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Neueste Predigt- Literatur, 



Ijei der fast onabsehbaren Hasse , mit welcher 
diese Seite der praktischen Theologie bedacht wird, 
befolgt Rec« die Ordnung, dafs er zuv5rderst die Fort- 
setzungen von früher begonnenen Sammlungen er- 
wHhnt, dann wird die möglichst unbefangene Chara- 
cteristik neu besonnener Predigt-Sammlungen folgen 
und so oder andere ausgezeichnete Binzel- Predigten 
mögen die Uebersieht beschliefsen, 

K ARLSRüHK , b. Groos ; Predigten zm Karhruhe ge» 
halten von Dr. Ludwig Huffellj Grofsherz» Badi- 
schem PrXlaten a« s« w« dntfe Sammlung, 1837, 
8. (1 Rtblr.) 

. Die Klarheit , die milde WSrme, das TextgemSCse 
nnd. Einfache der HauptsHtze und der Dispositionen, 
die Würde und dae Beredte in der Darstellung des 
Hr. H. sind bekannt. Sb bleiben sieh in den acht-* 
zehn Predigten dieser Sammlung gleich« Hin und 
wieder möchte jedoch die Kraft und Eindringlichkeit 
üuch hier durch ein zu künstliches Periodisiren elwai 
gelitten haben und mehrere Hauptslitze erscheinen zu 
nUgemein d.h« zu unbestimmt gefafst« So gleich der 
erste : „ Ueber einige der wichtigsten Segnungen des 
.Christenthnms , '^ zumal, da hiebei der Text Matthu 
11, 28^30 nicht genug beriicksichtij|;t wird. Beson- 
dere Aufmerksamkeit verdienen die Homtlieen des 
Tfs, besonders riicksichtlich der Form« Die über 
das Grle»chnifs vom verlornen Sohne, welche den gan- 
sen Text umfafst und diesen auf die ganze gottent- 
fremdete Riehtung der neuem Zeit bezieht, dürfte zu 
dem Besten gehören , was kürzlich in dieser Rede- 
gattung geleistet ist. 

Lsfrzio , b. Wuttig : Neueele BlbKotiA pratestan- 
tiBcher deutscher Kanzel ^ Biredsemkeit in Origi» 
nalbeiirSgen nainkufter jetzt lebender Kanzelred'- 
ner. Herausgegeben von B^ Jonathan SAuderoff. 
Erster und a^meifer Band. 1837« (Jeder Band 
2Vft Rthlr.) 

Unter diesem veränderten, sicher aber verbesser- 
ten Titel wird die früher von Schott redigirte Samm- 
lung der s. g. „ Musterpredigten ^ fortgesetzt. \yie 
im Uebrigen die Einricotong dieselbe geblieben ist, 
BoenthHltdie „Bibliothek'^ fortwährend auch rück- 
.sicbtlich des inneren Gehaltes eine Reihe tfichtiger 
und gediegener Predigten, unter die sich nur dann 
und wann ein mittelmHCtfiges Produkt verlSuft, wel- 
ches, bei dem strengen Mafsstabe, den der Heransg« 

J. L. Z. lese. iLweUcr Band. 



sonst anzulegen pflegt, die Aufnahme vielleicht nur 
diesen oder jenen üiifsern Rücksichten verdankt. Au- 
fser diesemlJebclstande, welcher leicht zu beseitigen 
eeyn dürfte, scheint dem Unternehmen aber beson- 
ders für die Znkunft noch ein anderer zu drohen. Es 
will nSmlich Rec. bedünken, als wSre der Kreis der 
Mitarbeiter auf die Dauer zu klein und als kehrten 
die Beiträge von Einigen derselben zu oft wieder« 
Dies schadet der Mannigfaltigkeit, welche bei sol- 
chen Sammlungen besonders ins Auge gefafst sevn 
will, in so fern ihr Werth darauf beruht, dafs sie 
ein möglichst volIsISndiges Bild der kirchlichen Be- 
redsamkeit in einer bestimmten Z%it liefern und defs- 
halb Beitrage von noch mehr divergirenden theologi« 
sehen Richtungen enthalten müssen, als uns hierdar- 

Ieboten werden; nm so eher, da eine Divtergenz io 
ieser Besiehung oft auch einen entseheideaden Ein- 
flufs auf die Form der Predigt ausübt« 

MAommüRO, b. BOhler: Zwölf Predkien vor der 
Domr Gemeinde zu Magdeburg gehaUen von dem 
Hülfsprediger G. A. ßethmann. 1837. 141 S. 8. 
(18 gGr.) 

^ Der Vf. bemerkt in dem Yorwortii, dafs diese Pre- 
digten nicht für den Druck gearbeitet und nur verSf- 
fentliohtseyen, um mehrfachen Wünschen entgegen 
zu kommen». Wir halten dies bei ihm für keine blotse 
Redeosart und können uns wohl denken, dafs die 
grofse Anschaulichkeit, mit welcher er zu reden weifs 
die blühende und leichte Sprache, die neue und über- 
raschende Art, wie er hin and wieder den Text be- 
nutzt und das Gemüthliche , welches bei ihm vorwal- 
tet, die ZuhSrer angezogen hat« Allein es dürfte 
bei ihm noch zu sehr an den eigentlichen Kerne der 
Lehre fehlen. In der Masse der gehdoften Beispiele 
geht der das Ganze beherrschende Gedanke zu oft 
verloren. Bei dem Mangel an der gehörigen Entwik* 
kelung, auch da, wo es auf überzeugende Beweisfüh- 
rung ankam , flattert die Predigt nicht selten in lau- 
ter Aphorismen aus einander, und dafs es bei der 
Neuheit nicht immer um fruchtbare Wahrheit zu thun 
sey, zeigt z. B. die nennte Prediat über I. Kor. 15, 
I u. 10 „die Erscheinung der Todten im Leben/' wo 
sehr willkührliclv^das Bild, welches uns von Verstor- 
benen vor die Seele tritt, mit der Erscheinung des 
auferstandenen Christus parallelisirt und Yieles in 
falscher SentimentalitSt bin und her geredet wird 
was so schwerlich auf die Kanzel gehört. Wollte 
der Yf, um eine festere und klare theolegiscto 
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Ricb(ang bemühen, so würde aohoii aus diesem Grun- 
de Vieles besser bei ihm werden. 

« 

Lsipzia» b. Barth : Sammlung erlesener Predigten 
von Dr. H. A. Schott. Aus seinem Naehlusse^ 
1837. 270 S. gr. 8. (l V« Rthlr.) 

Zwei und zwanzig Kanzelvorträge, meist Festpre- 
digten, aus den Jahren 1830 bis 1835, den letzten 
Lebensjahren des Verewigten. Bleibt seine Predigt- 
weise nun auch nach der Ansicht Mancher bereits 
hinter den Forderungen der neuesten Zeit und hin- 
ter der gröfseren Freiheit zurück, mit welcher sich 
in dieser die geistliche Rede entwickelte, so ist sie 
doch auch frei von den mifslichen Auswüchsen , wel- 
che dabei, wie nicht zu verkennen ist, hervortreten. 
Schott sucht nirgends nach Pikantem , Schlagendem 
und Aufregendem. Aber seine Rede gleicht dem 
Flusse , welcher still und ruhig dahinzieht und sich 
ohne viele Krümmungen sicher zu seinem Ziele be- 
wegt. So bringt sie, von einer klaren Entwickelung 
des Textes getragen, stets einen wohlthuenden und 
befriedigenden Gesammteindruck hervor und man 
fühlt es ihr an^ dats, wie das kurze Vorwort sagt, 
der Selige zu denen gehörte, bei welchen der Mensch 
und der Prediger, das Wort und das Leben einan- 
der durchdringen und ergänzen« 

BBRLiof, b.Duncker u^Humblot: Bethanien. Drei- 
ze/mHomiUen über das elfte Kapitel des Evangeh 
Johannis von August Fournier^ Prediger an der 
französischen Kirche in Berlin» 1837. 270 S. 
kl. 8. (lRthlr.4gGr.) 

Rücksichtlich der Form in vieler Beziehung aus- 
gezeichnete Vortrüge und in sofern etwa denen von 
Theremin verwandt. Für die freie .iHomilie können 
sie mit zu dem Vorzüglichem gezHhlt werden. Nur 
hätten wir ein noch tieferes Eingehn in die Lebens- 
yerhältnisee p;ewünscht, während, wie der Vf. die 
Sachen angreift, das Ganze oft zu hoch über dem Le- 
ben schwebt und bisweilen mehr einer AbhanSIung 
gleicht , als der unmittelbar auf dasselbe gerichteten 
Kede. ZumTheii schien uns dies die Folge von dem 
theologischen Standpunkte des Vfs zu seyn. Es ist 
der des strengen Supematuralisraus, der, aii dem 
iinvermmittelten Bibeiworte haftend, es zu sehr vcr- 
sehroäht, die christlichen Ideen dem natürlichen Be- 
wnfstsejn nahe zu bringen. So mag Hr. F. in seiner 
Gemeinde Leute haben , die einen Satz wie folgenden 
annehmen und rielleicht sich auch auirecht zu legen 
wissen: „das sinnliche Leben , das warm und mlich« 
tig in unsern Pulsen klopft, das im thätigen Verein 
aller Kräfte zu nnsrer leiblichen Erhaltung und Aus- 
bildung wirkt, wir verdanken es Christi allmächtiger 
Schöpferkraft , welche allen Wesen Gestalt gegeben, 
jedem seine Stellung und seine Bestimmung angewie- 
sen; denn er ist das Wort, das im Anfang war, durch 
welches Gott die Welt geschaffen '' (S. 110). An- 
derwärts würde das auch von denkenden und im 
Evangelium recht gni unterwiesenen Geroeindeglie- 
dern für eine übertriebene Consequenzmacherei ge- 
halten werden, für welche sich in demselben k^tn ge- 



nügender Grund nadiweisen läfst« Eben so rerletzt 
die scharfe PoIeMk ge^rf die, wUibhe^i<acrtAli«i 
nähme von Wundern das Recht der Prüfung geltend 
machen^ und gewifs hätte der Vf. hier auch bei 
seiner Ueberzeugung einen mildern Weg einschla- 
gen können. 

LOnbburg^, b» Wahlstab : Festpredigten gehalten in 
der St. Marienkirche zu Uelzen von Arnold Uölty^ 
ArchidiacoQus. 1837. 144 S. gr. 8. (16 gGr.) 

An diesen Fredigten ist nur eine gewisse Gewandt- 
heit in der Form der Disposition und in der Diction 
zu loben. Im Uebrigen haben sie nichts Ausgezeich* 
netes und bisweilen behandelt der Vf. seinen Gegen- 
stand mit einer gewissen Flachheit utid Flüchtigkeit« 
So gleich in der ersten Predigt am Neujahrstage über 
1 Cor. 13, 13. „Was uns bleibt'?^* Glaube, 
Liebe und Hoffnung, letztere als „die Hoffnung, wel- 
che die Erde verkläret und den Himmel uns 
öffnet.'* In der ersten Beziehung heifst es: 
Hoffnung vtf^kläret die Erde. Diese Wahrheit 
wird Niemand leugnen, d^ jemals gehofft hat. Wie 

~ äer Frühling, die düstere Winterlandscbaft mit fri- 
schem Grfin und bunten Farben schmücket, so 
schmücket Hoffnung die dunkle Zukunft unseres Le« 
bens aus. Wem Hoffnung froh im Busen lebt, der 
trSgt den Lichtglanz in sich auch anfser sich in di^ 
Welt hinein und verkUlret sie mit seinem Schimmer. 
Hoffnung beflügelt die Schritte des Jünglings, der in 
weiter Ferne sein Glück sucht. Hoffnung stürkt die 
Kraft des Mannes, wenn es wichtigen Zwecken gilt, 
grofsen Schwierigkeiten gegenüber. Hoffnung leuch«* 
tet dem Greise in seinen dunkeln Tagen noch. Hoff- 
nung begleitet den Armen, Hoffnung tr&stet den Kran* 

. ken, Hoffnung erquicket den Sterbenden noch. Wie 
Tiel tausend Mal hat' wohl das eine M^'ort Menschen- 

-herzen schon entzückt: „Es ist Hoffnung vorhan- 
den !^ Mit der Hoffnung steigt unsres Lebens Glück 
und Werth. Wo sie ihr holdes Angesicht zeigt, da 
schlagen die Herzen in Wonne, da glHnzen die An- 

§en in Freude/^ Nur noch wenig solche Phrasen und 
er ganze Untertheil ist zu Ende. Dies aber soll 
'wahre Erbauung und Erhebung gewähren? Gedie^ 
gener sind die 

Predigten von Eduard Niemann ^ Consistorj al - A *- 
sessor und Hof- und Schlofsprediger. Hanno- 
ver, in d. Hahn^schen Buchh. 1837« 389 S. 8« 
(2 Kthlr. 8 gGr.) 
Zwar vermiCst man .bei dieeen noch zn sehr den ent« 
wickelnden Gang, der durch eine frische Gedanken- 
bewegung erzeugt wird und mehr, als das Blühen- 
de und Glatte der Darstellung den Zuhörer innerlich 
wahrhaft einnimmt; ja nicht, selten scheint es, als 
werde der Kunst, mit welcher der Vf. die letztere 
beherrscht, der rechte Nachdruck absichtlich aufge- 
opfert und die scharfe Grenze zwischen der blofsen 
Schönrednerei und der wirklich durch die Sache ge- 
forderten st jl istischen Vollendung ist nicht immer 
beobachtet. Aber dennoch legt es Hr. N. auf niögtj« 
ehe Erschöpfung des Thema an» Er wShlt dasselbe 
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(exfgeniHfe; d% Disposition Istetnfatlh niid (JB^Acbt:! 
Ikh; *die schlagei^den Purtie^n sind mit tF^iat^ver- 
fbeiit; die Gi^danketi werden nicht abgehcftüft^n aUen 
Vorträgen zeigt sich eine gewisse theoiogischeBfildtipgj^ 
und eine schriftgemSffse Auffassung des Eva^gelj^uois 
yerbindet das Licht mit der WSrme, das' religiöse 
mit dem sittlichen Elemente. Gewifs wird sich der 
Vf« nicht tHnschen^ wenn er sich von dieser Samm- 
lung, eine Atifnabm0'T6rspricht, die' ihn ,f dranlassqn 
katin, eine ' zweite, nnd dritte der OeffeAtlichkeit za 
fibergeben: dann btScht^tf wir wün^hiBii^ ds^s er sich 
riicksichtli^ des ganzen Organismus seiner Predig- 
ten noch freier^'bev^egtö und besonders fh' Beziehung 
auf die Form der Einleitungen diese Freth'eit fiir'isich 
in Anspruch nilhme« Verstattetenes die hier gesteck- 
ten Grenzen, so würden wir bei der Shnliehea Stel- 
luAg der Ve^ff* eine boi^il^tische Parallele zieheii 
s)nriaohea dieser jS^piplung und den 

Predigten über die ^ämmilichen EvofigelieH des Kir^ 
chenjakreSj nebst einer Sammlütig von K^astialre^ 
den ans dem homiletischen Nachlasse Ton A. H. 
d"Auiely KQnigl. Wurtemb. Oberhofprediger u« 
s. w. Mit einem Vorwort' von. Dr. C. C^von 
Flaitj Prälat u« s. w. Reutlingen b« M8(ikem 
1837. 702 8. gr. 8, (2 Rthlr. 4 gGr.)* / 

Der verewigte. (i^^utW war aufserhalb aeioea Vat 
terlandes bisher mehr als Beför^erei; d^c^YpUcs^hJul-^ 
Wesens bekannt^ Diese Sammjung charakterisirt ihn 
auch als einen in vieler Hinsicht aulsgezeichneten Kan- 
fcelredner. Zwar ist er etwas wortreich, bisweilen 
breit; die ganze Weise der Predigten, besonders der 
Erfihereny erinnert auch in sofern an eine mehr und 
hiehi" Ter^ehwintltodt! Manier; und lein tieferes und 
schUrferes Eingehen auf dafirtfigentblifhHche Sehrift- 
^^ifse keigt eich $vfarhäM|ii£smSfsJ|f asllcft^. . Daffe- 
igBh treten strenge Gtdänkenfolge, Klarheit uiLd FaCa« 
Ijchkeit der Darstellung , .Cörrectheit und sorgsame 
"Wahl des Ausdrneks als charakteristische Merkmale 
seiner Vorträge herror. Auch ist, wie der Yf» der 
?0f angescbickteii Biographie bemerkt, spHter bei ihoi 
„da« Bestreben sichtbar, die 2hifaörer ans den Toi»t 
höfen mehr in das Heiligthum der geglichen Wahr- 
ikeit eiozufiihren undesmachtdadieoraforischeKuhst 
nehr der Rhetorik des Herzens Platz/^ ,j Alles Ex- 
travagante, Ueberschwengliche widerstrebt seinem 
innersten Wesen* ^ Defshalb und weil es interes- 
sant ist, bei einer nie ganz abgeschlos( ^^n Natur das 
ftingen ond Suchen nach dem Rechte^, und den all* 
taillligen Fortschritt in der homiletischen nnd der ihr 
zum Grunde liegenden theologischen Bntwickeinng 
zn verfolgen, hat der Herausgeber auch in einem 
weitern Kreise auf Anerkennung zu rechnen,' Vor- 
züglich aber verdienen diese Anerkennung die Qele- 
genheits- Predigten' und Reden, die, bei den wich- 
tigsten Ereignissen des wiirtemb. Hanses nnd Lan- 
des im Laufe von zwanzig Jnhrengehalten*, die feine 
Beobachtungsgabe, den sichern Ttikt, die reife Er* 
fahrnngund die grofse Grewandbeit beweisen, womit 
if .^irfeldie Höhereui hin und wieder sueli die sehwie- 



rigeref^ ttolifl^clieh Yerfi^Ifnisse zn behandeln wnfste, 
<^ne daDäi,'/wie & so^ leicht geschieht, der Säche^ 
welc^er,0r diente, £twas zu vergeben.* Auf sie ma- 
chen wie' daheir uoi' s6 mehr attfmerksam , je seltener 
gefad^ in dfes^i^Hinsiöht gute und.empfehlungswer- 
the Muster sind, 

"' ' W*der' in kinsicht auf die Form, noch riicfc- 
sichtlich des Inhalts lassen sich den unmittelbar vor- 
hergel^endeii Jä^mmliingen ah die Seit^ stellen die 

' lEilfPredfijfen von Katl Zimmermmn üh^r^as Ge- 
' ' iei'iles Christen. Ifenstadtli. d. O., b, Wagner, 
1887, 142^». 8. <15gGr.) 

Die erste und letzte ausgenommen , ^ die überdies 
zta.sehr mit einander verwandt erscheinen, sind sie 
sümmtlich über das Vaterunser gehalten* Rec« mifs« 
billigt «dies k^einesweges, wünschte aber, dafs dann 
die Gemeinde tiefer eingeführt werde, in den unend- 
lich reichen Sinn dieses Gebetes aller Gebete, als es 
hier z^ffl T\^\\ gesohebep ist« Vielleicht wurde der 
Vf. aoldertEr&illung dieser Forderung schon' durch 
seine Ansicht vom Gebete überhaupt gehindert^ ver- 
möge deren es ihm vorzugsweise als Mittel zu det 
l^ignen £i*bauung gilt« So lange diese Ansicht aber 
vorwaltet, wir/oL es selten zu einem wahren Gebete 
kobunen. I)e|in dann denkt leicht der Betende: 
), Jetzt yäf l6h mich zu Gott wenden, damit ich mich 
erbaue';** damit geht aber der wahre Gebets- Geist 
grdfstentheflB verloren. Die zwar gnt periedisirfe, 
aber zuweilen ins Breite überflrefsende Darstellung 
des vre« wird durch die den einzelnen Predigten vorge- 
setzte matte WitscheFsche Paraphrase des V. U. nicht 
gehoben» Einen Gegensatz bildlBt die 

■ 

AusuHihl van (siebzehn) Predigten^ gehalten in der 
rcformirten Kirche zu Uaireuth von Joh. 2iorn^ 
Pfarrer daselbst, Baireuth, Grau^sche Bucbh« 
1837. 218 S. 8. (1 Rtblr.) 

Der Vf. spart eher die Worte vielleicht zu sehr, 
eis dafs er mit ihnen zu freigebig wSre. Die ge* 
wi)hniiehe Homiletik wird ibm vorwerfen , dafs er 
seine Themata nicht vielseitig genug behandele nnd 
nicht hinlünglich erschöpfe, und auch von der gdfng 
ttnd gebe gewordenen Art zn dispenircn iindet stell ' 
bei ihm öfters keine Spur. Dennoch mochten wir 
ihn gegen diese Vorwürfe in Schntz nehmen, da sie 
Punkte betreffen, die immer relativ und durch die 
Bildungsstufe der Gemeinde bedingt bleiben. Er- 
setzt wird aber ihr Mangel durch den tiefen ErnsL 
der in den Vorträgen waltet, durch die freiem nnd 
schlagenden Gedanken, durch das Kornige und Kräf- 
tige des Stjls, durch ein scharfes Auffassen der Phy- 
siognomie unsjrer Zeit und durch eine gciiitvoMe 
Scbriftauslegung. Mehr in der Form voh kurzen 
Skizzen verfolgen die Predigten das meist sehr allge- 
mein aufgestellte Thema von vorn herein nach einer 
eigentbUmlichen Seite hin. Aber der Lteser legt ksri«> 
ne aus der Hand okne eineft lieferen Blick in sein 
Inneres«. 
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Predigten wS^rend 'der jT^lnj^ 18^ und iKJ7 m 
der Peterskirebe zi^. Freiberg geh^ttei^ vpa iUT^ 
jRfVJ. Ric/L Fischer^ J^rehidj^akbnus an d^r Niko- 
iaikirdie zu Leipzig. Erster B)ind« 1837. 236 
S.S. {IRihlr. 12gGr.) 

.Für di^ frühere (vetneiiide des VPa mögen ei» durch 
4as' nlihere Verhältoire zu ihm Werth haben. Auch 
MToUen wir ihm gern glauben, wenn er rerafchert, et 
gebe hier das Theuerste, was er habe, Früchte eet- 
nes Glaubens «n4 seiner Liebe, Erzeugnisse der 
heiligsten und seligsten Stnnden seines Lebens. Al- 
lein jener Glaube ist etwas mattherzig und ein be- 
sonders hoher Geist scheint in diesen Stunden nicht 
fiber ihn gekommen zu sejn. ftec« wenigstens fand 
sich hSufig abgestofsen durch einen widrigen Eudlt- 
monisraus, durch Mangel an Ernst bei den wichtig 
sten Fragen, durch eine falsche ^entimeritalitüt, 
die bisweilen in den Schinfsgebeten ihren höchsten 
Gipfel erreicht. Auch ist die Art zu dispontren, wel- 
che der Vf. sich angewöhnt hat, keioesweges der 
Entwickelung sehr förderlich. Seine Uispdsttfonen 

{^[leichen einem Netze ^ welches sich sofort mit aller- 
lei lose zusammenhangenden Gedanken* fiTIlt tind ei- 
nen festen , durch das Ganze dahinlirirfendea Fadeil 
sucht man in vielen Piirtteen vergebens. < 

Leipzig, b. Tauchnitz; Das Geselz GMea erJäärt 
in der evangelischen Kapelle zn Sirafsbxirg von 
C. F. Major, V. D. M. 1837. VIU u.209 S. 8. 
(1 Athlr. 4 gGr.) 

Kräftige, erschütterDde Mahnungen zur Bufse in 
zwölf Predigten , Ton denen zwei zur Einleitsng über 
Hehr. II, 6 und Job. 17, 17; die andern über den 
Pekalogus. Meistentheils giebt der Vf. das Bibel- 
wort unvermittelt hin. Wo er sich aber auf Verntit- 
ielung durch Beweisführung einlUfst, steht er auf 
dem streng supranaturalistischen pietistischen Stand- 

Sünkte. Mit uem Glauben , dafs der Jehovah des A. 
'. der Christ des N.T. ist, steht und füllt der Grund 
sein er Predigt. In wiefern diese Auffassungsweidt 
des Cbristenthnns m<U^ Evangelisation Fraokreicha'* 
bewirken wird, kann nnr die Zeit lehren« Jeden^ 
falls ist der glühende Eifer und die grofse Gewalt der 
Rede anzaerkennea , von welcher diese Vortrlige 
Zeugnifs geben, zo deren voUstündiger Würdigung 
aber eine genauere Kenatnifs der Gemeinde gehört, 
txk welcher Hr. üf. spricht. In scharfem Gegensatt 
zu diesen Predigten sieht die Sammlung van 

Ptedigten bei dem Hauptgoftesdiensie in der St. PeU 
ri - Kirche zu Hamburg gehalten von Dr. Job. 
Karl Wilh. AH, Hauptpastor und Scholärch. 
Hamburg, Herold'sche Buchh., 1835 und 36, 
4 Bde. , kl. 8. (Jeder Bd. 12 gGr.) 

- Denn wShrend sieh der Yf. nach seiner dogmati- 
schen Ansicht auf-der Seite eines gemiifsigten.natio- 
naiisRtns'hSlt, trügt die Fo>rm.;seiner Rede inrGanr 
aen den von 'Aeiawtd eusgebild^ttni Tjj^ua^ mit deii 
Modificationen 9 welche letzterer aus jener Schulf 
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duroll i^iiie' Belize ^Stefer f(fis(Iieher Redner erEah^ 
reu hat^. £^ heireUen dieselben vorzüglich die grö* 
l[ipei^Q I^Qihalt und Mannigfaltigkeit der Dispositio- 
nen,* vvelche Ha. D* Alt oft sehr wohl gelingt , um 
die meist auch passend gew&blten und populär ge- 
fafstcfl Hauptsätze nach ihren wichtigsten Seitaft. zu 
begründen und eindringlich zu machen. Dasegeuver-. 
miist man wohl zuweilen ein tieferes Eingeben in die 
Sachen und cfine kräftigere EjgenthUmliohkeit. Ea 
bleibt Manches zu sehr blas äufserlicb« Anch;der Dar- 
stellung vviKre hin und wieder mehr Frische und Le* 
bendigkeit zd wünschen. 

Im AUgemeineu dasselbe ürtheil gilt von de»» 
selben VFa*: 

Predigten u6ier die Sonn« und Festtage - Episteln^ 
Ebendaselbst. 1837. 4 Bde. (Jeder Bd. 12 gGr. j 

• Jedoch erschienen sie uns in so fern bisweilen neoli 
ansprechender, als die vorigen, iris Hn. ^fO Indiri* 
duaiitüt verbälinifsmärsig mehr geeignet scheint, spe- 
cieJlere sittliche Yerhältnisse und psychologische Ge- 
genstände zu behandeln , wozu sich hier mehr Gele- 
genheit darbot. Dagegen vermifst man in ihnen zu 
sehr das. Bestreben, die einzelnen Momente des Tex- 
tes in die Predigt hineinzuarbeiten und ihr dadurch 
die feste biblische Basis zu geben, deren Mangel sich 
aerade \^i den, epistolischen Texten besonders fühl- 
bar macht. Dieser Ausstellungen ungeachtet stehen 
die A/beR^ii des Yts. hoch Ober den 

Predigten über die Sonn- tinif Festiaae ^ Evangelien 
des ganzen Jahres von Gottß'. Sah Beichhold, kön. 
bayr. Dekan, Distrikts -Schulinspektor und er- 
stem Prediger an der ev. Stadtkircne zu Diakels- 
biiU» Daselbst, Wallher'sobe Bochh. 2Bde. 1837» 
(Jeder Bd. 2 Rthlr.X 

- Sie koanten füglich Hngedroekt bleiben, da ale tkA 
in ziemlich gewihnlieher, hreitapimger Siimehe über 
oft gar zn aligemein und lax^ gefafate Themata in 
eben so gewöhnlichen Dispositionen verbreiten , wel- 
che bei ihrem hSufig sehr trocknen Behematismus ei- 
nen lebendigeren Fort achritt der Gedanken voi vom 
herein unmöglieh machen. Um vieles frischer sind 

Sechzehn in Altena gehaltene Vakanz* Predigten von 
B. fr. C. E. Möller, Adj. Minist, in Altena und 
Nachmittagsprediger in Ottensee. Altena, b. 
Hammerich. 1837. 8. (1 Rthlr. 18 gGr.) 

. Hr. M. strebt nach fruchtbarerren und schlagende- 
ren Ha u ptsü^zen und einer aaehge müCseren Anordnung. 
Seine Da rsjtellung ist eindringlicher; sein Gedankenr 
gang rascher^ sein Begriff schärfer und fester. Theils 
aber stören zu hUufige Snriin^e den Gang der Betrach- 
tung, theils werden senr wichtige Punkte eu wenig 
begrflndet, wie in der Reformationa-Predigt die Ant- 
wort auf "die Frage: „Wen wir als die Feinde unsrer 
Kirche zu betrachten haben ? ^^ Auch die häufige An« 
Wendung der Liederverse wollte Rec. nicht zusagen, 
um so weniger, da aie selten einen rechten Kern in 
eich hatten» Zwei Beilagen über kirchliche und 
ISchi{l- VerfaMllpiisse sind von nur lokalem Interesse. 



9 



7T 



10 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



4 • 



Mai 183a 



BIBLISCHE ALTBRTHÜMSKUNDE. 

Lkipzio, b« Brockbaas: Staatsverfassung dßt Is^ 
raeliten. Yon Karl Dietrich Büllmann. 1834, 
227 S. 8. (Ladenpr. 1 Atblr.) 
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fie iPvisseDscbaftliobe Riebtiing und Bedeutmig des 

Yfs, ist aus seinen iibrigen Schriflen binttnglieh be« 
kannt, und kommt es bier nur darauf an, in der 
Kürze zu zeigen , waa er insbesondere für den Ge- 
j^enstand geleistet, Vielehen er in dem vorliegenden 
Bucbe behai^delt. D^rsel||)e wurde bisher gewöhn« 
lieh Ton Theologen bearbeitet, die auf ihrem Stand- 
linnkte der biblischen Kritik und Exegese wohl einen 
sicheren und festen Boden, aber nicht immer die ge- 
hörige Kunde und Umsicht im Gebiete der histori- 
schen und staatsrechtlichen Principien hatten. Bei 
unsrem Yf« tritt beinahe das umgekehrte Yerhältnifs 
ein , da er wohl ein literarisch sehr thätiger Histori- 
ker, aber kein selbständiger Bibelforscher ist« 
Zwar yerdient es gerechte Anerkennung, dafs er 
sich, ehe er zur Behandlung seines Stoffes ging, 
mit den Resultaten der Bibelkritik und Exegese be- 
kannt machte, aber diese seine Bekanntschaft ist 
aoch eine mangelhafte and für die schwierige Aufga- 
be, die er sich gestellt, auf keinen Fall ausreichende. 
Daher leidet seine sonst geschickte Untersuchung 
ond seine oft geistreiche Combination an Lücken und 
MHngeln^ welche ihm den festen Boden, und seinen 
HjpotheseiLJiicht selten die rechten Haltpunkte ent- 
ziehen • Vfir werden bei unsrer kurzen Darlegung 
■des Inhalts Einiges dftr Art berühren , obwohl n^ir 
andeutungsweise, da uns das strengere Eingehen 
"ftuf dergleichen tbeils überhaupt zu weit führen theils 
nethigen würde, Dinge aus einander zu setzen, die 
«ich aus dem dermaligen Standpunkte der Bibeler- 
kliining für den Kenner derselben Ton selbst er« 
l^ben. « 

Die Einleitung yerbreitet sich skizzenartig in 
drei §§• über den ältesten Schauplatz der Geschichte, 
dann insbesondere über die Heiroath der Magier und 
€faald2ier, endlich nocb über die Herkunft der Israe- 
liten und Phönicier. „Das mensehheitliche Urland, 
beifst es S, 1, über welches zuerst die MorgendHm- 
mernng der Geschichte aufgeht, ist die Gegend des 
Innern Asiens, welche sich voh Bactrien über Me- 
dien und Mordpersien bis nach Babylonien erstreckt«, 
•Yon diesem rrjtaneum sind die Ansiedlergesell- 
echaften ausgezogen , die im Westen das erste Bei- 
spiel eines geordneteii Gemeinwesens aufgestellt und 
das Ürlicbt der Yorstellangen Ton überirdischen 
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MHchten verbreitet haben ; ans dieser Schule stammt 
die grofse Familie der Magischen, • Chaldäiscben, 
Orphischeii und Gnostischen Ideen, die von allen 
geistigen die liiteste, zahlreichste und mHchtigste ge- 
nannt werden mufs/' Diese vielTerzweigten Ideen 
sucht der Yf. bei der Wurzel zusammenzuhalten, 
aus welchem Streben mehrere seiner Combinationeii 
resultiren. Seine Yermnthungen über die Lage des 
biblischen Eden S. 2 — 'i leiden an den Schwierig- 
keiten aller ähnlichen Conjecturen über das auch in 
geographischer Hinsicht verlorene Paradies. Ueher 
die Stellung der Magier und Chaldäer im Yolks- und 
Staatsleben wird in der Kürze manches Beachtens- 
werthe gesagt und die Nachrichten der Bibel und der 
Classiker gleichmSfsig in Betracht gezogen , obwohl 
6cho^ hier sich ergiebt, dafs der Vf. di^ ersteren 
nicht selbständig und gründlich genug zu nutzen ver- 
steht, wie dies n. a, seine Meinung über Jesaia Cap. 
23(S.16) und von dem gegenseitigen Yerfaftitnifs 
der gleichlautenden Berichte 2 Kön. 20 und Jes. 39 
(S. 19) bekundet. Eine nHhere Erwägung verdient 
des Yfs. Ansicht von dem YerhSltnirs der civilisirten 
Chaldäer in Babjlonien zn den wilden chaldifischen 
Gebirgsbewohnern, welche Xenophon schildert» 
Letztre hält er für solche Familien, die während der 
assyrischen Oberherrschaft in die Gebirgsgegenden 
verpflanzt wurden und dort als unstete Parteigänger 
alimählig verwilderten ( S. 17): eine Ansicht, die 
der jetzt beliebten Schlözer'schen schnurstracks ent- 
gegengesetzt, aber uns wenigstens nicht sehr wahr- 
scheinlich ist. Was die Abkunft der Hebräer und 
Phönicier betrifft, so zogen die Stammväter der er- 
stem bekanntlich von jenseit des Eupbraf herüber 
aus Mesopotamien, Jn die babylonische Ebene ka- 
men die Menschen nach 1 Mos. 11, 2 „von Morgen 
herüber^^ (obwohl der Ausdruck tin]|^3 an jener Stel- 
le auch anders gefafst wird, wir glauben jedoch mit- 
Unrecht). So weit ist alles recht gut. Aber sehr 
mifslich ist es, wenn nun ferner iev Yf. S. 23 Cusch 
für das persische Chusistan hält und von dorther den 
Nimrod einwandern läfst. Aus Chusistan (nach He- 
rodoi vom rothen Meere) sollen dann auch die Phd- 
nicier stammen. Mag man immerhin dieser letztern 
Sage eine gewisse Wahrscheinlichkeit zugestehen ^ 
so darf sie doch nicht auf die unhaltbare Yerglei« 
chung von Cusch mit Chusistan gestützt werden. 

In der Entwickelung der israelitischen Staats-« 
Verfassung unterscheidet der Yf. i/ret Zeiträume, von 
denen der. erste die Anfänge des Staats und der Kir* 
iDhe nmfafst, der zweite die priesterfürstliche und 
der dritte die weltfürstliche \ erfassung in sich be« 
B 
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greift« An der Spitze dieser ganzen Deduction steht 
einVersach, die persischen Amsehaspand, die Ka- 
biren und die Titanen mit den hebräischen Elehim 
zu identificiren, eine zu gewagte und mifslungene 
Untersuchung, die in der Woikenregion ,^ in «iner 
hochgehenden Nebelschicht schwebt ,- wohin der be- 
sonnene Historiker keinen Fnfs zu setzen wagt. Der 
Amschaspand sind sechs mit dem siebenten , Ormusd, 
an ihrer Spitze. Dasselbe ZahlenverhSiltnifs zwingt 
der Vf. auch den Rabiren auf, difiPerente Angaben 
darüber werden dem Schwanken und dejn Mifsver* 
stand der Sage beigemessen« Bei den Eiohim gar 
ist die Zahl sieben lediglich aus der Luft gegriffen. 
Der Vf. versteht aber unter den Eiohim ,,die urge- 
sellschaftlichen Patriarchen'" ( Phratriarihen ) , und 
Abraham ist ihm ein Vorsteher der Eiohim , nach 
einer verkehrten Deutung der Stelle 1 Mos. 23, 6. 
In §• 6 wird dann noch der Ursprung der gemein-^ 
schaftlichen Gottesverehrung von der Stammverfas- 
sung oder näher voh der Verehrung der Stammahnen 
hergeleitet.» Eine Wechselwirkung in der Gestal- 
tung der liitesten weltlichen Verfassung und des Cul- 
tus der Gottheit mufs ja allerdings angenommen wer- 
den (vgl. auch §• 16)) aber man wird Bedenken tra- 
gen, sich den Hergang der Sache gerade so vorzu- 
stellen wie der Verfasser. — 

Bei der Schilderung des zweiten Zeitraums han- 
delt der Vf. in zwei Abschnitten erst von der Regie- 
rung selbst, dann von den Volksverhältnissen. Er 
Seht hier aus von der Entstehung und Erweiterung 
es Begriffs der Obergottheit.' Dafs Zeus der Herr- 
schaft der Titanen ein Ende gemacht, bedeutet dem 
Vf. einmal , dats an die Stelle der heptarchischen 
Regierung die monarchische getretett, und zweitens, 
dafo verbündete Stämme von der Verelirung ihrer 
Stammgottbeiten abgezogen und zu der einzigen, ei- 
ner Gesammtgqttheit, angehalten worden. So sollte 
sich allerdings in ähnlicher Weise auch bei den Is- 
raeliten die sich zersplitternde und in Unklarheiten 
zerfliefsende Gottesverehrung in Jehova concentriren. 
Aber dabei ist und bleibt es irrig, von einem „Jeho- 
va ( Oberherrn) der Eiohim'' zu reden , da der Aus- 
druck QVibfit nm*« sicher nichts anders als Gott Jeho^ 
va bedeutet, sofern die beiden Gottesnamen nicht 
im Genitiv- sondern im Appositionsverhältnifs zu 
einander gedacht werden müssen. Ein Anderes ist 
es mit Jehova der Heerschaaren ( Zebaoth )• lieber 
die Seher und Propheten giebt der Vf. §. 8 einzelne 
gute Winke, doch ist weder der Unterschied der ge- 
jneinen Wahrsager und der griechischen Seher von 
den Jehovapropheten gehörig bervprgeboben , noch 
ist der Einnufs und die Stellung der Propheten im 
Staate irgend vollständig und genau erwogen. 
JGleichfalls lückenhaft ist die Darstellung der mosai- 
schen Verfassung. Der Vf. giebt zwar auch hier ei- 
nige brauchbare Combinationen , doch spuken die 
Eiohim wieder, sogar in der Benennung der Bundes- 
lade , wenn sie eine Gotteslade ( ö'^nb^n )T\» ) ge^ 
.Bannt wird. S. 81.' Auch die Vergleichung der let^ 
'ren mit dem geheimen Archiv oder der Urkunden* 



Kiste der Messenier ( Pausan. IV, 20, 2 n. 26, 6 ) 
wird dadurch v^Mcfaobea ,r4aGB die, ,9gr(»(seiM'(M(er^* 
ohne Weiteres iden Eiohim an die S^te ^ektellt wer- 
den. S. 82. 83. Ueberhanpt lllfst sich der Vf., den 
von ihm gezogenen Parallelen zu Liebe, zuweilen 
von der ganz offen daliegenden Tbatsache abführen, 
und seine unzureichende Bihelkenntnifs macht ihn in 




Gesetztafeln aber^sejen wohl den Solonischen ähnlich 
gewesen, die sich als pyratoiidenförmige fSHuIen an 
einer Achse umdrehen liefsen. S. 83.- Aber die Be- 
schreibung der Bundeslade 2 Mos. 25 Ufst über ihre 
Form kaum einen Zweifel übrig. Auch läTst sich 
nicht abgehen, ^arum nach S« 84 Mose' nur Zeichen- 
schrift, nicht aber Buchstabenschrift gekannt haben 
soll. Die Vater'schen Ansichten hierüber sind ja 
doch wohl als antiauirt anzusehn. Den Urim und 
Thummim im Schiiao des Hohenpriesters gieht der 
Vf., gewrfs sehr richtig, eine Beziehung auf die Re- 
gierungsmacht und das Oberrichteramt desselben 
rs«95), aber die specielle Deutung des Namen« 
Thummim von der „Gesammtheit^ der Staatsbür* 
gersehaft, deren Vertreter der Hohepriester gewe« 
sen, und die Behauptung, dafs Urim eine Beziehung 
auf die Himinelslicnter (fii#>oroM), folglich auf dia 
Zeittheilung und auf sieben besondere böigste Stamm« 
hHupter gehabt habe, ist eine nichtige Hjpothe* 
se. Die Stelle 1 Sara. 2, 28 geht lediglich auf die 
Opfer, deren Verwaltung dem. Hause Aaron zuste« 
hen sollte. Der Vf. handelt weiter ven den Scho- 
phetira^ $choterim und Chiliarchen, von dem Ober- 
gerioht, von den aufserordeotlichen Versammlungen 
der Volkshäupter und den ordentlichen Volksver- 
sammlungen. Die Schwierigkeiten, die dem Yf« 
über den Verordnungen des Pascha zu schweben 
scheinen (S. 118), hUtte er zum guten Theil über- 
wunden , wenn er die Bestimmungen dea^Deuterono^ 
mion von denen der vier altern Bücher 'des Penta«» 
teuch unterschieden hütte« Statt der Widersprüeha 
würde sich ihm dann eine Fortbildung des Gesetzes 
ergeben haben. Die Mazzoih stellt der Vf. mit der 
griechischen fiu^a zusammen und vermuthet, dafs sie 
eine Art Gerstenklöse gewesen, was wir dahinge* 
stellt scjn lassen. Auf das bestimmteste aber müs^ 
sen wir widersprechen , wenn der Vf. S. 133 ff. dem 
Worte Aschera (s. v. a. Astarte) wieder die Bedeu* 
tung einer Baumhalle vindiciren will, wie die LXX« 
Vulg. u. A. dasselbe erklärt haben. Die Beweisfüll* 
rung ist durchaus nnzureicheird. i^nekenhaft und 
zum Theil schief und unhiatorrsch ist aMch^die Schil- 
derung der Leviten und ihrer Macht wld Ohnmacht 
§• 16. Bin Hauptübelstaad ist dabei, dafs die ver- 
schiedenartigen Verhöltoisse derselben, wie sie zn 
.verschiedenen Zeiten waren , nicht gehörig geschie- 
den werden. Ein genaueres Auseinanderhalten der 
ans so verschiedeneu Zeiten stammenden Quellen und 
eine sorgfHltigere Beachtung auch der indirecten 
Zeugnisse, die die uobefangeusten sind, hStte Man- 
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ikes |A' anderem LieUe gezeigt. * Beeeer sied die em-> 
iftchen Eierjohtupgeii dee israelitiscbeR Kriegewe- 
ieiifl : gesehildert §» 17, eben$Oi\di0 Ort^verwaltung 
und die klmnere Keobtspfiege §• 19.'^-« fiei Q^trach* 
fang' der VolksTerhäkAiete besprieht der ^ Vf. den 
jlbeeUuC» der StaiiiDigel)iete gegen eieander §, 21 1 
die im Lande zerstreuten Priester-: und Lci^^tengüten 
mit dem ihnen zugelegten Zel^at §> 22.,' und andere 
ngrariBche Bestimmungen, namentliok^ahb^h- und 
Jubeljahr $. 23. Das Sabhathjabr aeheint dem Vf. 
nur im Betreff des Aufhörena der* Scjkjlldbörigkeit 
wirkUeb in Anvvendung gekommen M 407^ ^die An- 
ordnung desselben als einen allgeiAeiBctn Braebjahres 
dagegen «ennt er eine bles. geaänlMinbildliehe Auf- 
ateliung, und bSlt wenigstens das für gewifs, daCs 
Niemand sich ^n das Gesetz gekehrt luibe. S« 163« 
Dies dürfte bei genauerer Untersuchung für manche 
Zeiten einer BeschrHnkung bedürfen, und es ist zu 
bedauern, dafs Hr« H. bei dieser und ähnlichen Fra- 
gen, namentlick bei der über die Rechte und Yer- 
hSltnisse der Leviten so wenig darauf eingegangen 
Ist, zu bestimmen, wie und wann und in welcher 
Aasdehnung dergleichen Forderungen des Gesetzes 
in der Wirklichkeit ihr Bntspreehendes gehabt ha- 
ben mögen« — Recht gelungen finden wir, was §• 24 
filier die Familienloese und die Erbfolge in Bezug 
auf Familiengüter gesagt ist« Mit Recht hat der Yf, 
zur ErUiuiemttg der Sache die Parallele des alt- at- 
tischen Rechts benutzt. Reo« ist hier mit dem Vf« 
durchgängig einverstanden, nur dafs er Hiob 42, 15 
die Berilcksichtigung arabischer Sitte findet (vgl« 
Koran 4, 12) gegen S« 176. 

Nach einigen Bemerkungen über Gelobungen, 
Ober die Leviratsehe and andere Familiensachen, 
kommt der Vf« zum letzten Zeitraum der weltfiirst- 
liehen Verfassung« In zwei Abschnitten handelt er 
hier zuerst von den Verhältnissen der Hierarchie 
zum Königtbnm , dann von den öffentlichen Zustän- 
den in diesem Zeitraum« In jenem ersten Abschnitte 
kommt die Salbung des Königs durch die i Priester, 
deren Einfinfs auf die Thronfolge und die Vererbung 
des Oberj^riesterthums zur Sprache« Der Vf; hält 
es für irrig, wenn Manche die Grundlage der Hie* 
rarebie deafrtthestea'Altertbiims'in abstchllieiieTäu« 
iebung setzen wollen« „ Die bei dem» Volke nin^ Vor* 
fnittlw zwischen dienern und den Undievbllcheii ^nU 
ten, geboten durch ein LeiirgeblSude ron Sagen, Gih 
wohnheiten und Glaubensmeinungen, dessen erste 
Gründer sie nicht kannten und an dessen auf.bohem 
Alterthnm berohender Heiligkeit sie selbst nicht 
eweifdten. Es war ein falscher Stein, den sie gläu- 
big als einen echten aufbewahrten und inden Fami- 
lien vererbten, anfängltoh in wirklich verwandt- 
etkaf tlichen , darauf, als diese zu erlöscken anfi«^ 
en, in Genossenschaften , die den Familien «aclige«> 
ildet waren.'' S. 198« Viel Eigenthümliches enthält 
die Darstellung der ersten Königswahl S« 200« Es 
verdient eine weitere Untersuchung, die sehr fol- 

Senreich werden kann, ob, wie der Vf« meint, 
urck die Salbung des Königs diesem irgend eine 
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;A.rtlivon priesterliober Berechf^ng zugestanden 
, worden sey, . ob. Samuel duris^. die Salbung, dem 
Saul eine Annähejrung. we|iig9)(eiis (zu dem geweih- 
teiji'Propiietenstande habe einräumen- wollen n. dgL 
Nur gebt der Vf. bierio jedfjifalls zu weit, wenn 
er daraus nicht nur Aeu ümsthn^ herleitet , dafs 
sogleich Sau! (und 9<päter David) zu eigner Veri- 
richtung der Opfcir sich berechtigt glaubt (1 Sam« 14)^ 
sondern auch dafs Swl vo/n biblischen Referenten 
in der Stelle 1 Sam« 14« . '47 geradehin PrieHer 
genannt werde. Denn in; dieff^r Stelle ist viel- 
mehr die Rede von dem; Pdesier, der in Sauls 
Umgebung war, also einem eigentlichen Priester« 
Im letzten Abs^nitt wird noch kürzlieh auseinan* 
dergesetzt, wie seit David die kirchliche Gewalt 
der weltlichen sich in vielen Stücken fügte, wie 
eine königliche Hofhaltung entstand, wie sich un- 
ter Salpmo grofse Handelsunternehmungen ent- 
spannen und nach seinem Tode das Reich zerfiel. 
I|i dem Abschnitt über die salomonische Schifffahrt 
wäre vom Vf« Gründlicheres zu erwarten gewe- 
sen« Im Einzelnen bemerken wir die durch neuere 
Reisende widerlegte Meinung, dafs der älänitische 
Meerbusen in zwei Bjuchten auslaufe , an deren öst- 
licher Ezjongeber gelegen S« 216, die gewifs unge* 
hörige Zusammenstellung von Ophir mit Afer und 
Afrioa.S. 220, wobei ganz aufser Acht gelassen 
ivird, dafs einige der aus Ophir eingeführten Han* 
delsartikel in der Bibel ganz deutlich indisdie Na- 
men führen, und endlich die Verwechselung von 
Seba (&09, das der Vf. nicht für Meroe, sondern 
für .eine Küstenstadt Aethiopiens hält) mit Saba 
1»der Scheba (^p), wober die Königin kam, die 
Salomo besuchte,' S.222, obgleich kurz zuvor vor 
dieser Verwechselung gewarnt wird« Auch ist 
nicht wohl abzusehn , warum der Vf« bei der Tren- 
nung des^ Salomonischen Reiches abbricht, da die 
hebräische Staatsverfassung auch in ihrer Getheilt- 
heit eine israelitische blieb und noch manche Pha-v 
sen der Veränderung durchlief^ deren gründliche 
Darstellung der Mühe w^hl gelohnt hätte« Das 
Buch hat nichts, was einer Vorrede ähnlich sähe, 
und wo man eine Erklärung des Vfs« hierüber so- 
wohl als über den von ihm genommenen Standpunkt 
überhaupt suchen könnte, was um so mehr zu be^ 
dauern ist, da dergleichen durch die Darstellung 
selbst nicht ganz deutlich wird. E. ß. 

BIBLISCHE LITERATUR« 

Dbesden, in der Arnold. Buchh«: Biblische Ge^ 
schichten des alten und netten Testamentes j mit 
Sacherklärnngcn herausgegeben von Chrisiian 
Traugott Otto^ Seminar- und Schuldirector zu 
Friedrichstadt - Dresden. 1837. IV u« 283 S. 
8. .(8gGr.) 

Wenn wir auch keinen Mangel an ähnlichen Samm- 
lungen haben, und wenn auch die bereits vorbände« 
neu zum Theil wohlgelungen genannt zu werden ver- 
dienen: so mag doch vorliegende keineswegs über« 
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flSisir lieir0eit 9 da sie manölieflEigetitbilmlicIie fcat, 
und m die Auswahl onitreitig^ passend ist. Hr. Dr« 
O. giebt bler NO Bl*z^hiBngen aas dem alten utid 108 
aus dem N. T. Die ' Aufeinanderfolge derselben 
richtet sich nach der Ordnune; in welcher die histo- 
rischen Bficher in der lutherischen BibefUbersetziung 
vorkommen. Die Erzählungen ans dem A. T. be- 
ginnen mit der Schöpfung und schliefsen mit ,,Hiobs 
Trost ^'; die aus dem N; T, fangen mit der Geburt 
des TSufers an und endigen- mit „Paulus vot dem 
Landpfleger Felix.^- Die Sprache ist gröfstentheila 
die der lutherischen ftibelKbersetznng, welcher'der 
Tf« wegen ihrer Kraft den Vorzugs ^iebt ; hin uitd 
wieder ist ef da , wo ein meh^ bezeichnendes Wort, 
eine einfachere Stellung des Gedankens dem Yer- 
stSndnisse zu Hülfe kam, der Bibelübersetzung De 
Wette's gefolgt, und hofft mit Recht, dafs man darin 
keine Ketzerei finden werde. Nutzanwendungen hat 
er nicht hinzugefügt, weil ihm diese iii vieler Hin-^ 
«icht überflüssig erscheinen; dagegen finden sich un« 
ter den einzelnen Erzählungen Sacherkilirungen theiU 
historischen und geographischen, theils natnrge- 
echichflichen und archäologischen InhalU; hin und 
wieder auch exegetische Anmerkungen. Alles dies 
bat Rec. zweckmSfsig gefunden ; nur hinsichtlich der 
oben gedachten Erklärungen erlaubt er sich einige 
Bemerkungen. Gleich unter der ersten- Erziblung 
lieiCst es in der 2ten Anmerkung: „die alten HelleneS 
fingen den Taa mit dem Abende an.*' Dies hHtte, um 
fiel Schülern kein MirsverstHndnifs zu erregen, leicht 
anders ausgedrückt werden können. In der 49sten 
ErzShlung aus dem A. T«„ Ruth ^Mibersohrieben, 
faeifst es in Anm. 2 „Naemi sollte eigentlich heifsen 
Noomi.'" 

Sprachliche Bemerkungen der Art scheinen dem 
Rec« lür Schüler, wie sie der Vf. im Auge hat, im- 

Iassend. Dasselbe gilt aueh von Anm. 1 unter der 
ten Erzählung : Noah und die Sündfluth. In der 
02sten Erzählung, „Serubaber* überschrieben, wird 
der König von Persien immer nur Kores und nicht 
einmal mit seinem bekannten Namen Ct/rtis genannt« 
In der Anmerkung wird zwar der Name Kores durch 
,, Sonnensohn'* übersetzt, aber auch hier ist von Cy« 
rus gar nicht die Rede. Reo. kann dafür keinen 
Grund auffinden , zumal da in derselben ErzHhlung 
der Vf. den Ahas?eros für Kambjsos, den Artba* 
sasthafür Pseudosmerdis und in der 89sten Erzäh- 
lung den Ahasveros für Xerxes erklärt. „ Thubal- 
kain, wie es in Anm, 2 zu der 3ten BrzShlung aus 
dem A*T. heifst, ist, wie schon die Aehnlichkeit 
des Namens zeigt, soviel als Vulkan, der Gott des 
Feuers. '* Wodurch will der Yf« diese Hypothese 
rechtfertigen.? — 

Da Hr.O. so Manches erklHrt, so hStte er auch 
wohl in der 7ten ErzHhlung aus dem A« T, angeben 



ktSntien, was man^ sieh nfiter den ,t Königen ^% A» 
mit Sodofn und Oo^erra Krieg führen, zu denkes 
habe. Es'murs doch den SchiHern gar zu auflbllend 
sejn, dafs Abraham mehrere Konige mit 318 Knech- 
ten sohla^en kann« -*- Etwas gezwungen scheint 
uns die 5te Anmerkung zu 4er 208ten ErzHUun^g aoa 
dem N.f. in welcher die Bergpredigt enthalten ist. 
An den Ausdruck. ,jGras" worunter der Vf. die Li- 
lien verstehe, knüpft er hier eine weitl?(ofige Bemer- 
kung über den Samum, die man hier nicht erwartet« 
Aehaltehe kieiäe Atisstellungen liefsen sich mehre«« 
re mache» ;'doeii bricht hter Rec. ab, indeb er nur 
noch beftierkty dafs auch der oorreote Druck und dep 
mfifsig^' Preis 4a« BUchteiil wefebesdureh ein hia;i 
zugefügtes Inhalts^zefchnifs noch gewinnen würde^ 
für Schulen empfehlbnswerth «machen, X. 
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QuEDLniBOAO u. X«iP2i0 , b. Erpst: Die Geschithie 
Jesu nach seinem Leben, und Wirken^ als ein 
Spiegel der Frömmigkeit und Tugend^ der ehrist- 
liehen Jugend zur Selbstheschauung. vorgehalten 
von Gustw Lehrreich, iml. 106 S..8^ (6gQr.) 

- Ein in vieler Hinsicht empfehlenswerthes Büch- 
lein, k^tn eigettlliohes Schfulbueh, sondern, wie es 
scheint, vom Vf.. dazu bestimmt, Kindern von et- 
wa 8 bis 12 Jahren als Lesebach in die Hmide 
gegeben zu werden. In 37 Abschnitten wird das 
Vorzüglichste aii^ dem Leben Jesu von seiner Ge- 
burt bis zur. Himmelfahrt in schlichter, kunstlose» 
Weise und in einer dem Alter des Jugend , fut 
welche der .Vf. das Buch bestimmte, angemessenen 
Sprache vongetragen. Den einzelnen Abschnitteu 
sind belehrende Winke, die theils in der £rzfih<> 
lung selbst, theils am Schlüsse vorkommen, so un- 
gezwungen beigefügt, dafs sie zu der Erzählung 
selbst zu gehfJren scheinen» Der VL hat eine ge- 
sunde vernunrtraSfsige Ansicht von der Person^ 
der Lehre und den Werken des grofsen Welter- 
lösers und. ist eben so fern von frivoler AuftlS- 
rungssuoht als von . alberJier Frömmelei« ia% 
Lektüre Jes Büchleiaa Ifilst in der Seele des Lei^ 
sers , ein würdevolles und freundliehes Bild det 
edelsten Menschenfreunde* zurück. Einige Druck« 
fehler, wie S. VI im Inhaltsverzeichnisse: Jesus 
lehret seinen Jüngern {sU seine Jünger) beten; 
S4 3 wo einst der junge David, des Isak (st. leaij 
«eines Vaters, Schafe, gehütet hatte. — S. <9 und 
f^ragten nach ihn (st» ihiiT) u. a. steren beim Le*» 
aen und sind bei einer zweiten Auflage zvl ver^^ 
meiden« !/• . 
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JURISPRUDBNZ. 



OoTBA, b. P«rtlwii : ' Dit XieAt« ti^ den SemittiUit 
von Dr. JTar/ iM/e*. 1837. IT v. 308 8. 8. 
<1 fttUr. 8 gOr.) 



D« 



ir d«n ^oristMob«!! PaUiee dovch Mise loango- 

rttMiMirtaiHW: De.pdiimlii$ wet. hir.Rmm. Goettinga« 

1035« bekanote Yl ttbi Mhr teMaU darauf mm 

tiaoe itflifaaaendare Arbait, ulHir eina dar aekvriarifi»' 

aton Biataria* daa.R. R. folgaa« Man. wird gawtfa 

garn der Tom Yf« ta dar Yorrada aaagaaproeliaaaB 

Anaicbt liaitrataa , dab diaae aowafal für Tkaorie als 

Praxis 89 wiebtiga Labra ainar nauan Besrbaituag 

badftrfe : ob abar diaaani ausgaaprocbenen Bedörfnifii 

darch dtasa AabatI wabrbaftabeaboUaa aey, ist eina 

^ttdara Vrt^ai.^ Hiardnrab aaU irailtab 4m BiMte 

»lebt allar Wartb ab^eapiioabaa wardaa; Tialmaiir 

(N4Bamt ftaa. das StivbandasJEIa« Dr. lAsden nach 

SeUMlatliadigkait und aainaa Eifor flfr joristiacbaa 

Wisaao als löbliab aa« Alleia scboa ein aberflSab« 

liebes Ueberhliekan das Buebs zeigt dantlieb, daSs 

aia hier an Yararbalteamaa^ala, die natb wendig ar^ 

fadarUch sind, noi ainar jnristtsaban MaoagrapUa 

aifiea bäbara nnd biaibanden Wartb an aiclianu 

Üiasa Yonirhaitan sind durcbava na|liwendlg,. da 

nur aia dam Scbriltstailar^ walcber eine Mataria daa 

Raobts zii bearbeiten mitamtmalty dta lailaadaa 

Prinei{rian an die Hand gaben können, mit deren 

Hülfe er das fiinzalaa laiebt nnd glfiakliab löse. 

Leider aber finden wir dieses bei den Monograpbian 

der neuern Zeit nur aelir wenig baackiat, wober ea 

denn ancb kämmen mag.^ dab diaaa Arbeiten den 

dassischen Werken, welcbe Savigny, Haaae aad 

Mtibieabrnch der jui'iattstben Welt acbaokten , aucb 

nickt einmal entfernt sieb näbern. 

l^ine Bearbeitung der^ReebtsIebra von den 8a^ 
▼ituten nacb den GrundsStzen dea R. R. bat ibra 
•igentfaiimlicben Sebwierigkeiten, Diese Labra kil^ 
data sieb schon zu ainar sebr friÜMfn Zeit ans; sie 
sfaod gewtas^i*nin(saif schon vollendet da, zu einer 
Z^it, wo z. B. daa Obligationaaraebt fast noch in 
einem blofsen Formelwesen befangen wnr. Hieraus 
arklSren sieb die vielen alt sprich wörtlichen Redens* 
arten ; daher ferner finden wir die meisten Slreitig- 
kaiteM schon in den Schriften Cicero's erwähnt« AI* 
lein nicht blos der aiterlbfimlicbe Character dieser 
Lehre , sondern anob die Beschaffenheit des Gegen^ 
Standes, ihrer Anwendung macht sie zu einer der 
schwierigatan; nm fehlt eine genanare kaantnirs ao 
mancber damit in Varbindnng atabandan Binricbtnn- 

J. L. Z* 1838. Zweiter Band. 



Koid Bfegrtln, wakhe die AlMn «atOrliak ifaren 
aM niobt eiM^ra arkUiran braucbtan«* . 

• 

£s \ii di<(. Absicht des Hn. Dr, Luden gewe- 
sen, di^ gante Lehre der Servituten, iedocb mehr 
im Ganzen, als im Einzelnen darzustellen: nur bei 
solchen Gegenstlnden habe er Ilfnger verweilt — wie 
or id. der v orrediB bi^inerkt — die gegenwärtig noch 
Wtritteh aejren, oder die er ftfr zweifelbaft gehalten 
liabe. 'hec glaubt, dars dieses nicht der Gesichts.- 
pnnkt für eine umfassende Monagra^hie sejn diirfb 
und dafs es für die vorliegende Schrift weit vortheil- 
bafter gewesen ^ejn würde, wenn der Yf. auf die 
EiDZelnheiten ein grofseres Gewicht gelegt h?fHe; 
ihre genauere Prüfung würde ihn gewifs veranlafst 
haben, mebr^fe seiner Aesultate aufzugeben oder 
dieselben doch jedenfalls liüMser zu lie^ünfden« Bei 
seinen Untersucbungerrt if^!f d* der Tf. ikn verkennbar 
durch ein Sti*d>en nach EtgentKlImncbkeift geleitet, 
welches freilieb aro sich löMieb, aber gar zn oft als 
viel zu übertrieben erscheint. Belege dazu werden 
weiter unten vorkommen. 

Dar Inhalt dar Schrift zerfyilt in 3 Büchar , von 
denep daa arsj^ vom Ba^ri^.der^ Servitut handelt^ 
nnd vmt ^^ w%i% Absclinitt vom Bj^griff der Ser- 
vitut im AMgemeinen S«3-r-35v der aW;fitaA6acbnitt 
yom Begriff der Servitut im Einzelnan S. 36 — 134« 
Das zweite Biiab enthält die Lehre von der Erwer- 
bung und dem Yerlust der Servituten. Hierbei 
werdea die dinglichen und persönlichen Servituten 
gfinzlicb von einander getrennt, indem von der Qntr 
tt^bung, Dauer und Ende der dinglichen Servituten 
im arslan Abschnitt S. 137 --191^ im zweiten/ 
aabnitt von dar Bntstebnng» Dauer. ^nd Enda 

Eeraöalichen Servituten S. 192-^236 gabandfk W|fjl 
(aa dritte Buch anthlllt die Lehre von daq ttaates^ 
mittein, welche bei Servituten an^ewanflt^.wi^dfji 
können. Daa «Mß Capitel handelt vpn (Mi ^^jisjaen 
auf Biarffumung dfr Sevituten Si ^^-^^^^iiit^k 
zweite von den iilfigan ai^ J**« ryljfiJrffgiMiiiÄ^^ 
rechtlich begrändetaa imd ?^f.d^^J6^1^fi^9«.|1^)99.»^^ 
ner unrecbtmHfsigen Servitut,!^. ^)3^^M;^.,d^ 
dritte Capital von don ftechtsm|t^i^ ,{yyn,,$f;(iu{zil[ 
des Besitzes . S. 284—308. . . . . 

Nachdem zuerst ainipre alifc^taeine^SlIt^ voraof- 
geschickt sind, die aber alier jm-ititiseben Bestimiut« 
neit ermangeln, folg4 die.Ent^>ickeiuog zweiter bisr 
her nicht gekannter .Begrifle ; nainltcb, der eruea 
pb/sischen und nioraI?scb(Rit Ei^eliibums^r Des Yfs« 
Ansicht ist diese: Einen ji-aeit vorbandone«» Gegßu-. 
i^nd, an dam ein lieaht dookb^ir ^y^* könne man^ 
C 
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«ine Sache nennen. Das Recbi aber , welcliea ge^ 
tendgeiDKcht werde, beziehe steh entuveder aaf die 
Cregenwart, Mer auf die Zukunft; eej hiesnach ent- 
weder dinglicbes, oder persönliches Recht. Ding- 



welchen Begriff von „ Sache "^ man annehmen wolle, 
YQU dem Begriff der Sache $tets ausgeschlossen. An 
alleni^seben, Jm weitern Sinn genantmen, soll nun 
auch ein Eigenthum möglich sejn, nicht allein au 



liches Recht, worin die Befognifs üege,-«!!« frem^ fcöpperii eh e n Sac h e n , sondern auch an Rechten, wor- 
den Ansprüche an die Sache zurückzuweisen v^d^j^ a$|s denn weiter gefolgert wird, dafs die Rechte des 
eignen Ansprüche gegen einen Jede n zu ve rfolge ü, Eigenthums von dem Körper der Sache ganz unab« 
sejr ein Bigenthumsrecht. Der^^geustand enwn- hMng i g s eyn mü s sen . - Allein schon der Satz , aus 
Eigenthuroes könne nur eine Sache seyn. Das Ei^ dem gefolgert wird, ist, von jeder Seite betrachtet 

«entbuhl sey «SmUcK der Inbegrifi^ider RMchlci, 4tt --= - • - - • •* • - * 

einem Menseben an eioeni Gegeiütende 'losteJbeA 

könnten: anch an einem Rechte g;^bf;|gs.efn Eageo- ^ ^^^ ^ ^.„^ 

thum, aber alsdanii werde das Aecht ^n.^eif fachen Ansicht, welch<i, da sie auf einem ginzlichen Mifs- 

SezHhlt. Wenn nun| hiernach eine Saeb^; im Slnn^ verstehen aller Grundwahrheiten des Rechts beruht, 

es Rechts, als der vprhandene Gegenstaua eines sowohl in der Theorie, ab in der Praxis zu den 

Rechlsstreltes verschieden sej von dem Begriffe, .den gröfston und sehkdlicksten Verwirrungen führen 

.>vir im gemeinen JLeben mit dem Ausdruck^Sache mnCa) «der. es wird der joristische Begriff: des "* 



yerblinden, so sej es begreiflich, }a es sey einp yettthunisimit dem weitem Begriff' verwechselt, wo 
nothweodige Folge, dafs die Rechte des Eigenthums uaeh Ugeirth«» so viel bedeutet als '^ 
von dem Körper der Sache unabhängig sejn müssen]. 
Wer eine Sache körperlich sein nenne, sej daruna 
noch nicht unbeschränkter Eigenthümer einer Sache: 
^ denn es sej möglich , dafs noch ein Anderer An- 
sprüche an die Sache habe , die zwar nicht auf he« 
stimmte körperliche Theile, aber doch überhaupt 
auf die Sach^ gerichtet sejen. Man könne sich da- 
her neben dem Eigenthum des Körpers, dem phjsi- 
sehen Eigenthum, i^uch ein moralisches an der 
Sache denken. Beide müfsten auf gleiche Art und 
Weise geschützt werden. Das unbeschränkte Eigen^ 
thum hStten die Römer domünum genannt, die Be- 
grenzung desselben durch da> moralische Eigenthum 
$ertnitf9» — So lautet die JDeduction des Hn. Dr: 
IjüdeHy wodurch er die HauptgrundsIHze der Ser^ 
vituten lehre in dem Besitz, dessen sie sich seit lan^ 
-ger Zeit erfreuen^ zu stören sucht. Wenn Ree; 
aber den Gedankengang richtig anfgefafst hat, so 
beruht diese ganze Theorie vom phjsisohen und mo- 
falFschen Eigenthume, die auch nicht im geringsten 
)luf* historischem Wege begründet ist, durchaus auf 
Verwechselungen juristischer Begriffe. Will man 
if lieh über die Widersprüche hinwegsehn, welche die 
mrstelFnttg enthHlt und die iiesonders doreh den 
wUwankenden Gebranch der Ausdrücke „Sache^^ und 
;j^8!M;enthum ** entstehen; so mufs doch zuerst die 
Wanl der Ausdrücke „ ph jsiscbes ^ und „ morali* 
sÄes' Eigenthum ^\ „ phjsisoher und moralischer Ei- 

ä:enthümer'*' getadelt werden. Es Ufst sich gegen 
K dhsselbe iinwenden ; was schon so oft gegen die 
Begtfffe elii^ '.^moralischen Person^ eingewandt ist^ 
Aber jiBe beiaen AusdriJcke haben auch an sfch 
durchaus ' keine Ri^/ilitüt. Sie beruhen n»ch der 
Darstellung des VFm« auf der Bedeutung der Be* 
griffe von „Sache ^* und ^^ Eigenthum ^\ Schon der 
erste Satz, von dem der Vf. ausgeht: ,, Suche sej 
9in jeder Gegenstand, ^n dem ein Recht möglich 
Bey^^ ist nicht richtig. Allerdings ist die Bedeu- 
tung des Aasdrooks „Sache" im Sprachgebrauch 
des Lebens eine andere, als die von res in den juri- 
stischen Quellen: allein Personen sind jedenfalls. 



itttd i^nn auf alle möglichen Vermögensobjecte be« 
cegeA werden kann. Alsdann erscheint aber das 

ßjsische und moralische Eigenthum in den Grnnd* 
diogungen ganz verschieden und beide dürfen auf 
keine- Welse als Thoile des nnbeschrünkten Eigene 
Ihums aogesehn werden.. Und auch wenn man dem 
Vh dio Richtigkeit seiner Begriffe zugeben woUte, 
würde behaoptet werden- mlissM , dafs der phjsisehe 
Eigenthümer zogieioh moralischer Eigenthümer sev$ 
da er dureh "Binrüamuni^ einer Servitut sich nicht 
aller Eigen thnmsrechte begiebt und in Ansehung der 
bei ihm. zurückgebliebenen ein moralisches Eigen- 
thum .anzunehmen wäre. Der Begriff eines pbjsi^ 
Ofiben Eigenthums, als Eigenthum an einem iförper 
nhne fiigeothnnisrechte, würde alsdann aber als ja* 
ristisch«' Begräf völlig verschwinden , indem eine 
Sacke , nur innefern Rechte an ihr stattfinden , G«* 
genstand den^Reehts se jn kann. Genug ! der l^griff 
eines phjsischen und moralischen Eigenthums ist 
nichtssagend und widerspricht dem Geiste des R. R. 
ebensosehr als- ausdriickiiehen QuellenüuCserungeo, 
die das Eigenthum als das' rechtliche Gewaltsver* 
hültnißi einer Person über eine körperliche Sache 
bestimmen. 

Wenn nun der Vf. sich damit begnügt bitte, 
diese Begriffe blofs aufgestellt zu haben, so wffre 
weniger dabei zu erinnern: allein sie sind der lei- 
tende Grundgedanke der ganzen Arbeit geworden, 
wodurch fast alle sehwicrige Fragen mit gröfster 
Leichtigkeit entschieden werden. Besonders zeigt . 
sich dieses i>ei der Begriffsbestimmung der Servitnt. 
Der Vf. hält die bisher aufgestellten Definitionen 
der Servitut für ungenügend und definirt die Servitut 
so: sie sej eine Verroinderung derEigenthumsrecbte 
an einer Sache zum Vortfaeile eines Andern. Ree. 
ist der Meinung, dafs die von mehrern Juristen gi^ 
gebene Definition der Servitut, als einer Beschrän- 
kung des Eigenthums, die dinglichen Character und 
im alten Civilrecht ihren Grund habe, als eine zu, 
formelle Definition nicht für genügend zu halten sej ; 
wohl aber glaubt er, dafs die von Mühlenfanich (Lehr* 
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baofcd«rPftiiJekfoti. $.2Md. 2, Anfl.) aufgestellte al- 
len Foderangen, dSe man an eine Definition billigerwel- 
se mar hen kann, vollkommen entsprioht. Ketneswees 
Aber hat es ihm gelingen wollen , sich von der Rich- 
tigkeit "der hier aufgestellten Definition zu überzeu- 
ipen. Auch die Bestellung eines Pfandrechts enthält 
eine Verminderung der Bigenthumsrechte zum Yor* 
theile einer Person : worin dieser Yortbeil besteht, 
kann ja ganz gleichgültig seyn. Dasselbe gilt von 
der Bestellung der Snpei^eies und der Bm[rfi jtense, 
die mit einem für ewige Zeiten verzinslich ausge- 
liehenen Capital verglichen wird. Nachdem der Y f. 
seine Definition aufgestellt und nHher erlHutert hat, 
wendet er sich zur Yereinigung derselben mit den 
überlieferten GrundsHtzen des R. R. Nur Einzelnes 
wird hiervon zu erwähnen sejn. Den Grundsatz 
^;§efvHmin facienio eonsMere neqtdt^ erklärt er so : 
'Wenn man die Servitut als eine Yerminderung der 
Efgenthuibsreehte betrachte und sich an den IJnter- 
aehied von Bigenthum und Bigenthumsrecht erinnere, 
ao leuchte ein, dafs eine Servitut nicht infaciendo 
bestehen könne. Die Worte bedeuteten nämlich eine 
Pflicht zun Handeln. Wenn nun die Rechte des 
physiaohen Bigenthümers In der Weise beschränkt 
nejen, dafs er sie gegen einen liestimmten dritten 
«icht geltend machen dürfe, so könne man in der 
-Servitut auf keine Weise eine Pflicht zu einem Han-» 
^Itt erbllbken.- Die A asiebt ist keineswegs neu und 
-ttamentliefa aueb von Giiyet entwickelt; aus den Be- 
l^iffen des phjsisehen und moralischen Bigenthums 
-braucht man sie in keinem Falle abzuleiten. Die 
wekeittbare Ausnahme von jener Regel bei der servil 
4u9 onerU fmndi wird aus der 0peri9 notns mmtiaih 
«ttf eine^ nöchal eigenthiimliche Art erklärt;^ man 
mttsae annehmen, das Haue ser auf die Hauer gebaut 
worden zu einer Zeit, als die Aiatier dem Brbauer 
des Hausea gehört habe, welcher sie später ver- 
lufsert habe. Der Brwerbcr der Mauer haiie nun 
diese Servitut selbst ohne Yerabrednng fibernehmen 
müssen , und wenn er versucht habe- die Mauer ein- 
zareifsen, ao &€f der Servitati>erechligte mit der 
.O. N. N. hervorgetreten. So wenig der Bigeothii- 
mer der Mauer aber diese habe verschlechtern kön- 
nen, ebenso wenig habe sie in Yerfall ^erafhen dür- 
fen und so gehe aus der Pflicht, die Mauer zu 
schonen die Verbindlichkeit hervor, iür deren Er- 
haltung zu sorgen. Rec. hält die Ansicht Mühlen- 
brucbs, nach der diese scheinbare Ausnahme aus 
dem bekannten Nachharrechte erklärt wird, für die 
einzig richtige und v^undert sich nur darüber, dafs 
dieselbe noch nicht ganz allgemein angenommen ist, 
mmal nachdem sie in einer besonderen Abhandlung 
in ihrer vollen Consequenz und Schärfe entwickelt 
ist. Durch sie kommt Alles in den besten Einklang 
vad die (^uelleniiufserungen werden vollkommen be- 
friedigend erklärt. Auch scheint dem Reo. ein fiin- 
wand , den er zuweilen dagegen bat aussprechen hö- 
ren, als' niüsse dasselbe bei der aerr. Ugn$ immÜteMli 
gelten, durchaus unbegrQndet, da die Yerbindung 
«wischen Säule «udMauer bei dar Merv. ^nerii ferenai 



eine durchaus vage ist, das Aufhören der Ausübung 
der Servitut den Einsturz des Gebäudes in jedem 
Falle zur. Folge haben würde, was dagegen bei der 
serv. tigni immitiendi nur etwas ganz ZuPJlliges seyn 
konnte. Ganz seltsam ist aber' der Einwand, den 
der Yf. dieser Ansicht macht: „er möchte gegen 
die so scharfsinnige Ansicht das Bedenken äufsern, 
dafs ja die Schadhaftigkeit der Mauer durch die 
Last des berechtigten Grundstücks veranlafst wer- 
de. Das Haus könne fiir die Mauer ebenso gefähr- 
lich werden, als die Baufälligkeit der Mauer fiir 
das Haus. Warum — so fährt er fort — sollte 
auch nicht der fiigenthiimer der Mauer nach dem 
Nachharrechte von dem Andern die Erleichterung » 
die theilweise Hinwegnahme des Gebäudes oder ei- 
ne Cauttonsleistung verlangen dürfen ^^? Hätte Hr. 
Dr. Luden dieser Ansicht ein näheres Nachdenken 
geschenkt, so würde er unstreitig eine solche Frage 
nicht aufgeworfen und eine Ansicht aufgestellt ha« 
ben, die nicht allein unjuristisch und gezwungen 
ist, sondern auch die Anomalie, welche sie erklä- 
ren soll , völlig unerklärt läfst. — Nemini res pro^ 
pria serint. Auch diese Rechtsregel wird auf leich- 
te Weise gelöst: wo eine Servitut bestehe, müfs« 
ten mehrere Subjecte vorhanden sejn, zwischen de- 
nen dieses Yerhältnifs obwalte: denn der Eigen« 
thilmer einer Sache und die Sache könnten hier nur 
als ein utid dasselbe Subject angenommen werden , 
«wischen denen gar kein rechtliches Yerhältnifs be- 
stände. Auch der Fall, wo Jemand Miteigenthü« 
mer einer ihm dienenden Sache wird, soll keine 
Ausnahme dieser Regel bilden, weil in Beziehung 
auf den , dem MiteigenthSmer zukommenden , Theil 
die Saehe ihm gar nicht dienstbar se^, Darfiber, 
wie man diesea sich denken aolle , wird nichts ge-* 
sagt, so wie eine Reihe von Stellen, die hier 
Scnwieriglceiten genug verursachen, ganz übergan- 
gen ist, — ServitHS sertniuHi esse neu potest. Die 
Brklärung des Satzes beginnt mit der Interpretation 
der so sehr schwierigen it. 1. D. de usu ei usufir. per 
tegat. dat. ( 33. 2 ). Es ist in der That keine unbil- 
lige Forderung , wenn man von einem Schriftsteller, 
der eine Monographie über die Lehre der Servituten 
schreibt , verlangt , dafs er solche Stellen nicht mit 
der Leichtigkeit behandelt, wie hier geschehn iit 
und dafs er nicht anstatt einer wirklichen Erklä- 
rung eine ganz oberflächliche Uebersicht gebe. Der 
von Paulus in die Stelle eingeschobene Satz : necerU 
utile ex S*C. — , wodurch so grofse Schwierigkeit 
in die Stelle gebracht wird, finden wir gar nicht 
berührt, sondern ganz einfach folgenden Satz an- 
gegeben: «»Ein Testirer habe seinem Erben ein 
urundstOck hinterlassen und dabei seine Absicht 
zu erkennen gegeben, ein dritter solle für selnie 
Person das Recht haben, über das Grundstück za 
eben u. s. w. Bei der Erklärung dieser Ansicht 
abeliich der Testirer des Ausdrucks l>edient': der 
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dritte solle den Niefsbrauch der Wegegei 

haben und dieser Ausdruck werde vom* Juriaten^lfer- 

worfen. Dalä hier der Erbe Bigenthfime^ des Giiind- 
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«COeks gewesen sej^ an dem ein Üsusfruct ein^r 
WBgegereehtigkeit errichtet ti^erden sollte , ist ge- 

Sen den ganzen ionern i^asammenhang der Stelle: 
enn es keifst am Eqde der Stelle , entweder viiisse 
der Erbe dafür sorgen, dafs der Legatar, so lange 
er lebe, * gehen, fahren könne; oder es könne auch 
-* natfirlich nicht ohne Einwilligung des Eigenthii- 
gief g — dem Legatar das legirte Recht als persönli- 
die Servitut errichtet werden, was freilich nach dein 
strengen Rechte nicht raöglick war , aber durch die 
Praxis doch lugelassen wurde« Auch würde Puu^ 
lu$ in der blolsen Ausdrucksweise schwerlich se viel 
^denkliches gefunden haben« Nach dieser Inier- 
pretation folgt eine ErklUrung des allgemeinen 
uründes des Satzes, die durch fortwährendes Ein- 
ipiechen dee physischen and moralischen EigeS"» 
thnras ToIIends ganz verfehlt ist« — Auch die lln- 
theilbarkeit der Servituten wird aus den aufgestell- 
ten allgemeinen Principien abgeleitet und fflr die 
Ausnahme beim UHufrudus wird folgender Grund 
angegeben : bei den andern Servituten soll nfimlick 
die Last nur auf einem Tbeil der Sache liegen; 
beim Ususfruct dagegen diene die Sache dem Be- 
nehtigten ganz« Rec« hlilt die Widerlegung solcher 
Ansichten für völlig überflüssig« Die Schwierigkeit 
dieser Lehre würde gewifs ein iMngeres Verweilen 
Bnd tieferes Eingehn in das Einzelne vollkommen 

Sereehtfertigt haben. — Es bleiben noch im ersten 
Lbschnitt, der den Begriff der Servituten im All- 
gemeinen bestimmt, noch die Eintheilungen der Ser? 
vitnten Obrig« Der Hr« Dr« Luden kSlt eine nShere 
iJntersuchung der Frage: ob man die Servitut nach 
4em berechtigten oder belasteten Grundstück ge- 
nannt habe, fSr unwichtig : Rec. glaubt , da Cs dies^ 
Frage in einer umfassenden Arbeit ihre Stelle fin- 
den mifsse , selbst wenn man zugeben wollte , dafs 
sie anwichtig sej. Die Eintheilung in affirmative 
lind negative Servituten wird verworfen , da leiilen 
and anthStig seyn mfissen, ziemlich nahe mit ein- 
ander verwandt seyen, und nicht solche Gegensätze 
bildeten wie durch affirn^ativ und negativ ausge- 
drückt werden ; ferner nicht einzusehn sej, wie die 
Eigenthiimsrechte affirmativ und wie im entMgen«- 
gesetzten Fall sie negativ vermindert werden Köniir 
ten. Allein wir können diese Eintheilung. gewifs 
mit mehr Recht gelten lassen, als die des Eigon- 
Ihnmsin physisches und moralisckcs : auch v^oll^a 
jene Einwürfe wenig sagen, indem nicht die Bigeiu- 
tbumsrechte entweder affirmativ oder negativ ge- 
mindert werden, sondern dem positiven (affirmativen) 
Bestand^beil der Eigenthumsrechte d.h. dem Rechte, 
auf die Sache nach Willkür einzuwirken, die nega- 
tiven Servituten correspondiren; dem negativen Be- 
stand(heil der Eigentbamsrechte d« h. dem Rechte, 
jeden dritten von der Einwirkung auf die Sache ab- 
vahalten die affirmativen Servituten« — Auch über 



die Eintheilung der SetvHotm in Tegüttre uml irre«' 
guläre findet sich durchaus keine genaae and befrie«* 
digende Darstellnng« Die üntnrsohetdnag noll z»r 
sammeukaneen mit der allgemein«n rdmiscknn fitli^ 
theiJung in dingliche und persönliche Servitaten« XU 
lein hierauf beschrUnkt sieh d« Begriff nicht, indem 
auch im Umfange der PrUdialservitoten diese Sin«» 
theilung vorkommt, eigentliche 4erv. praed. rmiie^ 
als serv. praed. urbanarum bestellt werden and «■»» 
gekehrt. Alles was über diene Unteradieiduiig ge* 
sagt wird, ist dieses: es sej die irregaUim Servitsft 
immer eine persönliche« Darüber^ dab eine «rspriiag-^ 
lieh nur als PrSdialservitut augelassene Servitat^ 
wenn fie als Persoaalservjtat eaastitoift ist, aoek 
eine Personakervitnt sey, snid aber Alle einig, 
und nur darüber ist Streit , welchen Charakter ein« 
solcbe Servitut habe, ob sie d«a arsprüngUolien Cha- 
rakter beibehalte , eder nicht« ^ 60 weit geht der 
erste Abschnitt des Buche, weriai die Crraiidlag# 
für die ganze Lehre gelegt werde« mafste« Es war 
nöthig, dafs der Vf. hier, auf die yorhandenen Quel«* 
len fufsend, den Begriff der Servitut feststellte, be» 
sooders das Verhüitnifa der.Sewitnt zum fiigen^ 
thum; femer, dafs er 4ie Vrageilmner grfiiidlicliea 
Untersuchung lurferwarf, wie derselbe Rechtsstoft 
Gegenstand einer PrHdialservitat, einer Persnnat- 
rervitut und eines rein ebitgaferisehen VethSlttia^ 
ses seyn kenne« Es ist (hier aber veraachC; ansei«- 
nem wiilkOrlich, ohne Rfiekskht auf QuelienHofse- 
rangen aufgestellten, Begriff von physianho« and 
moralischem Eigenthum Alles herzuleiten; ein Veiw 
fahren, das bei eineoi positiven lastUate nie t^m 
Erfolg seyn wird. Ben« wihl von dem fo^endea 
Theile des W«rks nur einzelne der wiehSgeren 
Punkte noch berihren nnd.^war aas dem 2tenaad 
3ten Buche: denn wollte er alle EigeMtbibnIirhkafr- 
ten hervorheben, so würde er die GrMizen einer 
Recensien libefsehiveiten» 

^ {Der B^4€hdufs folgik) 
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Berli?! Un ZüLLicfiAV, b. Eyssenh.inlt: GeschidHe 
der Reformation für Bürger^ und Li/ndschule^^ 
von Jon. Goiifr. JffetüM ^ weil« Prof. am Grofs- 
herz. Gymnasium und Lehrer ani Landschul - 
Semin. zu Weimar. Ileri'iusgog. von Fr. Wilh. 
RolhCy cand. theo!« Fvnfle verbesserte und ver- 
mehrte Auflage. 1837, 156 S. 8. ( 10 gGr.) 

Dab das Buch zweckmtffsig sey, ist schon zu wie- 
derhoKen Malen ansgesprochen. Die neue Auflage 
bat durch die ZnsStze des Hn. it. keineswegs verlo- 
ren ; da manche für diesen Leserkreis lehrreiche Er- 
weiterung hinzugefügt ist. Das Buch verdient da- 
her von neuem empfohlen zu werlen. Der Preis 
könnte geringer una das Papier besser seyn« L« 
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lüAlSPRUDSNZ. . .» .fügHBg» ScbeQkung {ist denn di^ Scheokung kern 

' r^^^^ \ >^;#Laa. nu r^ju* .,/u» ^^« i»«h»v..^^ Vertrag.?)» Abnöthigung (d. h. das eigenthiimliofee 

. GoTBA,h.?erthfis: Die Lehre m^ den SmnUtm inatitut.dea Precars, bei wrfclieni der'Prator die 

veo f ar^ Luden u. a. vr^ , fibeftriebene Gutmüthigkeit gegrfn zudriiiglicbe Uo- 

{B^9öhlufe von I9r^19i) Teraobümtbeit acbiltzte) , Adjudication und Verjlii- 

irx i*ungp -^ Die in neuern- Zeiten so berithnit gewor- 

'±ße^ yt trennt im der IlBteraiiebnqg über depi dene Cootroverae über die Bestellung der Servituten 

«Srwerb md Vterkat dar ServItoMn 4ie dUiglielUp 4ureb YeMi*'8 .^^^ ^^^ ebenso vrenii; als all^a 

«nd peraoMtiehen Saryahiteii} dA die eralMi^ ,mu8 .Uehrige «ine gründlicbe Untersucbung geriinden. 

-GeaehMten «iifev Labenden, dialelcter»o nita lef^^ «Ziiri liiiUeitiuig wird angegebeaV die alten Tprroea 

inMilitlleben VtfrillffngvR herTOif^eeangen aej^ «aejeni fi.urch 4^e Eroberung i^er Pröyitizen, wo 

-qiielleiitintfsIge^Baegrtttdnng' tBeaarfiehattpliMte. i)motiQnes,,^ndieiJipulaiiones ßegolten bä(teo, ^uGser 

«wie imnt^iemiifat* Als die frübtate Bntaleniiiig«- »Gebraueb gesetzt. Juat^nian habe die mancipauo 

-Mt derßerrifoten wM die käolUebeBrweHbsBg der- ganz aufgehoben und habe die Bestellung durch Ver- 

iaelbe» afigegeben 2 in den StaUtaii in, welcbeo einer trSge und Stipulationen zur gesetzlichen gemacht« 

%Mni4h0ir Brwarbnn^ firwUhaonc geaohehe ^ wür- .ffactifi b^jKlQhe sich, darfiuf, daCs Jemand dem. AndeiH 

-den'' nw '^efi9, frmed; rmUo, .genannt und liie^mt ««in ft^lit.«:i|geste|(e,j 9iimilat\oAkT^^t%J^^h dieser 

liStoge.Meliat ^obrathniBAidi 4niicb. der Ujnataad su- iMfiapiifiAe 4.4$ Beebjt nao^ dem TertD|hge zu j^j^br^ü- 

«ammeir, da(9«iir<dieMrwfirMif.r«fliGsdiirebifi^ -f^M«. dwQeamäiait^ £|^grund^in^ JLeM^ fia 

Ti;»<iltebeeteilt werden kitenten«- Ook wm ^0rv^ f^ae4. -iwiardeii dai:aii{ die N^meii di^r $^ 

tird. nur durdi in Usre ceaaio 'erworben weiden kj^mi- die Über, diese. Frage in /neueren Z[ei(Qn geschrieben 

ten, aar foIge,dar«iM, dafa ue üiebt kiuflieb orwoiy kaben — r die Angabe der i^n^tchteh der £inzelfieji 

"feen werde« kOanteo. Seibat eiaeit iMiern Grand gübe findet taieh in wenigen.. Reihen in den ]^oten, aber 

'«s btrfHr t die AMukMg der serv. nitfie« «Kmlieh bo- .weder »vellatSndig ,.j^fiich, ricbti^ -^ u/i4.,dßr ."Qi;'. Dtf . 




«bei del* Bes^eHmg ^wieanriBölillliliybftlleiiiJMieM* ^repjiie J^a^eine /lolcbfi ßoDtr/DverseJnäoU.A 

'Wer aber seinem 4}nindaliiek «mt.SetMtiit Unfgalagt «jügen Standpunkte griindiifh darzustellen upd'zu be- 

Mie» bebe dadurch auekirerepftnakail, -lilwae mi^ .wtbeikfi« Beaandera würde eif ernstliches Studium 

-am wollen, woMr er aiier £iiiaoh8digMig.¥erl«<igMi der Abhandlang yonUa$$e»detn Yf. ni^% allein fär 

'k^ne. Bei der wert* pnpdi mitimm^Mß «««-anAuli idieaeStrctft(rege^.ft9n4?rni^chfiii;.vieI^;|n,deref^ 

-gewesen^: demi das Haus, u idaaaafr Gflnate^^i ^ 'l^^^Mt BiiitjX^cl^.geff|(eipeft aejjt^ 

habe bestellt werden aeihn, aej im deli» Itegel niobt -Mtap.iwst.«li9:fw^Uaed;{( more^ 

>orharidM geweaen, aladie.aasl6UüM|^d^fiuWiti^t JE>a diei.j^.YiiMi^^n, j^jgejKa^iu^^ 

erfolgt aeiF, »Miideni bnbe.eiint ih dit Fjolc«r4tu%ft- Smn^ißB Hmk^fto^^ft^m bef WjSerüwSap^gm 

bant werden aellan. SeMinft liMted dJe^ASmar.» XmtUm; l^f^mfXim ji^^^^Mi^J^^^ 

gewifs bedenklibb getsnden, data xu. Gnnalen reintfr .galten, die isfif.Tart^smgir^jgen |[rwel4>M^ 

nicht verhandenien <Sftehe einfe Senitut duroh «iMfi -ge|tbiiJ!i>e arfodaf MflLfieje^^,. r^^^ntbim jv^Rfle aber 

Kaufo<ifntr<M<>hali«%ff«wbeawentfeiiUtaMa^ Diai^ aiil*td«rnh:/i)plfm ^^^^^ 

AwicM, w^«e:tfbät^ nidiia «ntlJIlM ala ij«wta(iMb0 ^«f^^M^S^-ailftpav^rmi^^, ^H 

und li^^iaefae fJnridhtl|k«tte« amd kllir.dartbiit; dafii iiSi»m\t^Xißt^^ 

der Begrifft von tnäntn/mfio und d«ii Untenebaed üfiHi Jib^df r Qftfl^^^w ffPA¥<*f Pi^ MiiffiY^r$ß x^^^ 

res mmdpi und imemomipi AeiinWK^gma Terikoittn .l»y«t » Pi^ ^Hr^imSHW 4» Queffcii ist an^ aVmffi- 

liegt, bedarf niehft eitter olgmtliiAen Wid«cleg|ing, JifngW» dafefteq- eebra(n'e^fdl(,;eb der V:r/ubei;haüpt 

zumal da L. tS.-D. ^'^senai W9A*ifL%) giBradeaa vün ' die Bedeat«ii^,.d99: Centr«v/i|:tf^ t^iob zu irgciicl eiiifir 

der kllnfliehen Beateilwig.derMaarai atttfieidia knmir lUffnbeit s» bringen .vefau^)^ bfjt. . ;«-' ^ Man sollte 

«mft redet. -- If^ek MUobeii *<KteriaalMfti JKaM- -d«|eim :4»(e d^if/Vt j Äenn.,er .ebÄfgauentf mit s^- 
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•ntetehn lasMn mtifste, da der Ricliterspnieh auch 
^IgentbDB] ohne Weiteres iU^ertrHgt ' Seine Aniiiebt: 
"ist bier aber eine andere : der blofse RicbCersprüeb 
soll gar keine Servitut begründen können; wohl aber 
könne durch denselben ein stillschweFgend zwischen 
den Sachen liestehendes Servituten- Verhültaifs da« 
Bin ausgeaprochen werden, dafs dasselbe von deii 
Personen anerkannt werden müsse. Diese Servitut 
ten nenne maiTnicht unpasseod Servitutes necessariae. 
JRroch sonderbarer ist!aber folgender Gedanke: die 
'Befu£ni&, welche man in der deutschen Praxis dem 
' Richter 'jengestehe 9 ohne 'Weiteres eine Servitut auf 
ein Grundstück zu legen, wenn einem Andern 4ie 
Benutzung seines Eigentbums allein auf diese Art 
' möglich sev, sej eigentlich dem R, R« zuwider, aber 
doch zu billigen. Der Fall nämlich, dars Jemand, 
' der früher einen Weg gehabt habe, um zum Grund-> 
'stifck zu gelangen, diesen jetzt nicht mehr habe, 
lasse sich fiberhauJit Aur so denken, da(s beide 
' Grundstücke demselben Eigenthümer gehört hVtten, 
oder dafs das eine Grundstück in eineln gffnzlieh 
' wilden Zustande gelegen hübe. Im ersten Falle habe 
*2wisch6n den Grundstücken schon eine stillschwei- 
'gende Servitut bestanden, die der Richter nur ans* 
l ansprechen habe ; im letzten Falle sej Adjudication 
iiloht möglich, sondern man habe sieh des Preears 
bedient, man habe durch Bitten dea Bigeathflmer cti 
ermüden gesucht, am durch seine Ungeduld wenig- 
stens Etwas von dem zo erlangen, was sein guter 
Wille nicht gegeben. Es hat gute Gründe für sieh, 
wenn man abnimmt, dafs dem R. R. das Recht des 
's. g. Noth Weges bekannt gewesen sej, wenn gleich 
dieses d|reet nneh nur für den Zugang za einem 
'BegrSbniCsort ausgesprochen sejn sollte. Der Ver- 
such des t^fli.aber. die Sache aufzulösen , ist völlig 
ttiilsglOckt, indedtder frühere Weg ja durch Brd* 
beben, Terlnderung des Wasserlaufs u. s. w. ver* 
'loren gehen kann. — ' Das über den Erwerb der 
Servituten dnroh VerjXhrung Gesagte leitet Hr. Dr. 
Luden durch foleenden Satz ein: „die Analogie des 
Besitzes, oder aie Quasi possessio ^ wie die flömer 
die auf d^i^ Dienstfearkeit ruhende Gerechtigkeit 
;iiaänten,' war das Brgebnifs dsr Aehhliehkeit , wel- 
'che die Römer at^schen dem Vorhniideasejn des 
'durch lleehtsmjttet geschOtzteii Be^ftzes^ und «der 
' rechtifch begründeten Se^itnt fas^ü.** Im übrtgeii 
^'wird angenommen, and wie Rec.'glaal»t, mit Reckt, 
dafs durch eine Lrjr Scn^ont« dir ti9NMra;ris- der 'Ser- 
vituten aufgehobeü' ^ej. AU^Jn d^ für die Avfh»* 
Imng airgefüb^rte ^rund. wArtfi^ gegeif'« alle ustieapio 
:sprecitbh:' er liegt xieltneß^iii dei^ kurzen Zelit der 
Usucäaio, üe frühe^ hur für äirvHuiM-ptiieH. ruüh^ 
SIS res mancipii galt) späteii* aber auf die sef^ pifMl. 
ürbanonm ausgedehnt word^. —' EbS der Vf. sieh 
wr Erwerbung der Servituten durch hngi femporh 
^possessio wendet, schaltet' er Seine, ohne aile weitere 
Begründung vergetraKene -^ hierher gar »tollt |(eM- 
Vende — Tfa^or^ Ab^r ds^ TerhXMnifS'der ii^c«frfo 
cur iongS teMpMs pTatsert^h- eiü^^ 'Hh ist hIMfSt 
cjgenthünuUeh : Bei der usüc^o komme es besonders 



darauf an, dafs ein an sich * rechtsgültiger Brwer* 
bungiact'Vorliejge, die Zeit ftafoe nur dazv gedieat, 
dem wählten Bigetfthütner Zeit zur Tindicatfon zn 
lassen : bei der /. f. praescr. hai>e der' Erwerbendo 
sich bTöIsraiirttenr Ablauf der Zelt lieiiifen und der 
Yindiealit habe dartbnn müssen , dafs jener nnreeht- 
^ inlifsiff erworben habe. Wenn der Üsucapient den 
gehörig qualiBcirten Begriff dargethan habe, sey der 
vindicant vom Gegenbeweise auseeselilosseii wor- 
den : denn Usiiea[)iion habe ^rttarudies Eigentliani 
gegebenT) ,die.7» U praeseu k^h^ dageasn nur eia 
Uechi gegeben auf Schutz im Besitz bis zur Bnt-> 
Scheidung der RechtmStsi'gkett desselben. Bei der 
Usucapion hi^ks der Erwerbende die Sache nur vom 
Nichteigenthümer erhalten können ; wogegen lieider 
I. Upraeser* die Sache auch ans den Hlfnden des Ei- 
genthüfäers In 'den Besitz eines Andern hebe gelan- 
gen kMnea^ -^ ' Zu sokhen It illifimemi kann msm 
nni^'gslnngen« n^Ms man durdk die höchste Nene^ 
nisigsSMlvs geleitet allem histeriiehea Wissen ud 
atien 'Bestimmunrai dbr Qdellea völlig entsagt. -^ 
Debrtgens wird die richtige Ansicht verilieidigC daCs 
tw Servitatea - Ersitzung nidit<g€tfade ein Titel ei^r 
fodcrlicfa soy, sondeen dafs es genüge, wenn nishl 
vif^hm, /yrrearje« die Servitut ausceübt sey: wenn 
aber 'behauptet wird, dafii eine. selche vitiöse Bntr 
stehun^ naCüriieh von dem naefcsaweisea soj, der 
^% Servitut anfechte, se ist das aicht für richtig 
'Ztt^halten, vielmehr, hat der Brsitseade diesen Be« 
weis, als Bedingung seines ReciUser werbs » danm* 
thun; er genügt der Bewelspflieht a^, wenn er 
offenkundige Handlungen darthut, die wie sie In- 
fserlich erscheinen , ohne eil iimi sind , wo daiu dia 
denaeeh behaufitetwi Mängel vom Gegner darznthua 
sind. Bbens» wenig darf es für richtig gehalten 
werde«! ^enn die tena /fdsr. aar Servitutenersitzung 
hiebt lür «ÖtU( gehalten #ird) Reftel ist immeat 
dafs keitfe BrsHznng ohno kmm fiMs stattfinden 
könne) «ine Ananakme der Regel findet sieh {aber 
:|MBi der Servitntenersitzung aicht anerkanat« Ei>eii- 
•faMs ist die Aanahne qMlien widrig, dafs bei der 
^rfMaseaersitzuiig keine accessio possossioris gelte« 
^auf jede Weise ist es aber willkllrlieh die accessio 
possosstomio auf den unmittelbarea Nachfolger sa l»e* 
rchrinkett. Die Abhandlung von JKaaie ^tiehef das 
Bewetstheoia beider SerH-itulen-Ersitzang'' im 2tea 
Bande des Rheinisch« Mas. ist gar nicht einmal an« 

SefÜhft. Im 3it&n Buche hält der Vf« es für passend, 
ie im 2tea Boche bafelgte Treaaaag. der dinglichea 
and persdnlttoheii Servituten auintgeiea. Auch hier 
«möge es erlaubt seyn ,. et nige 4o9 wichtigsten Be- 
'iiauptaaaea aiitzutheilen. ) — Ea. wird behauptet»* 
di^^leServituitea Magen nur veia Michtbesitzendea 
angesteiit werdeh kttanien , sieht vom Besitzenden, 
da diesar eine KJago gar aieht be.dlrfe. Fragen wir 
nun darnach, wasJen Vf. daaa voranlafst habe, die 
^neUhaftrf'seniageii f welche klar das. Gegentheii 
-Mgen^kal Mao wJrUmk laiebt4i^ai|e Weise aus dem 
Wega^iW räumen, tdfa ior ^ 3»; JL io act. 4« 6. vor- 
kommenden Worte : •> Air ü ßgif^ fai fUft^ possidH 
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idlktt efnoii viel tieferen Shtn lieben , ale man ge- 
wUinlieh aimiminl. /«, qui nan posaidet soll nicht 
Äer eejs, der nicht besitzt, sondern der in den Be- 
sitz gesetzt zu werden verlangt und uAigekehrt solle 
«• sich mit dem ia, qui possidet yerhalten : denn man 
nfissen annehmen , dafs die Verfasser der Instif ih- 
tionea mit den Grundsiftzen der alten Philosophen 
bekannt gewesen seyen, . HS(ten diese den Satz 
.Misgesproohen , der ist der Reichste^ der die wenig- 
-iten Bedürfnisse fühlet, so könnten Tribonian und 
«eine CoUegen aveh wohl den besitzend nennen, 
-welcher nicht für sich begehrt, was der Andere be- 
jsitzt), so tritt uns wieder die Idee des moralischen 
BigenthomB entgegen : nur der Nichtbesitzende dürfe 
die- rei vindicatio anstellen, folglich noch nur der 
'ITichtI»esitzende dieServitutenklagen. i— Auch über 
«den Beweis der Negatorienklage hat der Dr. Loden 
;Miao' eigene Ansieht; ehe er jedoch diese aufstellt, 
raeht'er die bisher aufgestellten zu widerlegen* Er 
ai9ohte aber sehr irren, wenn er der Ansicht ist, 
dafs neoereSehriftsteller die Ansicht, wonach stets 
dem Beklagten der Beweis der behaupteten Servitut 
obliegt, aus denselben Gründen vertheidigen , - aus 
denen Aecorsius es that, wefshalb deun auch diese 
Absicht nicht für widerlegt zu halten ist durch die 
Behauptung^ dafs für die Freiheit des Uigenthums 
keine rechtfiche Prffsumtion streite. Die eigene An- 
sicht wird folgendermafsen begründet: da die Ne« 
Satoriettklage nach den (Srundsützen des R. R. nur 
azu l»estimmt gewesen sey, deli Besitz der Freiheit 
dem zu verschaffen, welchem derselbe auf unrecht- 
mSfsIge Weise entzogen $ej^ so werde sie, wie jodo 
Bigentbunisklage vom Nichtbesitzenden gegen den 
Besitzer angestellt. Nach dieser Yoraussetzung habe 
der Klüger die Servitut zu beweieeo, da die wsetze 
In Beziehung auf ihn Nichts besonders bestimmten« 
Ree. steht nicht, wie hieraus für den Beweis der 
Servitut Btwas folgen solle. Nach der vom Vf. auf- 
Mstellf en, freilich nicht zu billigenden Ansicht, dafs 
der Negaterienklüger nicht, im Besitz der Servitut 
. gey« dürfe, würde allerdings derselbe anfangen müs- 
sen zu I>eweisen: allein da er eine Eigen thumsklage, 
■ur in besonderer Beziehung gedacht, anstellti, se 
genügt er seiner Beweispflieht auch dadurch, dafs 
er sein Eigenthum beweiset. Das Vorhandensejn 
aller, regelmüfsig im Eigenthum liegenden Rechte 
hat ^r nicht darzuthun : die Beschrfinkung des Ei* 

Gnthums mufs vielmehr von dem , der sie behauptet, 
wiesen werden. Wollte man das Gegentheil an- 
nehmen, so würde man von einem ganz zufXUigen 
Umstände, ob nümlich der KJlTger die Servitut 
kenne und von dieser Kenntnifs Gebrauch machen 
wolle, das ganze processualische Ferbültnifs abhün- 
gtg machen. 

Auch das über den Besitz der Servituten Ge- 
sagte ist weder genügend noch vollstSndig. Uebri- 
gens wird die Savigny^sche Ansicht angenommen, 
dafs nicht für alle, nicht durch besondere Interdicte 

Echützte Servituten, das mUrd. uH possidetis statt- 
»e. Die gegen MOhlsnbmsli uud Thibant ferge- 



brachten Gründe wird man aber ebenso wenig, wie 
das von Savigoy dagegen Behauptete für genügend 
halten können. 

Diese Bemerkungen werden vollkommen hinroN 
cben das vom Ree. über das Werk im Eingänge der 
Recension abeegebene Urtheil zu mptiviren. Es üxtr 
det sich in aera ganzen Buche fast keine, irgend 
bedeutendere Ansicht, die Hr. Dr. Luden nicht neu 
zu begründen versucht hütte, aber fast immer ohne* 
Rücksicht auf Quellen und frühere wissenschaftliche 
Leistungen. Hätte der Vf. sich nicht damit begnüg 
Uebersichten geben zu wollen , die , selbst wenn sie 
geistreich würen, am Ende doch zu nichts führen, so 
würde er sich durch Interpretation der Quellen ein 
Grundelement habe bjilden können , das ihm der lei- 
tende Gruodfaden bei den einzelnen Cntersnchungen 
werden mochte; während er jetzt in Folge einer 
priori construirten Iclee vom physischen und mora- 
lischen Eigenthum Alles erklären und umstofsen wilL 
Und ist es überhaupt entschuldbar, wenn die Idee 
des Eigenthums an Rechten , nachdem sie besonders 
in neuerer Zeit ebenso scharfsinnig als gründlich 
widerlegt ist (Huhlenbruoh^s Lehre der Cession der 
Foderungsrechte §.2 und $.49), ohne den geringsten 
Ye'rsuch, sie aus den Quellen zu construiren, ja! 
sie nur tiefer zu begrün<len, als die Basis einer gan- 
zen und zwar sehr schwierigen Lehre des R. R. auf* 
gestellt wird? Möge Hr. Dr. Luden einen andern 
Weg betreten und mit Ernst zu Werke gehen, wenn 
er die andern Monographien ausarbeitet, die, wie er 
in der Vorrede verpricht, der Lehre von den Servi- 
tuten nachfolgen sollen. — Druck und Papier lasses 
trenig zu wünschen übrig« 

MEDICIN. 

BuuLm, b.. Hey mann: De methodo anliphtoffittica 
remediisquey quao illa amplectÜHr* Commentatio 
eritice-historiea, a facult'ate mediea Universita- 
tis Berolioensis praemio aureo ornata» Auetore 
L.Holhtein. ISJ?. i90S.gr. 8. (1 Rthlr.) 

Der Vf. beginnt seine Schrift, welche er auf Veran- 
lassung einer Preisaufgabe der medicinischen Facultüt 
tu Berlin verfafste, und die sich, wie aus dem Titel 
zu ersehen, des ersten Preises zu erfreuen hatte, 
mit einer Angabe der, den in Rede stehenden Ge- 
renstand behandelnden Schriften im Allgemeinen. 
Wir künnen derselben aber keineswegs das Prädikat 
der Vollständigkeit geben^ da sieh schon aus Phuquet 
leicht eine M achlese halten liefse, und wir selbst 
eine Anzahl Dissertationen besitzen, die allein zu 
Berlin über diese Heilmethode erschienen sind, mit- 
hin, da sie doch auf der dortigen üniversitätsläblio^ 
thek aufbewahrt werden, dem Vf. leicht zugänglich 
waren. Indessen ist dies allerdings ^^n geringem 
Belang, zumal da der Ertrag fus der Lektüre jener 
Schriften nicht eben reichlich ist; auffallender da- 
gegen ist es, daCs der Vf. nicht einmal M^er*4 Ge- 
schichte der Entzündungen. Ister Tbl. Berlin ISUL 
gr, 8» zu kennen seheint» die ihm bei der Bearfeeitusf 
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"dM 2fftiteii Tbelb Miner Schrift sicWr ^eseotlicbe 
iDienste geleistet haben würde* — Die Schrift «ei bat 
nun anlangend, so zerfällt sie in 3 Theile, deren je- 
•der mehrere Kapitel und diese wieder mehrere durch 
die ganze Schrift fortlaufende Paragraphen enthnitem 
-Der erstß Theil, Pars iheweiica überschrieben, han- 
delt im ersten Kapitel von dem Begriff der aniiphlo^ 
S istischen Methode. Es wird hier gezeigt^ daCs der 
iegriff der AniipMogistica von den Teraehiedenen 
'>6chrifi«tellern versehieden aufgefafst sey, und dt4>se 
Ansichten werden in 3 Abtheilungen gebracht» Die 
-erste enthHlt die Schriftsteller, welche darunter im 
Allgemeinen die Methode verstehn , welche bei Ent- 
cündungskranfcheiten angewendet werde ; der Vf. will 
«ie um Verwedislung zu yermeiden , lieber eontrain^ 
flammattniu nennen; es werden hierher Boerhave^ vam 
Swieien^ Xiehm^ Tode^ Marcus j S.Cooper^ Dzofidiy 
Zimmermanns Caspari und SehSnlein gerechnet. Die 
2U7etfeAbtheilnng bilden die Ansichten derer, welche 
Antiphlogistica und Refrigerantia für identisch hal- 
ben, wie Hartigj M. Stall , Af. Uecker^ Schröder^ 
Sprengel und VoigieU Die dritte Abtheilung endlich 
•teilen diejenigen dar, welche Antiphlogistica als De- 
bilHantia oder Mitigantia betrachten ; es werden 
liierher gerechnet JCrocfcer, Hufeland ^ Reil^ Horsch^ 
wm Uildebrand ^ Berendsy Wolfart ^ Bartels^ BoeUr^ 
Siebergtmdiy Nasse j Suringar. Hartmann ^ Bischoff^ 
Pneheft. Der Leser sieht aus diesem Namenverzeich-^ 
iiiCs schon, dafs keineswegs eine yollstlin4igkeit hier 
l»ezweckt ist, denn nur bei den Lehrbüchern der 
neueren Zeit zu bleiben, 00 sieht man sich vergebens 
flachlden Naipen von Augustinj Neumann ^ Remer^ 
Naumann^ Heraenröther ^ Berndt etc« um. Hierauf 
Bucht der Vf. die Unzulänglichkeit dieser Ansichten 
nachzuweisen, wobei wir ihm aber hier nicht genauer 
folgen können, da eine Prüfung seiner hier gefiufser- 
ten Ansichten uns zu weit führen würde» rfnr eins 
wollen wir. als Beispiel der Schlufsfolgen anführen, 
woraus der Leser allenfalls sich schon ein Urtheil 
bilden kann. S. 36 heifst es: es gebe keine anti- 

Shlögistische oder contrainflammatorische Methode, 
ies werde durch die Geschichte der Theorien l)esta- 
tigt; Nan ^uidem eo, quod omnino variae fuerint itP- 
flammationts theoriae^ mimmel De Syphilide eliam 
MHiriae exstiieruni , ef tarnen methodum habemus antir 
' ^yphiliiicamj quae optime in hoc nomen meretttrl 
Sed, ifwmiam una cum inflammationis theoriis rationes 
etiam illam curandi snutarentur etc. Freilich eifert 
der Vf. sehr gegen die antiphli»gistische Behandlung 
der Syphilis S.(^ Trotz aUem diesem soll aber doch 
eine antiphlogistische Methode l)eil>ehalten werden^ 
welche S. 53 also definirt wird: quae valeaiy eysit'- 
matis sanguiferi nimias actiones , atque energiam ex- 
jörbUantem restringere aique imminuere etc. — Das 
zweite iCapitel handelt von den Grenzen der antiphlo- 
gistieehen Methode und gielit ihre Indicationen und 
•Cantraindicatienen im AUgeraeinen, wie im Speciel* 
Ion bei Fiebern ^ EntzOodungeo, Exanthemen , nie- 
dnttUelieft Ytrietzugen ^ so wie bei fieberlesen und 



i^bronischen Krankheiten an, wobei woU eine l#|pH 
Michere Eintheilung hätte befolgt werden können» «^ 
Der 2u;f ife Theil , Parg historica^ der Schrift handelt 
•vom Ursprung der antiphlog. Methode im «»atea ILii- 
pitel, und beweiset, dafs sie lange vor Boerkave be- 
standen habe,, der ihr nur den besondern Namen .ge- 
geben habe. Der 20. Paragraph hätte fiiglich WMh 
bleiben können, oder wenigsttens aehea oben seifi 
Inhalt kurz erwähnt werden sollen. Der hier hii- 
läufig mit einer Anekdote- erwähnte Lehrer dürft« «# 
weniffstens kftom als einen Beweis uneeheii, dafe dip 
\L ihn zu den summe venerandis praecepiorHus ^ da» 
nen die Schrift gewidmet ist, Mchnet, Das Geschicfal^ 
•liehe über die antiphlpgistisohe Methode wird in dni 
Theile getheilt und zwar beschäftfgt sich Cap. II, 
-mit den Ansichten von Hippocrates bis auf Boerhavet^ 
Cap, III» von letzterm bw auf Broufn und Cap^I-yi. 
von Brown bis auf unsere Zeit, d, h« bis auf uolmm 
mann. Der VL hat hierauf augenecbeinUeb vM 
Fleifs verwandt, was wir von der einen Seite tum w 
mehr mit Dank anerkennen müssen, alser^ wie 4^6- 
eagt , die vorhandenen Vorarbeiten nicht einmal be^ 
nutzt hat, wie das oben genannte Werk von Meyer 
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bekanntlich eine sehr ausführliche Darstellung d^r 

Lehre von der Bntzündung aueh in geschichilieheir 

Hinsicht enthält. — Der dritte Thetl der Sobritfe 

de singulorum, tnedicaminum. anUphlogistiäon$fn origim 

atque viribus^ welcher eigentlkk doch die Havptaanh^ 

ausmachen sollte , ist leider etwas mager ausgefalr 

len ,. und es scheint nns , als hätte der Yf« eilen miis» 

een mit seiner Arbeit um zur rechten Zeit fertig* 1« 

werden, was freilich bei Preisaufgaben ein -iinle» 

Yerhältnifs ist» d^ nicht sehen eintritt. Das erste 

Kapitel bändelt von. den Blutentziehungen , wo nmr 

daj ganz AUgemeine angegeben, nicht einmal dm 

4StreiCes im Mittelalter de vena eecafida in pkurüidb 

jetc« , besonders in Bezug auf die Oertliehkeit erwähnt 

wird. Die Münchner Fakultät hatte IS31 hierüber 

teine Preisaufgabe gestellt, zu deren Lösung A« Geis 

jund von Loewenfeld zwei ebenfalls gekrönte AbhaiH&- 

jlungen schrieben : de viis fnvfimis 4ul Organa inim 

posjlla^ quae in eorum passtonibus infiammidionis vsi 

jßinulibus patent medico in usnm sanguinis evacnationitu 

Mensch. 1832 u* 18 >3. Mit leichter Mühe hätte sie 

der Vf. auf der köaigl. Bibliothek zu Berlin finden 

können. Das zweite Kapitel bandelt von der Kälte 

als Antiphlogisticuffl , das dritte von den Neutrtl- 

imd Mittelsalzen , .so wie von d^n vegetabilischen 

Salzen und Säuren, die mehr als zu kurz wegkMH 

mw. Das vierte Kapitel beschäftigt sich mit den 

Metallsalzen, besonders dem Calomel und Tartarus 

stibiatusi das fünfte mit dem antiphlogistischen fte» 

gimen und den Beschlufs machen einige Bemerkung 

gen über die Mineralsäuren, Narkotika, Blei u. s. w. 

im sechsten Kapitel* -▼ Die Sprache ist fliefsead 

und gut; Druck und Papier sind zu loben; der Preis 

von einem Thaler aber etwas zu hoch für dreizehn 

Bogen. 
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MEDICIN. 

ßrunnen^ und Bade^chrifien. 



,tU , der seit melireren Jiihren in diesen BISttern 
über die neneeten Brunnen- and Badeschriften cnr- 
gorische Berichte erstattete, \?ird in diesem Jahre 
Aber den nämlichen Gegenstand eine Uebersicbt in 
einzelnen Abschnitten geben , da die Masse der Ba- 
deschriften dergleichen Anhaltspunkte zu erheischen 
seheint* Merlcvfiirdig ist, wie reich wir an Schrif- 
ten über Kochsalzquellen, Seewasser and Thermen 
Seworden sind, wie mager dagegen die Ausbeate 
er fiber Eisenwasser and Sfiaerlinge ! , 

!• SebriflM allgemeinen Inhalts ^ GeseUschafts^ 

Schriften u. s. w. *)♦ 

Wir beginnen nnsern diesjährigen Bericht mit 
-^Inw den Freunden und Feinden der Homöopathie 
gewidmeten Abhandlang: 

1) HAüNOTEa, im Yerl. der Helwing, HofbuchK : 
Bemerkungen über den Gebrauch naiiirlicher und 
hunstlicher Mineralwasser f mit Rücksicht auf die 
Grundsätze des homöop. Heilverfahrens. Im €en- 
tralvereine homöop. Aerzte zu Magdeburg am 
!&• Aug. 1836 vorgetragen von IV.Elwert zu Hil- 
desheim, Dr., K. Hann'ov. Hofmedicns und 
Landphjs. U.S.W. Für Aerzte und Nichtürzte« 
1837. 64 8. gr.8. (Pr.9gGr.) 

Der Hr. Vf*, jetzt in Hmmever wohnend, will 
hier djb .lirriinde angeben, weshalb die homoopath. 
Al^r^te ihre KjraBken nicht so häufig nach einem Mi- 
' neralbrunnen zu schicken pflegen. Ihr Haaptgrond 
ist; ea mangelt an einer genauen RenntniCs von der 
Heilwirkong- der meisten BSder , obschon die Ho- 
möopathen nicht weniger darüber wissen als die Al- 
I5opathen ; aber sie kennen die Wirkungsweise der 
verschiedenen Mineralquellen auf Gesunde nicht — 
und diefs eiebt doch den einzigen richtigen Schluls. 
Wirklich komiseh ist*es zu lesen, wie der Yf* anf 
dfe Beleuchtung der Quellen der gewöhnlichen Jlfa- 
ieria medica durch den mit seltner (ja wohl!) Beob- 
acbtangsgabe versehenen flaAnafionn hindeutet (der 
ja dieselben TSuschunc and Lage nennt^ , und dabei 
vergiEst, dab dem groben Haknemann nicht Uos v#n 



den sogen, Allöopathen , sondern selbst von den He- 
roen der Homöopathie die unverschämtesten und ab- 
sichtlichsten Lügen nachgewiesen sind. Nachdem der 
Vf. gezeigt, dafs man die Heilwirkungen des £isens 
und deshalb auch nicht die der Eisen- fälschlich Stahl- 
bSder noch gar nicht kenne^ wendet er sich zu den Ost« 
und JVordseebHdern, von ihnen Versichernd, jia£s sie 
keine Heil'y sondern nur diätetische Mittel sejen. 
Wolle man das Haunov. Bad Norderney heben und 
die Frequenz der Badeg&ste steigern , so müsse man 
einen anerkannten homöop. Arzt (wahrscheinlich den 
Hrn. Vf. selbst) dahin committiren, der gewifs ver- 
hindern würde, dafs die Kranken mit Parforcekuren 
nnd besonders dem Trinken des ekelhaften Seewas- 
sers verschont würden. (Denkt der Yf. nicht an die 
von den gewöhnlichen Homöopathen verordneten iso- 
pathischen Mittel, wenn er von ekelhaft redet? 
Ref.). — Ferner lehrt der Hi*. Vf., dafs die Rück- 
sicht der Allöopathen auf die ehemischen Bestandr 
theile der Alineralquellen und die während des Ge- 
brauchs derselben gemachten Erfahrungen eben so 
trüglich sey, wie die Erfahrungen der alten Schule, 
und spricht von reinen Erfahrungen , genauer Kran- 
kennntersuchung u.s.w., als wenn sich ein Homöo« 
path nie irren könne und alle Hilfsmittel der Diagno- 
stik anwende. ^ (Gedenkt der Hr. Vf. nicht seines 
Besuches bei einer^ vornehmen Dame in H., die ihn 
wegen Mangelhaftigkeit der Untersuchung und der 
dadurch hervorgegangenen Charlatanerie abwies? 
Ref.^ Der Hr. Vf., der sich und seine Kranken mit 
heroischen und besonders mit abführenden Mitteln 
17 Jahre hindurch eifrigst behandelte, ging zur Ho- 
möopathie über und sah , wahrscheinlich zum ersten 
Male, dafs eine Krankheit auch ohne Arznei und 

Eewifs sanfter als bei dem Gebrauche stürmisch wir- 
ender Arzneien in Genesung überging. Kein Wun- 
der, dafs er sich viel besser dabei befand ; aber irotz 
aller GestAndnisse und Bekenntnisse, die Griefelich 
und Schroen und viele Gleichgesinnte mit ihm in 
Magdeburg unterschrieben , scheint er doch nicht die 
Lügenhaftigkeit nnd Unsicherheit seiner neuen Ge- 
liebten einzusehen.) Der Hr« Vf. versichert übri- 
gens, daCs die Mineralbrunnen allerdings. Arznei- 
mittel sejen und ihre Wirkung auf Gesunde and 
Kranke haben; allein „die homöop. Aerzte, welche 
es nun einmal, zum Verdrusse der rationellen Her- 
ren, mit den sogenannten Erfahrungen genauer oeh- 



*) Hieher gehOren lan vTheil avsh die tpäter erwähnten Schriflea iSw^'i nnd Lanä^smann:*^» 
A. U Z* 180a. ZwsiUr Btmd. B 
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meir, wenden sie nicht eher an, als bis sie so unter- 
sncht sind, als TeplUZi!^* (Diese Untersochiuigen 
gesdhahen durch'einen halbverriickten Barbier- und 
worden vom Dr. Groos herausgegeben. Ref.) Recht 
schauerlich ist der Schlu£s der vielbeschwatzenden 
Schrift: Fallen niufs aber, was auf morschem Grun- 
de steht (natürlich die Alloopathie!); die Wahrheit 
(die Homöopathie?), die oben bleibt, wird sich Bahn 
machen. und soUte ihr der Teufel, der Yater aller 
Lüge, in noch so vielen Gestalten entgegentreten! 
(besonders jn dem Verbote gegen das Selbstdispen- 
siren — denn ohne dieses &ann die Homöopathie 
sich nicbt halten, Ei, ei, wie schwach!) — 



2) WiESBiDEN^ in d. Ritter. Bochh. lieber Nach- 
huren , von Dr. Fenner v. Fenneberg , H. Nass. 
Geh. Rathe, Badearzte zu Schwalbach, Ritter 
n.s.w. 1836. 68 S. 8. (lOgGr.) 

Unter Nachkuren versteht der tüchtige Brunnen- 
arzt F. die nach Brunnenkuren nothwendigen Heil- 
prozeduren. Sie sind nöthig, wenn die sonst richtig 
mdizirten Gesundbrunnen nur bis auf einen bestimm- 
ten Punkt heilen , bei fortgesetztem Gebrauche den 
Kurgast kränker machen und nach völliger Erholung 
von der Kur nicht von selbst verschwinden. In neue- 
ren Zeiten hat man dergleichen Krankheitsreste auch 
durch die Traubenkur beseitigt. Man gebraucht 
hierzu nicht die Keltertrauben, sondern die von 
wHssrigerem Gehalte, aber in guten Weingegenden. 
Man ifst sie erst zwischen 11 und 12 Uhr und Nach- 
mittags gegen 4 Uhr und trinkt, aufser dem Kaifee 
am Morgen und etwas altem Rheinwein bei der Mit- 
tags- und Abendmahlzeit, die aus kra'ftiger Fleiscb- 
suppe, Kartoffeln in der Schale und gebratnemRind- 
üeische oder Wildpret besteht, gar nichts. — Er- 
holt sich nach dem Gebrauche der Thermen des sonst 
fast genesenen Kranken Yerdauungs^apparat nicht 
vollständig, bleibt noch immer Schwäche und Mat- 
tigkeit zurück, ja scheint Cachexie zu drohen, so 
sind die kohlensäurehaltigen Stablbrunnen die ein- 
zigen , Jedoch mit grofser Vorsicht anzuwendepden 
Hilfsmittel. Bei bedeutender Einwirkung auflösen- 
der Thermen entsteht (besonders wenn sie nicht früh 
genug gegen die Krankheit gebraucht wurden) leicht 

Srofse Aufregung und Reizbarkeit; hier Ruhe und 
er Gebrauch des calmirenden Schlangenbades (Diel). 
Fürchtet man , dafs der durch die Thermalkur gene- 
sene Kranke recidiv werde, so lasse man ihn Stahl- 
Jnellen gebrauchen und zweckmäfsig reisen. Jn 
ieser Hinsicht nützt auch der Aufenthalt in den Ge- 
birgen und namentlich im sttdlichen Tjrol , weshalb 
Ref. hier anzeigt: 



3) Wien, gedr. b. Straufs^s sei. Witt we : lieber 
die Stadt ßieran in Tirol ^ ihre^ llmgebuna und lÄr 
KKma. Nebst Bemerkungen Über Milch-, Mol- 
ken - und Traubenkur und nahe Mineralquellen. 



(Mit einer Karte d<rr Umgebung.) 1837. 45 S« 
gr. 8* (8gGr.) - .,•,-. 

Meran^ an Mer Poststrärse zwischen BoizenxxnA 
Italien unter 28''49'o.L. und 46''4I' n.Br., 1190P. 
über der Meeresfläche liegend, hat 220 Häuser und 
2400 Einwohner. Die mitgetheilten meteorologi- 
schen Tabellen der J. 1830—35 ergeben, dafs der 
Winter Merah^a (milder noch als der des südlicheren 
Trtent'«)hinsichtlich seinerTemperatur und Heiterkeit 
mehr dem italienischen, und der Sommer wegen öfte- 
ren Regens und häufigerer Gewitter mehr dem deut- 
schen gleicht. Zu den häufiger Torkommenden Krank- 
heiten dieser an Naturschönheiten reichen Gegend 
gehören der Friesel und die Convulsionen im kind- 
lichen Alter, beide jedoch nur Folgen fehlerhafter 
Lebensart. Die an Convulsionen (?) Verstorbenen 
machen jährlich Y4, die an Lungensucht nur Vg aller 
Todten aus ; das Verhältnirs der durch Scfalagfliisse 

Getödteten ist »/jo» der durch Wassersucht 1/9. 

Nur bei beginnender Lungensucht, ohne hectiscbes 
Fieber, nützt der Aufenthalt in Meran^ mehr aber 
noch den -entkräfteten , nervenschwachen Personen« 
An Gicht und Rheumatismus Leidende können durch 
das gleichmärsige Klima mit Hilfe zweckmäfsiger 
Diät und Heilmittel gänzlich genesen« Hier ist der 
Ort, wo man im Frühjahre und Sommer Milch- und 
Molkenkuren, im Herbste Traubenkuren. mit Nutzen 
verordnen kann. Es werden da auch Mineralwasseiw 
kuren verordnet; besuchter ist indessen das nahe 
Mitierbad im Alten Thale, ein Eisensäuerling, der 
aber auf unzweckmäfsige Weise zu heifsen mderu 
benutzt wird. Der Yf. räth zur Anlegung einer 
Wasserkuranstalt, wozu sich eine Quelle ganz vor- 
züglich eignet. 

4) ZPrich, b. Siegfried: Europa'e - vorzuglickHe 
Bäder und Heilquellen. -Ein Handbuch für Aerzto 
und das badereisende Publikum. Yon J.Lavater 
1836. 128 S. 8. und 2 Tabellen in fol. (18gGr.) 

5) Zürich , b. Schnithefs : Geographische Tabellm 
der Mineralwasser und Bäder in den. deutsdken 
Staaten, in Ungarn j Frankreich y Schweiz ^ Itm^ 
lien und Großbritannien , mit einer Hydracologie 
begleitet y vorzüglich für Aerzte. Von J!, L. (J 
Lavater.) 1836. 48 S. 8. u. 1 Tab. in fol. * 

Ref. fuhrt hier beide Schriften nur an, damit un- 
sre Leser nicht eben so getäuscht werden, als er» 
Man kann indessen schon aus dem Titel schliefsen* 
was man hier erhalten kann. Bin Handbuch für 
Aerzte über Europa's vorzüglichste Bäder und Heil- 
quellen auf 128 Seiten in kl. 8. l — Einem Quarta- 
ner würde man die geographischen Schnitzer, wel- 
che sich in Nr. 5. finden , schwerlich ungestraft hin^ 
fehen lassen! — Die Hydracologie, Wasserheil- 
. unde, ist so unvollständig und schwankend wie das 
Ganze. 

6) Lkipzio, Hartleben's Verlags -Expedition: Die 
berühmtesten und besuchtesten Bäder und Gesund* 
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lo der aus Wien datirten .Torrede klagt der dem 
Ref. unbekannte Vf., dafg die Arbeiten über einzelne 
KoroKe Ungarns ao- tnangelbafti^t^efaCBt aeyen, ja 
e^lbaCdie neilebt«^nf MoDogrspUeen über Mehad^Cy 
IVeMkm , Pösifjf^^ ^füred ti. a^w. so Vieles zu wtinr 
sebeii übrig liefeen , ffeehalb man auch den Vf. Ai»* 
serColleoIfvsehriff, der sieh in und ans dem ange^ 
heuern Wusto die Babn^ selbst brechen roniste, nach* 
sichtig benrtheAHi mäge; Wenn anch Ref. das rank 
Yf. über seine Yorgffngier gefüllte Urtheil zoro TbeH 
antersehreibenmulS) ss gesteht er doch, dafs der 
Yf. aoeh nidit liiefar ials eine leidliche Compilation 
gegelMi hat, denn too dessen eignen ITntersuchnn- 

S»n bemerkte R#r. nichts. — Ungarn^ ein von der 
atnr yiHrzilgHch begünstigtes Land, besitzt über 
900 Mfiteralqnellen , yon denen man jedoch nnr yye- 
nige benutzen kann , 4a die meisten nngefafst «nd 
selbst der allerndthigsten Einrlohtnngen entbehren. 
Fast nnr die Schwefeltbevttien.nnd einige an Kohlen- 
sSnre oder Elsen reiche Mineralquellen sind wieder 
in neuerer Zeit (denn die früheren Badeinrichtnngen 
sind yerfallen) mit eisigen Anstalten Tersehen und 
erfreuen sich jShrlich einer gröfseren Frequenz an 
^sten. Za diesen Quellen gehören die auf dem Ti- 
tel genannten 9 BSdery deren Beschreibung mit Aus- 
nahme yon Mekadia, TVenehin, Pöstt/ön, Ofen und 
*Fär^ (welche Ref; bei Gelegenheit der über sie er- 
schienenen Monographieen besprochen hat und noch 
besprechen wird), hier folgen wird. — Die Schwe- 
fBltherme Toplika oder TSpUiz bei Warasdia ( + 45 ^ 
47^ R.) wurde schon vor (Christi Geburt von den Rö- 
mern benutzt und nach dem Yerfalle der Badeinrich- 
tnngen diese im lY. Jahrhunderte durch ConstanCin 
wieder prüobtig restaurirt, daher auch die yon den 
Pilgern Aquae vivae geheifsenen Thermen Thermae 
Coneianiinianae genannt wurden. In unserm Jahr- 
hunderte wurden vom Agramer Domkapitel die /o- 
sephsbäder neu errichtet^ wo sich auch 2 öffentliche 
'BSder befinden, deren jedes bequem 100 bis 200 Per- 
sonen fassen kann. Auch für SchlamnfbMer istSor- 
n getragen. Selten wird eine Trinkkor mrordnet. 
Badeinrichtuttgen und yorzügllch die Badkanzlei sind 
gut. — Parädf 4 Stunden von ErJau, 12 Meilen 
▼OD Pesit hat am Furse des Matragebirges eine über- 
aus reizende Lage. Des Dorfes Mineralquellen wur- 
den besonders durch Kifaibel aus ihrem I)unkel, das 
nur die nSchste Umgebung kannte, heryorgozogen, 
und haben jetzt an vielen ungarischen Aerzten, be- 
sonders am Prof. Bene in Pesi^ ihre Lobredner. 
Noch ist nicht bestimmt, ob die ersten 2 Quellen 
Eisen enthalten (Kifaibel) oder nicht {Meifmer). 
Reich sind sie an kohlensaurem Gase und besitzen 



ttöriiiSshwolBlviasiBia^sto^gnswid sebvMM"-. ««d sab- 

savM^Satie^ ii^et einer T^mpdl^aftur von -(-7-^8'^|l« 
jEMt-'iSnipBdiltttsie.bfsiMiders bei. yaralteten thjpoup 
Kätati^hcfd mit starker Sshleimabsondeffiftig. * . £in^ 
dritte ^elle hat nur eine Spür von kohleasauromEi-» 
sen ; dagegen eine vierte 4,50 und die fünfte gar 5,50 
Gr. in 16 Unzen<?), dabei 36— 38&ub. Z. kohlen^. 
Gas. Bei diesen letzten Quellen fehlen alle Eincich- 
tnngott und wird das Wasser durch Boten herumge- 
tragen. *- Das y^ Stunde entfernte jf/afime^oMer 
ist eifiebig (woyon dasGegentfaeil in Osann's Werkf 
behauptet Wurde). Man benutzt es selten zum in^ 
nerlichen Gebrauche. »;- Bartfeld^i an Natron und 
kohlensaurem Gase so reiche, auch kohlensaures Ei- , 
sen enthaltende Mineralquellen sind schon seit 300 
Jahren bekannt und gebraucht. Sie liegen eine halbe 
Sturido von/ der Stadt BartfM. Die Fassung, deren 
sich aber nicht al|e'Qnellen zu erfreuen haben, ist ein 
hohler Baninstamm. Für die Bedürfnisse der Kur- 
gilst« ist zierihUch gesorgt. — Szliacs ist eine Anhöhe 
-if her den Dörfern Ribdr und flainft und der Nähe von 
AHeohl*^ deshalb werden die daselbst entspringenden 
Mineralquellen bald szliäcser , bald ribarer genannt. 
Schon zu Math. Cormntis Zeiten waren sie wegen des 
^gewaltigen Ausstromens von kohlensaurem Gase und 
dadurch bewirkter Tödtung ^kleiner Thiere bekannt. 
"Erst Bei und Marsigli (im Anfange des 18^ Jahr- 
hunderts) rühmen die HeilkrHfte und gedenken eini- 
ger Badeinrichtungen. Von den 7 Quellen entsprin- 
gen 3 oben auf dem Hügel und liefern das Wasser 
zu dem Herren-, Bürger- und Bauernbade. Ihre 
Temperatur ist -1-25— 22^R. Die anderen brechen 
an der Seite des Hügels aus und haben +19 — 17, 
ja eine nur +9° R. Diese werden mehr zum Trin- 
ken benutzt. Alle Quellen sind reich an Kohlen- 
säure, Eisen und Salzen, je kälter desto reicher an 
Eisen und Kohlensäure, aber desto ärmer an Salzen. 
Man gebraucht die Quellen in yielen chronischen 
Krankheiten , bedeutend aber ist ihr Ruf bei Harn- 
gries und Harnsteinen, welche sie auflösen sol- 
len. — 

7) Lbipzig, b. Brockhaus: Die Heilquellen Deiaich- 
lands und der Schweiz* Ein Taschenbuch für 
Brunnen - und Badereisende yon Dr. ÜT. Chr.E^le^ 
Arzt am Kön. Krankenstifte zu Dresden u.a. w. 
£r5fer Theil. Mit Kärtchen und Plänen. 1837. 
Eraiea Heft: Brunnen- und Bade- Diätetik THr 
Kurgäste. CXX7III S. 8. (12 gGr.). Äcei- 
tes Heft: Die Bäder und Heilquellen des König- 
reichs Böhmen und der Markgrafschaft Mähren. 
Mit 2 Kärtchen und dem Plane yon Karlsbad. 
217 S. 8. (20 gGr.) 

Die Yerlagshandlung wünschte vom Hn. Dr. J7i7/e 
die Besorgung einer neuen Auflage des bekannten 
Taschenbuches von Mosch. Derselbe bearbeitete den 
Gegenstand auf seine und gewifs zweckmäfsigero 
Weise, schickte eine Brunnendiätetik für gebildete^ 
Laien yoraus, yerliefs die alphabetische und wählte^ 
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irteblerNiidirtchtertiHMr l>Topägw^hi»^db»OrtfB«^ 
«eitf^r Öudife« und An«taU«i5 a) dU fclim«tis«]iett 
irerfaHltniM^ deM«lben; 3) dag ttasekithlttoh«. deA 
KuwitB oder seiner Heilquelle»; 4) feühlt dann dnlee 
airf; tesehreiht 5) ihr phjneif ühe» und 6) ehemis^hea 
Verbalte», 7) Ihre Stellung zu deu übrigen Mmeral- 
UüeHen 8) <Me Art ihrer Anweaduüg und Wirkung 
2^«rt KrUnkbeiteu, ») ihre Bigenthuraltehfceiteii» 
Filhrt M») die gesundheitspolizeiliaMen An^talfeti 
BruinienHnfte n.e.w. auf, uii<ei»ri«hiet ll)iiber ^ie 
«koHomiacbeir- VerhÄltniase, 12) die Art des Bade^ 
lebens , 13) die Vergnügungen und Umgebungen und 
. 14) die dem Brtiniiengaste nöthige LiteMturn An- 
statt der friihere» Kupfer erhalten wir 41eilie Käp* 
'teil, diö einen bleibenderen Werth hfcb«B^ 4-- Himr 
Hiehtlich der Eintheilung der HeilqneUea^ M^t der 
Vf. O^Äwn, udd bei Angabe der inrierti und äufae^n 
An^ehdufig und Wirkung dieser Heltarittrf difeaerti 
und Hw/ete/irf. Recht gut ist die z^vette AbtheitoMf 
'de* ersten Heftes: „lieber den Gebrauch deibUeili- 
quellen im Allgemeinen" bearbeitet und alleA Ku»- 
gHsten dringend zu empfehlen. 

Das a^ceite Heß beginnt mit einer Einlditmig, 
•in welcher allgemeine \ orsehriftcn und die Einrich- 
tungen angegeben sind, welche der fremde Kurgast 
•Yor seinem Eintritte und auf der Grenze Böhmens zu 
teaohten hat. (Von anslfindischen Weinen erlegt 
der Kurgast keinen Zoll, sondern kann einen Eimer 
frei einbringen; dagegen kostet jedes Pfund einge- 
brachten Tabaks nieht 36 Xr. , sondern 3 fl. Conv. M. 
Steuer. Ref.) — Karlsbad. Hier hatten manche 
in den' letzten Jahren entstandene Verbesserungen 
und Verschönerungen angeführt werden können. 
Der Plan von Karläad und seinen nächsten Umge- 
bungen ist zu klein und undeutlich. Auf der Karte, 
welche die Gegend von Karls-, Franzens- und Ma- 
rienbad nmfafst, sind die schon IHnger bestandenen 
Chausseen wicht angegeben. So Jiihrt die Chwissee 
von Karlsbad nach Franzensbad nicht über Mann- 
culm, sondern über Falkcnan und Eger. — Der 
Giefshübler Sauerbrunnen (in Böhmen bekannter un- 
ter dem Namen: Rodisfurter Säuerling Ref.) wurde 
sonst mehr verschickt; jetzt gebraucht man ihn mehr 
als erfrischendes GetrSnk in Karlsbad undTeplitz.— 
Marienbad. Das Wissenswerthe ist auch hier aus 
den neuesten Schriften mitgetheilt. Im Sommer 1M7 
war kein Mangel an Equipagen, besonders durch 
die Einrichtungen des Fürsten Mettemich^ des &• 



Pi>«tfiäJiM\49AriH5 mreu Jf derlei« Vfe^ usd 
W^eH wsthek9fim^nf ^^JSämgnmrtk wu^diai, irean 
«e niülit^q i^h%jknrMmenba4 tfge, ein mki mi- 
IfMMglt Bruoiif pert f ^yn ; wendete umii bei^.Ful- 
Inngdee Brunnens. di^ffecAf sehe 9fa#ehin^ wie in 

\ wo sie 
derselbe 
auch in der Entfernung, wie der von Setters^ ge^ 
braucht werdefei kö«nev.f^ — 



FroHMMbad (aber picht wie in Mürienbad y 
unbenu^t ipi Winkel Steht) »n^ sp würd^ i 



t f 



FranzeiMiKid ^rhHH wiedert^eii^ iauafUbrlii^Iie^ 
Besohreibuiig. -^ > Dti» St., Wenziel$tf$d zu Tsc/mdh 
mtz^ ein sehwaehea^,. erdig ^alk^lacbee EifleBwa#^ 
«er, dw SttekHiizer GeskSmUinmneny ei« AIiMiawMeer 
und die Saidschätzer MimrahlUelle^ eine, erdig -ei|li- 
nische BMMf uaUe, urerden.bmeerwüfcnt* — Grö* 
{sereaialeresse erregen 'die liekeniiMn BUterwusHT, 
die ih den grafsen Mergellegern der Dörfer Pällnti^ 
SeidiHz upd Saidfickätz bi^ Bi'ÜJO gewemieii werden» 
iln PiiUmi iindet man satt eibigeo Jehree eiae kleine 
^adansWt.Oief^) — Die Mioeral^uelie« zu Bitm 
ierftqnelleH dem Giieufs und sitid an kolileasaarei^ 
MaUott i'eioher, als alle anderen deotsehen, dam 
-kommt. n#eb «in» grofee Menge freies* kohleAMiunp 
^Gas; .Man versendet viel «nd. benutzt sie cur Ge^ 
.winnang ^ea kohien#aurer Magneaia» — Das Be<- 
Schreibung von Tcpliiz aimmt wieder einea grobem 
Raum ia Anaprueh und giebt den Kurgästen rfick- 
haitige Naehrichtea. Hier findet tfich wieder ein 
Kfirtehen der Umgegend. (Bej der Literatur fel|U 
Schmelker^s Skizze.) — Ueber das St. JosepMmd 
zu Tetscheny das Bad zu Jo/wnneedcrf^ des zßSierf^ 
berg b%i Schlau^ die Vitriolwasser zu Ms4ßH0y LtV 
benwerda^ das Johannesbad und noch 6 andere im 
Bidschar'et Kreise befindliehen Miaeralbüder, das 
Kuhisbmd^ die Nachoder <^uellen (denen zu Cudawa 
ähnlich) und die übrigen in den versehiedenen Krei- 
sen Böhmens gelegenen^ weniger bekannten Mina- 
ralwasser werden mehr oder weniger kurze Beschr«»- 
•bungen gegeben. — In Mähren werden das UUersh 
d&rfer Bad (eine Schwefeltherme ^ die schon 15S6 
von t;. Klausenburg die Königin der mäfariseben Heil- 
quellen genannt wurde), einige kalte Schwefelquel- 
len in «nd bei OlmütZj der ^iNier«6erjF^ oder Stern- 
berger Säuerling und die vorzügliehea HeilqueUen 
zu lAthatsthowitz betrachtet und zuletzt aeen meh- 
rere unbedeutendere der versehiedenen Kreise MSh- 
rens erwähnt. -^ Druck and Papier machea dem 
Verleger Ehre; na mentlieb verdient die seltene Cor- 
rectheit erwttJuit zu werden. — 
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{Die Fortsetzung folgt.) 
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Brunnen-- und Badeschriften. 

(Forlseiztfnf von Nr. 80.) 

■ 

8) BBRLiiff, b. List o. Klemann : Jahrbucher für 
DeyisMands HeUquellen und Seebäder. Heraus- 
geg«bofi von (^. v. Graefe etc. und Dr. M» Ka^ 
lisch. Zweiter Jahrgaog, 1837, X u, 438 S« 8. 
(2 RtlOr.) 



M hoh«ii dentschen Staatsbehörden onferstutzen 
Herren Herausgeber rühmlicbsf. Peez theilt ei«* 
»ige inleressante' Heikmgsgesehiebten ^ dureb die 
Wieeba4ner Thermen bemrkt, mit; vorzügliche 
M^iebtigfceil bat die Heilung zweier Jahre bioflurcb 
leub und stamm gewesenen jungen Personen. jHbr- 
Uoh hommen wenigstens 3000 an Auftreibengen und 
Terbürtungeil der Unterleibsorgane Leidende zur 
Saison. In Leber- und Milzleiden iKfst er eine Por- 
tnlakkur mit Nützen gebrauehen« (Die Portulaca 
Meracea als Sweeus expresmts mit Bouillon^ als 
Ciemöse, Sallat etc. )• Med. R. Doering beriefatet über 
das H^spUaUad zu £msv -^ Eine gröfsere Abhand- 
lung liefert Schmslkes aber TepUtz. Ficimts qnter- 
gnehte jeder der ILversebiednen Quellen Teplitz^s 
nnd Sehönan^e «nd^erhielt fast gleiehe Resultate wie 
BerzdiHs. Nur du^b den Wärmegrad sind diese 
Terschiednen Ansbrtiche Einer Quelle verschieden 
und Sbneln denen zu Gastein sebr^ nur wirken sie 
naterieiler^ erregend .auf den Organismus » wäh- 
rend diese geistiger. Minht Krankheitsform, son- 
dern Natur nnd IndividnalitSt des. Kranken bestimmt 
den Wärmegrad der BHder; deshalb nur bei torpidem 
Leben beiCse, bei grofsec Reiziuirkeit lauliche. Hier- 
nach richtet sich auch die Dauer der einzelnen BSder 
und der ganzen Badekur« Der Glaube» dafs man in 
Teplitz so heifs als es nur der Körper ertragen kön- 
ne, baden müsse» hat viele unglückliche Kuren her- 
vorgebracht. Der innere. Gebrauch des Thermalwas- 
eers kommt besonders bei Stockungen im Pfortader- 
•jsteme, in der Leber, bei Steinbeschwerden , chro- 
nischen Brustkrankheiten etc. immer mehr in Auf- 
nahme. Nach Ueidter waren im Jahr 1836 über 2000 
Badegäste in Marienbad. In der Umgegend finden 
sich 124 Säuerlinge. Dr. Fledäes liefert Kurbilder 
aus Karlsbad. Meinberg im Jahre 1836. ^ Die Hei- 
lungen bestätigen die vom Dr. Piderit in seiner neue- 
sten Schrift mitget heilten Ansichten. Das Sprudel- 
bad dient am zweckmäfsigsten zur änfserlichen An- 
wendung des kohlensauren Gase«» Der Salzbrunnen 

A. L. 2. 1838. Zweütr Band. 



wurde häufig und mit Erfolg hei Yerschleimungen, 
Skrofeln, Stockungen ii^ drüsigen Organen etc. ge- 
trunken. Dr. Gutjahr versichert der Andrang von 
Kurgästen in Glei/sen sej 1836 so bedeutend gewe- 
sen, da(s ein grofser Tbeil nicht aufgenommen wer- 
den konnte. Allen Mitteln trotzende Flechten, selbst 
Herpes exedens wurden durch die Minejralmoorbäder 
gebeilt. — In Langenbriichen waren nach Dr. Set* 
ther 232 Kurgäste. — Dr. Bannerth beschreibt die 
Yerbesserungen der Landecker Badeanstalten und 
riihmt die Therme bei Krankheitszuständen der Ge« 
schlechtsorgane, wenn durch deren Schwächung eine 
mehr von der Schwäche des Nervenlebens ausgehen- 
de Reizung des GeRifssystems bedingt ist. Nach 
Schlagflüssen Gelähmte wurden , wenn nicht geheilt, 
doch gebessert. — Die Brunnen- Molken- und Bad-- 
anstatt zu Salzbrunn zählte 150# wirkliche Kurgäste, 
von denen 795 brustkrank waren. Höchst gfinstig 
war der Erfolg bei anfangenden Brustkrankheiten, 
auch wenn erbliche Ursache statt fand. — ])r. Hau 
widerräth die Trinkkur in Altwasser den Schwan- 
gern. — Dr. Mua$ in Kissingen spricht über den 
Sättigungspunkt in Beziehung auf Trink- und Bade- 
kur daselbst. Er hält den Zeitraum der Kur, in 
welchem die kritischen Bewegungen beginnen, für den 
Sättigungspunkt oder (?) den Eintritt desselben. 
(Sättigung des Körpers durch ein Arzneimittel oder 
Mineralwasser ist derjenige Zustand, in welchem der 
Organismus nicht mehr auf das früher ihn affizirende 
oder alterirende Mittel reagirt und bei fortgesetzt 
tem Gebrauche nach den verschiednen Stoffen 
versehiedne Krankheitszustände eintreten« Aef.) 
— Salzhausen^s Soolbadeanstalt gehört nach den Be« 
richteu Dr. Moller'^s zu den besteingerichteten. — 
Auch Dr. Bluhm fand in Norderney^ wie lAeboldt in 
Travemünde^ die Seebäder stets beilsam gegen die 
häufigen Rückfälle des Wechselfiebers. Mühry stellt 
1836 dem kalten 1833 gleich in Bezug auf die Salu- 
brität der Badegäste. Am günstigsten zeigte sich 
die Wirkung der Seebäder bei nervösem Kopfschmer- 
ze und Struma lymphatica. — ^ Auch Dr. Wagner 
giebt.Krankbeitsgeschichten ans Karlsbad. — Die 
Heiliiuellen Nassau's von Dr. Franque in Ems. Seit 
einigen Jahren werden die Wiesbadner Thermen auch 
im Winter von Kranken benutzt. — Durch das kal« 
te, r^nichte Wetter fehlten die sonst gewöhnlichen 
Hautkrisen in Ems und es traten mehr kritische Urin- 
und Oarmsecretionen hervor» Das schon sehr vor- 
gerückte Brustleiden eines jungen Arztes wurde durch 
zweimal im Jahr 1836 gebrauchte Kur gebeilt. — Die 
Quellen Schwalbach's halfen in einzelnen FäUea vor 
B 
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LSfcmiiDg <fer UnferexfremitXten wunderbar (dieie 
Krankheitsrorfii sah Or. Fenn^r fiber 40 Male); dar 
Paulinenbriinnen acbien fast apeziliaeh gegen die ha- 
bituelle LeibesveratopruDg der aus Indien zurück- 
kehrenden Englander. — Dr. Reuler in Schlangen^ 
had bat eine Brannentrinkanatalt eingerichtet« — Die 
Schwefelquellen WeilbacVs werden jahrlich mehr be- 
nutzt. — KrönihoTs nicht unkraftige Stahlquellen 
besitzt der MedR. Dr. Küster in Kronbeiy. — Auch 
die Soolquellen Ton Soden benutzt man jetzt mehr. — 
Dr. Richter in Wiesbaden erzahlt die Heilungen Ton 
einer Arsenik Vergiftung und einer /e^t#Aecttca durch 
' Diarrhoea purulenta arthriiica entstanden. — * Dr. 
Baiisleutner giebt 16 Krankengeschichten aus der 
Saison 1856} in Warmbrunn. — Dr. Kaliseh theilt 
einige Bemerkungen flher das Yerhaltnifs der Mine- 
ralquellen zur Maturwissenschaft, Heilkunst 'und zu 
den vorliegenden Jahrbüchern mit. — Unter den 
Termischten Nachrichten findet sich eine über die Mi- 
neralquelle zu Godelheim, die der verewigte Hinüy 
an sich gekauft hatte. 

9) Berlin 9 b. List u. Kiemann: InteWgenzblatt 
für Deuiseklands Heilt/uellen und Seebäder zu v. 
Graefe's und Kalisch^s balneologischen Jahrbü- 
chern für 1837. 119 S. 8. (4 gGr.) 

Dflfs Regisfer der Bad- und Bmnhenarzte zeigt 
zwei Todesnille: Dr. Damm sen.. in Karlsbad und 
Dr. Mundhenk in Jh/rmmt. Dr. Kaiisch zeigt an, 
dafs der Herzog von Nassau ihm mehrere tausend 
Krüge Selterswasser kostenfrei nach Berlin habe sen- 
den lassen , um dasselbe im gemeinschaftlichen In- 
teresse bei den sich dazu eignenden Krankheiten an- 
zuwenden. Dr. K. verspricht im. nächsten Jahrgange 
der Jahrbücher einen Rechenschaftsberieht« 

' II. Schriften über Eisenwasser y Säuerlinge und 

alkalische Mineralquellenm 



Ueber Eisenwasser ist dem Ref. nur Eine Schrift 
bekannt geworden • die noch dazu eine neuentstandne 
und in ärztlicher Hinsicht bis jetzt noeh wenig ver- 
suchte Eisenquelle beschreibt: 

10) NOrtibbro, b. Schräg: Die Theresien - Heil- 

Juelle zu Greifenberg am Ammersee in Baiern. 
beschrieben und untersucht von Dr. A. Büchner^ 
Vater und Sohn. 1837. 56 S. 12. (9 gGr.) 

Der Landarzt Basinger m Greifenberg (an der 
Chaussee mitten zwischen Miincheii und Augsburg 
liegend) fand auf moorigem Boden zwei Quellen , die 
nach Schwefelwasserstoffgas rochen und von den bei- 
den BuehnerU untersucht wurden. Sie «hörte nach der 
mifgetheilten Analjse zu den schwachen, eisenhalti- 
gen Laugenwassern und nützte , innerlich und 8u- 
fserlich gebraucht, h%\ gichtischen und rheumatischen 
Leiden, HamorrhoidalbeschwerdeBi Skrofeln^ ehre- 
aiioboo Hautkrankhetttett u, •• w« 



11) Pbsth, b. Hartleben: FBred^s Mineralquellets 
und der Plattensee Hir AerzU undBade§äste navh 
den vorhandenen Hilfsmitteln und eignen Unter- 
suchungen dargestellt voki Dr. (7. L. Sigmunde 
1837. XIII u. 112 S. gr. 8. (18 gCfr.) 

Diese Mineralquellen stellte man frOher, verleitet 
durch fehlerhafte Analysen neben, ja wohl fiber 
Spaa und I^rmoni , wShrend sie nur zu den milden 
alkalisch -salinischen Bisenwassern gehören und am 
besten mit der Lmsenqueile zu Franzensbad verglieheii 
werden. Sie sind ungemein reich an KoblensHure« 
Ref. wird, da die neusten chemischen Untersuchun- 
gen der Hauptquelle nur unbedeutende Yerschieden- 
heit von denen Schustet^s geben, letztere mtttheilen, 
da sie in O^/rnnV Werke unrichtig mitgetheilt wurden. 
Sechszehn Unzen der genaunten Quelle enthalten : 

Carbonsaures Caicinmoxyd 6, 96 Grane» 

— -. — , — Magniumoxvd 1, 10 -^ -^ 

-^ Bisenoxjdttl 0, 32 

Basisch carbonsaures Sodiumoxjd 1, 10 — — 

Schwefelsaures Sodiumoxyd 6, 30 — — 

Salzsanres Sodiumoxyd l, 06 — «— > 

Siliciumoxyd Q, 26 — -^ 

Alumiumoxyd 0, 10 — -« 

Freie Carbonsaure^ 16, 00 

» 38,40 KiibikzolU 

Die beiden anderen Quellen sind nicht wesent- 
lich von der Haupttrinkquelle yerschieden. Sie lie- 
gen dicht am nördlichen Ufer des groTsen Plattensees, 
wurden schon gegeuBndedesXVli Jahrhunderts, je- 
doch nur von Hirten und Landleuten, und erst in der 
Mitte deaXVlII, trotz ihrer hSchst anvoUkommnen 
Binrii^htAngen, von ytelen Kranken benutzt. Joseph IL 
verbesserte naeh Aufhebung der Abtei TlAimy, wel- 
eher diese Quellen gehörten , die vielfachen Hüngel, 
welche indessen kurze Zeit nach seinem Tode wieder 
erschienen , als die Benediktiner von TihaBT wieder 
Besitz genommen; hatten. Erst 1821 wurde dursli 
den Badearzt Dr. Adler eine neue AufrXumung und 
Fassung der drei Quellen iiewirikt und mannichfache 
Verschönerungen gemacht. Im Jahr 1836 fanden 
eich nahe an IQOO KurgXste, von denen sehr viele die 
kalten Blider im Plattensee (der nach Schttster*s und 
des Yfs. Untersuchungen nur ein diluirter Säuerling 
ist) gebrauchten. Die Preise für Wohnung, Blider 
und Beköstigung sind sehr hoch. Die FfiUung des 
viel in Ungarn gebrauchten Wassers läfst vieles. sa 
wOnschen übrig. Die Quellen entspringen aus Kalk- 
stein (die Basaittuffe, in welchem auch das Titanei* 
sen vorzugsweise vorkommt, scheinen aber einen 
nicht unbedeutenden Theil zum Ursprünge dieser 
Quellen beizutragen. Ref.) — Ueber die Trinke» 
und Badekur, die Wirksamkeit der Quelleii, die An- 
zeigen und Gegenanzeigen zu ihrem] Gebrauche giebt 
der Hr. Vf. thetis aus eignen, mehr neck aus den 
Beobachtungen des Badearztes und einiger Pestber 
Professoren das Bekannte^x — 
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' fr JliWlMfi^«<rii#'is»9A«b&riiffii^ iro» Dr«.^^ Zefn- 
jitf», K.P«GeheiiiiM (in) Horriith(«)'md Reichs- 
grftfl. TOtt HoebblB'rf^sehtiii tfAten (m) Brarmen^ 
«rzt (•) zu Salzbrumi) Ritter etc. Zweites RltnA^ 
eken. Ffir die Aerzte« 1837. X u. 18& S. 8» 
(lögGr,) 

. Ein errteft Bandchen ,ifQr die Kiirglste'' eradiien 

im Jahr 1831 md IiaIsoIioiii^ Auflagen erlebt. Be- 
kasBtlioh liegt Ober^- und MedersabBirumi m sohle- 

i•tache^ .Gehirgidkmee WaUeninrä und iMtt doch ein 
eehr aageeebmee und geeuedee JUine* Die beidea 
TriokJmiBflea, der 4l£rrf- >«id MükUfrunnen unter- 

.•elielden sieh fail nur durch den etvras geringeren 
und grüfBereai ütihlepBfibregoiiatC und irvicken geiind 
erregend auf das Nerven- und Arteriensjstem. Im 
Tenensjsteme erregen sie oft Blutfliisse, meistens 
aber TenSse Ausscheidungen^ aus • den Darnhäuten 
Bach mehrtHgigem Gebrauche* !Ci och mehr werden die 
Nierensecretionen qualitativ und quantitativ in Th8- 
tigkeit gesetzt« Aber auch Absonderungen der Le- 
ber und Haiit werden vermehrt und auf das 
Drfisensystem lebhaft eingewirkt. Attffi;erksam 
macht der Yf, auf die ersten Zeichen der beginneiiden 
Lqngenschwihdsucht und fzeigt j dafs nur in dieser 
Zeit dauernde Hilfe in Salzbrunn zu hoffen ist, da 

^die ausgebildete hier, wie an allen Kurorten unheil- 
bar bleibt. Die Phihisis pulm. ex hypochondriis wird 

'hHufig durch den Oberbrunaen in Verbindung mit 

'Molken glücklich beseitigt, vorausgesetzt dals nicht 
erbliche Tuberkeldyskrasie siMt findet. Das nehm- 

'lichegilt von der P/iihisU weiasiatica und der latyn' 
gea und irachealii !n;Uirem ersten Stadio. Interes- 
sant sind die Bemerkungen über die nervösen Lungen- 
leiden, von welclien, wie auck von den genann- 
ten Krankheiten , mehrere Beobachtungen und Wir- 
kungen der Brunnen- und Molkenkur mitgetiieilt 
vi[erden. Bei den Skrofelkranken kommt nicht allein 
difiseKur, sondarneuch dieausgezeichnetheilsame Ge- 
birgsluft ii| Betracht. Lehrreick eind ebenfalls die 
Krankengeschichten dem grofsen Heere der Unter- 
leibskirankheiten angehörend, wo oft ein schwächeres 
alter irendes Wasser gröfsere Dienste leistet als das 
krlftigste. — Die Krisen , welche der Vf. in Sa/z- 
hrunn beobachtete, geschahen meistens durch den 
Darmkanal, dann uurch die Blase, seltner durch die 

'Haut, am sehensten durch eile drei Colatorien nach 
einander. Hiiufiger geschieht die Heilung durch Lj- 
ais. Die Krisen zeigen sick fast nur bei den Unter« 
leibskranken und hier oft am 7. , 14. oder 21. Tage, 
xuweilen erst in der Heimatb« Selten, ja wohl gar 
nicht erscheinen sie bei den idiopathischen Brust- 
kranken. Ffinf Male beobachtete der Vf. Aushusten 
einzelner Lungensteine , feebnetes'ilbir nicht zu den 
kritischen Erscheinungen, Als Forfcur bedürfen ple- 
thorisehe Brustkranke kleiner allgemeiner und ört- 
lieher Blutentleerungen, einige einer Fontanelle oder 
eines Haarseiles; Unterleibekranke einer 14tfigigen 
Kriuterkur. Ueber Mackkurea best«tigt der Yft die 



-Erfahrungen' und RaAssUlge 9eiiftere e« IWn ^l gy . 
Ueber Jahres- nad i;ageszeltider Trinkhnk^ Ge- 
brauch der BSder und Arseeiitiittelbet jenslr gM)t der 
Vf. praktische Winke. ^ DieBereUucig defc Zie- 
genmoiken geschieht vermittetsi dee Kiiibermagens» 
Auch Eselsmilch wird naeh Erfordemifs gegeben« 
Ein Abschnitt entUlt eine Ueberaioht der Literetur 
der Salzbrunner Mineralquellen und ein^ danken|p 
werthe Zugabe sind die p^hologtschrtherapeutiiBobw 
Beobachtungen, welche seiner langjährigen Brnnneii- 
praxis entnommen sind, und allen praktfMihett Aeri- 
ten als eine lehreicbe. Leetiire ungerai^ea werdefi 



müssen« — 



13) MVirGHSir, b. Fleiscbmann: Scheffdmm. Um 
Heilbild und die Umgebung. Gedenkemein fOr 
KnrgSste von Dr. Jöh. Gieth I83T« VIU um4 
528. 12« (6gGr.) 

* ' • .' * * . • ' 

Die PrSmonstratehser Abtei SAeffilam beschrieb 

. der Vf. 1832,. wie ans unsrer Aueige in diesen BU^ 

.tern zu ersehen. Yerliegende JBrochiire naamRef« 

jerwartungsvall in die Hand, nni endlieh etwa»fibi||r 

daa^ freilich unbedenCende Heilbad zb erfahren ). allei|i 

.er täuschte sich abermals und gietstel^t, seit 'lanSCtfr 

Zeit nicht eine so abgeschmackte, wahr^ckeinÜCA 

. poetisch sevn soUende.Beschreibuilg der Gegend und 

der Gebäude gelesen zu haben« «— 



IIL KMe Sek^ilquetUn. 

14) HRiDBLBBRa, in d. Oswald'scfa^B Univi0r#itXts- 
Buchh. : Die Zaisenkäuser SckwefBlquelleiU In 
geschichtlicher, geegnostisoher und chemischer 
Hinsicht beschrieben von J. Max. A. Probet^ 
PhU. Dr. 1836. lY u. 50 S. 8. (6 gGr.) 

Nachdem diese kalten erdig -saUnischenScbwefel- 
. quellen fast ein Jahrhundert .bilidu(;ch eilten nicht ütt- 
, bedeutenden Ruf erbalten Ji^tf^sn,* vepshhVen sled'urA 
Yernachllissigung der Fassung jKiecUr in\dem innl- 
pfigen Erlengebüsche^ dessen Besitzer« ein Ba'u<jr 
* Steinbach ; dem die das Wasser benutzenden Kran- 
ken das Gras seiner Wiese zertraten, sich anschickte 
die ihm schadenden Quellen ganz zu verschOtten, ala 
Dr. WUhelm in Siekingen^ der sie seit J^hrenjnit Nn* 
tzen verordnete» den Grafen von Obern^orf veimeli* 
te,.die Quellen zu kaufen und ein BadehSuschen av 
erbauen. Nach BerQcksishtigung dfis geognostisehes 
YerhSlthisses der Umgegend t&eilt.Hr. P. die vea 
ihm gefertigte chemische Analyse mit , a As w^l^er 
' die grofse Aeholichkeit dieses Scbwefelwassers mit 
dem zu Langenbrüdsen hervorgeht; nur bat jebeik 
fast noch einmal so viel HjdrothionsSttre und 12 mal 
so viel schwefelsauren Kalk. Nach Dr, FTtMe/m aell 
daa Wasser vom Magen leicht vertragen werden und 
schon nach 6— 10 Bildern von -t* 28^ Rt «in Bade« 
ausschlag entsteka. 
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^^ jMitfl^'tm XaliionGUnrusu/^^eine Umgebungen. 
>Bi« ^«tpnitalUsch - pnediciaiscber y«rsuch von 
'^^ J. a^r^t^^y br«. aUd Badearzt daselbst. Zi^ftfe 
iMfearbftitete Anflage« lSä7. YIII u. toii9-^ 
IM S.S. (aOgGr.) 
DtMes iPÄwache alkaliaek« Sebwefelwasser worde 
irft der Mftt« dea^^oHgenXahrhunderls hin und wie- 
%ir 1)6110121 ,'• a6er erst 1830' mit einem Badehauee 
"Yetselilffl. ' *• T^Q ^n geognotftibehep Verhältnissen 
'(fifirfirett^rffar piiehts/von den chemisofaen nur das, 
Sinii I8M'Jl^mffti9i#r Jnii eker VnterBiicbung de» Wal- 
sers in Tabingeh fand. Bei der inneren Kui: trinkt 
man eine halbe bis ganze Flasche. Gebadet wird 
mit + 23—25"! B. Bei der Badauschlagskur bleibt 
Htiän Mirg^4.eii^ und Aiiei|ds eine halbe Sti|nde 
'{m Badeiiädlstlngt t^lieh um eine halbe Stande, bis 
WnJWg^* 41 mill Abends 2 Stunden badet. Die« 
ae Rar erfordert 4 bis 5 Yf^en Zeit iiq4 grofse 
yoraicht wegen ErkSltungen. f n der Regel wHbrt 
^ijler.^oM le; ms 14. Tagrf eraefa<aneade Ausschlage 
'£iaMB^ trinl' die Atisehuppangsperiode. 84>rs.l0 Tage« 
*G?sehrdrife wird- hier weniger als in andern BSdem 
"^er Sefiw^iz; Ühri^fcn» wird der in den ersten 3 W^u 
^eheti d<^Kiir niebt -erschieneneBadaussohlag dadnreh 
fiefihirgerufetttf Eine gro£se Anzahl von Heilungen 
'T^^cUf^dher Krankheftsforneh bestätigt die Wirk- 
^tMnKett dieseci^'Schwefelbades. Druck - und Schreib- 
fehler finden sich in Menge und die Schreibart ist 
nicht deutsch« 

16) Wü^nsfmo« la d.'E(Iiqger*sc(^|i Buchb.: Dag 
lAidwigsbad hei WipfeJd und seine Umgebungen^ 
"', ' '^iif {!• '^aoiiiM*em UinbUc^ aUf Gmbach'a Kundge^ 
^ämeiä^e und ,(iaHenankigen^ heschrieben von 
M. Jk ScUeifiy ehemiil. Prof. d. K. Pagerie in 
München etc. nnd Pfarrer in Gaibach« 1837. 81 

: ,;Cjjie kleine Schrift fiir die Kurgäste des Ludwigs- 
.l^^des!; .wr^lclie jedoch nicht die Lebensweise an die* 
iim?9.Bfidebrib, nd6& den Gebrauefades Schwefelwas- 
'mti und ^i^ d^bel nütbige Diät berücksichtigt, son- 
«.dern nurleiiU Be^blkreffbung des Schlosses und Dorfes 
.'GaiEach'enth&it, wclilb'es durch den Grafen Schön-* 

|iorn, seinen Besitzer, mit Kunstwerken und den 
iVchÖnsten 'Gartenanlagen geschmückt ist. — 

',, l7)V!:^tfA^BrRb,.b. Strecker: Das Ludwigsbad bei 
a\ u . ^ff'^^ tm'mteffnainhreisi des KR. Bayern ^ In 
r. u.lnmiihisioHsjckir und medlcihi^cher Beziehung dar- 
' '^^ gB&um rötk'.m. Bmil Kirchner. 1837;Vlllu« 
.Ss,^^r.S^^'t8g«r.) ;. ; ' • ' ' 
Die S^chwefelquallep wurden erst in i^nsrem Jahr«. 
^Jbliiideiitf hjekannt lind obschon mehrere ' chemische 



Unteffsudiatigen aagMtdMtiwniferi, sMaMit^ is 
4em Wasser entbaliMie Jtfen^e dea H/Am^itagases 
-noch imamf niiSht.fest bestimmt ztt^sejn. ..Da^Ge* 
-eehichtliche und die ph^sikaliseh - ehmniscben Yer- 
hältnisse der Schwefelquellen und des Moores^ wer- 
den im ersten Abschnitte erörtert, während im «wei- 
ten das Mediciniscbe vorherrscht. Def*. Vf., welcher 
in den Jahren 1834 und 33 Badearzt war, behandelte 
in dieaem Zeilraame 2fe8Kraffke, von denen 170 ge- 
heilt worden und iA angeheilt Mieben» Unter den 
GeheiltenxwmeAß^n^Pkilüsis puJmon. iubereuks^(f)^ 
fiinf dergMcle» Keanken blieben nngeheik« -■• Vm 
grofsem Nutzen VMtr<dbr Gehrandh deal^ndwigbaden 
-anch bei Ph4km»m ^MomimMs «ikI If ämeralibiileii, 
ehroniachen HantauesobläghnvGieht und Bcrofelneti» 
^ Auagezekhnet'heiÜMni fand JCi die MeMbädert -^^^ 

IV. ßHterßßIzrWhd{kaJuyGlauJhr»aizwamerm i 
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18) Augsburg I, ;b. Kollmann: üfi^ den Nuiz^ 
und den Gebrauch des Pullnaex BHierwais^ 
sers von J. JB. Weizler u. s. w. Fünfte verm« 
und verbess. Aufl. 1836. 12. (12gGr.) 

Die erste Auflage, 1826 erschienen, hat Ref. in 
der A. L. Z. ebenfalls angezeigt. Hier geniigt mir 
zu erinnern, dafs sich cne ärztlichen £rfahrunge|i 
über dieses Bitterwasser häufen und immer giinsti* 
ger herausstellen. Bei des Ref. Besuche in PSUna 
(1837) würden demselben eine deutsche und franz« 
Anzeige das dortige Bitterwasser betreffend, • über,« 
reicht, wodurch er mit der neuesten von Kcmti^'iit 
Dresden veranstalteten Analyse bekannt wurde« 
Sechszehil Unzen enthalten : 



92,700 Tratte 
10,125 — 
96,974 — 
19,120 — 

2,280 <— * 

0,588 



Wasserfireres schwefelisaurea Kall 

— — schwefelsaures Natron • . 
•^ — Bittersalz . . « 
Wasserfreie salzsaure Magnesie • 

— — — ' kdhlensafnre Magneisie 
Brom Magnesium - • 

Wasserfreie salpetersaure Magnesie 4;602 — ' 
<— — quellsaiire Magnesie • 4,^40 •— ' 
Wasserfreies phosphorsaures Natron 0,290 -— 
Wasserfreien kohlensauren Kalk 0,700 — 

— — — schwefelsauren Kalk 0,800 — 
Lidiion und Biaenoxjdnl . . . ' Spuren 

Summa 222,900 Gr.\ 



-**t 
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Anfaerdem an luftfSrmfgen Theileft 

- Kohlensaure r= 0,49 K. Z6U 
Sauerstoffluft 0,21 — ^ r^ 
' Stickstoffluft 0,18 ^ — 

{DJs ^eriseisung faift. ) 
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. Brunnen- uud. Ba49tichrifien, c 

.» . ' (Forisei sunt von I^r. AI.) * 

19) Prag, Druck n. Papier von Haase Söbne: Alte 
. Grunde fitr den neuen Ruf von Marienbad. ' Von 

Dr. C. J. Heidler. lft?7. 46 S. 8. 

^§Jiene kleine Abbandlattg Ut etit Abdruck' aus den 
österreichischen Jabrbtichern 4er Medicin (u« f. Bdl 
'XI. Heft 2) und erinnert recht zweckrbsrsig die So- 
iidiirpatbologen , dalh daa Hf ppokratiscbe Gesetz der 
If atnrheilung durch krankhafte Ausscheidungen kaum 
irgend besser studirt werden könne, als an Marien- 
*iad*i Heilquellen. 

20) Ebendi, in d. FSrst - erzbtschöfl. ßnchdl^. : 
Ein Fragment aUs dem Verhältnisse lH(trienbad*s 
2M eeinen Lebendigen und Todten von 1833 n; 1834. 
Von Dr. (7. J. Ueidler^ R.K.. Ratheu. s.w.' 1837. 
35 S. 8. 

Der unermüdliche Vf.. zeigt, wie giesund der Auf- 
enthalt in dem waldigen Thale Marienbade ist, an 
den Bewohnern desselben, . Eben so selten sind To^ 
desfiille der Kurgaste, die sich wie fast an allen Ba- 
'deorlen im Sonmiet 183S onbebaglicbtr als Im Som* 

Hier 18.14 fühlten, eher viel eher Genesung su er- ... j«. z.- i^^-^^i. f i. .. j ■. t^ • 

warte» h.(t*ii. ü.» FL warnt »iC Raeht, ^if. man •"'!1**?**"'"'6 "'^ phr-ikalwclien und eb«niUc1.«li 
keia» ra««-«?c*%«iiachMaaMoliad..aad.a vöge, VeiliMtniBsa. - Druck und Papier aasgeielchnet. 

wia es «>hon öfter geathekeo iat,, 28) E*enrf., b. Ebenden».: »Feawi?i«r fffr Äftf- 

'"' rienituT» Kmydtte. Von A. Scnmiäinger , ft;Ä.. 
' PoKiei- 'iitid Rtir- Iniipektfons - ObercQlninldStK 
1898i litO-S. «. (-nebst 4 anpaginirt«n Seit^h.f 

Der Ertrag dia^fr epiendid ge.df uekten., mü einer 
Utbogr. Ansiebt und .eioeei Plane von Mairiehbmi 
Yersehen^n l^chrift ist dem iq Marienbad tut fremde 
Kurarme befindlichoa Hospitale gewidmet und ni«fa 
nicht bles r deshalb, sondern .^vch wegen. Miiitr 
Z weckmäfsigkeit dep. Kui^ffs^o dieses tatinRhüdtJBt 
fiad^or^e^ djriAgendjBmpfohleii werden. » As« Vf.ixrar* 
breil#l;eicl) über. Entstehung und jetaift Einricbtatg 
^,>, qimmt befondofs auf Oertljc|ikeit*iNid' Ofttge- 
bungen des Kerortes Kück^obt- Und tbetlt die- für 
Babmen^s Heilquellen Besuebende verziigUeb .wMi« 
tigi^n Polffseft?erordniingen i^it., — \ 

J^j^yEbend.^ h, Bbenden^.; Mane^b^d^'^k^e 
^eilouellen und Vfngef '' ' "' 



nisse deis Kuroftee berajmigegeben to|i Dr. C. A 
Beidler. MU 5 AbbUdmgefu 1837« X u.208 »« 
gija .8« .; • i 

* Die Wlira Marienbad* ran dem jetzigen Kknfgb 
Ton Sachsen hat einige Ergänzungen von Evernmann 
ann Kasan und einigen anderen Botanikern erhalten, 
Varus fand eine neue* Pilzatt : Pgronema Marianum'^ 
lleren BescbreibUng und Abbildungen raitgetbettt 
wird. — D^rzWetteAbscbhtftenthSltg^oghortis^h'e 
^iMrtertingen üh^r Mnrienbai*s Heilquellen undÖnt- 
ge^d gröfstentbeilft ron GSihe. Der dritte Ab- 
schnitt vom H^ausgeber betrachtet 1) Mhrienbad 
geographisch,' hydroistisch und meteorologisclr iinii 
2) dessen HeHwaseer, Heilgase und 'Heilerden. 
V^bel* die zahlreichen Stirerlinge der UmgegeAJ 
Mürienbads bdricbtete Jff. 'schon in den balnc^ologf- 
sehen Xahrbilche^n und aoch hier ren^ahrt ^ sich tii 
behaupten, dafs sie die Ursache dei' hSnfigen HS« 
morrboidalkrankheit unter den Landleut^'seyen; 
flinsichtlich des meteoreMgKdien Verbaltnisrses fin-. 
det der V.f. mancherlei Vorurthejie gegen Marienbad- 
zu bekSnipfen. Die mittlere Temperatur daselbst 
Ist indessen 2"^ niedriger als 41^ Prag^s und 3° niedri- 
ger'als die Dresden**. Wie in jedem von hohen Ber- 
gen umgebenen Thale* sind die Morgen urid Aht».hde 
kalt, lieber die Totf der Natur gespendeten Heit* 
mittel Marienbads giebf der Vf. eine hisfoHscheZu- 



2l)BbeAd.j Dr. u. Pap. j<Mi.Jl}aas> Sobne: Die 
fFaldquelle zu Marienbad ^ von.Pr. tj. J. Ueidler 
daselbst. Ein Auszug aus dessen amtlichem Be- 
richte vom jr. 1830. 1837. 23 S. gr. 8, 

Dieser und der vorige Aufsatz erschienen *ir§ber 
in Hufelands Journal. Die Waldfielle hat mit deAi 
Obersalzbrunnen die^ivUste Aefanltchheit Jind wird 
daher mit Vortheil ebroniacben Brüstkrankeu niiifl 
als UaterstiUzueg»- imd Ve^^bessemngssiittel der 
Jibrigen Ueilquellea üforJenAad^sempfohie»« "^ < 

22) Ebend.^.h. Rronhergerriu >yeber; Pfl^pzen 
und Gebirgsarlen vohMarienbad^ gesammelt.cand 
beschrieben von Sc E*. Hoheit defp.P/i fixen 
Friedrich. Mjtregente» von..l^acbsen« (1834 u. 
1835) und joii Sr. ßicellen^.I„;VV# v. (Aphthe., 
Grofsb. sSchs,^ Wefm, YvirM«.i$eb«i;:i^I^^ ||«».W. 

(182J, 22n.23K erg«iip.t »«d v^i^emmAffk^it^ 
ge über die andern natyph^t^rjfUDJ^ y^M\k 

A^ L. i^ 1838. Zweiter Bund. 
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Bniiiiiraanle aia MarienMi u.s.w« 1837, 175 S. 
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^ t>er dutcli seine *^„ Xrzilichen ^erke fSr ä 
und BadegSsCe^^ rühmlich bekannte Vf. weihte vor* 
liegende Bronnensehrift dem jetzigen Könige von 
Sachsen. Indem wir das Historische and Topbgra^ 

Shische dieses Knrorts als bekannt Tornussetzen und 
ie Abschnitte, Sber Bäder und Mineralquellen, für 
Laien nor lobend erwXhnen , wenden wir ans za den 
lleitauelleta Mariehbäitfi Der KretAbfünrien gehört 
^imi alter irend sdtrSr^nden Mitteln end stSrkt nor, 
indem erden kranken Organismus zu seinem norma- 
J(^Q Befinden zurückifülur^t Vorsicht liedarf seine Au- 
fwendung bei Neigung zu Abortus und Blutflüsseq, 
Wassersüchten, Säugenden and Schwangern. Der 
an,]ßiseji und RofalensKure nai^here Feräinandsbrun' 
nen ist mehr ein refitaurirend erregend soXvirjeodes 
JUittel, hinsichtlich seines Gebrauchs stimmt der VI. 
mit Kreysig'e Ansichten volliioiBmen übere^fi» P^ 
J^arißnqueHe mit ihrem grof^en Reichthume an Ka$- 
tensllure ist. an fixen Bestandtheilen sehr arm. Recht 

Sut ist die Beschreibung der Wirkungen der Gasbü- 
er auf den Organismus. Nie konnte der Ur. Y f. ei- 
(le Yeränderung im.PuJbe seiner im Giisbade befind- 
lichen fi^ranken entdecMn, ^bscbon er annimmt, da^s 
pin^ BetiiHtigung des Blutiaiifs im untern XJnterleibe 
statt finde und dadurch Qiutflüsse bewirkt werden« 
lief., der einige Male die J^ohlensauren Gasbä'der ver- 
suchte 9 schien es , als wenn aueh im Pulse eine ver- 
mehrte Blutcirculation zu bemerken gewesen würe. 
Am aufi*allendsten jedoch ist auch ihm die Reizung 
in dem Genitalsjstame gewesen, was in unsern früh- 
reifen Zeiten bei Anwendung der GasbHder sehr, a^u 
JberQcksichtigen ist. — Die KarolineM/ueHe wird zu- 
vpeiien, die Ambrosimquelle seltner zum Trinken, 
Ibeide Eisenquellen aber m Büdern benutzt. Ein hal- 
Jbes Glas der Karolinenquelle ist oft das beste Corri" 
gen» bei excessiver Wirkung des Kreuzhrunnens. — 
Die herrlichen Moorbäder wirken reizend , stärkend 
imd auflösend. ~ DioWald^ und Wieeenquelte {hh- 
beh nur nnliedeutendeii^, Bisengehalt, sind aber sehr 
reich an ILohlensHore, die bei ersterer sehr fest ge- 
'bunden.Jfl^. Unter den Krankheiten,» welehe durch 
den Gebrauch der Heilquellen Marienbads beseitigt 
^erd*en«, ateichnen sich folgende Gl*uppen aus : Gicht 
and Rheumatismus, Hypochondrie, Bleichsucht, 
Skrofeln und das Heer der aus diesen Leiden ent- 
springenden chronischen Krankheiten. Viele Erfah- 
^rangen hat der Yf. liher Behandlung verschiedner 
f Augenkrankheiten mit kohlensaurem Gase gemacht 
«nd. dadurch JSngken*4 Ausspruch Qber di4^Wirk[- 
'namkeit desselben gegen erethische Zustünde der 
Augen bestHt igt. — In gediegener deutseher Spra- 
che Sufsert sich der Yf. ferner Über Badeleben, Spa- 
siergSnge, Ausflüge lii die Umgegend, Entstehutijg^ 
der Minerttiquellen, Mineragnosie und Phytognoeie 
Blarieubads^und giebt zuletzt noch Notizen für den 
Kurgast und Nnehrfchteii über die (freilich *ganz 
•ebmh^^) Füllung und Yerf ehdnng der Marieabader 

' MinetsfiwMset knd diu Analjse tferselfteo« ^^ |lef* 

tj 



kann das eben so sehSn gndmekte, als gesekritbei 
Buch^iCvoUe^nJieffkt» 4^ß JKjirgSstea MnrienlMidi» 
empfehle«.—!:. > - v*., 

Y. See* wtd Soelbäder. (halte) KoehealzqHdhn. 

a) SeebSder. 

25) HAMBüno, b. Perthes, Besser n. Maueke* 
Riizebäftei und da» Seebad zu Cuxhaven. — 
Zweiter Theil| enthaltend Yerffnderungen und 
Yerbesserungen seit 1816 — 1836; ?on Abend' 
reib'. Mit Abbildungen und Karte, nebst eineoi 
alphabetiseh. Inhaltsverzeichnisse beiderTheile» 
1837. 80 S. 8. (20 gGr. ) 

Hr. Abendrofhf derGrtinder dieser SeebadeanstaU 
wollte seine im JT. 1818 erschienene Schrift ergünzen 
und manche Yorzilge, welche sie seiner Meinung 
pach .vor anderen ähnlichen Anstalten und besonder« 
denen der Ostsee hat« anfuhren« Wie seegensreich 
[diese. Anstalt für das Städtchen Cuxhaven selbst ge« 
wprd'en ist, ersieht man aus der Angabe: 1816 ent- 
hält das Städtchen in 50 Heusern 386 Einwohner und 
nach 20 Jahren hatte es 129 Uiluser und 1060 BiaK 
wohner. Und dennoch hatte das Amt Ritzebütttel^ 
wozu Cuxhaven gehört, nachdem die Einwohnerzahl 
vpmJ. 1816 — 26.VQn 4231 aiif 5367, also um MM 
gestiegen war, im J. 1831 nur 4947 und 1836=x528B 
Einw., also immer noch 78 Einwohner weniger als 
1826, was der mörderischen Epidemie der Marsch- 
fleber des J. 1826 zuzuschreiben ist. Für Hamburgs 
Bewohner und diejenigen, welche sich für diese 
kleine hanseatische Besitzung iuteressiren, finden 
sich hoch Tiele interessante Thatsaehen und Beschreib 
bungen zweckmH feiger Einrichtungen. 

'. 26) Altosia, b. Aue: Da» IViibelminen- Seebad 
auf der Ineel Pökr in der Nordsee^ in »einem 
gej/enaärtigeH Zustande y ron Dr. H. F. Bwrgkeffy 
prakt.. Arzte daselbst. 1837. 808. 8. (12 gGr.) 

Der Yf.hHlt die BSder der Nordsee für energischer 
als die der Ostsee und diese deshalb in manchen 
Kranklleftsziisttnden allein angezeigt, da jene das 
Funkchen' der Lebenskraft gliuzlich auslöschen wür* 
den. Die Baden nsjt^lt, im J. 1819 entstanden, liegt 
10 Minuten von dem Flecken Wyk. Man hat hier 
weifsen' Sandisuffl Grunde und selbst wUhrend .der 
Ebbe hinlänglfcbes Wasser. Fflr die Damen sind 
10, für die Herren 6 rierrfiderige Badekarren. Recht 
«gut ist für Badegiste, fitr welche die Schrift haupt* 
eüchlieb« gefertigt ist,* die Anleitung zum rtcbtigeii 
und zweckmUfsigen Gebrauehe des Seebades nach ro- 
gel gegeben. Zu Hngstlich scheint Aef. der Yf. , dafs 
er den Bädenden rtth sogleich bei wiederkehrendem 
Vl^rmegefiiMedieSeezurerlassen, weil bei länge* 
rem Yerii«reilen in der See die Wirkung des Baden 
fOr den Tag verloren gehe. Zu wenig Ängstlich ist 
er wohl,' wenn er den Hypochondristen nach dem 
•Rsäeä etnen Schnaps'Genever anrXth , da dergleichen 
FalJHi/tiVe' bei .Kranken dieser Art sehr streng ge« 
miedeil' iverden massen« ' -^ Der Anhang enthSlt 
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Itnm. «i. MAr 1838. 



TtkMiMm» Meglemevis Und Tiixeii der AnsfaK. 
A«ihil«nd tbever sekeiot dem Aef. der Preis fOr die 
SeeMder , Ten denen ein kaUes ein Mark ( 10 e6n ) 
«od ein warme« noch balb so viel kostet. — Unter 
den warmen Getränken findet sich Bischof, Cardinal, 
i^bo und weifse Limonadel Theuer findet aacfh Ref. 
das Schriftchen selbst. 



27)L0bbck, ind.T.Rohden.Buchb.: DieHmOaräfte 
de$ Meerwauers. Zur Belehrung für Gebildete« 
Mit besonderer Berücksichtigung der Seebade - 
Anstalt bei'Travemüiide dargestellt von F* Lie- 
boldi , Dr. Med. und Badearzt zu Travemfinde. 
1837. YIIIu. 136 S. 12. <12gGr.) 



Auf recht zweckmSfsige Weise theilt der Vf. aus 
den gröCseren^ mehr wissenschaftlich ^haltenen 
Werken das die Badegisle ond jeden Gebildeten In- 
teressirende fiber das Meerwasser mit. Er betrach- 
tet luerst die physikalisch - chemischen Eigenschaf- 
ten desselben , erinnert an die schon 1830 Ton Jlfi> 
elae/if gMiachte und durch Ehrmberg bestätigte Ent- 
deckung, da£s das Leuchten des Meeres yon leben- 
den Geschöpfen und einigen Pflanzenarten herrühre, 
und zeigt durch Vergleichung ?erschiedner Meeres- 
gegenden , dafs der Unterschied der Meerestempera- 
tur zu gleichen Jahres- und Tageszeiten nicht sehr 
Srofs sej. Hinsichtlich des Salzgehaltes giebt er 
as Bekannte. Die Wirkungen des Meerwassers 
auf den gesunden menschlichen Körper bestehen 
nach ihm in Reinigung ond Stirkung der Haut, 
Reizung und Erschütterung ihrer Nerven,* Aufnah- 
me der Salztheile in das Blut ( weniger durch kalte, 
mehr durch warme Seebllder, am meisten durch in- 
nerlichen Gebrauch des Meerwassers) und dadurch 
rerbesserte Blutbereifung (wozu auch die reinere 
Seeluft kriftig mitwirkt ). Hieraus ergiebt sich der 
innerliche und Xutserliche Gebrauch desselben bei 
kranken Zustanden von selbst» Auch unser Vf. ge- 
denkt der oft spSt eintretenden Nachwirkungen ei- 
ner regelroltfsigen Seebadekur. Nach den bewähr- 
testen Schriftstellern werden Regeln zur verschiede^ 
be» Anwendung des Seewassers gegeben. Neu und 
zweckmüfsig scheint dem Ref. der Rath, die langen 
Haare der Frauenzimmer, um die Ndsse davon nb- 
zuhalten , vor dem Baden mit etwas .Pomade oder 
Makassaröl zu bestreichen« — Jod und Brom wur- 
den nicht im Wasser der Osteee (aber auch wohl 
nicht in dem der Nordsee), sondern nur im Oceane 
und dem mittelltfndischen Meere gefunden. Unter 
den diese Stoflfe enthaltenden SoolbHdern, welche 
der Yf. namentlich aufführt, bat er die an Brom so 
iniehe Kreuzmadier Soole vergessen. — Travefnünde 
kai 30 dreirHderige Badekarren , welche nach, den 
englischen eingerichtet sind. Ueberhaupt wird AI*' 
les getban, am den Aufenthalt an diesem Ostset- 
Imde den Badegisten so nngMehm als mSglieh z« 
mnehen^ — 

28) Clsve u. Lbipzio, im Yerl. von Char: Dae 
Seebud zu Sckeveningen in UoUand^ seinn 



f 



Mehste und entferntere Ümgekiirg , sehe intto>- 
re Einrichtung, die verschiedene Anwendung 
ond grofse Wirksamkeit dieses Bades und seine 
Yorzirge vor vielen anderen , namentlieh vor de- 
nen zu Doberan und auf Noräemey^ in Bezug 
auf die darüber unifingst von den Hn. Geh. Med« 
R. Sachse und Dr. Miihry erschienenen Schrif*" 
ten , nebst einer Abhandlung Ober die Wirkung 
der Seebfider überhaupt von Dr. J. Fr. d^Aume" 
rh, Badearzt a. s. w. 1837« XII u. 172 & & 
(IRtUr.) 

In einer früheren Schrift des Yfs. (in hoUlnd. 
Sprache) über Scheveningen (sie wurde in das Franz* 
übersetzt 1829) und in einer von der Harlemer Aca- 
demie der Wissenschaften gekrönten Abhandlung 
über Wirkung und Anwendung der SeebSder gab er 
fast ganz mit Miihry übereinstimmende Ansichten 
ond erklSrt diefs hier, damit man ihn nicht des Pia- 
iats beschuldige (welches indessen unnöthig war, 
a beide Herren die Ansichten der EnglHnder, ob- 
schon modifizirt adoptirten). Das Seebad wirkt 
reizend und erregend, zusammenziehend und stäi»- 
kend, krampfstillend und beslinftigend. Seine Wir* 
knngen treten besonders in Scheveningen recht ecla« 
tont hervor, da die Nfihe vom Haag erlaubt, eine 
nngewöhnliclie Anzahl von Seeblidern anzuwenden. 
So fand in einem Falle von Lfihmung erst nach dem 
80 Bade ( tffglich zwei Bilder) .einige Besserung und 
nach dem 148. völlige Heilung statt. Vieles thut 
auch hier die NMhe des Meeres und dessen reizende 
Luft, die nach dem Yf. auch ohne BUder chronischn 
Schleimabsondemng in den Bronchien heilt. Yen 
den Beweisen über die auflösende Wirkung der See- 
bSder, welche der Yf. mittheilt, erwIhntRef. nur, 
dafs ein an einer grofsen &nochengeschwulst den 
Hinterfufses leidendes Pferd von derselben völlig 
befreit wurde, als es tlfglich die Badekutschen in^O 
Meer ziehen roufste. Bei dem hMufigen Gebrauche 
der lauwarmen SeebUder verschwinden Gelenk- und 
Drüsengeschwülste ziemlieh schnell; oft verbindet 
man sie mit Schwefelleber, wodurch die Wirkung 
derselben erhöht werden soll« — Das bei SÄeve^ 
ningen geschöpfte Seewasser scheint ziemlich unrein 
zu sejn, weshalb wohl das schnelle Yerderben des* 
selben. Gegen Skrofeln und Würmer wird es mit 
Nutzen getrunken. Seine Bestandtheile werden nach 
den Untersuchungen van Meerten^Sy Dr.M^deU und 
Dr. HoUemann*$ mitgetheilt, es hat in lOOOTheileii 
ungefähr 36 an Salzen. — Es ist ein sehr theuren 
Bad für den Gastf — Zuletzt vertheidigt er Scheve^ 
ningen gegen Sach^ und Miihry. — 

b) Soolqnellen. 

29 ) St. PsTunsnuno , zu haben b. BrieiT: Kurze 
medieo^iopographieche Debereiehi der Salzquel^ 
Jen zu Staraja^Rueea. Ans dem Russischen. 
1837. 31 S. 8. (6gGrO 

Siaraja'MueeUy an den sumpfigen Ufern desFlus- 
nee Mieta , ( dnker Weehseüieber endemisch ) , ist 
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«Im Kr'msta4t des NawgimkFaehm' Gr^uverneHienig« 
Die beikumeD Salzquellen waren sehen iSngst be- 
kannte aber wegen mangelnder nötkigster Binrich- 
4ungen aebr wenig gebrauobt» Ein besonderes Co^ 
jniN unter VorsiU des Dr. v. Wt^lie veranlafste eine 
analytische UntersQchnng und, da diese ein TorzOg- 
Jiefaes fteeukat ( man fand Jod und Brom und in 12 
Unren 8t> Grane Korbsalz) ergab, befahl die im J« 
1837 anzufangende Errichtung der ffir Badegäste 
Hötbigen GebSude, Drei Salzuuellen Ten fast glei- 
chen oestandtheilen geben reichliches Was$er, wel- 
ches man zu 12 Unzen als abführendes und zu 6 Un- 
zen als auflösendes Mittel gegen Scrofeln, Terato- 
pfung bei trSgem Darmkanale, Hämorrhoiden und 
chronische AusschiHge innerlich anwendet. Als Bad 
wirkt es den Seebädern analog. Recht zweckmSlfsig 
scheint die projectirte Anlage eines Badebassins, 
um auch hierin die BSder denen im Meere Mhnlich 
zu machen. Kurz, aber gut ist die Angabe det* der 
inneren und ^ufseren Kur angemessenen Difft. Die 

Sut geschriebene Abhandlung hat wahrscheinlich den 
l^dacteur des Comii^j den Divisionsarzt Dr« Sacha- 
'Tino zum Vf. — 

30) Kreuznach, b. Kehr: Kreuznach und neirte 
* Brom - und Jodehalligen Hei/quellen in ihren 
wichtigsten Beziehungen. Nach vieljührigen Er- 
fahrungen für Aerzte und Kurgaste mitgetheilt 
Ton J. ß. P. PfiegeTy Dr. der Med., Chir. und 
Geburtshiflfe , Kön. Preufs. Hofrathe und Kreis- 
phjs., dirigirendem Arzte U.S.W. 1837. XVIII 
u. 271 und 3 nicht pagtnirte Seiten. 8. ( 1 Rthlr. 
12 gGr. ) 

Unter den neueren Soolbädern erfreut sich Kreuz- 
itncA an der Nahe, 3 Stunden \on Bingen im Reg«- 
bezirke Coblenz 286 F. über der Meeresfläche gele- 
gen, eineS bedeutenden und jährlich noch wachsen- 
den Rufes. — Schon im J. 819 kommt der Name 
Kreuznach voi^; Ludwig der Fromme hatte daselbst 
einen königl. Pallast. Die Lage der ^iadt und ihje 
Umgebungen sind schön und frei von endemischen 
Krankheiten, selbst Wechsel fiebern, und Fremde, an 
dieaien leidend, werden in Kreuznach schnell, ja 
oft ohne Arzneigebrauch hergestellt Die auf bei- 
den Seiten der Nahe liegenden Salinen Karls- und 
Theodorshalle wurden 1733 u. 1743 erbaut und sind 
jetzt grofsherzogl. hessische Döm8nen. Acht Brun- 
nen geben jährlich über 10 Millionen Kubikfufs Soole, 
die unmittelbar aus Porpbjrfelsen kommt; nur eine 
balbe Stunde davon sind nicht unbedeutende Queck- 
sUberbergwerke. — Nach einer Uebersicht der 
Kreuznacher Flora und einer kurzen Geschichte der 
BSder im Allgemeinen tjielltufia der Yf. mit, dafs, 
yvle er uns schon in einer eignen 1822 erschienenen 
Schrift berichteCe, die ersten Soolbäder 1817. nach- 
dem man in der Karlshalle die Jodine entdeck! hatte, 
icrofulösen Kindern gab.* Nach und nach mehrten 
sieb die Bade^iiste und init ihnen die Badeanstalten,, 



beaoiiders seitdem die grofse Meage Breit fa 4m 
Soolen aufgefunden wurde. Getrunken wird d«a 
Wasser aua der £/we»., Mümterer^ und Karhkaf^ 
1er ' Quelle. Nach der im J. 1837 rem Prof. Oeatm 
in Wiirzburc ancesteUten Analyse enthalten 16 Ü0- 
zen der KarMaiier- Quelle ^ der so ziemlieh die a«i. 
deren gleichen: 

der Blieenbrunnen hat 4 . + 6,5 ®R. 
iit Karhhaller- Quelle • . , + 13 ®r!* 
der Hauptbrunnen auf der Tlii^or«- * * 

hülfe . . . . + 210R., 



und der zu Münster am Stein • + 
Die chemische Beschaffenheit der 

Mutterlauge der Saline Münster am 

•Stern 9 von der sich die der anderen 

Salinen nur sehr wenig «nterscbei- 

det, istinlOOTheilefl; 

BromcalQium « » 

Chlorealcium • « 

BconmagniBm « 

Jodine • « « 

Chlorkalium • « 

Chlornatrium • . . 

eigenthiimlicher harzartiger Stoff 

quellsaures Eisenoxydul *- -^ 

eine stickstoffhaltige Substanz, 
( di^ bei der Destillation sich zersetzt 
und mit dem quellsauren Eisenoxjdul 
fiisencjanid-Cjanur giebt) 
, Wasser . • • . . 

Joddatrium «- , 
Bromcalcium . . 
Brommagninm . . 
Chlornatrium « « 
Chlormagnium . • 
Chlorealcium . 
Chlerkalium '. , 
Chlorlithium . - 
Salzsäure Thoaerde 
MangancblorSr • 
Kohlensaurer Kelk • 
Bittererde 



230 R, 



24,12 TU. 
9,29 ThU 
0,48 ThU 
0,18 ThK 
0,80 ThK 
1,28 ThU 



63,85 ThU 

0,0440 Gr. 
6,6025 Gr. 
1,3672 Gr. 
59,6651 Gr. 
0,6787 Gr. 
2,5612 Gr. 
0,4071 Gr. 
0,0566 Gr. 
0,4321 Gr. 
0,6538 Gr. 
0,6133 Gr. 
0,4730 Gr. 



— — und quellsaüVes Eisenoxydul 0,3645 Gr. 
Kieselerde ; . . . 0,0313 Gr* 
^ueHsalzsSüre und einen eigenthüm- 
lichen harzigen Stoff^ ^ . . 1,4717 Gr. 



Summa 75,^ , 

Gasförmige Bestandtheile + 15^ R. und 27", 2,3'" B. 
Kohlensaures Gas 3,98. Paris. K. Z. / 
Stick- und Sauerstoffgas 0,93. — — 

Apotheker Dietrich erhielt aus 3 Pfunden conceniri«- 
ter Mutterlauge acht, ja Löwia zwanzig Unzen Amii. 
Der Vf. IUCbI anfange mit + itSP, nach und nach mit 
«t- 22° R.9 aber nur nach gehabter Leibesöffnutg bil- 
den. Die Regeln bei der Badekur sind gut nnge- 
geben. — 

{Di$ Fortsf$zung fotfU) 
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BriinneV- und Bdäeschrifien. 

CFortsclrung von Nr» 82,) 

30> Kabiiznach, Ji, Kehr: Kreuznadt ^i%d'M^ifyi 
Brom - unif JadehaHigen HeilifwUen in ihren 
wiekNgsien B§zieh%mgen — — mUgetheilt T^l 
J. £• P* iVtcfer .■« 8« w» • 



t. : 



1 • » 
«• 



£_ ^ie KreunftdMr Soolqwllf aiNiirkiaii Jbtt8pn.4^va MC 
e kranken Drteeh «od LjuDp^geMf^, indotm./i;« 
Stockungen euflöeen oad «iiie gröbere. Seercitipif qad 
Aeeorption erregen. Am beetimmteeten eieht mao^ 
dieses bei Sslivirenden, wqs wahrscheinlich tod dem 
Jodgehalte hesrührt« Indessen zeigt die Erfahrungi 
dab deriinoerliehe «ad, .Kufa^Iich^ Gehrauc|^ .iler. 
Kreaziw Quellen aiohtAbmugeruog deSiKoiperswA. 
dbr güsvodan Driisen . verarsaoht* AOic^ '414 . Heil-: 
krSfte des Athmeos der mit Chlor» J!94)iHi4 Bpsem <)$): 
geschwilngertan . AlmesiihSrs an. d^ ^f^ih^mtlMk 
und Siedpfhnneo bei Tuberkulose der Lungen , Luft^ 
rökre, Bronchien und. des Kehlkopfs, und hei-SfCo^ 
lein bestSttgen neue Beobachtungen. (Nach mund« 
lieben MifAheiliMigen des Qr» NdlfaUi ia Wien niil^eii^^ 
Dampfbäder den .GenJftalKünt Yvelcbn roiin in J^c|l|' 
iibek? den Siedpfannetf eingerichtet hat, gingen Vpfrt 
bartnag^nnnd Hjdsopsien der Ovarien, «Rel.), Pe(R 
¥£•• beobdchlfite yie» A-rten tqu Badeausschl^ ,. .der^. 
aeUen vor demliO« und nicht nach d^m 30* Ba^B er<- 
aehien und weder Folge von Korpulenz des .BadeoK 
den, noch von sehr bober Temperator der Bü^et, 
war. £n soll kritisch^ in allen FJIllen und zwar hol 
den lange dattornd^ten, hartnftekigsten.^ind wohl 
auch büaantigea HautausschiSgea der Vorbote radiri 
eale'r Hetlaag seyn, nach keioom andern Beide iHiid 
ttiov selbst pieht bei lange andauerndem Gebrauche? 
derBHder, zum zweiten Male erscheinen. • Be^nor-. 
kenswerth ist es, dafs derselbe nur bei Krankheüoo 
der Haut, desLjniph» und Driis^nsjstems erscheint, 
nod nie auf den erkrankten Gebilden selbst« jficjit) 
selten besteht er aus pustolpsc^n G^sehwiifen». ,^) 
Unter den Krankheiten, in welchen die.Kjreuzi)» MVi 
nerniquellen ihre Heilkraft erprobt haben ^ . st^nl 
die Scrofeln oben an und die H^luflgkeit derselben in' 
jetziger Zeit schreibt der Vf. der verkehrten geisti^* 
gen und körperlichen Lebensweise zn. Dici Wich- , 
tigkeit des Gegenstandes veranlaüst den Vf. zn einer 
Dcscarsion in das Gebiet der speciellen Pathologie^ ' 
welche den Knrgüsten 'wenigstens niehts nützen? 
kann. Er hellt dio Bcrofelkrankbeit mit der Tuber« 
etolose^ ftir jdentiscb (?X -r JAUcbeelift^, ISdtUjiAJ^l, 
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und fle^btenaptige Avscp^e Air nicht «ielt^ AUnt 
aeri^gen der Scro^ImMer^^i wl,M GoYrebe der tat 
be^cntf aut« —..Es folgen d^e Leidei^df^ Gejscbleebti^ 

orgfine, <ler Vf. saK scrqfu löse Anisplvw^littBgfMif und 
Terbiir.tifogen.aer Brustdrüsen una des C^cuf «# 

S. w; verschwinden, -r ^Ünter den Krankheiten der 
Haut Vnj es besoriders^die herpetischen. formen« 
welche in Kreiiznacb ba^d beseitigt, werden«: Kj*a9i^ 
hfit^n der Km)cbent(tie|o^d.c^^ und Q^e^ 

lenkeü'^Gickt, B^mörrW^^ oJMl;'Bbeoma(^B|ip|||( 
Hjsterie und Hypochondrie^ KrattÜeiteiidps:Ife^ 
Tensjstems finden bier ihre Heilmittel/. fint^B^ndiin* 
gen, Vereiterungen und CoUiquationeh verbieten den 
Gebraiicb der dasi|[en Mineralquellen. ^^^ „Oa&dUte- 
tische Verhalten ist nach' ^Ueaumont gegeben, — 36 
r^cht gut er zirhlte',;nieist recht wichtige Krankheits- 
fSUe.. deiien Heiiu^ig b^wirkt.wnr4e,| macheii den 
Jl^sc^luCs dieser wichtigen Briintjefischrtft', bei der 
wir nur. YersciirTften zdhi' Innern* Gebrauche, dar 
SQoIqiuelleh ver^ts'se^; [ 'J^nblreichel Di*ü'ck(ehle'r vor- 
unstaltefi d(^ sohst db scnjJnen Druck« 

31) Dauivstadt,. b» Leske:. Homburg und seine 
BeUqtiellen ron Dr. J&. Ci TVapp^ f a ndgrift Sk^M. 
* "Med. Rathe. 1837. »45 8. 8. .(20 gGr.) ' 

Vfohtburg voi\ der BjShe^ 3 Sttunden ¥on Frankfurt 
n. Jlf., 600 Fufs hodh am 'Pulse des* Östlichen , an 
]iratnrlcb5|iheits»h . so.^iainheli rTapeusgebii^sznges, 
iitidie freundliche IVel^enz des Landgrabn, von Hes- 
sen und hat 4400 iüovrobner, die s^h etiier guten 
Gesundheit erfreuen, da endemische Krankheiten 
fehlen nnd epidßmisrbe.sfjtcn und gelinde sind« 
Nnr für Lungenkranke taugt die reine frische. Bom- 
lafipicBt. ^; Ücber cTen; G^Halt der Quellen berich- 
t^Je^- der .Vf. Bfhqti in dfeiit ersteh baTneoIojgischen 
Jithrbu<^e \ hier'gi<^bt eir das' BesuUat einer wieder* 
holten cbemischeii UntersVichun^ de^ Prcf. Lieöigia 
GieEsen. Merkwürdig ist der Reichthnm anKohlen-i 
saure, von der in 16 unten im Ganzen 58,78 K. Z. 
ued.fn treiem 2^ustande 48,64 K. Z., also mehr als] 
in deti qetUnntch Mineralquellen Europa's enthalten 
isL Der Trinkbrünnen enthalt in 16 Unzen: 
T' Ctrorhatrium * . . . 79,1547 Grane 
"' .fichwerelsÄuree Natrow 0,3809 — , 
CblorcaJci\im . . . 7,7568 — 
Chlormagnesium • 7,7(i70 — 
Kieselerde • . • 0,3157 — 
Kohlensaueren Kalk 10,9824 — 

— Bittererde . 2,6111 — 

— Eisenoxjdnl 0,4608 — 
* 'freie KohlensSiire . 21,4808 — 
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Die Soole des Badebranneiis wird nach 4 Pi-ivathffa* billigen , dar« der Rakoezj aas gemeinscbaMiGliMi 
mrtf 1n^ ^UfSt^dt IgefaEreo» vte iytlil^'r sie Vme^'^ ffSRsdro d^n Kdi^HsAn durch lifliii|j|nkiycb1fe si|*vM 
¥lertelstiindli entfernt ist. Ein recbt guter cfäen- * wird/ HV. Eisenmann' sagt 2^1räI^ ' ,,Wui* l^erstMtffeÄ 
freierSHaerling dient neistensjeadiilteti^chenZwek^ aus den böchsten StSnden baiten sich ihre eignen 
ken« Der CurSni/inen Sbnert'ain meisten dem Ra-"*'tGrISser, welches übrigens auch keiner Privatperson 
koczj^ welcher in 16 Unzen ein Fünftel Grab tiwC verwehrt ist, aber als alJgemeine Sitte kaum zrü^s- 



mehr, aber 32 K« Z, Kohlensäure weniger hat. Er 
wirkt sanft, aber doch tief ergreifend und auflösend 
«nf.deniOfganismuSi,^ Z^..2; bis 4 Be.chern Itlorgens 
iftiebWii getrunken pefordert et die ABsonderangen' 
iler Haut/ d«hr. Nieren nqd des Darmkarfafs, *hne 
dadai<eh die Yerdäuteng jca belHstigen.: Ef i*t des- 
halb aBt;0zei^ %ei KranKheiteii des LjmJ^h - und 
Mtttsjrstenis in Folge Von'ei^erbter'adet eryrorbener 
*ABUg%^^ gehemmter yemchtung der Ab- und' Aus- 
sonderungsorgane u. s. wll -Eine gute Auswahl der 
seit 2 Jahren behandetteh "Rraiiken HestslOgen die? 




guten JBriinnenscbrirf, 



82) BllESLAü, b. Gosohorsky, Kissinokn, b. deiiK. 
Cur^ljchterii, Gebr«,BoIz<mo; l)ie HeU<iuelten,zu 



»a'il darstellenden S'iäBkllclie; j^Sl'-'iCVlW' u. 

flS) EALASroKir, b. Palm u. Enke: Die HexlqueUen 

d^^'Kismjfer SooUhales. Pbysiscli) chemisch und 

, therapeutisch, beschrieben von Dr. Eüennißf^nm 

1837: Vni tu 144 S. 8. (iS gGr.) 

. 34) S^niTTOARt, h 6. ftalt. Bucbh;: JS^m^h^s 
Uäier Und Heiti/uell^K fiin Tasehenbiich für: 
Kurgaste nnd Aerzte. Von Dr. t\ A. BalHng^ 
K« B. Brunnenarzte. Mit einem Ptan^ von Kist 
singen. 1837. XYI ii. 302 8. 8. (if Atklr«) 

Drei gewichtige Stimmen erschallea von der Wirk* 
samkeit der seit einigen Jahren (als Maafs läl4 nach 
Kissingen kam, zählte man 173, 'im J. 1831 : 905 u.* 
im i, 1836 : 2053 Kurgäste) so ^besuchten Kissinger. 
Heilquellen und widerlegen bierdiirch, dafs der 
grofse Zusammeoflu(s der Badegaste d«')selbst nicht 
ijlos durch die Mode veranlafst wurde. — Hr. Wendt 
schrieb aus Dankbarkeit für die ihm' yon dcQ Qutßl- 



sig wSre, da es eine grofse YerzögeruDg zur Fol^e 
haben würde V^ — alleiii warum geht es denn recht 
gut in den eben so und noch mehr besuchten böhmi- 
schen Bädern ? Eben so eifert Hr. W. gegen das 
Rauchen am Brunnen wShrend.des Umkensi Hr. E. 
hingegen nimmt die alte Sitte in Schütz und glaubt^ 
dafs ein Rauchverbot manchen 'älldn Kurgast von 
Kissingen verscheuchen Würde« . üef. , «elbst eis 
starker Raucher, hült das Rauchen wfihrend des 
Trinkens aus gemeiaschaftiicheaiGlilsern für unan* 
stfindig und ekelhaft , und welehviünannohniJii^hkeil 
mufs für Nichtraucher der Tabaksqualm sejn, derA 
iUr beim THnken unter der Brunn^nhaUe bei uiw 
Freundlichem Wetter ausgesetzt sind i) — Machden» 
llr. W. die geognostiscben, phjrsisoiien und oiMnM- 
Schlra V'erhfiltnisse der Kissinger gellen auseinaa^ 
der gesetzt hat, zeigt er, wie wenige Brunnen dem 
Kähoczy (so findet sich dieser Name anf Mnnzea 
Inimer gesehriel>en) Shneln ^ besonders «icbt die de# 
tCtirhbädes f obschon man ihn sonst (auch jetzt nock 
fülschlieiir) •k'AUes Karlsbad nannte; «hei» sind ihn» 
zur Seit^ kn Stblfen die Bger Salzqo^U« md der Mm^ 
tfinkrenzbrunnen. Die Wirksamkeit >und' wahre Be* 
deutiing wird aber den Heilquelleh durch jenes ei* 
genthümliche^ imponderable Wesen, das sich bisher 
noch immer Tor der Chemie versteckte, AeB Brunnen^ 
aeirt^ gegeben. Ob dergleichen Annahmen auf idem 
Wege der* unbefangenen Wahrnehmung and ein«r 



freuen Naturbeobachtung erbulten werden, wie Hr* 
Wendt meint, läfst Ref. als grofse Frage dabiiKge» 
stellt und wünscht nur zu wissen, wie lange der 
selbst nach aufsereuropiuschen Gegenden verschickt». 
Rakoczj sein ihm zugeschriebenes Lel>en behült ? ob 
der Brunnengeist sich so gutwillig in steinernen und 

illlsernen GefHfsen auffangen JSfst? nnd, wenn d«r 
irunnengeist das vorzüglichste Ageus der Quellen. 
ist, wozu nützen eheniisehe Analjseo und deren. 
Wiederholung bei fortschreitender Xvisseuschaft? — 
Die Kissinger Quellen vermehren anfangs die Urin- 
secretion und erst spHter die Stuhlansleerungen, wer* 
den leicht vertragen und erregen einen bedeutendea 
Appetit, den Hr. W. durch Mittags- und Abendy 
essen (versteht sich bei Bolzano) vollkommen befrie* 
len geleisteten , vortrefflichen DicnstCi; ' f|i dör'Bin-^ digen, also nicht wie ti. 5ie2»o/if aufhören lüfst, wenn 
leitnng seiner Schrift zeigt er kurz, wie Kissingen,^ es am besten schmeckt. Die meisten KureBste in 
>\ie Wohnungen, Tisch u^ s. w. beschaffen sind, Kissi^en leiden an chronischen Leberk^ankbeiteiu 
welche Aerzte daselbst zu finden« welche Abgaben Hümorrhoidarien undHypockondristcn, bei denen ''^^ 



(hier rügt er mit Recht, dafs die sogenannte Kur- 
laxe an die Aufenthaltskarte .geknüpft ist und die- 
selbe nach Willkür des Landgerichts erhöht oder 
crmüfsigt wird), welche Quellen u. s. w. (sie sind 
— kaum sollte man es glauben — noch immer unbe- 
deckt, so dafs Sehmutz, Laub, Insekten u. s. w. 
freien^Zutritt haben! £ben so wenig kann der Ref« 



Störungen in dcnEingevietden soweit gediehen sind, 
dafs man Karlsbad fiirchten mufs, werden hier uoeh 
geheilt. Auf Uuterleibskrankheiten basirende Ge« 
sichte- und Gehörsfehler werden meistens gebessert» 
Die von v% Siebold gemachten Erfahrungen über din 
Heilbarkeit verschiedener Frauefizimmerkrankbeit«n 
ia Kissingen werden von Ha« fT. bestiitigt« fteebt 
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gaVVmi die Torscliriffcn 7ur Trink- und Badekur 
angegeben, indessen kann Rer. die Bestimmung: ,,die 
Temperatur des Bades richtet sich nach der iudivi« 
dtiellen JSmpfindliclikeit des' Badenden; die oberste 
Vorschrift ist, dafs sich dieser im Bade wohl, be* 
linde, mis in der Itegcl bei 26—28'' l\. geschieht,'' 
nicht gut heifsen« Ehen so zweckmSüsig ist die bei 
der Kur nöthige Dillt angegeben, nur möchte Ref. 
mehr zur 52e£o/dschen rathen. — Den Schlufs ma* 
ifhen Betrachtungen über Nachwirkung und Nachkur, 
ferner iLngaben der Orte und Kaufieute, \ro Kissin- 
ger Brunnen zu kaufen ist« — Unangenehm störend 
sind die hSußgm Druckfehler, Diehl, ControIIe u« 
«• w»; lustig ist der: die kleine runde und gewandte 
Figur Bolzano's wacht mit Argiisaiigen über dem 
WhAle aller GUste (beim Essen in dem Salon). ^ 

Hr. Efsenmaun, der seine Besehreibung der Kis* 
singer Heilquellen dem Prof. Kastner in Erlangen 
gewidmet bat, versichert, nicht zu den Verferfigern 
Ton Bndeschriften zu gehören, die, wlfhrend der 
BadpUchter oder Eigenthümer predigt > blos die Ge- 
sichter dazu schneiden, wie dergleichen erfahrungs- 
mSCsig Ton Mlinnern mit stolzem Namen geschehen 
•ej; auch nicht zu den vielen, welche ihr Bad so be- 
fangen, wie der Fater seine eignen Kinder, beur- 
theilen; er glaubt durch öfteren Besuch der Kissin- 
er Qnellen, Beobachtung an sich und anderen 
ranken wührend der Kur am Orte und in der Ent- 
fernung hinlänglich befähigt zn seyn, über deren 
Wirkung zu urtheilen und den Lesern auch etwas 
Neues mitzutheilen. In Kissingen lebt es sich gut 
and wohlfeil, so dafs man für Wohnung, guten 
Tisch, Wein, BSder, Trinkgelder mit drei rheinh 
Gulden tSglieh auskommen kann. Die physikalisch - 
•heraische Beschreibung der Quellen In und hei Kis- 
singen Ist kurz. Die davon anderthalb Stunden ent- 
fernten drei Bokleter Stahlquellen sind 1836 in Eine 
Tereintgt und gehen nun mehr und reichhaltigeres 
Wasser. Sehr recht bat Hr. B: , dafs die bald naeh 
der neuen Fassung angestellte chemische Untersu- 
chung TOQ Kastner zu früh gemacht wurde, weil das 
Wasser zu der Zeit seine fremdartigen, besondera 
sumpfigen Theile noch nicht verloren gehabt habe. — 
Nach einer Angabe der Hauptwirkuneen der Arznei- 
mittel wendet sich Hr. £. zu der der Kiss. Heilquel- 
len und zeigt, dafs die der Soole eine bedeutend al- 
terirende sev, und deshalb der Gebrauch der Sool- 
iiHder bei allgemeiner Plethora, Gicht, Hämorilioi- 
de.i, unterdrückter Menstruation u. s. w. so vorzüg- 
liche Dienste leiste. Ein fühlbares ßedürfnils ist 
naeh Hn. £. mit Recht eine ilöhrenleitung von der 
Saline nach Kissingen, durch welche die fCurgäste 
aneh in Kissingen mit unverfHlschter Söole baden 
können, wHhrend sia jetzt, um die so hliufige Ver- 
fSlschung zu vermeiden, nach der zu entfernten Sa- 
line gehen müssen. — DerRahoczfi in seiner Tota« 
litlt übt eine bedeutend alterirende oder umstim- 
mende Wirkung anf den Organismus aus, und viirkt 
ferner durch seine Snlie ausleerend auf Leber, 
Ü^roi und Nieren, mittelhar und unmittelbar auf- 



saugend, aber auch zuverlussfg innerhalb gewi«« 
Grenzen tonisirend. Mit des Ref. Erfahrungen stii 
men auth die des Hn. L\ überein , dafs der Eiseng 
-fralt in den salinischen Wifssern nicht, wie 0*oi 
will, die ausleerenden Wirkungen der übrigen Sai 
verstärke, sondern bemerklich beschränke, wie m^ 
«ich davon leicht bei dem verschieden gefüllten Fra 
zensbrunnen tiberzeugen kann und auch schon n 
Brück als so wichtig für die Brunnenpraxis erkaa 
wurde. PlethorischenKranken schadet der Rakoei 
wenn er keine Ausleerungen macht; deshalb liefsi 
daneben Püllnaer Bitterwasser mit gutem Erfoli 
trinken. Der Pandur steht mitten zwischen 800 
und Rakoczj. Irf den Bokleter Slahlftuellen tritt d 
tonisirende Wirkung vor der auflösenden fiberw| 
gend hervor. — Ueber DiHt und Dauer der Kur A 
Bekannte und erinnert Hr. K. wiederholt, dafs b 
eingewurzelten Krankheiten in der Regel ein« vie 
wöchentliche Kur nicht genüge und er an einen 8( 
genannten Saturationszustand {Maas) der Brunnei 
kur nicht glaube, sondern ein solcher Zustand ei 
Nichtzosagen des angewendeten Mitfels «ev, wom 
Ref. nicht übereinstimmt. — Im 6. Kapitel führt i 
die ganze Suite der nach seinem Systeme geordnet! 
Krankheiten vor und zeigt, was man von den Kii 
Singer und Bokleter Heilquellen gegen sie bei ihnc 
zu erwarten hat. — Im 7. Kap. spricht er über di 
Versendung des R^koczy und klagt, dafs derselbe f 
oft, besonders in den steinernen Krügen, weoig< 
in Glasflaschen, dem Verderben ausgesetzt aey un 
dann ganz anders als an der Quelle wirke. Wj 
dergleichen Uebel zu heben seyen, untersucht c 
ganz genau, ohne jedoch ein genügendes Resultat 2 
erhalten. Ganz gut würde sich der versendete Ra 
koczy halten und von dem an der Quelle getrunkene 
nicht zu unterscheiden seyn, wenn man sieh de 
UechV^ohm Füllungsmaschine bedienen wollte, wi 
man sich von dem Gehalte und dem Halten der vei 
aendeten Salzquelle und des Franzensbrunnen ^ voi 
ausgesetzt, dafs sie in Hjralithflascben und nicl 
Steinkruken, deren Poren immer kohlensaures Ga 
entweichen lassen, verschiekt sind, leicht fiberzeu 

gen kann. , . ,. 

Hr. Balling, seit 183* Brnnnenarzt, hat in di« 
ser Zeit Vieles ausgeführt, was die Benutzung de 
Kiss. Heilquellen wesentlich erhöht und vermehi 
hat. Hierher gehört die Einrichtung der Sool- an« 
Gasbtfder,*die, obgleich noch unvollkommen, docl 
schon die günstigsten Resultate lieferten. Das Ans 
strömen des kohlensauren Gases geschieht aus de 
Soolquelle, dem runden Brunnen^ und hat viel Merk 
würdiges. Man bohrte diese Quelle im J. 1824 bi 
zu Tiefe von 298 Fufs, wo das Bohrgestüng in eine 
P'elsenspalte abbrach. Seit dieser 2:eit quillt ein« 
Masse Soole mit gewaltigem Wogen, Sausen un< 
Sprudeln zwei, drei, 6 Stunden und darüber anhal 
tend empor, bis sie plötzlich zurücksinkt und nacl 
drei Viertel Stunden wieder von Neuem sich wogeni 
hebt. Gleichzeitig steigt eine so bedeutende Menge 
kohlenaaureu Gases empor, dafs es, so lange di< 



63 



A.L.Z. 9010.83. MAI 1838. 



^ 



Oa«n« ob«B Irt, bBber ob drei Fofa ober <«« W«»- 
serfliohe steht und fortwährend nach allen Seiten 
•ntweieht. Hr. Euenmann «teilt mehrere ^eriodU 
•ehe StrSmongen fremder Quellen mit dieser Ersehet- 
nunc zasammen , wozu Kef. noch die Beobachtung 
des periodischen Ströniens der kalten, nie frieren- 
den sogen. irunder^MeWe, Dagadö-Forrds (Schwefel- 
ffuelle) im Biharrcr Comitate, neben dem ivailachi- 
•ehen Dorfe Kabiigger gelegen, hinzufügt. Diese 
Quelle stößjt mehrmals täglich mit aul'serordent- 
Ueher Heftigkeit eine ungeheure Menge Wasser her- 
Tor und steht dann wieder still, ja trocknet nicht 
selten aus. Einem jedem Wasserstrome geht ein 



weit zo hörendes ORferirdiaebes Braosw T«rM)*> Qmi 
Becken ist dann binnen 2 iVIinuten jedesmal mit Was- 
ser gefällt und ergiefst dann 40 bis 50 ungaris«:3i9 
Eimer. Am hSufigäten und stärksten sind ihre StrS* 
mungen von Weihnachten bis in die Mitte des S^oir 
mnrs, wo fast in jedor Viertelstunde eine ^ruptioo 
erfolgt, seltner im Herbste, obschon zu dieser 2ett 
häufig Regelt' erfolgt. Verwundete, H^iutkranke und . 
(xichtischc baden hier mit Vortheil. Ausland, 1837. 
Nr. 2I7X — Nachfolgend bind die KesufCat« dei> 
neuesten Analyse Kasttier^Sf die sich von der durek 
Vogel gemachten (vid. A.L.Z. 1829. Nr. 138) durek 
Entdeckung neuer Bestandtheile auszeichnet : 



In leUozen oaeb Kastner 1833: 1 Rakoezy 



Temperatur! 

Chlor- Natrio ... 
Chlor- Kaiin . . • 
Chlor -Lithion . . . 
Chlor- Azotogen - Hjdrat 
Chlor- Calcit . ^ . 
Chlor- Magnin ... 

Brem-Natrin . • • 
Brom -Magnin . . . 

Jod -Magnin .... 
Jod-Natrin .... 
CarbonsSure - Natron 
CsrbonsSure - Lithion 
Carhonsilure-Kulin . 
CarbonsMure-Calcit . 
CarbonsKure- Strontit 
Carbottsäure- Magnit 
CarbonsSare - Eisenoxydul 
CarbonsSure-Mangapoxydul 
Schwefelsäure - Natron 
Schwefelsäure - Caicit 
P hosphorsäure - N atron 
Silirsfiure .... 
Alnmoxyd .... 
Organisches fixtract . 
Verlust . . . . • 

-Summe 

Gasgehalt: KohlensSuregas 

Stirkfttofr||;ns . 
SauerstofTgas . 



+ 9« R. 

62,05 Gr. 
0,91 — 
0,00 — 
0,05 — 
0,00 — 
6 85 — 
0,00 — 
0,70 — 
Spuren 
0,00 — 
0,82 — 
Spuren 
0,00 — 
3,55 — 
Spuren 
2,50 — 
0,68 — 
Spuren 
2,00 - 
2,50 — 
0,17 — 
2,25 — 
0,18 — 
0,15 — 
f^ast 0,38 



85,7* Gr. 

26,24 P. 
K.Z. 

Spuren 




Pandor 



+ 8,87° R 

57,00 Gr. 
0,25 — 
0,00 — 
0,05 — 
0,00 — 
5,85 — 
0,00 — 
0,68 — 
Spuren 
0,00 — 
0,03 — 
Spuren 
0,00 — 
5,85 — 
Spuren 
1,62 — 
0,45 — 
Spuren 
1,75 — 
0,75 — 
005 — 
1,55 — 
0,05 — 
C09 — 
nahe 0,37 



,, . iTheresien- 

>laxbrunnen ^ brunnwi^ 

+ 9° R. 



f 8,75° R. 

18,270 Gr. 
1,002 — 
0,000 — 
0,000 — 
0,000 — 
3,102 — 
0,000 — 
Spuren 
0,000 — 
0,000 — 
0,380 — 
Spuren 
0,000 — 
2,590 — 
0,000 — 
1,825 — 
0,000 — 
0,000 — 
1,860 — 
0,651 — 
0,125 — 
0,465 — 

0,000 — 

0,000 — 

nahe 0,380 

76,39Gr. |~30^Gipr 



28,85 P. 
K. Z. 

Spuren 




31,04 P. 
K.Z. 
0,008 — 
0,003 — 



18,40 Grä 
0,85 — 
0,00 — 
0,00 — 
0,00 — 
2,75 — 
0,07 — 
Spuren 
0,00 — 
Spuren 
0,39 — 
0,00 — 
0,05 — 
2,00 — 
0,00 — 
2,37 — 
0,00 — 
0,00 — 
1,35 — 
0,75 — 
0,00 — 
050 — 
0,00 — 
Spuren 
? 



29,63 Gr. 



28,35 Par. 
K.Z. 
— 
0,05 — 



Soolensprudei (1830) 



+ 15,6° R. 

107,5153600 Gr. 
0,9792000 — 
0,1920000 — 
0,OOOOOQO — 
3,9936000 — 
24,5161000 — 
0,OOUOOOO — 
0,0620760 — 
0,0000000-1- 
0,0000020 — 
0,0000000 — 
0,0000000 — 
0,00000(H) — 
1,6512000 — 
O.OOOOOtM- 
6,4128000 — 
0,3550000 — 
0,0003315 — 
25,3079160 — 

0,0006000- . 
zweifelhafte Spureo 
0,0000000 — 
0,0000000 — 
0,8640000-^ 



t'i 



187,68105 Gr. 



30,576 Par. Kub. 

Zolle 
Kaum merkl. Mang« 




(Die Forttettung folgt.) 
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MBDICIN. 

Brunnen^ und Badeschrifietu 

{Foriseizün$ von Nr, 83.) 

32) Bhbslaü, b, Gosohorsk J9 Kissinorn, h. Jen K, 
Ciirpa'cbtern, Gebr. Bolzano: Die Ueilquelten zu 
Kissingen im Königreiche Baiern^ beacbrieben 
Ton Dr. J. We7idl u. s* w« 

33) Erlangen, b. Palm n. Eiike: Die Heilquellen 
des Kissinger Soolihales — — von Dr, EHen^ 
mann ii. s. w, 

34) Stottoaht , in d« BaU« fiuohb.: Kissingens 
Bäder und Heilquellen — — ron Pr. F. ^. Bal^ 
ling u^g^yf. 



he Wirkung der Trinkkur in Kissingen ist nach 

Utt. B. im Aüg^meinen anregend, den ganzen Er- 
iiifbriii|g#proeefs in seinem Wesen ergreifend, um- 
stinHuend, alle Ab - |ind Aussonderungen beför- 
dernd, dadurch auflösend^ Tereinigend, neugestal- 
tend« Zu dieser WirkungssphHre kommt aber im 
Jiakeorjr uüd Pandur dureh den Eisengehalt noch 
•iB€ zweite, die stJfrktndc, kräftigende. Aus die- 
MiB Grande stehen diene Heilauellen einzig in ihrer 
Art da, zumal die auflösende mit der stärkenden 
'&raft in der echoasten Harmonie mit einander Ter- 
^ehmobenlst, während bei allen anderen Mineral- 

Jaelleu -entweder das aufjöaende oder stärkende 
Vineip 4^s Uebergevricht hat. Die Bsder, besondere 
'^.▼em tief dui^dringenden, stark lösenden Soo- 
.lensprudel wirken durcfi die Haut, indem sie die ge- 
ortörte Harmonie zwischen inneren und fiufseren HHu- 
,teu wieder herstellen, auch auf innere Krankheiten. 
In den Folgenden z^^t Hr. B. , was durch inner- 
ifidMUi jind ftufsarliohen Grebrauch der verschiedenen 
•Qoellea in difttetiscber Hinsicht bei Krankheits- 
anlagen, Krankheitspraze^sen und Formen, Niicth- 
kraubeitaa acuter Leiden u^ s. w. zu erwarten ist. — 
^Indan JMkM^Stablguellea fiberwiegt d9s stärkende 
Paiaetp das au^öaende, aomit scbliefsen sie sich dein 
-üaiBoeiTan und dieaea vQrzOglicb da^ wo nach hin- 
tveidbender Lösung Kräftigung nöthig wird, ohne da- 
bet ii% avHöaende WirJLung ganz unterlassen zu 
Mrfan. Deshalb besondera liei Hypochondrie, H/- 
'aleije, Melaneholie» Atonie der t[;lterJeibsorgan^ 
-Q. s. w. Der 4rifia und vierte Theil dieser inter- 
«ssanten. BHuanaaaohrift ist beeoiiders für Kurgast 
•ad .baadittfügt sieh mit Mogeln zur Anwendung d^r 
HeilqoaUen und Bäder zu Kjeaingcn in medicin^soh^r 
•lund diäletiwhiir Hjuiaicht und ^ebt ib»tm JÜa^h^ck^ 

A. L. Z. 1S86. ZviiiUr üond. ..'.«- 



ten ilber die polizeilichen und Skonomisehen Vom 
hHtnisse. 

VI. Die Thermen. 

Ton gr^fserem Interesse *fst dips Hervarb^eeh^i. 
der warmen und heifaen Quellen , und das von jehap 
nicht blos die Hilfesuchenden , sondern iinah die N#« 
turforscher a»gez<men hat. Jene faiiden in 4ar Re- 
gel, was sie suchten, Heilung« diese nie oder p^ 
vollkommen, nämlich Erklärung des Zustandekom« 
mens dieser Naturerscheinung. Deshalb sind^dia 
Arten noch keineswegs geschlossen und jährlieh er- 
scheinen neue Versuche, um den Ansspriicb; Ina 
Innere der Matur dringt kein erschaifner Geist! zu 
entkrHflen. Auch im verflossenen Jahre erschienen 
zwei Schriften dieser Art, die wir liier analjrshren 
und über die allgemeinen Schriften und die van den 
alkalischen und Schwefelthermen handelnden Bericht 
abstatten wollen. 

a) Allgemeine Schriften Über Thermeji 
und Zusammenstellung von Berichten 
fiber Thermen einzelner Länder p^s.'W,. 

35) Wizrv, im Vei^. der Wenadiat. Buoh|i.r2)af 
Leben der Thermen ^ m£ besonder,er B^Miehung 
auf dia warmen Schwefelquellen Badens bei 
Wien. Von Max Landesmannj Pr. d. Heil- 
kunde, Mitgliede der löbl. jpaid^ Faeyltät zn 
Wien, ^ausubandem'Arzte in Baden« 1836. VIII 
U.IM8, 8. (ligtir,) 

Jedes Wasser, es^meg Jn Quellen» Fläzen, der 
Luft oder in festen Körpern vorkaaMian., h^t nach 
dem Vf. sein eignes Leben und das der Jl^hermen 
kommt dem animalischen nahe (Bawaisfiihrung fehlte 
Ref.).- Das Leben, der Badener Thermen werde 
durch dessen Wirkungen auf fremdea Ii4d^en be- 
zeugt (?). so^dafs diese Quellen atieiil JMas dvoh ihre 
auflöseirae Kraft, ihren €p0halian Sohwefel und die 
aus dieser Verbindung berrorgehende eppcifischa 
Wirksarokait, sondern. aneh durch ihr. J^fj^ü heilen« 
Um die volle Wirkung des Quellenlebens und dessen 
erregenden stärkenden Binflujb in sich i^^fzuiic^hmen» 
. badet man . nUehtern bei dem Körper behaglraher 
'Teuip^ratW uQd Daue^N nn^ Ujfikt von\lem au4 Hör 
Römer^elto In einem Becher st^^eU gi^Uten-Ben- 
wasser ^,ohne 2röger.ung und hqrstig so viel, alain^ 
in Einem Zuge' schlucken kann, und wäre 6^ nur 
die HHlfte d&s Genien, yvär^ es nurEln Sohludk, es 
mub genfigen — denli'nicht.eiif die Bfenge, nik auf 
die. Beschaffenheit .des HeilnritteU kommt es Mar 
an -*-.der Terränehte.'des ^«fstes beraubte Wck- 
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•tand, mnb ab notzlos, ja als schädlich we/^ge- 
;iehiUtet werdeiu^ Nach etnigea Tageo wird diese 
Procedur zwei , f höchstens drei Mal wiederholt. 
Wie die Horodopathen versichert der Vf. , daEs aus 
dieser Gebraachsart nie Schaden, sondern nur preis- 
wOrdige Folgen entstehen »nd Ref. erinnert nur^ 
dafs dae Baden in Baden wohl immer die grofsen 
Heilungen hervorbringen müsse, wenn dergleichen 
JUdi^ina magica auf nervenschwache Kranke ihre 
Wirkung veileblen sollte. So scheint der Vf. nicht 
ztt viel gewagt anzunehmen, dafs im Frühjahre nicht 
Uea das Thierleben, sondern auch das gesammte 
lioben der Erde , also* besonders auch der Thermen 
'cunehme , und deshalb die Wirksamkeit dergleichen 
'Heilquellen zu dieser Zeit am stärksten sey» — ^ Das 
Biichelchen ist, wie man sieht ^ nicht ahne rege 

Phantasie geschrieben. 

• 

36) ZObich, b. Schulthefs : Die Mineralqitellen vcn 
Baden im Caai. Aargau. In chemisch - ph jsika- 
lischer Beziehung beschrieben von C.L6'{(7/jf, Dr. 
Med. tt. Prof« d«;Chemie in Zürich. Auch u« d« 

Titel: 

* • 

Veier die Beitandtheile und EnMehmg der Mine-- 
ndquelleiu Eine naturwissenschaftliche Abhand- 
lung von C^LSwig u* s^ w% 1837. Xil u. 227 S. 
8. (liRthlr.) 

'. Nach einer Yergleichfing der Hlteren chemischen 
Untersuchungen Badens' seit Scheuchzer (heilt der 
Vf. das Yerfthren der seinigeu mit. Er fand in 
IQOÖtheilen: 

Chlornatrium . • • . 1,60820 Theile 

Schwefelsaures Natron 0,29800 ~ 

— — Kalk . . 1,41418 — 

— — Bittererde 0,31800 — 
* Chlorkalfum ^ . . . 0,29262 ~ 

Chorcaicium • • ; » 0,09362 — 

Chlormagnium i • . 0,07375 --* 
Brommafgnium • • '• . Spuren 

' Jodmagnium » - ; • • • Spuren 

• Kohlensaure Kalkerd# . 033854 . ~ . 

. — — Talkrinle • 0^01992 -^ 

_ _ Strenlian « e,0e06& — 
I«itheii » — — • » Spuren ' 

' Fluoreakinm » ** • « 0,00209 .^ 
Phosphorsanre Thenerde 0,00086 — 

Kieselerde . • » » » 0,00096 — . 
Organische Materie . » Spuren 

Sm, 4,29241 , 
. fjjttolitige Bestandtheüe^ üb in fiholiqher Mischui^g 
, aus den verschiedenen BSdern entweichen, sino: 
flLolilensXuregaa 4^27^ Sauerstoffgas 0,77 und Stick- 
ntoffgi)^ 16,31 K* Z. — - Die Temperatur des Was- 
sers war im Herbste bei + 3"" R. Lufttemperatur 
e 4. 39 — 40"^ R.» im darauf folgenden Frühlinge 
einen Grad gerinnet. •-- HV. LSwig^ ist iiberzeogt^ 
^dals die Salze tm Mineralwasser in einer eigen- 
tafiniliehen Bexiehung zu einander stehen und nicht 
io nebtn und mit tinander verbunden aind^ wie die 



ehemisehe Analyse sie abscheidet, daher aneb 
medicinischer Hinsicht die« Wirkung des MTass 
nicht yerglichen werden kann mit der Wirkung; 
einzelnen Salze für sich, ist jedoch weit entfernt , i 
dem Mineralwasser eine eigenthiimlich organisch 
Kraft» einen Erdgeist, anzunehmen und zu behaup« 
ten, dafs nicht auch' oberhalb der Erdrinde, in desi 
chemischen Laboratorium, durch Zusammenbringe!! 
der durch die Analjse gefundenen (vorausgesetzt^ 
dafs sie aHe Theile quantitativ nachgewiesen — kic 
kaeret aqua. Ref.) Bestandtheile eines Mineralwt^ 
sers una mit Berücksichtigung der Temperatur uni 
sonstiger (?) UmstHnde ganz dieselbe Mischung, be- 
gabt mit allen Eigenschaften des Mineralwassers her- 
vorgebracht werden könne, und dafs die chemische . 
Analjse nicht einen richtigen Maafsstab zur Benr- 
theilnng der medicinischen Wirkung eines Miineral- 
wassere liefere. Es hierrscht nur eine chemiäche 
Kraft, wie wir nur eine elektrische und eine niagüe- 
tische Anziehung kennen.^* Ebenso ist der Vf. über- 
zeugt, dafs, wenn auch in der Zusammenstellung 
der Bestandtheile, die sich durch die Analjse eree-* 
ben, die Chemiker abweichen,. durch Auflösen der 
verschiedenen Verbindungen ein Wasser von gleicher 
Zusammensetzung wie das natürliche erhalten werdle« 
(Hierin weicht er also sehr von Stttive'^s Ansichteo 
ab.) In dem Folgenden lehrt er, wie mit dem Bad- 
ner Wasser mehrere Mineralwasser kirnstlich berei« 
tet werden können. Ferner beweisen die vom Vf* 
angestellten Versuche, dafs die Annahme von innige- 
rer Verbindung derWilrme mit dem Therroalwasser, 
wie die, dafs diese Wifrme in dem Thermelwasser 
eine andere Qualität als die in dem künstlichen habe, 
grundfalsch sej. Chemische Untersuchung der indem 
Thermelwasser vorkommenden organischen Materien 
ist nach dem Vf. ganz werthlos, da auch er die 
durch mikroskopische Untersuchung gemachte Ent- 
deckung TUrpiive^ dafs das Baregin LongchamjjfB. 
(aus dem Schwefelwasser von Barege) keine .organi- 
sirte Materie^ sondern nur ein Haufwerk organischer 
Ueberreste se j , welche bei Zutritt von Licht und 
Luft organischen Wesen ihre Entstehung gebe und 
die Bildung von Oscillatorien ,- Cenferven veranlasse, 
bei Untersuchung des* Badner Thermalwassers be- 
stHtigt fand. (Mach Turpin ist das von RoHeuei in 
den Thermen zu Neris aufgefundene Baregin uie u|h 
tcr dem Namen Rostock thermalis bekannte Pflanze«) 
Von diesem organischen Stoffe seil, nach dem Vf«, 
wenn er auch, wie es geschehen, lotbweise genom- 
'men werde, keine medicinisohe Wirkung zu erwat« 
'ten sejn; Oberhaupt sej derselbe dem Tbernmi^aa* 
ser nur betgemischt und dürfe nicht wie die Salze 
zu seinen Bestandtheilen gezXhlt werden. — - Die 
Ansichten tfber Entstehung der Mineralquellen sind 
'nach £/. theils naturpoetisch (Keferstein), vorzliglieb 
aber naturptrilosophisch* rFaeh der wissensefaaft« 
lieben Theorie des Vis. erhalten die Heilquellen, ao 
wie sSmmtliche Quellen ihr Wasser von den atmo- 
sph tischen Wasser (Regen, SchneewMSer, Than 
*ii»ir»w.)» ihre feste» Theile von den Erdarten^ durch 
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w*leli# ftieüiefiMii vnd.tf« gasfornitgeli w^rdett ilivefil 
durch Ofack beigeiomht (je inniger, je kXlCer die 
Mm'Q. eind, i^Silrend die luftformigen Sub^tenzen^ 
•ohaU sie im lauern der Erde mit heifsem Wasser 
sHeammen treffen I aicli durch diesea hindurcfadrSiip 
gen und blaaenförmig herverbreebeil — /vvaa indeseew 
auch bei kalten , den Siinerlingen zunreilen der Fall 
ist. Ref«)« ErwHrnit werde» die Thermalwasser 
durch die TiefenwJtrme der £rde, weljche «it der 
Tolkanisehen gleichen Urspruiige ist. «r- . Aef« ma^ht 
auf die gehaltreiche Schrift aufiaerkaam* 

37) Bebun, b. Theme: Die BeUgHtllen iep JVea^ 
pel^ Catiellatnare y Torre del Anntmziaiai' Ischim 
«• s. IQ. in medicinischer Beziehung» Nach den 
neuesten Originalarbeiten niit Anmerkungen von 
A.W.F. Schultz^ Dr. d. PhU., Med« u. Cbir^ 
prakt. Arzte m s. w. 1837. XlY li. 80 S. 8. 
(12gGr.) 

. Der Yf« hatte in Rom eft Gelegeoheit, falsche 
Urtheile nordischer Aerzte über die genannten H^i^ 
quellen zu hören und stellte deshalb die neuesten Be^ 
arbeitungen über dieselben von Semeniini^ Vulpes 
und Cassola belehrend zusammen* In der Einleitung 
Tersichert er, dafs Rom und Neapel , eben so wenig 
als Nizza, für Brustkranke heilbringend sey, weil 
die Yerschiedenheit der Temperatur in der Sonne 
-und dem Schatten, in dem Freien und denflSusern 
.80 grefssey und durch die Hitze eine so grofse Er- 
schlaffung des Hautergans entstehe, dafs SchauDfen 
•and Rheumatismns daselbst zu Hause seyen. (Des- 
halb das ital. Sprichwort: dope non enira H sole^ 
enira il medie^») In Unteritalien weilende Fremde 
finden hier sehr zu beherzigende Winke« — I^^ Ca^ 
eiellamarej dicht an dem Meere und dem Fufse tiaes 
.Kalkgebirges liegend » hat acht Miaeralqu^Uen, Toii 
denen zwei, die Acfi$a media und A. ^Ifureo^^fer- 
ratUy wohl gegen Regen-, aber nicht gegen wildes 
I Wasser geschützt sind. Das NSmliche gilt ron dca* 
* Fassung der Ac^ua aeidola oder acete$ellaf welchis 
;.die.Ton Ptiniue gegen Steinbeschwerden eippfohleoe 
Quelle sejn s<Jl; der fmnz* Bpt^^ftsarzt w Nea- 
.pel, Cbevafleyy glaubt indessea, dafs derselbe die 
. Aßqua media gemeiat habe* . Die Quellen haben eine 
Temperatur Von -Hü — 15^ R« und einca grofsein 
.Reichthura aa kohlensaurem Gase und Salzen, durch 
-welches sie mehr . ala dwch ihren Eiseagehalt wir- 
.ken. Maa rSth sie bei T^erstopfungea, Sleinbe- 
-echwerden 9 Krankheiten desDrOsen-, Ljaiph- uod 
rHailtsystenis u. s* w; und fängt die Kur gewöhnlich 
:aitt Kali tartaricum ai^ ohne jedoch eigentliches Ab- 
^fÜhrea bifWirkea au wellea« Yeo gcofsem putzen 
4fir Kranke sind die Bewegungen ;ib £sel durch dje 
reizenden Gegenden un Castellamare. Zuweilen 
Terbiodet man auch Seebsder mit der Kur. — II. 
Aequa Vesuviana ßiunzianie entfpringt bei dorn 
.8tH4tcheB.Torrt.ilel Annanziata, Vt ^24-T2^'^lk. 
Temperatur, ist besonders reich aa KoUens^nre. 
Natron und Bfacnesia and wirkt datier Eröffnend uM 
harntreibend. Man glaubt hier, daß Büder Ton die« 
sea Woaaer echtdUck sejea» wenn ma Iffnger alk 



20 Miauiea daria rerweile, ~ III« leekku Aack 
auf dieser Felseaiasel herrscht grofse Abwechselung 
jn der Temperatur und hinsichtlich des Lebensaater- 
halten das Unangenehme, dafs man selten ganf 
friscbes Fleisch bab<Mi kann , und dieses noch dazu^ 
wie das Gemüse und selbst die Fische, sehr theüer 
f$t. Yon den 14 gebrauchten Mineralquellen (denn 
der unbenutzten ist noch eine gröfsere Zahl) ist 
Nr. 1. die Acqua di Biniam (+27'' R.k welche je« 
doch selten und nur innerlich, mehr aber noch fiiri 
Haus benutzt wird. 2> und 3) Acqua del FonteTto 
lUnd A. della Pmtana (beide A. del ßaano oder Bagni 
d^Ischia von +44 — 47^) sind wahrscheinlicher noch 
die Ton IVimia und Strabo gegen Steinkrankheit ge- 
rühmten , welche man jetzt nur zu Büdera gebraucht 
und oft dann poch Hitfe geleistet haben, wenn die A« 
del Gurgitello vergeblich gebraucht war. Sie sollen 
tonisch, reizend, umstimmend und abführend wirken» 
40 Acqua di Caüi f Hone {30— 32"") quillt am Fufse den 
Yoffgebirges gleiches Namens. Selbst das Meer ist 
eine Strecke hinaus erwllrmt und der Ufersand einen 
halben Fufs tief siedend (?) heiCi. Man gebraucht 
sie, da sie mehr abführend ist, gewöhnlich als Yor« 
kur. 5) A. del Gurgiiello (45—56''), im Oertchen 
^Monte, ist die berühmteste und besuchteste der I»- 
ael, da hier anstündigere Badeanstalten als an den 
JBagni d^Xschra sind. Meistens entstehn nach inner« 
Jichem und 2iufserUchem Gebrauche derselben fieber» 
^afte Bewegungen', die man , wenn s ie nicht zu ex* 
•cessiv sind, als heilsam ansieht. Man trinkt Mor- 
gens nüchtern 1 bis 4 Glaser des abgekühlten Was« 
^sers (Phtbisische mit Ziegenmilch), wonach die Haut* 
ausdäfistung vermehrt, Circulation beschleunigt und 
JBvpectoration hervorgerufen wird. Deshalb verbieten 
.Co.ngestiönen nach liungen, Herz und Hirn, Fiel>efy 
tuberkulöse und krebsige Degenerationen die Trink* 
kur. JLm berühmtesten sind die BSder, vorzüglick 
die SchlammbHder. '6) A» diCappone^ früher del Sio» 
maco (28^), hat efneii f^eschmack nach Hühner» 
brühe, besitzt vertreffliche auflösende, zertheilenda 
und abführende (im Anfange der Kur sucht man letz- 
tere nockilarch Tartar« bora^^at. oder tart^risatna 
zu erhöhen) Eigenschaften und wirkt bei chrönischea 
Krankheiten der SichleimhSute ausgezeiebnet. — 
7) A. del Bagno freeco (30—31'') ist mit vielen an<* 
deren unbenutzten Thermalquellen von + 50—70 ^iU 
in Monte and wird zu Badern afs Torkur der Btfder 
aus der A. del Gurgiiello gebraucht. Man rühmt sie 
aü^h bei* Verbrennungen (daher J. del (Mto\ and bei 
Augenkrankheiten (A. de) Occhio). 8) A» aeUa llite 
' (52 -" 65^ bei Casamicciolar wird wie die vorige ga» 
^braucfct. 9) Ji« della. SK Reetituta (W) am FuCse 
* des .Monte v ico bei dem StHdtcben Laceo. Aueli 
hter' zeigt der Boden eine erhöhte, bis zu 62® R« 
steigende WXrme; hier gebraucht man die heifseit 
SandbSder bei Paraljsen, Wassersüchten, Ischias^ 
, Gicht, Rheumatismen, Gontracturen, atonisehea 
^ZüstSnden d^s Uterus und der andern Unterleiht* 
Organe, auch bei Kindern, denen das Laufen schwer 
wyd^^ alsb wahrstheinllcbbei begiaaeader Riaehilia» 
DM V^ivllea lelbst gehörea za dea heilkrift^stea« 
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. 10) A.M St.MDMam (30^44^ wird nw zn Bl« 
defn jcbfiiiicht. In ihrer Nlihe fifl4«t -sieh der ein-» 
ge Platz zu gefdfarlosen Seebädern , du an felslgeil 
fefn Cepbalopoden und-Actiiifen baueen und »äetA 
aäendeo gefShrljcb werden können« 11) A. di 
Francesco t {2ß - 30"") , bei der Stadt* Forio, nützt 
zur Trink - und Badekur bei scbwacfaer Verdauung 
i|Bd Verstopfung der Unterleibseingeweide. 12) A^ 
m CUara (37-^42''} bat besonderen Ruf der Heilung 
Ven tJarrucbtbarkert, Man wendet Dencben und In^ 
en an* Inneilicb ist es st{trk<»nd und abliib^ 



j*end. 13) A. dell OhnÜetto (35—36'')^ (In eihem 
l(acbbette findet rieb die Acqim dei' Pet^dfK Vi^ 
*^ 76° fi. und die Temperatur des Bodens etefgeK 
gicb zuweilen bis auf + 80^ wMhrend die des Meeres 
jnabe am tJfer + 90° A. (?) bat.) gebrauebt man sel^ 
t^n zu BUdern, fast nur zum Trinken, selbst mfat 
\i^ein zur Mabheitn und bat eine aufldsende, 'barfi«^ 
treibende Wirkune. Die iibersicbdicbe Täbolle^er 
cbronisisben iLrankbeiten und Krankten)' welehefh 
den J. 1831. 32. 33 und 34. in dem Honte di Miser»^. 
.cordia b^bandelt waren, liefert kein gfinsliges Ae^ 
#ultat; es wurden nur 11% gebeilt, obsohon eine 
Mofse Zahl der Kranken 'i, selbst 3 Jahre hinter 
^nander zu dem Hospitale zuriiekkehrten, indessea 
^wurden 33^/0 bedeutend gebessert und nur 2j^% ver- 
jM^Slimmert. 14) Die A. di Niiroli briebt unter Latn« 
Jblöcken hervor und wird wie die vorige nur getrun- 
ken. — Alle Quellen weichen- fn ihren Bestand- 
theilen wenig ab, wie die rersebiedenen chemischen 
Untersuchungen zeigen (jedoch finden sich in diesen 
^roGse Abweichungen, ^rodurch man verhindert wird, 
eine vergleichende Uebersieht zu geben, weshalb R^f. 
nur das Resultat der Anal jse der berfibroten A. dil 
'0urgUetlo nach Lancelotti mittbeilt). 16 Unzen der- 
jfelben enthalten : * , > 

freie RohlensHuk'e • 

ELohlennureo Kalk • 

— — Magnesia 
•^ -^ ' Eisen • 
-^ — Natron 

Sobwefelsauren Kalk 

— — Natron 



2,195 6rn 

0,500 — 

0,500 — 

0,500 -« 

13,631 ~ 

0,375 ^ 

3,540 ~ 



Htdroeblorsaures Natron 15,425 

iLieseler^e 0,375 

Terlust «••••• 1,700 



38,750 Gran 

DanmfbHder (Stufe) finden sich 5 auf Ischi^: l)S^ufa 
di CaBtifffime (+ 40-50° R.), 2) di Caaiiido (p% 



9) M6mr^e}h <36;). 4) Ä SJ, Lorenzo (+46^ 

iir durch Schliefsung der Ue^ 



und 5) di Ihit^ccio (+ ^d— 7d">. XPie ^te^^eriin 
'^er Hitze gescbieht mir durch Schliersung der Pen 
nungen. Diese Daropfbüder werden wie bei lins 
^ie rassischen SchwitzfaSder gebraucht. StiiTe und 
Thermen flind am zweckmUfüsigsten vom Anfange des 

Innlus bis iMitte des Septembers zu benutzen. Die , 

Wtt den italienischen Aerztfen gegobepen Bade^'uiMl ScfitftzVK^gett atmosphärische 'Terfindemngen die 
'BrnnneAVorsehriftcnähjieliv den uwsriVn' Ulla ba^^^ jTOl^mOftg bh^er^lW/t. -^' • - 
«nr^wwige, iade<seq von» Yf, mit RedW ve^woifene ' :;; . ''''''. r{'bi( rort.ctrüris'f^'ht'^} ■ 



Bfg^nAlimlifhtei^en. — IW. Ynn den Mikemlumt^ 
wem Mi ^Pö%zi4^i und in Neapels 1) Die M. Q. Aei 
dem Serofn^iempei bei ^ PozzuM, Man findet 2 \^n 
^^ 32— 34° R,, die zu Bildern, nn^tzwei kalte, wn* 
VMdie eine wie di« A. media von Cafetellamara g«% 
brauoht wM. 2) A. di Znppa d'Vomini von + 3t ^ 
d) Gle Ba^noli Kbaeln dem Bagno freseo d'Ischia» 
4) A. dei FieciurelH entspringt am AÜango des Sol- 
fatäro Mit -f 55""; enlbjilt Schwefelwasserstoff^as, 
M}ailn^i%<ihwefttlsanren Kalk, Eisen n. s.w., wirto 
tonisch und^ndstringirend und^wird vielfach, seik^ 
beiPhtbisis.tubesrcuIosa, Blntspeien und Harnrub 
fenbpCpbteri: 5) Die Siufe Hi St. Gennaro am Ufer des 
lago d^Agnano werden, wie die vier genannten Ther- 
men, wenig, von Fremden gar nicht besucht, weil 
im Sommer sich Malaria einfindet. — 6) In Nea^ 
nn derSträfse di St.Luchi, dicht am Meere, ist eine 
'Ac(jHa mlfhr^a und- eine fsrrala ; welche beide von 
den Neapolitanern im Sommer gegen geeignete Fülle 
liHufi^ gebrMtöbt Werden, da sie selbst in die «nt- 
^rntcst^h Stadtlbeile von dnrcb den Verkauf den- 
iSelheri killein sieh nühren^m Menschen gebradM 
werden« 

38) BAamnaQ^ Druck tt.TerI« d. lit. art. Instituts: 
Dte Heilquellen til Griedienhmd. BesehreibunK 
der Heilquellen von Patradgik» Aidipso und der 
Tberniopylen. Von Dr.Laitcferer, Hofapofb.Sji» 
Maj« d. Königs Otto von Gcieehenlnnii zu Atjien, 
1837. IVU.33S 8. (6gGr,) 

Auf den Wuasdi des (eheroal.) griechischen Mi- 
nistcrprHsfdenten v. Rudfaart wnrde diese kleinn 
Schrift von dem griechischen Gesandten A. Manr»- 
eordeto in M*tiiichen für Deutschland znm Druck be* 
förtfcrt, um mit ihren zu boifenden Fortsetsungen 
uns «den Reichthmn Griechenlands an'Heii>^eJien zu 
liei^iHi , welche sich in d#n filtesten 2eiU»n einer m- 
geren TheilnalHne als jetzt w erfreuen hatten. Auch 
£ier, wie ilberaH, zeigl sieb, dafs ha^Q^t^dilich 
geistige CSoltnr erfordert wird , nm die ven der STa« 
fur so reichlich gespendeten SehXtze zweekmlils% 
/ lidnutzen tti klinnen. — I. Bnve ^halbe Stande ven 
Patranseki (Bfypnte, welches 4er Vf. Palradgik 
itennt) stürzt atie einem durch vnlk«nisebe firbenung 
entstandenen Hfigel untel* lebhafter (rasentwicjLlnng 
achXumend und kochend «in seliwefslwaseerstoffbal- 
tiges Sarlzwasser hervor* un4 ergie&t sich tn^in kra« 
terformiffes Bassin ven 4—10' Tiefe. Die Tempo- 
^ratifr in^der l^itte diese« Basmns 4)etrSgt -f- 88"^ 
^O^'R., andeir Pe^ipberfe Hur -f^ aS^ Audh ans 
dem «tajgnli^ettden V(^asser'sli*9mnit viel ^s> aus nnd 
anf.dem Boden fXllt^ein SdiwitfelseblaiVini mederi 
der' vrin die BSder g^geik versclitfedne Krankbeiteii 
'lienutztwird. Oft sclinn nach wenigen Tagen k^h* 
rbn ffie Kranken ^efiösen ztArrSck, ohsefhen nicht die 
ei-inigste Einrit^btto^ , nicht ^ der nnbedeutendste 
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' • J^^unnen^ und Bndts^htiffenr'* '' 

. 38) Bambbro ,, Druck u. Y^rl* J^4 Ijfi« art«.Ifi8tit»; 
. Die Ueilifueilen in Griechenimd *^ «-^ Von 

ie Heilquellen von Aidipso (nacli demTf: Utik 
Jjtpso, nactif^ätdoficOHrfi.O^so. Ref«) enist^ri^l^h ^ 
auf einem 100 Fub hohen Hügel tdq Kalkrormation 
und wurden schonvon dem. in Athen sich aufhalten- 
den Sulla > als er am Podagra litt, gebraucht. Jetzt 
ist in einer wahrscheinlich im AltertJiume zu BSdern 
benutzten Grotte ein DifiAipfbad eingerichtet« Be- 
sonders reichhaltig fliefst di« eine der Quellen, wel- 
che durch ein Erdbeben {Sirabo) schon einmal einen 
verHnderten Ursprung erhielt. Das Wasser zeigt 
an einigen Stellen 38, an anderen 54, ja an einer 
-)-72^ K. Interessant ist die Beschreibung der In- 
krüstirungen. (Eine der neuesten Beschreibungen 
eine^ grofsen Naturerscheinung dieser Art. ist die 
^ariiz Wagner^s^ der im Seplbr. IS37 mit dem Her- 
zoge von Nemours nvA dessen Begleitung die ver^ 
fluchten Quellen^ Härnntam-Mesd^d/ny zwischen Bo-» 
^a lind Constanf ine besuchte. Die Quellen befinden 
sich in einem kleinen engen Bergthale voll schöner 
Pflanzen und Gebüsche. Neben einer Menge seltsa- 
mer pyramidenförmiger Felsenkegel von dunkelasch- 
grauer bis zum Schneeweifs abwechselnder Farbe 
nnd 2 bis 20 Fufs Höhe steigen allenthalben rauchen- 
de'DaihpfsSuien aus der Erde. Das hier an den ver- 
schiedensten Punkten kochend beifs aus der Erde 
sprudelnde Wasser bildet durch seioen Niederschlag 
TOB kohlensaurem Kalk diese Kegel, welche die 

8 «eilen verstopfen und dieselben an einem andern 
rte hervorzubrechen zwingen. Cdmmandant Le« 
vaiflant beobachtete den Ausbruch eines neuen Spru« 
del8 und fand die Temt>eratur des Wassers -t-SO^R«, 
während die der übrigen Quellen von 4*'l — 76° R« 
war* Eine flüchtige Beobachtung zeigt, dafs diese 
Quellen eine bedeutende Masse in Kohlensäure auf- 
gelösten kohlensauren Kalkes, kohlensauren Eisens 
und Schwefelwasserstoff enthalten. Wie in Karls- 
liad sieht man verschiedene Abstufungen von Farbe 
ond Harte des Sprudelsteins. Dem Plateau des rech- 
ten Ufers des Flusses Set/buas zwischen Medad^eZ" 
Hammar und Hämmdm- Meshdin finden sich Hhn- 
liche Pjramidenkegel , die von gleichen Wasseraus- 
briicheii zeugen ; ebenso eine halbe Stunde Toa den 

ä. t. Z« 18S8, tw9i{€r Band. 
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Verflöchten Quellen, wo wie neb^ 4«Sen ie^eo(eiiT 
de, ziemlich gut erhartene ÄpW 
Badeinrichtungeir stehen. Die l^aqhgrabungenliSi 
dem Lager Medschez- Hammar ^ welche aa mehrerea 
Stellen den untersten Felsengrund zu Tage Tdrdeiv 
<en,.zefgten, dafs die tiefÄea Schielten dieselbek 
Kalkhestandtheile enthielten, a)s die F'ejisen voa 
Hammam^Meshdin^ l^iner.deji* groj^sten ISLalkl^lseir 
hat noch eine bedeutende ^.ud^qmlle^ ^düi. mii 
donnerndem Getöse hervorbricht und, sich vdn rfea 
Felsen herabstürzend, einen herrliphen Wasserfall bil« 
det.. IFßaner vergleicht diesen Felsen mit einem Glet- 
scher, da er von derselben Weifse ist. Alle Spru« 
del vereinigen sich in einem Bette und bilden den 
heißen Bach, Wad-el^Meskutin. W. folgte seinem 
Bette einige hundert Schritt weit und fand Jas Was- 
ser noch fmmer über + 60^ R. heifs. Herrliehe 
üppige Vegetiation war an seinren Ufern, vorzüglich 
schön war die SciUa maritima , deren Blumen durch 
das Benetzen des Wassers oft mit einer Kalkkruste 
umgeben waren. Vgl. Ausland 1838. Nr. 60. Ref.) 
Diese alkalischen BUder Aidips&s, früher Herkule^ 
dffV/er genannt, setzen auch. einen Mineralscfalanini 
ab. (Aihenaeus Deipnos. III. p. 73 erzShlt, dals da« 
selbst am Dfer des Meeres eine Zeitlang auch ein« 
kalte Heilquelle geflossen sej. Ref.) Hl. Die QueU 
len der Jhermopylen koigmen aus dem Kalkberge Oeta 
hervor und haben an einigen Stellen + 52°, an an«, 
deren + €8° R. Noch sieht man mancherlei Sporea 
und Ueberbleibsel des Alterthums, denn ohne Zwei« 
fei waren daselbst schon Bäder durch HerodesMikus 
angelegt. Auch diese Schwefelthermen waren dem 
Herkules geweiht Ihren Gebrauch verbietet die 
jetzt ungesunde Lage und die Entferaiing bewohnter 
Ortschalten. — 

39) Berun. b. Reimer: Die Insel nermta und 
ihre ihilaueHen, von Dr. Jd. Ales. Göedecheti^ 
russ. K. Hofrathe und Ritter u« s, w. in St Pe^ 
tersburg (in Rust's Magazin für die res, Heil« 
künde Bd. 50. Heft 1). 1837, S. 1 -L&, ^ ' 

Der Vf. hatte bei mehr/ährigem Aufenihalte\nna 
Kenntnifs der Landessprache Gelegenheit, den Yer* 
lauf verschiedner Krankheiten zu beobachten, in wf|« 
eben man die Thermen Thermia^s gebraucht hätte uii^ 
lebte im J. 1833 auf dieser Insel während der Bade« 
zeit. Die Insel Ophiussa^ spSter Diruop^^ danii 
Kyihnos genannt, erhielt nap|i den vielfii|tigea£rfah- 
rungen, welche man von der Heilkraft ihrer Tber<^ 
inf n gemacht liatte» in der Mitte des XYIL labr- 
httn4erte den Namen Th^tmia. Selten wird eie vöi 
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^issenflcliaftlicben Reisenden beancitt, fast nur von menflieCsen ein kleines Flilfsclien und B^Azm in den 

ranken«': Im & 1830 wurden die Tfcernien auf Vep- imotavtigmi Boden ^^«grofse Meng^ eines aus kok- 

'-■Sf'C^QJOrffofrtö« von •einem rassi^hcir, -frari-- lensaurfim, safe- lÄd sctrwefelsaurem Kalke und Ei^ 



zösiscben und griechisclien Arzte (ZucroWm*) unter- 
Bucht, und 1835 erschien in griechischer Sprache eine 
Abhandlung des Hofapoth. Landerer über die wiir-' 
men Wasser in Kyihnos (Athen 512. 27 S.)* Nach 
einer geographischen, durch 2 Karten erliluterten 
Beschireibung d^r Insel,. Angabe ihres höchstgesun- 
tf^^Kli'iHasf aW %enthiim und LeberisVik*^ 

IBÄi^'ßtfvtoft^-tf. ff. y.. handelt der gelehrte Vf. die 
fiAi'Mineräiifiicnen'jÄcrmi«'«, von Thcrmioten ia 
J^fß/m (iVe;*K€peiy.ba6r auch Xovroa, die BSder, ge- 



senoxyde bestehenden Sinters ab. Vierzig Schritte 
Ton der ersten Quelle war die alte Badanstalt, die 
jetzt (seit 1782) beim Ursprünge der Quelle sich be- 
endet; .ab£rjBj:&t.l8dlU,»urden, für diß Jährlich über 
300 sich einfindenden Badegäste 10 kleine Weknao- 
gen in dem Thale derrheUVen Wässer angelegt und 
ein griechischer Arzt während der Badezeit dahii 
gesendet^. Zu df^fjBadequelle jritt eine kalte Queib 
hinzu, wodurch eine bedeutende Differenz, hinsieht* 
lieb der Temperahir und der Menge der Bestand« 
thelle, mit den «^et^anfderen Quellen entsteht. Auch 
die beiden anderen, nur 3 bis 4Sehritte Von> eltiander 
entfernten Qu^Uep sio^ ,in IhjPÄra Wjirfnegrade sebr 
verschieden. ' Naeh Landferer entlmUen 16 U«zeB 



lig'erV ttip l>^iden anderen bilden bei ihrem 2üsam- dieseriQMellenr: ^ 

Kohlensaurea Eisen — Gr..^if 2,684 (ärii»- 3^436 
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8,614 — 
2,942 — 
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2,004 _ 
6,634 — 



Kalk 
. — Natron 

iSchwefelsaures Natron 

:. — .:.:' Ralk.^ . 
. — ... Magnesi^a 

lIj,drochldrsaui;e Magnesia 2,402 — 

. , . — Kalk 4,320 — 

/— . Natron 42,096 — 

Kieselerde Spuren 

\, , Kohlensaure 2K.Z, 

Ifi\ 2 und 3 gehöi^iir' also zti den eisenhaltigen Koch- 
sahtberrnen, 8i.e,.6bfl(cb6n sie recht gut innerlich 
tirtragen werden, nur zu BSdern dienen, da die 
ärie^hen die Trinkkuren hassen. Die Badekur macht 
einen bedeutenden Heiz auf der Haut, dem nach vier- 
telstündigem Wohlbefinden in der Regel grofse Be- 
engung in der Brust, Neigung zu Ohnmacht und 
Scfilagflufs folgt. Die im Bette erfolgenden Schwei- 
fse dind t)roTu^ iind sehr" bald entsteht ein mit Fieber 
fet*liunt^WrBadefribsel,wHbrend dessen EMoresceni? 
^ÜBlKh^^or'mttgrorsäyLebensgefahr fqf tgesetzt wer- 
Ikin k§nneh^. Tritt das firübnenliebcrei^st gegen die 3te 
oder 4te Woche ein , so ist es kritisch Und die Bade- 
kui; beendigt. - Ueberhaiuit dürfen die Kranken die 
ii^^jTh^r^mia^seit b fahren bewährt gefundenen 
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12,486 ttdii.j 
4,200 N^ 
3,043 >4-r 
,7,9«6 — M 
23,390 ^ 
80,402 r^ , 
»8,064 -4- 
01,300 — 
Spuren 
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12,840 
5,4«2 — 

1 ia,460 ~ . 
il,040. — 
32,301 — .1. 
12,402 ~ 
64,939 — 
Spuren 
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gen und zur t'ett^ucht. Die Contraindicationen er- 
Reben sich hieraus von selbst. Man badet vom Mal 
bis September, mit Ausnahme des Jiili. J^unfi^hii 
bis dreifsig Bäder 8:iud zur Kur meistens hinreichend. 
Vor der Rückkehr nach dem festen Lande bleibt 'doi* 
Genesene noch einige. Tage zur Erholung in^ dem 
Städtchen Messaria. 



hi?Äp''l^'iyfiKen' Mf^lel zur Hy*l»aBtetimraüng der ' ge- 
ßi^Teiltieh l^ifgbarkei des Nervensystems verord- 
fi^{'\ter4en. ' Ganz vorzüglich nutzte die B<idekur 
bel^* chr^nlsch^ik Hautausschlägen; Rheumatismen, 
Cifcb^j'^K^^nk'li^fteti des Nervensystehis (Neuralgieii 
itf^d^Xi^bmun^en), sjpKilftfscbeti Beschwerden, Dril- 
s^rian^ch^lluirgen , Knoch^'nMtiftVeibnngen , Steif- 
B'Ut der ßfl^keJ'Stöcktmg^t/.cfrüsfffer Organe, z. B. 
Wt'hehiif ,^\iS m^i\ bei Iflimorrhoidirti, torpider 
fthvrail^'mit Neigung tfrljmt»hiatl9cben Ablagerutl- 



b) AlkalischB Thermen, 

40) Lüdwioshüro, gedr.* in d. Nast. Buchdruck,: 
Die Heilkräfte der tvartnen Quellen zu Wildbhi 
im Königreiche Wiirtembety. Nach den in den 
letzten zwei Decennien gesammelten Erfahrnn- 
gen dargestellt von Dr. Jac. Fricker^ Bade- und 
Amts- Arzte in Wildbad. Mit 3 lithograph. 
Ansiehien. 1837. VllI u. MOS. 8. (ly^Rthlr.) 

Das in neueren Zeiten durch J. Kerner mehr be- 
kannt gewordene alte Wildbad liegt in einem wild- 
romantischen Th^le 5 Meilen von Stuttgart, hat aber 
nach den mitgetheilten meteorologischen Tabellen 
der J. 1834, 35 und 36 nicht so unangenehme meteo« 
rologische Verhältnisse, als fVeizler angab. Die 

S'ofse Frequenz an Badegästen hat' seit 10 Jahren 
angel an bequemen Wohnungen und geräumigen 
Badebassins herbeigeführt. Es giebt 3 Baderfiu- 
me , in welchen das Thermalwasser „als Effluvium, 
durch den Lebensact unsrer Erde (Ebbe und Fiuth 
Sind hack dem Vf, ßlesenpulso unsres Erdberzens) 
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lierrorgi^liracht^* sfeh vorfindet. Die durch dieKaP 
berrorgehrachten kritischen Bevregungen sind oft 
se^r flfttirmisch , vorzfigiich im Biutsystenie und des- 
b'afb leicht den Plethoriscben gefHhrlich. In der Re- 

fei i^ehren dabei frii herdagewesene Schmerzen und 
Lrankfaeitserscheinangen zurück. ' MerkwUrdtg in 
dieser Hinsicht ist die Geschichte eines würfemb. 
Offiziers, der durch Einwirkung der grofsen Killte 
1812 in Rufsland die Sprache verloren und sie erM 
bei milderer Temperatur und nach der Rückkehr in 
die Heimath wieder erhalten hatte. Einige /ahre 
ftpSter trat diese Aphonie nach 14 im Wildbade ge- 
nommenen Bädern ein^ verschwand indessen nach 
a«fat Tagen und bei fortgesetztem Baden ganzltcb. 
Gegen chronische Rheumatismen und Gicht, Nenral- 
l^en, chronische Krankheiten der Urinwerkzeuge 
und der flaut, fremde Substanzen (Kugeln, getrennte 
Knochenstiicke u. s. w.) in dem Körper, Skrofeln, 
Contractnren und Liihmungen, Anschwellungen und 
VerhJirtungen der Leber und Milz, Plethora abdo- 
•niinalis , Obstructionen litid Vlsceralunordnungen, 
Krankheiten des weiblichen Geschlechts (Hysterie, 
Bleichsucht, katarrhalische Leucorrhoe, Menstrua^ 
iionslyeschwerden n.s.w.), atoni^Ghe und kallöseGe- 
0chwi?re, Knoohenauftreibungen, Caries, Tumor al- 
bus u. s. w. hat Wildbad seine Heilkraft seit Jahr-p 
linnderten bewilhrt und wird dieselbe durch einzelne 
Krankengei^chichten aus der BrunnenprnTtis des Vfs, 
Ton Neneni bektäligt. Seit dem Jahre 1836 ist eine 
Trinkquelle gefafst und durch Röhren zur Brunnen«^ 
balle geleitet. Sie hat in 16 Unzen 4,30 Grane feste 
Bestandtheilc (Kochsalz 1,79, kohlensaures Natron 
O,?*!, kohlensauren Kalk 0,69, Kieselerde 0,51 Gr« 
h\ s;W;). Die Trinkkur soll die Badekur bedeutend 
linteristützen , ja bei nervösen Unterleibskrankh^iten, 
chronischen Katarrhen und habitueller Sohleimab- 
Bonderung der Bronchien Allein Genesung bewirken« 
Die Kranken trinken 2 bis 12 Becher und' erhalten 
bei Verstopfung Bitter- und Karlsbadersaiz. Ob- 
ifruIrCe Personen müssen vor der Kur Ahföhrnngen 
nehmen, plethorische Bliit lassen. In Wifdbnd Gn^ 
det sich anch eine MolkenkuranstaU. ^ Diiit isnd' Re^ 
glmen sind gut angegeben. Die K.Baddrdnung vom 
L 1828 scheint sehr gut. x< - 

9 

> 41) PiuG und Karlsbad , in Coromiss. b. Kronber- 
ger und Weber: Beobachiungen über Karlsbad 
und seine Ueilwirhing. Für Aerzte und gebil- 
dete Kurgüste. Von Dr. J. Wagner^ ausüben- 
dem Arzte daselbst u. s, w. 1837, XX und 

Der durch seine Abhandlung über die asiat. Cho- 
lera nicht unvortheilhaft bekannte Vf., einer der jijn- 
geren praktischen Aerzte Karlsbads, erfüllt hier 
eine Pflicht, welche die ülleren Karlshader Praktiker 
^oil zu sehr vernachllissigen , die Pflicht, Bericht * 
abzustatten, wie ein so grofses Mittel Heilungen be- 
tvirkt, und auf welche SVeise der gröfste Nutzen für 
den erkrankten Körper daraus zu nehmen ist, Zweck- 



Riärsig ist der Wahlspruch: Btsiparöa^^ eangua^ia^ 
men yera , non ficta ! der l^ei jeder Brunnenschrift be- 
herzigt werden sollte. Im ersten Abschnitte der 
Schrift giebt der Vf. seine Erfahrungen über denGe-* 
brauch des Karlsbades in Krankheiten der ersten 
Wege und Anschoppungen; das grofse Feld, auf 
vrelchem hauptsSchiich in Karlsbad gesSet und ge* 
erntet wird. Dann folgen die Krankheiten der 
Biutbereitung, die Djskrasien und Kachexien, zu 
deren Behandlung etwas mehr gehört und dabei oft- 
Modificationen erheischt werden. Fast das Nfim- 
liehe gilt von der Kur gegen die Krankheiten mit 
vorwiegender Afiection des Nervensystems, und dio 
Heilwirkung der Karlsbader Wlfsser zeigt nur zu 
oft, wie selten die eigentlichen Nervenkrankheitea 
sind und fast immer dergleichen Nervenleiden in dea 
SKften, und vorzüglich in dem Hauptsafte, dem Blute» 
gegründet sind. Aerzte, die unbefangen nach Karls-i 
bad kommen, und die unglaublichsten Kuren sehen, 
können hieraus Vieles lernen, was ihren chronischen 
Kranken sehr nützen wird. Recht gut erzählte Kran* 
kengeschichten zieren diese kleine Schrift, die aueb 
für Nichtlirzte nicht uninteressant ist« — 

42) Piugue: Almanach de Carlsbad ^ on melange^ 
mediraux, scientifiques et litteraires, relatifs-k 
ces Thermes et au pays. Par le Cheval. Jean 
deCan'Of Dr. en med. des facul. d'Bdimbourg, 
de Vienne et de Prague, et practicien a Carls« 
bad pendant la saison des eaux. 3e Annee 1833« 
230 S. 4e Ann. 1834. 214 S. 5e Ann. 1835;» 
239 S. 6e Ann. 1836. 236 S. 7e Annee 1837« 
238 S. 8. 

Ref.^ der in diesen Blättern die beiden ersten 
Jahrg.'fngii dieses. Almanächs anzeigte, giebt hier 
den InhaU dieser 5 folgenden« 1833. Die Flora 
Karlsbads vom Apotheker Orimann daselbst. Det 
Herausgeber giebt einen Abrifs von dem Leben den 
berühmtesten Arztes in Karlsbad, des Dr. David 
Becher» Er, wurde 1725 in Karlsbad geboren, stur 
dir4e anfangs Theologie, promovirte 1751 zu Prag^ 
prakilisirte 5 Jahre in Wien und ging dann in seine 
Vaterstadt. £r lehrte 1767 die Bereitung des Karls- 
bader Salzes und hatte dabei mit vielen Schwierig« 
keiten zu kämpfen, weil die Bürger glaubten, dafn 
durch den Verkauf desselben weniger Kurgäste zu 
ihnen kommen würden. In den J. 1766, 67 und 68! 
liefs B« seine drei Abhandlungen über das Karlsbad 
drucken; aber sein Alanuscript wurde durch einen 
freiner Feinde so verhindert ^ dafs er fast alle Exem- 
plare aufkaufte und vernichtete, und dann die Aus« 
gäbe von 1772 als die erste erkUirte. de Carro hSlt 
mit Recht das Werk für ein so ausgezeichnetes, dafft 
es auch jetzt noch von vielen Aerzten, die Kranke 
nach Karlsbad schicken wollen, vorher studirt werden 
sollte, da jahrlich die Erfahrung lehrt, dafs Kranke 
mit unheilbaren liebeln durch die Reise und die viel* 
leicht ohne Arzt vorgenommene Kur getodtet werden« 

Becher »tarb m einer Arthritischea Jiglik im J, 1792« 
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Ueber die von demselben 1770 onternommene chemi* 
gehe Analyse der Karlsbader Wässer fHllte Berzelius 
1822 das günstigste Urtheil. — Die Uaupitrinher^ 
welche d. C. bis zum J. 1832 kennen lernte, n^aren 
MSnner, die 20 bis 30 Becher verschlangen (ein Mann 
Brauner trank Morgens 40 und Abends 10 Becher), 
aber eben nicht gröfsere Wirknng hatten, als dtei 
welche 8 bis 10 tranken. Recht gut vergleicht C. 
diese Kur mit dem Platzregen, der für die brde auch 
nicht so fruchtbar als ein sanfter Regen ist. — Die 
himmelblauen Gallensteine sind nach Pieischl und Siein^ 
mann sehr selten, sie sahen sie nie, obschon sie eine 
bedeutende Masse Gallensteine unter den USnden 
hatten. {Walter Sohn in Berlin besafs einige blaue^ 
und wQnschenswerth würe es, wenn man eine che-» 
mische Analyse damit anstellte, da der Gehalt an 
Kupfer y von dem Lattermann y ein sächsischer Che« 
miker, die Farbe herleitete, Ref. doch noch sehr 

Jirobleroatisch scheint.) — Dafs Karlsbad den CaJ^ 
US frahtiirirter Knochen auflöse^ hat bis jetzt nur 
Brieske (in UufelanJts Journal 1816. 10.) beobachtet 
tind deCarro hat ganz Recht, dafs dieser Fall, wo 
Ton einem i£STage alten Knochenbruche, und also 
Ton beginnender Heilung die Rede ist-, nicht abhal- 
ten dürfe. Kranke mit geheilten Knochen br Heben zur 
Kur nach Karlsbad zu schicken. Aerzte und Kranke 
werden zur Beachtung dieses hochwichtigen Gegen- 
standes aufgefordert. — Die viel gebrauchte Spru^ 
delsuppßy das Abendessen vieler Kurgäste in Karls- 
)iad, besteht aus Sprudel, etwas (einem Mehl, But- 
ter und Salz und einem Ei. — Der Herausgeber 
theilt Dr. KahlerVs Erfahrungen Ober die Schutz* 
matike mit. K. impfte mit der Lymphe der nach Fie- 
ber entstandnen Pferdemanke zwei Kühe und eri^eug- 
te ToUkommne Kuhpocken , Ton denen er mit bestem 
Erfolge vaccinirte. de Carro zeigt, dafs das Ueber« 
tragen der Schutzmauke auf Kühe unnöthlg sej, da 
man mit dem MaukenstoSSe (equine) selbst vacciniren 
könne. Die Yaceination in Persien und Ostindien 
wurde durch Equine, welche Dr. Saceö an de Carro 
sehickte, verbreitet. (Es ist gewifs von höchster 
l/Vichtigkeit , dafs hierauf die Medicinalbehörden 
Rücksicht nehmen. Auch Heim nntersuchte im /• 
1830 die gewöhnliehen Kuhpocken ganz Shnlichen 
Blattern, welche in der Thierarzneischule bei 7 Per- 
sonen, die mankenkranke Pferde gepflegt hatten^ 
ausgebrochen waren. Dess. Leben 11. 9. 270. Ref.) 
Anziehend ist die, zwar schon bekannte, Geschichte 
dieser Verbreitung durch de Carro^ and eio Brief des 
Dr. Anban^ der die Kinder des Sultans impfte. — - 
Tom Caffe. Der Heransgeber rStb zur Yorsicht bei 
dem Gebrauche desselben zum Frühstück und hXlt ihn 
für schfidlich bei subaeuten Unterleibsleiden (Abends 
naeht er leicM schlaflose NXehte). Sprudelbäder^ die 
•9iist die gajiM Kar aasmachten , aano wieder gar 



nicht beachtet wurden, werden jetzt wieder mehr be^ 
nut^t. Es finden sich noch mehrere andere , unsere* 
Leser jedoch nicht interessirende Miftheilungen , die 
Ref. auch in den folgenden Jahrgängen -unerwSlinl 
iSfst. — 1834. Die Litteratur Karlsbads. Hier 
findet sich eine Zusammenstellung aller Schriften , in 
welchen Karlsbad beschrieben und abgehandelt wird« 
— Der Mühlbrunnen ist seit mehreren Jahren so be« 
sacht, dnfs die Trinker fast mit Lebensgefahr und 
oft nur durch stHmmige Diener ihren Becher fulles 
lassen können, während der viel wasserreichere iVev- 
brunnen fast ganz verlassen ist. Man glaubt, dah 
jener eine mehr abfiihrende und weniger erhitzende 
Wirkung auf den Körper habe. Hr. de V. zeigt, dab 
die Verschiedenheit beider Brunnen nur in der Tem^ 
peratur bestehe und dieselbe verschwinde, wenn man 
den Neubrunnen im Becher etwas abkiihlea lasse« 
Seit dem DrUngen zum Aliihlbrunnen (das. man in ei« 
ner lebhaften Saison erlebt haben roufs, um die Un« 
bequemlichkeit und grofse Störung zu empfinden --^ 
Ref.) läfst de C. nur Neu- und Theresienbrunnen 
trinken und erreicht auf eine für die Trinker beque- 
mere Weise seinen Zweck. (Auch Ref. hat sich 
während zweimaligen Gebrauchs des Karlsbades von 
der Richtigkeit dieser Ansicht überzeugt.) — Agardk 
fand und beschrieb bei einer 14tügigen Abwesenheit 
30 Spezies von Algen ^ und unter diesen mehrere 
neue. — Die Impfunj; eines gesunden achtmonatli« 
eben Kindes mit Eqmw schlug fehl, da die Lymphe 
aus zu alten Pusteln genommen war. — Die Grippe 
war in Karlsbad sehr gelinde im J. 1833. — JLes 
bains de mare* Die BHder von Weintrebern sind in 
WeinlSndern das, was bei uns die Maischblider, eine 
Art von kohlensauren Gasblidern, bei denen, wenn 
sie ganz genommen werden, immer Vorsicht wegen 
Erstickungsgefahr anzurnthen ist. — Dt.Rgba giebt 
seine Beobachtungen über die Anwendung der Dam* 
pfe des Bemhardsbrunnens bei Augenlirankheiten. Sie 
nützen besonders bei zu grefsem Erethismus, kranfpf« 
haften Bewegungen des Augapfels und der Augen- 
lider und Lichtscheu 9 bei ohron. Blennorrhoe der 
Bindehaut, Yerhürtung der Meibom'schen Drüsen^ 
Epiphora 9 Xerophthalmia ^ Hornhautflecken, Ter- 
schiedenen nervösen Aflectionen des Auges, welche 
von wahrer SchwHche und Mangel an Lebenskraft^ 
von stockendem Bluturolaufe, Unterdrückung der 
Hautthfitigkeit herrühren , bei beginnender Ambfyo^ 
pia rhetmiatica und Paralysis musculor. ocül, rfteum. 
(Malfatii versicheite dem Ref., dafs er bei anfangen* 
dem Glaucom seines linken Auges in Folge einer 
Gichtmetastase von diesen Dumpfen in Yerbindung 
mit einer Trinkkur den günstigsten Erfolg gehabt 
habe.) SehSdlieh sind die DKmpfe wShrend des er» 
sten Stadiums der Entzündung, Gnt sind die Cau« 
telen bei dem Gebfauehe derselben angegeben« — 
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.{Fortsetzung vpn Nr: 35^ 



oeh der iSlnftpcierKvlilettttiiraraiabaiStfiMrlrtiimefi 
^2f ird als AugeawaMer l»aiittf2t^ ist aber nvr bei paa- 
siren Ö>a(;eBtioaaa ood davmi btrriihreiider erhönter 
SensibililHt angezeigt. — Dia Bäder van mehretün^ 
diijer Dauer ^ in früherer Zeit in Karlabad ao ge^ 
brSaeblieb, werden jetzt gar nicht mehr angewendet. 
ek C. giebt die SehildeniDg naoh den Schweizer BH- 
dera ana der Abhaüdlong Vre^ in der Bibh univ. de 
Genive^ I82L Poeticche and proaaiaebe Mittbeilun- 
gen Anden aieU fiber die Batdeckitng Karlabada« — 
18i5. Dia Sniaen 1834 zShIte 3287 Niimem oder 
6I«5 Individnei» (180O mil 90§ nnd 1833 mit 2933 
Tfnmem); gröfaerer nnd mehr beförderter Reise- 
Inat vad lieaaerer Bekanntaehaft der S.ariab. Waaaer 
dnreh die Sh^^ve^seheu Trinkanalalten achreil>C de C. 
weU mit Reebt diene iwdentende Termefarnng zh. 
Baäondera gilt diea m den Engländern , Ton denen 
die Linte des h I8M nar »^ die des J. 1834 aber 
U3 ariChlt. Auffallend war^ anfBer der grofaen ZaU 
der h5ebaten StXnde, die der die Rur gebraachenden 
Aerzte, 97l Sehen vor dem 1. Mai, dem gewöhn- 
Ueben Eröffnungatage der Saison, enthielt £e Liste 
fitr die Monate JanMr nnd F)sbraar7» MSrz4 and 
April 13 Nnmem« Die erofae Ritze im Jall er- 
vegie TVpAus abdeminaJie ^ der iiesonders bei jinge- 
rftn Personen heftig war nnd 8 Fremden das Leben 
hostete. (VTaefa Malfatti war die Krankheit Typhue 
centagioetie^ dessen Terlireitang dureh Ansteekang 
sisb nachweisen liefi. Ref.) Noch nie aah de C die 
Wasser mit einer soleben Energie auf die Hant wir- 
ken. Hffuternptionen entstanden häufig, besonders 
bei Frauen — selliat Psm/^igus entstand , ohne dafs 
~ jedoch diese Personen Ton der herrschenden Krank- 
heit i>efallen worden oder waren. (Ref. sah indessen 
in der Reconvolescene ron diesem Tj^pfkue bei einem 
aos Karlsbad znrttckgekehrten MHdchen Pinnpkigue 
entstehen , ohne dafs die Kranke die Kur gebraucht 
hfftte. — Die fan J. 1834 gemachten ITerbesserungen 
und Versdbönerongeh des Kurorte und seiner Umge- 
bungen waren nicht unbedentend. — Baren v. CAa- 
bei wurde dbrdi eine ruesUehe Semnambitle nach 
Karlsbad zur Kor geachickt und gaaas. Seine Aerzte 
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betten ihm Aaeboii oder Wiesbaden rerordnel «-- 
Ein Brief rbm Ben^Km beantwortet dfe Frage de C.\ 
ob und wie man mit Nutzen das ffir die Glasberehung 
ao wichtige Ifqijrmearben. aus den Karlsbader Ther- 
men gewinnen könne, dahin, dafs es am besten durch 
Gradirwerke und Siedpfannen zu eiHbalten sey« -« 
Ortmann giebt Nachträge zur Flora. 

Memöerf «nd ife CInrro stellten Tersnche Aber 
die yersehiedenbeit der AbkMunjfezeH dee Sprudel--* 
und heißen Waeeere an und fanden, dala dAe kfinst-' 
lieh erwärmte in gleicher Zeit einige Grade seines 
Wärmestoffa mehr rerlor, als das vom Sprudel, de 
C. schliefst hierans, dafs man den känstlicken Was« 
Sern nie eine gleiche Wärme geben könne, ala die 
natärlichen besitzen ~ ein Trogschlnfs; in dem 
künstlich erwärmten Wasser der Fersuche fehltem 
ja die nämlichen, oder doch ähnlfcben Bestandtheile 
des Sprudels i Man hätte mit Strare'schen Nach- 
bifdiii^ett exoerimentiren müssen. — Nach Prof« 
Junmann in Wag giebt deC. ein alphabetisches Yer- 
zeicbnifs Ton 177 bSkmiachen Mineratqwllen ; — Cor* 
da in Prag Mittbeilungen Ober die in mehreren Ton 
den Thermen Karlsbads aufgefundenen mihroAopU 
sehen Geg^öpfe. — 1836. Für viele grofse Herren» 
auch ffir Gelehrte und Künstler» ist es eine Art von 
Trost, ein Heilmittel zu gcbrmichen, dessen sich 
andere ihres Standes schon mehrmals bedient habend 
in dieser Hinsicht ist das Verzeichnifs der hoben 
Herrschaften, Staatsmänner, Krieger, Gelehrten, 
Könstler und änderer merkwürdigen Personen , die 
in den Jahren 1826 — 36 in Karlsbad waren, recht 
interessant. Aerzte gebrauchten die Kur ieE26:38. 
1827: 64, 1828; 66, 1829: 72, 1836:67, 1831:35 
(Cholerazeit), 1832:66, 1833:75, I8J4; 97, 1835: 
65, 1836: 72 (8ar717); ein Beweib, dafs dieselben 
von der grofsen Wirks«imke}t dieser Thermen über- 
zeugt sind, da sie selbst sich derselben bedienen. — 
Der Chemiker Crettzbui^ aus Hildburghansen fand 4 
Bestandtheile jn dem Rarlsb. Wasser, die dem be- 
rflhmten BerzeKue entgangep waren. Sie alnd das 
Jod (der Karlsb. Apotheker IVeniwich fand es früher 
und Creuzburg bestätigte nur dessen Entdeckung), 
das Bitumen^ eine organische seifenariige Substanz 
und Sehwefeiwassersioffgas. Besonders das Jod ist 
den Karlsb. Aerzten von grofser Wichtigkeit und' 
de C* unterläfst nicht, an die Nachbildung dieser 
Thermen ohne Jod (in 16 Unzen finden sich 0,01708 
Gran) zu erinnern und hSlt mit Recht für ungenti- 
gend, wenn Siruve sagt: dafs dieser Stofl^, als er 
{Struve) und Berzelius die Thermen untersuchten, 
nicht darin gewesen, also erst später hinzugekom-^ 
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»en sey o&d wabrBoheinlith wieder vergehwindeii 
v^ecde. «-r Creuzbtirg zieht die humiUcken Mineral- 
i/fSase^ vof deii lUchterstiihi der Wiäsenecbaft «ad 
zeigt , Tvie bei der höchsten Gewandtheit in chemi- 
sehen Uutersuehungen denaoeh das s t ete Fuiisehret^ - 
ten der Wissenschaft die genaueste Analyse verhin- 
dert und noch immer übrig bleibt, neue Entdeckun- 
gen zu maehen. Deshalb sind die' künstlfülRin Mi- 
neralwüsser mit den natürlichen nicht identisch, aber 
imme^, sehr Ipbenswerth und nüt^lieb;' Ausfitbrltcher' 
iä^ er. über qipsen Gegenstand insetnen •«men^GAn/l- 
ttchen IVeuigkeiien über KarUbüd. 1^36. ~ KomAerg : 
«76er. ^iejejtzige Praxis in K^irhbad (aus Casper^s 
WoGhenscbriit 1835), rergleicht die jetzige Praxis 
init der früheren und verbreitet sich über den Wech- 
sel der stfztlichen Ansichten Ton einem und demsel- 
I^enMiJtteL :(^f«» der sich an Ort und St«Ue von 
der Richtjfi^keit dieser Beraerknngeni überzeugte^ 
glaubt I dafs sehr oft die Sucht nach Neuerungen nur 
aus dem Wunsche entsteht, .Aufsehen zu erregen, 
lind Patienten zu. erhalten«) Die ejpgdnzenden Zu* 
Sätze des Herausgebers sind , so v^ie der ganze Auf- 
i^tz^ lesepswerth« — liigeVs Heilung u.s.w. ken- 
nen unsre Leser. -^ Pleischl untersuchte das an den 
Blauern der Karlsbader Thermen sieh bildende Salz 
(Mauersalz) , und fand es «uf 53y5i Tbeilen unauflBs- 
licben Kalkes und 46,5 Theilen aiuflösjiolier Salze 
bestehend« — Wichtig für Naturwissenaeliaft ist 
die ' AbhandjluQg Corda^p über die OseiHatmen der 
Karlsb. Thermen. Der Herausgebergiebt Nachrich- 
ten aus Cariis'e Aufsatze (Hufel. J. 1836. 1.), von 
den Neoihermen zu Parte und der hönigh deihschen 
Brumienaneidli zu Brighim* Dr. Kinq^ einer der. 
Ae<*^^^ dieser Anstalt, vvo jeder Trinker wöchent* 
lieh e^ Pfund Sterling bezajilen ronfs, schreibt an 
4e C. : Wir fiihlen recht gut, dafs unsre WSsser mit 
den natüirlichen nicht identisch sejn könnw) aber es' 

? genügt uns, durch diese Nachbildupg neueHeilmit- 
el erhalten zu haben, welche mit besonderen Eigen- 
schaften begabt und verschieden von den früher be- 
sessenen Medicainenten, Krankheiten heilen , die an-, 
deren Mitteln widerstanden. (Gewifs das richtigste 
ITrf heil !) — 1837; Der Vf. fSbrt mit seinen LUten, 
über die merkwürdigsten Kurgifste des X. 1836 fort; 
upd zeigt, dafs die Abnahme der Totaisumme durch- 
die Krönung des Kaisers in Prag (auch durch die 
NHho der Cholera. Ref.) bedingt wurde. Fast alle 
tiHnder £uropa^s lieferten ihr Contingent, besonders 
aber England. „Die Pairs des Königreichs hatten 
dieses Jahr aiif. der Wiese eine Versammlung des 
Oberhauses bilden und die K. Marineoffiziere eine 
respektable Flotte comroandiren können.^'. (Karlsbad 
verdankt diesen Zuspruch besonders de Carra'e eng- 
lischer Brunnenschrift über diese Thermen.) Aber 
auch aus Nordamerika, Ost- und Westindien, selbst 
aus Australien fanden sich KnrgKste. (Interessant 
für Bchafzüchter ist der Berieht Archer*e ^ Besitzers 
der bedeutendsten SchSfereicn auf van Diemens Land, 
über den Zustand derselben und die Verfeinerung 
der Wolle, welcher vom Herausgeber mitgetheilt 



wird.) Zu den mannielifaltigen Kumitfeln sind nocfe 
Mimrbüder MnzqMkfmpen; 0(»r Moortstelseribalii? 
tig und wirdduMiS^udetwasscfrerwürmt. — Irak^ 
tische Beobachtungen über die Gallensteine^ Die' Gnl^ 
Icneuneretftneirsm^en Tast bei allen Unterleibs kran-* 
•ken, die sich jährlich in dem grofsen europSischea 
Hospitale, wie man Karlsbad wohl' auch schon ge- 
nannt hatV'etne grofse Rolle.' Obschon einige Sym- 
ptome die Gegenwart derselben erkennen lehren y bo 
giebt doch erst der. wiikttcle Abgang solcher Stein« 
Gewifsheit. Dei: Hei^ausgeber lehrt die Krankes, 
nach GalMnstöito'en zu 'forschen. ' (Zweekn^ltfftfg hier- 
zusind die tragbaren ^^acjitßtühle, die man im liy»^ 
gen als FofsfaMdke benutzen' kann. Der Kunsttiscli« 
1er Jos. Wagner verfertigt sie in Karlsbad. Ret.) — 
Der Koryphäe der Karlsbader Wassertrinker ist ein 
leberkranier «iShrischer Winzer, Prinz (man nann- 
te ihn den Sprudelkonig. Ref.), der im J^1836 funC 
Wocheitf bindureh' des.-MoegM«. 35 itä 10 ^ttieisteiis 
Sprudel) u^d Abends i5 bis»2Q Beeber (gewöhnlich 
Sphlofäbrunifen ) obue IhrBtltcbe Anweisung trank« 
Der schon erwXhnte' Bölime (Jaiirgang 1833). frank 
zwei Becher auf einmal , der Mtfhre nur einen alle lO 
Minuten von Morgens 3 und Nachmittags 4 Uhr an» 
In dem von Pösentifatm und de Carro darfiber ansge-^ 
stellten Atteste heifaf' e^ whlMBlieh: lifuamfmnm 
AduU* Prinz sese per (/uhHpte hebdemadaslbine äabue^ « 
rtt, ialem immodumm «stun, raltont meJSeae prersm • 
cmAr^vtium ^ eunmopere reprobraimu\ et dmnnafutis» 
Nos eienimexperientia docet insign^s effeetus thermon- . 
rum Carolinarum lentä et proaressivä absorpiione.tuto. 
et feliciter obtineri. — Heilung eines Tle deuhmreuxi . 
(es scheint hysterische Neunalgie gewesen zu seya)« 
JRiMf> Abhandlung über die Wirhsamheit der ansei* 
neralischen BestandtheUeti eiemenHueUen tmif. die detA 
hünst liehen Minerahcas^er iibersetzt und kritisitt deH« 
Herausg. Beide Theile seheiAen ta ff^it %u gefato^ 
Dr. Ed. Schmalz ans Dresden, der sieb seit IMng- 
rer Zeit mit Krankheiten des Gehörs • und Sprachor* 
gans bescbä'ftigt hat, zeigte daCs nur in denjenigen 
Geböfffehlern, welche durch ünterleibsreiden, beBo»*' 
dsrs Störung der Bluteireulation bedingt oder ul»ter<^ 
halten werden , der innerliche Gdbraoch der Rarlsh^v 
ThBfm^n angezeigt sey und dem Sufseren vorangtbeii 
müsse. Ohne Nutzen bleibt die Kur bei rein.nerv^ 
sen und acuten, entzündlichen Gebörkrankheiten , ja 
sie verschlimmert sie meistens. Die örtliche An wiin- 
dune geschieht unter feuchter und trocknerF4Hr«^e« 
ne durch Eintröpfeln und Dampfe, diese durch £ib« 
atrömungen des kohlensauren Gases« Die nöthigen 
Cautelen werden fafslieb gegeben. — Dte Moererde 
der Süfalammbjtder hat nach Pleischl auch nicht eine 
Spur von salzsauren Salzen und wird wohl erst durch 
das Sprudel Wasser wirksam. — Zwei. Briefe des Dr. 
Bigel an d. Gorro über des et^ern Steitüsraniheit. At 
hielt sich bei seiner Abreise ron Karlsbad vom. Bin- 
sensteine gSnzlieh befreit, wurde aber sehen nach 2 
Monaten vou der Gegenwart eines Steins überzeugt^ 
der nach 17 iithotriptjscbea Sitzungen durch den Dr» 
Linke in Warsciuiu ^tfernt wurde« <L & glnuM 
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IÄk%ti««kBnffiiatief ^ nüektf* di« msäeW'lK^rStMftbil-^ 
dMi^lk ' ei^<^ V4ft 40hthf!^ g^aM^H ^orfsdi^^ 

Mf'üMtdle nie trügendt*, 'iitimef h%!tendien Ahti^^ 
|MdrtM-0eliiM*Mei9t«ra --^ ^tmdttni'Menteh ntehC Ko^ 
liiBopaflii^bh ^nitr%nthien''WamibrtmHer ^^rinen«, 
lli«rwdrd« » „^Kr buf cff tte^ «ki'tffritf^h«^^'^ IjfMairllai 
U^-bSmorrhoMaliil^he AlSB«tMii^<for'BIir9^.>dna de-- 
ren lUlieB : rerbtifiid^li mit tHülib^ ^^AHUtk -^irbeiN 
liiAtMcl^fi DiaäitfM, dM seit aO^Mr«A^Mk61iita d«n 

k^freit.^ Er IM» <Ia8tffaat seine letzten Sfettie. Ver-' 
dankt Warmbrunn die Wiederkebr des Rbeuma-»- 
iismus an seinen alten Ort — und verlangt nicbt 
ipf^^ rr-'^^Akev yro 8teqkt.4Mjn tq« die.Atfal J^ 
]^4|f ret|ii Sch¥^abe .aus fiß«^Mui,x ))nsqhreiht« , 4i« \ver- 
Mhiediiet Panzefinfuso^iep^ . :wci Jileiien ,4^r ^JKißseU 
guhr ^es Ellnbogner tLreises bestellt«. Oie. meisten 
geh^reti'^r'liäviinda mridisfku ; er ^and a1>el*näibnoth 
F^ustulien, GiiiUonell^n , Ciosterten etcr. ^ '' Goep^^ 
Pfrt$ Yersucbe über Versteinerung und Yierändemng' 
organischer Körper in Metallen und Brdeli upd die 
bekannten ( rndesseh keinesiKeg^ isebod' mtKRKgtetr)^ 
Bntdeeknnf|;^n ,CV<r/)<pV, sO n^ie noefaflMUbreAa^eogiii^'«: 
etts^Ve und bistorisdbe Nckixen vverQeA >ill§fetiiie!}i 
lind 'geben Zetignif» Ton -di^r ungcfkbehien^Tftfiii^keill 
dien verdienten Beratisgebers, ~ ^ »7 • ' .• f 



» • » 



•!*• •♦ 



43) BsBLin, b, Enslin: Wiesbadw .neM* meinen 
Heilquellen and Umgebungen yqn 'G%\ff. JRichter^ 
Dr. eto. za.Wiiesba^l^.etc« YII|;.^,und 4 

1, niipagwrito Seiten. $.^ (ly^RtUr*).! i: t;^ 

^ ' Wie eein^ YorgUwgkt Mhrieb^ der Vft f» AcnM 
ptad lUrgtsierngleMi« Nbehdetti etf dM'HisCe^ieete 
And ti^gra^^isobtf der Stadt Wi^bttdeta udd dto 
Geognosie der Umgebangen erörtert 'blit^»giebi er dl» 
bekannten Ansifbtenr und HypcAesM über' Entsteh 
hnng der Thermen Im AUgemninen'i imd der Wies^ 
bade%s^imfB^bcmdern, iiihrtideren physiisebMihemi^ 
sehen'E^nstfhaften naeh ftastneif M»«ind'belhra«b«fr« 
d^tonWrtf Wirknngeart. • MitOaMs nfntibt «i^^iit^ el^ 
gentlMbilitAi«* ^irganisobel^ Natur 'd^r^^bertMA fde« 
Bi^difteifeiSl) an,: Welch« itfdf 4is'fifes«dm(Men^|(tf 
IndiVtdtanms ^irkt und «uilieilbMtrebuttgenSiiregt^ 
If ach dem trinken des Wi Tberniaiwasseif« enistehfr 
teriftArte 8ebweife-4aai UriHjAgpnd^fuft^g' Mfd hnffii 
0gere Üaiinalbsicheidung-, letstM'um'M meb^ je'kllh* 
1er' da^ Wasser gerrankeii tvM^also'äfeMlieb #1^ f« 
Kilrlsbäd. Biet). Die in der ft«gel^^n4-it»^tiB^ft^ 
gelio|*mene4 Bfider \Yi»ksn meliit «ttl die Haut und be«- 
seitigen' durch ftegultrttng«der HatttAgttifleiMn eine 

{rrofoe Zahl von IJnterleibsleiden; -De« dnrehSH* 
sern lind innerltchen Oebraueb her vergc^biiicbten kri^ir 
tischen Ausscheidungen gehen meistims fieberhafte 
Betv^^rigen^ das sogenannte Bmnnenflelüfr torher^ 
das wehl l^n dem Fieber nniersehieden wevden ttrafs; 
das durch UekersMttigung des Körpers mit der Ther- 
uis en^teht« Bei einigen Kranken treten diese Kri« 



sSn iikctiBeänat|fun]|; aelf iBLür; mwellM erst in ihrer 
HbimatU* An'l x^od noch' andere werden durch Lysen 

Selieiitf' XJntevä^n KrAnkHieite.n, welche in Wiesba« 
en ^cfnitnicht Völlig geheilt; doch b^eutend gebes-» 
sert wei'den, 'steht aie grpfse im Pforladersysteme 
vrorzeFnde Gruppe oben an; dann folgen die Skro- 
feln /chronische Metallvergiftnng und Hautausschlä« 
ge , LShmungen und ROckenmarkskrankheiten , gut« 
artige Anschvrellungen der Presch leehtsl^rgane a. s* 
w; Reobt gut ist gezeigt, wie diese Krankheilea 
durch die Thermalkur beseitigt werden können y we* 
hei sich die G^genanzeige von selbst ergiebt, Die 
di&tetischen Regeln , die zweckmfffsigste Lebensord- 
nung , selbst die Vorschriften zur Reise nach Wies« 
baden sind so vortrefflich , dafs sie nicht genug von 
den Kurgästen beherzigt werden können • Die sehr, 
gute Brunnenschrift empfiehlt sich liberdiei's noch 
durch ihre tjpographische Ansstattimg. — 

c) Schwefelthermen. 
\ 44) Wmw, b. Gerold: Buden in Oesireich ^jeine 
reichlichen Quellen und deren heilende Kräfte^ sei^ 
ne vorziiglidten Merhcürdiakeiien und malerischen ^ 
Umgebungen. Von C. Rollet ^ Dr. Med. u, 3. w« 
m Baden. Mit einer Karle. 1838. X1I>. 254 
. 8. & (lagGr..) 

- Badens.Thermel» wurden wahrscheinlich schon vor. 
denBömera^'die el% Aquae Pannoniae nannten, b.e- 
liutzt und erfr^utfen sich seit geraumer Zeit der gröfsr 
ten Aufmerksamkeit der nahen Kaiserstadt iind ib-' 
rer Fürsten. 'Der einzelnen. Schwefelquellen und 
Badanstalten in dem wirklich reizend gelegnen Ba-' 
dengiebtesJiekanntlicheJnegroffe Anzahl^ die nicht 
in ihren ^standtbeilen ,. sondern nur in dem ^^^^'i**^ 
m^ade (+ 23i~30" R.) von einander ^weicLen*. 
Die vom Vf. ailgetheilte A«alvse (vom Prof. J$/idcz) 
Weseht in Etwaig vau der SehehK*s ab.. Bade*- und Po- 
Uzeiverordnungen seit den ültesteo Zeiten werden ab- 

IedrHckt. Die Trinkkur in Baden ist sehr alt, wur- 
en aber^die ganze letzte Hlilfte des vorigen Jahrhun- 
dertsjvernachilissigt und ürst durch S<;hefJi und vcfr 
nfigiich Odeivletner wieder eingeführt*. Die verschied«-^ 
mh Bftier werden nach ihrer Tenipitrjatiir vob den. 
Aerzten veeerdnet« Zu wenig ist ilber.^ie Thermal- 
kttr gesagt; indessen ist die Schrift auch weniger 
üüriden Arzt als für den Kurgast bestimmt, und des- 
halb werden OertUchkeit und Umgebungen Badens 
mehfe beriioksiehtigt« . Bnfsre Schreibart und weniger 
DtndklehlerwHrenztt 'Wünschen. —^ 

'^ 4A)' PiSTtf) b. Hartleben : Die tfimneti Ueilqueüen 
• ^ ^^^er Baufifetadf Ofen im Königreiehe Ungarn. Ge- 
1' '.tohicbclich und naturhistoriseh beschrieben, nelist 
(•* Aviifabe ihrer Einriebtonf, Anwendimgsweise 
und Heilkraft. Von Dr. F. A. Linzbauety Mit-» 
gliede der löbl* med. Fakultlit zu Pesth , Hono- 
rar- Phjsikns und ansübendem Arzte in Ofen» 
Mi# 4 litbogr. Tafeln. 1837. XX u. 236 S. gr« 
- 8.^^ tlVa Rthlr.) 

'Nach knrzer Einleitung gieU der Vf. dieGeeobioh» 
te Ofens und seiner Büder* Schon den Römern wa» 
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iBMhriflM tezeogeo« Unter den Hunaea iind IIa- 
CTan» wurde mieht riei fiir Badeinriobtiuigeii getluiii» 
SmIo nebr aber Ton den Türken , von denen Wern- 
ber (in e» Uupwmemaium de admirandis Hungariae 
aquU. nen. 1551 ) ceetebt , daü die Alle; verBee- 
renden Türken die oberen und untern Bader nickt 
■or niebt verdorben 9 aondern eogar vertekSnert und 
lut bneendrer Terliebe zu Terkerrlicken ceatrebt ba- 
bnn. Vieiniltiga MiUbeUnngen Teradiieifiier Äeisen- 
den bestätigen diesen Auftpruek. Wie zweckmÄfaig 
diese Turktseben Badeinrlobtungen waren » gebt aus 
den AbbUtfungen Marsigirs bervor welcbe der Vf. auf 
der ersten Tafel giebt. Naeb Verdrängung der Tiir- 
teu verfielen die Badanstalten wieder mebr und bo- 
bM sieb erst in neuester Zeit bervor. — Naeb einer 
ToMpbTsiograpbie wendet sieb der VC zur Geogne* 
sie; meistens auf ßeudanU mineral und geegnM«. 
Reiseilureb Ungarn. Leipzig 1825 verweisend. Die 
bllriigen Umgebungen sebeiaen aus Kalkstein, Hern« 
steinbreceie und Kalkmergel zusammeiigns^zt an 
sevn. Ueber die reiehe Flara sebrieb {Prof. Sadler; 
Von der Fauna erfahren wir nichts. Die Quellen wur- 
den von jeher in die untern und obern eingetkeilt. 
Aus den ersteren erkalten das Wasser 1) D^ Blochs^ 
bad (+ 3T R.)» welches eine gmfse Menge nicht be- 
achteten Badescblammes absetzt, der schon romSUh- 
ker (1721) als die Sacra anekora dolore aHmim ulwn^ 
tuMue InfeHoH» gepriesen wird. 2> Dss BruMai 

ß* 35-37" R.) und 3) das Reizenkad (das Haupt^»: 
d des Königs M. Cerrinus, jetzt das unanseknlich« 
ste). Der obern Queilen warmes Wasser macht 1) 
Das Königebad (von den Tifrken eingerichtet. 1^ 
iüt der Bleieherwiese entepiingendo }IVAfuM{+ «y- 
R«) wird in einem fast KWO&lafter langen, gemaonn« 
ten Kanäle zu den BUdern geleitet) und 2) das Äiat- 
eerbad. das von den Türken besMdera tersvbinei« 
und durch ein in der NlThe erbautes Derwisebkiestar 
Terherrlicht wurde. Eine türkische Inschrift, voor 
welcher der Vf. eine getmie Copio liefert, konnte^ 
weder durch von G^vmf and v. Hammer ^ noeh'ikmb» 
Nuri Bffendi {im^J* MJ^i5) entziffert werden. — Hiee^ 
entdeckte man auch die zuerst im J.18M untereucbiei 
TrinkheilqaeUe. Diese so wie alis Anlagen imi Kai- 
serbade sind das Besitztbum dar barmherzigen Brtt* 

jer. Das Geschichtliehe ilber die eheniisefaen< 

Untersuchungen dieser so wirksamen Thermen zeigte 
dafs in neuerer Zeit gar niehta zur Voststellong ikreii 
Bestandtheile getban^v^rde, jadaCs wobib«fttn»ne(l 
1636 Jahren benutzte Quelle ae wenic iß cbemi^r 
Hinsicht bekannt «ej« als die in Ofen. Dio un J. 
1864 von Winiefl md KiUnbel gemachten Analysen 
der Trinkqiielle n^eicbon gar zo sekr von oinandfer ab 
und das vom Prof. ScAu^/ermitgetbeilte Resultat einer 
Analyse ist Mos eine Ueberset|iung der von Oeiferrei- 
eker (1781) anfgefundnen Beatandtbetle» — Aus den 
MMtheilungofli aber> die biaberige und tu bpfiende 
Anwendung der Ofner Thermen ersehen ;wir, auf 
welcher idedrigen Sluief die Badeinricfatungeil (lt»ben ; 



nbf tvds findat giabin»dearlb|i«alU4sni ulir W ai Wm 
der durek Thermometer bf sti i ^m ter Wü^po gr a dj misv. 
gends eine.l>onelie^ ein Dampfbad, oIa Gaedmiirfhadj 
ein Schlammbad, welchea. dorh«cboin vor ]06 ffilur«m 
dnrek Sioker empfohlen wurdeJ Ba ja^ aber.auck 
kein wirklicher Radear^t da, und die meisten Kram- 
ken gebrauchen. die BXdon. ohne RtJh und AnleitiaBg. 
eine» Arztes, naeb eigner Wiilkiir«^ A<ieb ein. dan. 
Vfa,, iu; zu sckwillntiger Sprach, g^^i^be^^p 
Bnabe orba|ten..wir, mir ApdeötiiaKon über dofi £•« 
brauch 4J^Hr Tbermon^ i4n4 ir^mme Wünsebnir dete 
Yerbofsarangon bfildoiotMlea.ppcan) . :t>etdar wifi 
die dioajahrige. Wassersuf^tb und das die Sck w entar* 
atldte betroffne Unglück dio» Wüttaebe in or|nilai^ 
aobald nicht igrlaiibao». — . . 

i 

dOVLsmziev b^Rngefmännr DkMfäenQaeaen^su 
Ftetenjf < Pteeijan) in Ungarn^ Yon wi F. B. 

Sekmr. 1897« 826 8^ gr. 8. (rVafttUr.) 

» » ' » • 

Die seither Uitte^des XVI; labrhunder|a'bdüiiiii*. 
ten und beschriebnen Bäderi in dem reizenden Waag« 
tbale deaNentraer Comitats» erhielten erst in neon- 
ater Zeit oinige Einrichtungen» die indessen naeh 
deotscbem Maj^Csatabo Yielea 4n jwiinscben übrig Um^ 
atP« Dio Haupt-« und: die Trhikquelle babei» ninn 
Temperatn/r yqn + 4ft^ djrzuweilen^ beLGewittem» 
bis auf «^^l^ B. ovköbt yfir^ / In den ffvaeM^dnojt 
Badern wechselt der.W^i^fnegiia^ von + 2^-^34 lunL 
im Badeachlamme Ton + 321—38'' R. Yen den durch 
Prof. Joiz in M^ten angeäteilten chemischen Unter»' 
ancbringofi den Tbie^itialwassers und Scblammes wer* 
den die TorMofigon Resultate ntitgetbeijit; Vor der 
Trinkkur int oa n^tbig^ krankhafte SCMÄ entweder 
«a^ eben oder: ifnitni 4iiaznloeren^> trnd mufs diesen 
aemiUeu iHlbel wXbfaiid det &iir g^icboboiiy da die* 
eaa alkaliseba S#bwefelvasser nur auflösend «nd 
mlebt ansleerend wirkt. Man trinkt daa Waoaor oo 
beiCs als es to» dir Quelle kommt zu 4 Unzen allep 
10 — 15 MiMten« ron 2*^a bia an.:»— 12 GUsem« 
Gewannt wird mit Re ebt ywf dem aebneUen Umbergop* 
ben wibffiBad dea;Tfiitkeas» weil dadnrek an bodou«. 
t#ndo SMm^iaa^'omffgt wisrdeii; die.BideK ven^rdueC 
laan ptwe^hfiUtsb. sjwej StifndM nfanb dem letzten 3e» 
ebar » . «Mttbdom -eibi Uicbtea. fr übstuck geno^a^p ist» 
Regelpit'irsiger GeiNrattch dieaer ThermM nützte heson» 
dens.bei arthritieebott und rheomatiseben.L^M» hei 
berpe(isehoA)«i|d.paiiri^1SBn Ausscblil«»^ laMfißr 
sewii' Caebaxieiif . vorzilgli^b aber b^ , Steifigkeit 
Cnntaaätiirea und X^fbittHingeA der Gliodcir.ua^b n^ 
cbaniftcbnil VetletMngten,' wlo die Z^ibl dmr, in de« 
Kriegsiabaani^erbrüpiielten ond/bicr gelmlteA Sol- 
daten. Mzansan kiMnn Bei relneo Wervisnkrankhei* 
ton , wenn .«ie nicht Folgen spezifischer Krankbeits- 
UMaeboo atiidi ' aebadon die Thermen mehr. Diil t und 
Regimen sind zweekmISfsig angegeben» Durch dio 
oftiMieftioblBeetnwbe Scbreibart bringt der Vf, den 
fiaaar »ftisur VorzweifliHSd^ oder zum Lacben<i. 

» li>,»r Be9chJufs /o/r<-) 
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fer Vf. ladet die etwahigen Gegner dieser Sebrift 
•in^ eich ihm, ehe eie gegen ihn schrieben ^ wo mög- 
lich persönlich zu nShern, om die Sache vorllufig 
1^ bei einem Glase Wein mit Kieler Sprott** m be- 
.eprechen. Das hat Unterxeicluifter gethan, sowohl 
^Tor als nach dem Erscheinen der Schrift, doch ohne 
'dafs sich die völlig entgegengesetzten CJeberzeogun- 
gen im geringsten TorSndert hätten* Nur mit Wider- 
•trebeii eotscblofs Bee. eich endlich , mit seiner Ai|- 
•lebt, welche die Widerlegung der entgegengeseti* 
teh in sich.schUelst^ an das Publikom zu appelliren« 
iBr hStte warfen können, bis du Andrer, ein Jfosse* 
rer sich der Sache annShme« Doch nicht ein Jeder 
fiihlt die Lust zum Schreiben, selbst wenn er toü 
feiner TJeberzengung aufs lebendigste durchdrnngea 
ist» Dazu kommt, ich gestehe es, eine so tief eiu- 

Kpvurzelte Yerehrnng des Sokrates, data dieser fBr 
e. beinahe Glaubensartikel geworden ist, wel- 
, ehern zu Gefallen man sich immer, dflnkt mioh, ein 
Bischen Fanatismus oder selbst Pedantismns erlan- 
.ben darf. Sokrates ist eine jener Bminenzen der Ge- 
schichte der Menschheit, welche zugleich die wahr- 
haften Stutzen des Glaubens an die Menschheit, an 
ihre Wiirde, ihren Fortsehritt sind« — Vebrigens 

i;laubt Reo. keineswegs, die Sache durch die nacb- 
elgenden Zeilen zu erschöpfen. Sollte dieses er- 
reicht werden, so wSre das Buch mit einem Bucha 
zu beantworten« Er wird Tielmehr nur auf einige 
Hauptpunkte aufmerksam maehen, und möchte da- 
durch einen Andern anreizen, die Untef^nehnng 
durch allseitige Beleuchtung dier fraglichen Funkte 
tu Ende zu bringen« 

Die Resultate der zu beurthellenden Schrift sind 
kOrzIich diese: Sokrates ein RsToIntionlr und zwar 
Im Sinne der pligiarchischen Factionen seiner Zeit, 
die Athener hatten das beste Recht, ihn hinznrich- 
|t^n, Anjtos und Meletos waren vortreffliche Bilr- 
|er , Xenophpns^Vertheidigung ist erbVrmlich , sein 
jQuiracler der beste Beweis ron dem verkehrten Stre- 
ben des Sokrates^ Piatons Apologie Ist eine Gemein* 
keh. 

Es wird zunXchst angebracht seyn, dasTerhilt- 
dieser, Aosicht zu Uinlichen, worauf ti^ sieh 
ZBin Theil beruft ^ nXber zu belcnehten, damit wir 
%s hf mäch «mit dem "Vf. allein zu tKon haben, nfeht 

4. L. Z. |gS8. Zw^Utr ßmnd. 



mit Niebuhr und Heget obenein , mit denen wir niebt 
gern anbinden mSehten« Denn auf jene beiden lio- 
ruft der Tf. sich S. 88: „Bs mag unserer Darstel- 
lung zur Bewahrheitung gereichen^ dafs sie im We» 
sent liehen mit der Ansicht jenes grofsen Denkers zii- 
sammentriflY, der mit seinem ScharfMlek selbst durch 
ein unroUstHndig erforschtes historisches Dunkel 
hindurchschaute (Hegel); wXhrend auf der andern 
Seite wir uns getrauen, der nicht mehr einzuholen- 
den Zustimmung des grofsen CSeschichtsforseherse 
(Niebuhr^ gewib zu eejn , deeeen Worte wir dieser 
'Schrift vorangestellt haben«** 

Diese Worte sind folgende: „leb will denen, 
die Ober die Athenienser als Ober ein beilloses leicht- 
sinniges Volk deelamiren, ihr Unrecht nicht zur 
Verantwortung reebnen, denn sie wissen nicht, was 
sie thun« Dabei offenbart sieh aller, wie ungeni- 
gendn Kunde zu Unreebt und Verionmdnng fuhrt, 
und warum frigt nicht jeder sein Bewofstsejn, ob 
er denn auch Ober das Vorliegende nrtbeilen kön* 
ne?** — Sie sind dem bekannten Aufsätze Ober Xe- 
nophons und Piatos bOrgerlieben Charaetor entlehnt« 
'Xenophon wird dort ein schlechte^ , Pinto ein „nicht 
guter^* Borger genannt; aber Sokrates? HStte der 
Yf« doch die auf das Mitgetheilte gleich folgenden 
'Worte toch ausgeschrieben: „Aueb hier wird der 
'Dimon des Sokrates den Redlichen nicht verlassen.** 
'Schon hier eine Prisnmtion, dafs N« Ober den Sohn 
'des Sophroniskos doch wohl andrer Meinung gewe- 
*sen; aber man lese nur weiter diese Stelle, weder 
Satz exempliflcirt wird, dafs bei politischen Partei- 
stellungen hSulig dei^ schlechte Mensch auf der Seite 
der guten Bihrger sich befindet, und umgekehrt: Kl« 
Schrr« S. 496: ^,Bald hernach erschien einer der 
Hffirpter der* Gegenrevolution und Herstellung der 
legitimen Regiemnft(Atrrtoe) Nnfer Soknae$ AtMä-^ 
gern: ein merkwOrdiges D#ispiel, wie wenig sich die 
politischen Parteien moraliscb sondern, und unter 
den Fahnentrügem des Gesetzen und der gereebte- 
sten Sache BSeewi^er nicht fehlen«** — Mag der 
VflNiebuhm zutrauen, dafs er diesee ohne ntß^^ 

f ende Kunde ^ des faktischen Zusammenhanges nie- 
ergeschrieben , und dab er ander» nrtbeilen wOrde, 
wenn er des ▼f.*s Boch gelesen ? 

Auch Hegel nber ist k^neewege derseNien Mei- 
nung, ja „im Wssentlieben*' völlig entgegengeeete- 
'ter; dn doch das Wesentliche der Bebauptong Hm« 
F«*s wohl dieses Ist, dafs Sokrates ein )M»/tt«MMr Re- 
Tolntionör MVresen. — Fflr einen iäeeihn Revoln- 
tionlr hfflt iMgel den Sokrates nllerdinf s| und wer 
' möchte es Kuj^hed, %& Sokrnteo das gewesen ; nneb 
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dab, wMii man will, insofern die Athenkuser tim 
Atehl hailUn ibft bitziiacbteii , daaMÜM iUebl, kraft 
4€saen vtn khar gfoba Mffbner^ dia Hebal in. ^or 
Geaehicbta der Menschheit, mildein, waa ihren Zeit- 
genossen positir war, in Canfliet g e k a n inia»,. dasbalh 
gesteinigt, gekreuzigt, gemordet sind, um in einar 
bessern Persönlichkeit, in ihrer IdealiCä'f, in dem, 
YfB^ sie gewoUt nnd gedaehf , wieder aufauaratabea 
und mit allen folgenden Geschleebtern fortzuleben. — 
Dieses Raabt dea Unreahta hatten aocb die Athanien- 
aar gecen den Sokra taa, kai» andres aber: so ur« 
tbailt auab Hegel* £r sieht im Sokratea einen ,, un- 
aabuldig Leidenden*'; in aeiner Lebeoi^eschichte 
„den Kampf zwisaben zwei gleich bereehtigten Mäch- 
ten (insofern bUcbst tragisch), dem göttlichen Rechte, 
dar uabafangenen Sitte, und auf der andern Seite 
dem Rechte dea Bewufstse/ns, der subjectiren Frei- 
heit '' (Gesch. d. Philoa. II. S. 487). Jenes Recbt 
hHtten die Athaniensar für sieb gehabt, dieses, di^a 
böbare der freien Roiwickelung allgemeiner Menscli- 
lichkeit , der Unterliegende, — Des Sokratea Stel- 
lung im Staate ^ej etwaa ZufXlligea a'n ihm gewesen 
&£t: „Neben diesen für ihn mehr zofälligen T er- 
bXltalasen znm Staate (seinen Feldzif gen , Magistra- 
turen), die er nur als allgemeine Riirgerpflicbt th%t, 
ohne eben aelbsttbMtig die Aagelegenheiten des Staa^ts 
zu aeiner eigentlichon HonptbeaahSftigung zu mo- 
aben , noch aicfa an die Spitze der öflbntUcben Ange- 
legenheiten zn drJInnn.'* *^ Er nennt ihn ein voll- 
eodetea klaasiachea Kunstwerk sittliahar Gröfse,. ein 
ruhigea frommes Tucendbild, u«s«w.$ es ist kaum 
ehrerbietiger Tom Sokratea gesprochen , als von Ha- 
gel. Nor bei dem Urtheil über den Tod des Sokru- 
tes besf^bleicbt ihn einmal wieder der leidige bistoi^l- 
ache Optimismus ; obgleich auch bier seine Ansiebt 
und die des Hn. F. völlig divergiren. Sokratea war 
naeh Hegel so gnt wie unschuldig «id wilre auch ge- 
wifs mit gelinder Züchtigung davon gekommen, wenn 
er sich nur vor Gericht anders benommen bHtte. Man 
liberliefs ihm die ScbStznng seines Yiergebens; er 
sagte: ich verdiene die höchsten Ehren. Damit habe 
er sein Gewissen der VolkaaouverainitSt entgegen|e- 
aetzt , und somit den Tod verdient« ; Er bJttte sich 
demüthigen müssen , bittet roiiasen ,. bei denii Volke 
„ herumgehen *% so wiaPeriklea fiir seine Aspasia, 
für dMi Anazagoraa beim Volke, als dem Souveraio, 
herumgegangen soj und gebeten bebe. — Uns acheiot 
dieses eine unwürdige Ansicht; wir führen sie übri- 
gens nur an , um das VerhJIItnib der Hegeischen An- 
sicht zu der dea Vf.^s vollstlindig zu characterisiren« 

Eine Autorität bat Hr. F. allerdings für sicfc, 
aber die ist auch danach! Dw-alie Cati> sagt beim 
Plotarcb (v«Ci^e.23) ziomlicb dasselboi was Hr. F. 
sagt. Ohne Zweifel sprach Cato so , als die Gj»- 
aandtschaft wagen Oropos die römische Jugend so 
|(eftthrlicb aufregte^ wo denn die Herjr^n Sei^tor^n 
im Karneadea einan direisten Scbüler lies Sokratea 
•mögen gesehen haben« Wie nur Catir vom Sokrates 
nviibren babon nagl Hatta ^r wlnr.dan Riabtci^n 




dea Sokratea geseaaen» er würde wahrlich tmäitn 

geurtbeilt haben. 
. . Nii| haben wir den Vf. allein, nnd .w^Ucj^ ,\ 

atens den Haoptargümenten genau' folgen:* 

1) ,»Mit Aecbt wurde Sokratea angeklagt, nicht 

an ^ie Athenischen Staatsgötter zu glauben« Dieser 
' Glaube war achon früher wankend gemacht, aber 

nie vorher hatte der Rationalismus und in Folge 

davon der Unglaube an die Staatsreligioa so um sich 

{egriSen,. aia zur Zeit dea Sokratea. und 4nnch iba. 
at denn unter allen seinen Schülern ein efbiigar, 
dar ajah nach dnr I^re der Attia^a Staa^rel^^ei 
rechtgläubig nennen konnte ?r — Ein Rttsp^ wStc 
gleiflb zur Hiind, das dea Xenophou» der altviitnriach 
rechtgläubig war wie nur einer; doch diesen vviad 
Hr« F. nicht gelten lassen : „so einen alten Sünder^^ 
und ähnliche Epitheta würde man boren; denn nie- 
mala ist härter, beftieer über den Xenophon geufu 
Ibeilt worden, ala in dieser Scbrff f. — Ich kön^ite 
lerner anführen, Sokrates sej es ja eben gewesen, 
der gegen die Sophisten den 'Glauben an Götter wfo- 
der in seiner höheren Begründung und Nothwehdl|(* 
keit aufgewiesen; allein auch dieses würd6.nic& 
helfen; Orthodoxie will Hr. F.. recht krasse Or- 
thodoxie, die anch keinen Titel von dem, was der 
'Ruchstabe der Soloiiiacben xvgßetf forderte, ahjfewU 
eben seyn dürfte« — . 'In. diecfeat $inqe ttöeht^nts^ 
.nun. allerdings den Sokratea nictit ierne für ortboiffx 
lia^ten;^ wohl, aber wair er orthodox in dem fiinn^, 
wie es jeder wahrhaft religiöse Mensch ist, der aucli 
in den unvollkommensten Formen immer noch TV aÜ- 
rung genug fiir sein Gem<ith finden , und jene For- 
men deshalb lieb haben und heilig halten wird. Xe» 
. nophon aagt ansdrllcktich, und durfte sich auf daa 
Publikum von Athen berufen, Sokratea habe alb 
Werke der Frömmigkeit gefibt, wie die attische 
Staatsreligjon sie vorschrieb. War doch niDch seine 
letzte Handlung eine religifSse, Phaedo p. 118; oder 
wollen wir, weil dieses Opfer an deit Aesculap un$ 
läppisch erscheint, annehmen, dafs Sokrates, der 
Sterbende, damit nur einen Witz habe machen wol- 
len ? Und da doch Hr. F. so ausdrücklich auf die 
, 5taatagötter besteht, warum liefs er'Nemoi^abf.IV,3 
unberiicksichtigt, wo auf die' Worte des Buthvde- 
moa: . ,,Ia, du bist fromm, Sokrates, ich wei» es 
wohLi Mich aber beunruhigt es, dafs bei s6 unend- 
lichen Wohlthatcn der Götter kein Mensch Im Staude 
ist, Gleiches zu vergelten'', xam Sokrates geatrt- 
wortet wird: „Fragst du, wie 'du die Götter vereh- 
reu sollst, so halte dich daran, was^dei; Delphiscba 
Gott antwortet, wenn man ihm dieselbe Frag4 votr- 
logt , vofd y^ ndXiwg, nach der Weikev Wie ein je- 
der Staat seinen Rürge^n vorschrie^bt, Volle ^an ale 
veijabren.'* — , Kein Religionslehrer von Pfofeeftfön 
hätte besser (intworten können ! Auch 4afl Gespt^b 
mit Aristodem (Memor. I, 4) bietet Vieles IJes wiu^ 
tUg«(ei^, ^s vom Standpunkt^ 4er Altea über G0t- 
terverehrung gesagt werden konnte, und auch hJet 
sind dio. Götter keineswegs äbsJracte 'Wea^;^, son- 
dern dieaelben^ ^^ weicheren ^theiii^tt8|rtt üdd «Hdn 



4.|\^ 



'=. -i 



.93 .»isiVvmnt^UAt iaS9i,k H 

iQ9i*fllm,^^m»'9i9 A$9fk 99 m i i kM rn^'*n)*m, «i^tepfiMf laMlM^Mr^maK«» rieh ^mi» Pf»- 
.44M:fh«(«| zu rni<b«4«.|>fl(iKMir JMkmtmimk^<.4äb Hmmmäkmi»\wkdbtm^H>diittk9§h^»9 dM-StMlM 
«Ana« |^lniVHoA:T{-fUi«»4«» MmwI««!»!» dbinAAf ■iiwwgiliiliii»iwiteiM»fce»BartWwwdieit b«tt««r.liiSfc 

JMMMiat9n 4iM9«rHW»K|i<K«wi»ii|Mr «vnUitl^Rte' it«»- ■4bi-.g«tUi<ilfeB«tikiawn««a<«li«i*> WäiaMt tu «!»• 

.«Hüjcluf^ft«^, ft9^(«ib9te»|?„v<lm«(Wbf4(MnYi. nwht^ «hw , di«: «SUig^v 4it>-y # <Me te « ••iMge.M loU» 

mr#«S4tkr,fM»iB<49rP|«tMiM»iM(l)Af<4««|e,»lt;««i»> ■«i,d^tllMBf*«Mh.hri1foi».Todrf ia-filyMMi. -r W«» 

sUklicur Bwutüm Mif bMtiiwnte 21)svgtii ku** -librigeM'deo t^nMiatlkheii WMeMpruflk zwischen 

_;i: — D*ch Hr. £1 Mit «ich iaii4«*y:>vaa*iMfa Xfawphoift&aiad Pialoa*« ÜKMMgta äbtttd«« ^/«^ 

4if ^jiM^gW'fllKibr &«|pa ^^ vouvM^^MD^w^^vr^^«- mv^JwIriat,«» Mitte JEMvficIniebtigaas.TtffrÜMit» wa# 

,«»0 jjpeia vor;iu[Hm§m'fff^*^9 *» ^m^mfit^QU j flah h tüa» aurMapOTaM; f. 1,'4-beaiarkA». d«(»i«ehr 

.4«» 9phmt««^ .4i94^AV4* ¥tM(4(7«ir-iilt«t«r:aüMe«(«jt -laabt hailaitAüsaa^etf asbaa eiiuiad«».he«(«hea kSaf- 

4t«fii«ht:a|I<n>a|i(m «»,i|vtM#1M«^ r«itJ5;4t4 AaM^^p«, 4Mi> niamgiaa aTtidaa^Xaiaai*« «Im J9<»kra««a vOmIH 

•MiRdernif V:<üetfiWft W>c.hiwi|« iiwi«Ui^<A^iciu|U h««- abgerathUa, iWttM» iaInveigaB ja fBr:thi .Zuw(h«P 

4ia.. \Y«a«aSi«krataa^i9,JPl|4fi'4fig^^:Af<»(«^r«3l4, AitteifeiftaahMin* > tiu =.:'•. 

acia OXnonion habe .iha Immw ahgebaltelli an 4l«p > ■ 2^> JIm» BatplaauhB im 'BisahaldiMiagea, 5a- 

Staa^agalegeaboitea Th«fl za MhAB» (lii 7nlnn4 ImMat-am m m *ap i ihr Qügdteh. :-9ar.Vf. giebt. zur 

»0urrf(it>., sa ünft.!«? fVff:/ hOa»! «!«• mitb^.nem B^ilaiterig>-.4iAe ' hwz«; fiaacliiehfa ddr. Tarfasannc 

^<WJM«. ff««4Wa S<ien; ««f(fM»^,4<A«^ -iilheab amI- 4lM«reiltnbgaai<kM Heiai Paiiklaa ..«ail 

,4^4 <fe« .&#«/.««<^r>e'«4'«Ni« ]90|t6 iWMMri «««Mm* •aaiaarjAalft,(44f<Bfl]UigniMlei-«i4 .taiaiMfigiabt). Rup 

iS^ar ^äYtfyi amtavatsffffi fn/^j|.0iB9»<finHIWm««P Xaha'.drtb.lithetliigia.M.wWai wMha dia AthMiMr 

tiM>«^wM M^rt.4WM.«9hM 'JW«Mmw(f>l«.4^ >a*nfiin<iria«T>>ltt,iMM«r aia!SelfabÜMrtaah««»vaU^ 

-ft9<W4Vte# j|tHeMlW^|en,:«a>tf;i>itt<^ -gitffik-AiiüifMlbafBaiihlaabb Baaia ^4ha», ihm, 

Jußd ;^ MM1«;-r> r Pa« U%fjvian dfaSokr«t0a war dbl«iJMiaM(id«a-G«lMtalkhkait im Haadelnr ttid in 

«e<WIM&it;f*»'ewRP»«e»<h ,..,...,,..-.. ... ^ , ^ 

ISMeA^oHFMfB.dui^.bfaofidr^lS.JlliyrMlagabag^ \thl>>6tlKmtmitifih/t' >■> .< ,1- i. ! r. '■«.: . 

VW«?M«Ma«WJMWWVlHWn{(gfaia«h^»j4Äl'ikAtf««r- . •■ n-.! : fiii- ;• r • l-.,.-!.- t .:.r •, . ;:j 

••!«»? JIRfBeij Adjtctij «ej;,, 4pit dei5;pHipat.^«i«*»;4 . . - .... ;>/,.('-<■= i l'i ,%:■ • •.„•' • . 

.Uabar«. de« Püto T, 2. p. ^ t Ferner: wiia kwi^ -: .: , u;. ■, . :, ; M B D I C I N. 

■um »olfXfxu a^TXftv oad fiuraerpflichten tdeaAifici- _ .»,.>. i>. 

ranJ E4 beruht dies ^uf eiaet aigeDthfiiBUehei) An- Jlrunnen- «n4 JBa<ie«e*r»fleii. 

aiohtdefrVf.'^l dvr8,idri|ilichia,ai|ier^Renubl«h'«MiM ... /»^^»f„i-. .^«. »- »s % ^, .- r 
^edenBO/rgersVflicLtsaj^ÄÄOÄiraing^fiTw^aofein -• ' * = t**»«»7«A » «* JFr.lie.) ., >. % 

«Md«rgJ«Terj^.dwPÄ.ftLth,a!e»,di>K« , . , .ie^«^/wU««» «. •.^. Mit 3 lUbog7apbiiw 

^^fanheitea z. Wreibea. &•• wnnd*dM!l.r<V,pi«. , <.,7JbbridMgan:.ad iVRÄrlcben vemTäCt«.h. 

^ zwischen dem, was R^tainaajedea.Burge«a ' Wer Thale. . 1836. JtIT und 287 S. gr. 8. 

Jind dem, was :8eiae Pflicht war; sefne. Pflicht war t. (il|t]|{ry ' ' ' ' 

*ioth aar» FejidiHge ,|B4MnfBa«hen, ,4ie ViBlksrer^ ., )• .;.>•>.; . . . .• „. ^^ ., 

^niiiiliMigi,zU:^«Hi;li)ei|v Ana^f,,Yf!WM fir evf&W %!■ W<i9pmmf*>k«l$:'" wm 4ch«nen Hinchberfi^ 

-iwrde. «»«»«fhmws. die »<w<»»M«l>aft« «tin^.W Thaf^j^ w|rtrt#pi:in(t(»äa«n.HafniBn nwl IWfApf<» «^ 

j||«tf<¥han in dem ßu^e, wie l^erikjlf s,; ,TA#mi«tokIea -ffffigf h>i , JLiy^WMi f fcfr. hüirf^ »p4 na 4«a meisten 

,f,»,\i?i ef, gn^h^n» däf i!faB,ilpch.9vqÜUes.|!nBiwil|i. .<Xi^nirhfiiunpa|«|}«^d4ll^nlH4ia«haL«d^ s^ti<^. 

^§9 j(;Me«st,.d^ftM4,sich.iaiiy/edfHi «f|M>M(e>> ^"^> -f*!^ ^tt . |M f "Hl»« ^««|MM««iA«f* fienerfcangen 
lahve 4fsh«li> «cblephtar. Bfifger xa MiB...,Ick waiia ^il£Mer,.Yf^,^.jBa»4ljki«k<ÜoAe und T^pograpUtcht 
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bHtte ich UrMcbe , dieses yon Urn. F/zufp^imPt^ d»#^ ftw W ^& (tl> ii il<P^ 4i#^«|Wilt»«yP wJthrepd dy 
j_^ *-.. 4|i||rii4U?»fi|,^ni -m^WWWf^ Granite ller|«MP^ mui 




impfte »okratts mil bei Po- Sfit^ ^ MVP^ jUteiKhlMM' e^UffH ^ die Qu^|^:«i| 

tidSa, AmphtpoKe andDelion, war beraaeh mit im oifoern'^benutxt weHfea ••»• Recbl iutereasaat siod 
Aatbe «nd Dei der Gelegenbeit imejdrfjg in der Volk*« die gesebiebtiiebea Naehrkbten Aber die Badeinrich- 



?K 



TergammloDg (Xenopb. Memor. IV^ 4 imL)^ h a l aiee < — g e « e eil dem XYh Jabrb«ndeHe, die bei gröfse« 
seine Büfwrpnif^ien wobi getban ; allein , wie Hegel rer FreoMM der BadegSete ia neueeler Zeit verbea« 
sagt« die Stelluiig Mim Staate war anr etwai Zttttl» Mrt nd vtrmehrt wwdea» Für KwgXete ist di# 



M A. iM^mt ffidiv m^ it»r 1838. 

«|SivoifdeiiiiiiiJafii»l8iU.«tfi>9««ifeilbi«lwdihiiiw <Lliii|«ii«dilvtrtr^il, ttttirskratikherteii , Bhit#U« 

lMokeftvS,da£B MBiiifaMid *<<r fiqiwafigiiife a iM i— /ibtsMAra dMMi 4ler Lmgeir)^ MsHi eÜtetMftli 

«Kn^etke voMkoimMi cali pr erf lc »?.^ Dt* Rkvaiaife* IMgMkffiiMifei»^' UMikeÜ und Durehfilleii (keiokr^^ 

•Aemtstken BigenfokftftiD 4tr meK*» Vfe; Asfid»- «istben Wfrfaeii« itfl^tfnd^rlMir günslig) » eow gMtff 

tto TolkuiMk«« ÜMpfttagorsitk curfrcueadta Wanb» .t«» &k(irvr«b; n«k«M ^ntk AMnabne der ipf cfi P 

«krttfiner Tkwmeii ^rankii na«k Ffof:KMk9f asgtoM* ^MvMdeii)MMi4'fikl«mMQilB€0« fl^Ibkt df« Bwkkmr 

(ben. — Das BadM in den Baaain^ io webked die mors Ter mieden Wt^rden M BhifeoiieestioiieB 



«4jre8cbledittr) Sükide end Sangctiifte ««r«« w« gekk- Kofi mid< JImef , Schwind r und Waagerso i i li li i» 

^g aibgekMidell nerd^B) ist deai'te Wmmb ^inomi- -llefztr» irardeA lo weilen durck ScbwefdbVder gm^ 

kieken ^ -da. iU)erdiefi^n«€bdik»J0tteniMekfiBd*db beitt«/ Meei);' wakrer NefveMehwUeke, BlutoMleH, 

-TemiMiratiirräB 4'^-*30<='i^9Wiast!allB»I.m«- ^äSebw^neei^Mh^ffein {Kwinm keseimldigte die Bkder» 

4cefi znsagmide wt« Dia Tkermen^kenikigMl «nd b^ .iafs sie FiHlkgbfriirfefi erregfeif ; Indessen ist de^G^i* 

qeken das Merrensyslam^ »wkikea^dJeTblflltketi 4m *k#aiiek ia' AiMletf MijBpmeie, in 4^ lefztetf fUmeder 

Hautorgans, der Blnt- und Lyipk^ifafa» ipid 4äo «Sekwfn^sekallfltoimi;«« baden» ebne dab Z. oimm 

-ganzen ?egetathren Lebens, ^rietUadena Caiigeslieneo «aebtbeilfgi Wft4mi^ bemerkt bKtte.), gastrisekem 

*«M Blntstoeknngen att4 erweisken «ad mrtktflen ZusiVndeii; Pfebem tisd frfseben Bnsffadungen« Die 



;dorek BeKrdemng aller Ab<* «ad Awsdmdabgeli DiXt ittd-die Regeln beim Trinken vnd Baden ia A 

^SMckvBgea nad .YerklMaag^n.i Malalloagrde w^k>- cbeii sindre#kraWe^Mtfstg>aii)(egekM; ab^ranflai»- 

«den desexydirt sad anf diese Walte>y«rgtflMgaa o»- Wd^'uftid Bi^Mnen Erregend mub es ffir jeden sejrm^ 

^ekidlieb gemaehl. Hieraus. asgMkl^skdia^Aaml. >weitn'flK Rej^. MkA. Ratk SSiteHßnd, der CommUL- 



"ge zäm Oebraaeka 4er Badahf r ein Wanadirtun *ei 'sariu^pefpHliii^ ttt lli# Badäiislalteli in Aaeken aaH 
rSei« v^lvekledensleB , aber iä iknai:We«älJ>dfek itM- ünrtscMrid, Wlita^;wib folgt:' ;,Biiiakdrflf wUM^ 
ahenden Kraakkeitea Tan selimi* ^ Dia Trinkfcar jf^er CrSgenstand; den der Kurgast niekt ans den A»- 
•b^innt flMt einem and steigt' 'biira 4 vad ff Beebirb« "gun -vertieren darf i Ist, ' sieb die Veberzeognng sem 
*Vast immer sind YorberaitaaMkaaea fe|rfi'ain|;efitia- tersebä&en, dab' das Bad, welekes et nebmen wül, 
«Ken Itrankktitsa ^Mbig« Maar badal kalkaafl^a^^ Vkä, 4^% uHgebfaum nvj. Die tellkamfhenMb 
10 Minuten kindarek, spXter eina>' gakie ^ l Hii m i e .uad -fJeberzeugang daveii erklitt man dadprek, dabnkatt 
Gicktiseke uniGell^fiiiila iaidttr A«iel zweimal lüg- ^«rl* ded|^ Bialauren des Badte eelbst gegenwXMieis«» 
lieb. Bei Obstrnetionen setzt man dem Tbermalwas* -eder 'ei nster die Aafl^iiekf «i nek". zuTerlHssigeii rei- 
ner Karlsbadersalz, bei Griesbesekwerden Natron fSün siflltf*? fei, eiTwozit mag die pei*petttHrlisto 
carbm.md bei JÜangeaaBeAionea warme Milcb kin- Ct^mmissariaf stelle nfitzen? — * Der zweite Ab<» 
zu» — ' . ,^ "schnftt enthalt die Beschreibung einzelner Krankhäi» 

^ >) vv. ^^ ^^j j^^^ spezielle Bebandlung, ist also niefci 

. ße Queljeti. Ein Handbuch IXir Aerztit. so wie '*"^^ '•,*"'' Entsrtuldlgung dieser «rzHw^ ^^^^ 

- eib uiieAtbehrlicher RathgXir fBr firu^etiiilste '}^ff^l}^ ^TK.^^ MptsBchlfcb «^i^j;«» J«^ J^ 

• vcen Dr. Zitierland, K, Preub. Reg. Med. Käthe Trti'öwjen JcbnftlieijoTbringen tni^, «f'-.f ***^"g 

H. s. >»^ 1836. XI u. 342 8. 8. (1% Rthlr.) '^ »'f"' ^» er aus B Wahrung die «•^^^K'i^«^''** 

^ ^* ' Erörterungen Wr Kranke kennt. Aus ibrem %m%^ 

Wie die rubmlicbst bekannte 8cl|ri|l M<9^eim$ sicbtspunkte, nach fkren manoickralttgen K.enntoU^ 

tber A^^b®>> Torzilglicb die. Naturforscher beriick- Ben beurtbeilen sie dergleieben ^enkkeitS'* md CrS^ 



%{ebtigt bat, so soll vorliegende üielkf das fN^t liebe liesun|figescbfeV(enttnd welche Pergerun^ziekliai^ 
-und in Aneken Hilfe siieli«M|r*Publftü|ik bftebren, tthrätfsl {iie^qMRn. sich and ihten Arzt ttiit BrkW- 



wesbalbder Vr.ilfehtblei4etlieefgben^, Seit lO^J^b- t^ng^versuchen n. s^» w. -^ ITeberflOssig enidieMt 

|«n geitonebt^il<err«brnii^V'MMefa^a^i$B^^ lleo. die JBjfte an die bomoopaf bischen Aenti, 

>er Bebbacbter 'miltkellr/ / «jHF^Ue^ Vier rKratikf , die >si^* iteek «Aachen sendeH, ^k 'etnstwei- 

-Topographie des 'Ortes «Md'tlsr'^beIl(o';'die wir len aus der böM^epatlrisehen Bebandlnilg getietatt M 

'nammt deren ekeftiisekee BesekretMibg'ms dem eben l>etrsefcten9' de^ dt^ Kur in Aaekek eineaHdepttttl» 

^erw»bnten Tortreflidien W^rke fcettntstf; wehdbn ^|r «scbe ser. * ^ -^ ' 

'lies zu dem Rein praktfseben tindk ^MFwir^'^Jir'^qf- ' ^l^ S^-Jm^mt^ li^^eSf^ ^9$^^Mkß'?i*^ A^^ 

'^entlbui in der Rt<gel leitfMer und lei9«yiffl«i%;ta dfe ^e^^TbrM^ betMllind^^A^ «litgeAffili nnd feto 

-J^miä erkennen leftlea, zu den Segenaniimn äer % ^»fnige' fc^^nswerthe (Begeneiltade iM; Biü^ 

.ilaciKMr TkermaHtur. Sehffdli A hl^i^Jiiim^Ml iWf«^' tette^r atifäierksam geM»eftl.. -— 

.^w«hrer>Magens«kwXcbe (biAiMage*irAir«dÜei«l^^im -ol j-... .;. ...^ «/. ....,...* B^r^ 

"• I . . «^ .... 
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Beriiw, in d.f?te6j«I.Bti«lili.: P^W.F^ehhimndv^ 
die Athener uhd Si^raUs , die GesetzHckitf tnid 
der' Revolutionär n. s.w. 
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{^BcmcIu/m -VQn Nr, 07.) 



-^^lesitüicben ZustiMe dieser Zeit. ui^ dad innifriB 
Yerrdssungileben dersiennen h?ffte 4er Yf. ßchildferq, 
ipifssen» da er jeUt nüJ^ d^a>VuX8ere Qerippe der Er- 
y^i^nU^e^iel»«.. Nicfit allein er delbst Ufst sicli hier 
tiirht aiir.Oi> damaligon ZiistHnde ein, sondern er 
inöcbte auch Anderen die frete For^chun^ darüber 
verleiden V indem er mednsenartlg jene Vt orte Nie- 
^br's dem Leser entgegenbKlt : ,,lch ^ill denen, 
die Über die Athenienser u.8«w.** (S. oben.) Doch 
JViebiihr kaiin ftiit jenen Worten unmöglich völlige 
TMellosigkeit der Athiinieuser haben aossprechen 
Vr ollen; er meinte sicher nur, auch damals noch vra- 
ren Keime grorsartiger Tagend in den Atheniensern'; 
)bs ^Sre Rettung möglich gewesen, vienu sich die 
.dazu berulencn Männer (aber war Xenophon, war 
JPlato ein zu solcher Aufgabe Berufener?) hHtten an 
die Spitze der Angelegenheiten stellen wollen. In 
.einer Untersuchung, wie der über den Procefs des 
Siokrates^ wo es so Wesentlich darauf ankommt zu 
jsehen, was das für Leute waren, die den Sokrateg 
anklagten« rerurtheilten, kam es durchaus darauf 
an, die Hauptgebrechen der Zeit marklrt zu schil- 
fern: die Characterlosigkeit , die Sufserste Gesin- 
nungslosigkeit, mit welcher damals die Volkssonve^ 
rainitHt vom Volke wie von den Demagogen geHbt 
wurde, wie damals voltkoipmne Bewufstlosigkeit 
iiber das eigentlich (iesctzliche der Yerfa^ssun^, der 
ausgelassenste Neotorismus herrschte , wie die Ge- 
richte bestechlich waren und ein so kflnstlich organi- 
sirtes und so durcbgreifendes HetSrien - Unwesen 
herrschte, dafs an freie selbststSndige ThStigkeit des 
einzelnen Burgers gar nicht tu denken war. (S. Yi- 
scher, Die oligarchische Partei und die HetHrien in 
Athen, von Kleisthenes bis ans Ende des peloponn« 
Kriege«. Basel 1836.) Diese Zeit war es und äieset 
iSltaat , in welchem Sokrates lebte. 

S. 24 ff. „Den Alcihiades und den Kritias hat 
Sokrates gebildet; ihrelPolltfk war die seiniges also 
mit Recht heifst es » Sokrates habe die Jugend ver- 
dorben/* — Die alte Rede! was Anjtoft gesagt) 
was Aeschin^ |;g« Tim/irch p. 24 nachspricht , wo«^ 
gegen Xenophon und die gesunde Vernunft den SW 
Irates in Schutz nimmt. Kritias war Olij^arch ; iti^, 
iotern hat die Insinuation, Sokrates habe Oligari^he^ 

^. L,Z. 18S8. Zweiter Band. 



'gezogen , einigen Sfthjein ; i|her Alcihiades war i(acji 
Pemokrat; das ist Also tVidersprueh^ Doch^wentt 
'nicht seine^ politische Richtung, so soll Jedenf^UJI 
'seine, dissolttte AuCführnng dem Sokrates anznrech*> 
neu Äeyn. -^^.20 ist von der Th2ltigkeit des S^ 
lirates im Rathe die Rede« Der Ratb, hehauptet ddp 
^ T(. , war damals kein durchs Loos , sondern durea 
WabLerpannter: also „rfiV Otigarchen bgUen ihretk 
'politischen Gläubensg^enosse^ in den Raih gewählt V^ 
'Aber h'^tte der Vf. nur nacbgewiesen, dafs der Ratti 
damals wirklieh noch durch >Tahl.. ernannt wfirdfe. 
'Wachsmutb sowohl (Hellen. Alterthumsk. 1,^, %. 
^205) als K. Fr. Hermann (StaatsAltertb. §. l67) bf- 
kennen sieh zu der Ansicht, dafs derRath damals 
ein rein demokratischer war, lind ob sie gleich kein 
ausdrückliches Zeugnib dafür anfilliren konnten, so 
Ist doch diese Annahme im Zusamn^enbange der d*!^ 
maligen Ereignisse und dessen, was'Xenopb.HellelL 
M,20 und 7,3 s^. erzählt, i^ höcbsten^Grade wahr- 
scheinlich, ja mehr als dieses) zumal da äu^h b^ 
Plato Apol. p. 32 die damaligen Zustlindd im £regeh.r 
setze zu den späteren deniQkratische genannt werden» 
Das wfire denn doch erst zu widerlegen gewesen, 
'ehe die Folgerung so zuversichtlich auaigesAroohen 
werden '^rfte; da£s Sokraterf fra Rathe gewesen. 
Verdankte er lediglich der offgarchischen lPa|ili)Z,4- 
TJnd wSre auch nur ein Schein Vo^i' oli^j^bUiscn/u* 



ter Bürger**; ebenso hernach in der Yol^^er^i^un^ 
lung, väI. Xenoph. Jttemorab. fV, 4- /.., ; 

S. 33 eine neu6 In^tan:^ gegen die polhisclje äe- 
'siiraung des Sokrates. Während der Hercsc^äft.d^ 
Dreifeig OK^rltias \Var Schiller des Sbkrät^; abq* 
dafs auch Theramejfies ein solcher genaMnt' wird^ \a 
unbillig; er war Schiller des Prödikos/ Scholl. Art- 
stoph. Nubb« 360) erscheint Sokrates zun\ ^weiten 
Mal in politisoher ThStigkeit. „ Die Prejfsig befah- 
len ihm und i^er Anderen, sie sollten den deinpkni«' 
tischen Ff Idherrn. Leon, den selbst sein Feind lo5teL 
Von Salaitiiin'ach Athen fiihren. d^mit er hi^eriQhr 
Ut würde. ^ÄiV xcandien -sich mii soldtem jShraqe 
fiaiurlicher'V^tise ifnlßute «re* Ä/m^C]i — tm 
was that dennSokratei^i daf^ er eines Sinnes mit 
Mensehen wie Theramenes und Kritias genannt werr 
den darf?' Nahm, er die Comniission an ? Keines- 
wegs I Mit Gefahr seines Leben^ en(z.og er sich dem 
Befehle der Gewalthaber. --4 ts^;denn das erlaubt, 
aus der blofsen Zumuthung von äletten.'äef^ "^rannen 
tu. folgern, 'daCs ^sie.öi (ll^r 'Gesinnung dedJSokrate» 
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YorscBub fi1r solrlie Ziimuthung fanden? — Doch 
"ß^.V: ieWngt h^hvi. ;„T) Utte docl^ s^n OSmdiÄofr^ 
nebr geKontit als r>Ios abrathen! Warum rief es flim ^ 
nicht zu: eile Sokratos, eile den Andern. torattfjiadi... 
Salamis, rette den Leon, dafs er fliehe vor den Motr. 
dern, eile doppelt, denn er ist dein Gegner!^ ' — 
Weifs der Yf. so bestimmt, dafs Leon noch, zu reti^ 
ten war? — Uebrigens ist es ans dem Xenophon 
iiekannt, dafs Sokrates mitdei» dreilsig, TjranneD 
Aerzlid&'s^bledbt gestandenf hat« 

' Sf» <>5':wi^d von den Verdiensten des Thrasybul, 
'toitd dabei zugleich ton, den beiden Anklägern, .Anj- 
"tos ^nd Meletos, gesprochen. Natürlich, je beasre 
Xente diese sind , desto schlechter ist die Sache des 
Sokrates, Anvtos wird gepriesen als Begleiter des 
Thrasjbul nach Phyle (dau auch Meletos unter sei« 
jnen Begleitern gewesen, ^ie der Vf. sagt^ ist^ so* 
viel ich weifs, nirgends berichtet ; dahingegen wfire 
tinzufiibren gewesen , dafs ChSrephon , den Sokrates 
ausdrücklich seinen Freund von Jugend auf nennt, 
PIat«ApoKp.20«C. unterThrasjbuls Begleitern war.) 
Man kennt das Detail der Begebenheiten zo wenig, 
um. das Interesse des Anytos bei dieser Parteistel- 
lung zu benrtheilen; noch Bösewichter sind, wie 
*lf tebnbr sagt, bisweilen eitte Bürger. Es ist fak- 
tisch , dafs Anjtos zuerst die Richter bestochen, eine 
Öeschtchte , von welcher der Tf. sich wohl hütet, an 
Td^r rechten Stelle zu sprechen (sie wird in Not. 28 
Verwielsen^ S. 80, wo er sie unwahrscheinlich zu 
machen sucht, doch blos mit allgemeinen Gründen), 
welche aber von der Art ist, dafs sie jede andere 
Handlung des Mannes in ein verdachtiges'Licht stellt« 
"Beim Meletos benutzt der Yf« geschickt die^tJnsicher^ 
'heit' der Recbtschreibuuc des Namens, um seinem 
Xlienteii einen guten Theil bSsen Leumundes vom 
K|/ilse m schnffen» Bekker conup. crit. Fiat« En- 
thyphr. p« 351, 16 und StaUbiuim z. Buthjphr. p« 7, 
Wi. Apofog: p* 20, haben aus Mss.und andern Grün« 
dSu gezeigt 9 dafs MiXmoq die richtige Orthographie 
ist; dann wHre der Ankläger zugleich unter den M j- 
•terien-Eotweihei^n,, denHermokopiden, in der Com* 
mjssio^, welche den Leon holte, gewesen. Hr. F« 
kilcht S. 81 f. diese Annahme zu widerlegen« Es 
\q\\ uns freuen, wenn er Recht behalt, indem dann 
tföch niciit gar zu lumpig- schlechte Leute dem Pro- 
cessen des Sokrates Unsterblichkeit ihres Namens 
Verdanken. 

S. 37 ff. geht. es über den Xenophon her. Man 
hat gut diesetf Mann eineti schlechten Biifgcr. schel- 
ten , weil er mit seiner lacedKmonischen Landedel« 
manns-Ma^ur unter ;^en Yerwirrungen Athens keine 
3ahn,äeiiie höhen praktischen Anlagen geltend zu 
in2)(ihen , finAeti konnte. Ar. Forekh. ISfst ihm nun 
auch gar nichts Rühmliches mehr; selbst seine Theil- 
niihme an der Schlacht bei Delion (S. 84, eine eigen- 
ihümliohe Exegese der Aenfserung des Bqfipides ge- 
;en den Sokrates,: um deii Heraklei^os z^ verstehen, 
icdürfo es eines pelischcn Schvyironiers. Das sej 
eine Anspielung darauf, dab Sokrates — sich b^i 
Delion durbh Schwimmen gerettet, Oanu würde diis 
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l!weä^el gestellt« |tri|ß Rilc|tferfi|ung di^ea Maü^ 
nes wenigstens von Seiten seines schriftsfeltefinehea 
i^liar^pfi^rft YiViH^ Bl"' voHstirndigen Widerlenim^ 
der Schrift gehören, hi^r aber zu weit führen. y¥lw 
begnügen uns, an einigen Beispielen zu zeigen, daCs 
Xenophon in dau £uakten, wo der Yf. ihii albem 
findet, doch nicht so ganz Unrecht hatte« 

Dabei g«rathen wir zuerst auf eine AenfsepiMg 
des Sokrates in den Denkwürdigkeiten, welche vom 
Allfinij *waff Ifr. F. .vorbringt, mich unterm DalBi^ , 
Jialteiii da» £inzig^ ist, was einigermafsen gravirl^ 
Anjtos sagte, Sokrates habe einmal gesagt, es sej 
thöricht iwg ^tmijdiv eXr]^ Hr. F. übersetzt, „es nej 
die Haualnngsweise der YerrOckten^^ als stSoA 
./jflivofiiytov)^ die Archonten der Stadt. durchs Loos 1 
zu wählen , bei den niedurea Commissionen aber^ wo I 
Steuermänner, Ziinmerleute u.s.w« von Staatswegeff 
angestellt würden, die Wahl dem Loose vorzuziebeD* 
„Solche fteden,^^ sagte der Ankläger, ^verfilhrea 
die Jugend zur Yerachtung der bestehenden Staats- 
verfassung und machen sie gewaltthstig.** Bs ist 
wahr, solche Reden involviren eine Ansicht, welcfcs 
dem Principe der Atheniensischen Demokratie, wie 
sie damals hostand, widersprachen, die in der Phi- 
losophie des Sokrates tief begründete Ansieht, bei 
welcher allein übrigens eine Wissenschaft der Polittir 
möglich ist, dafs wie bei jeder Terrichtung wissen* 
schaftliche Einsicht nothwendig, so dieses am mei* 
sten bei den höchsten und schwierigsten Functionen 
der Regierung und Verwaltung der Fall sej. Eine 
solche Aenfserung; ist im Widerspruch mit der da^ 
maligen Demokratie Athens : allein diese war selbst 
eine modificirte, nicht die ursprüngliche; mit der 
Solonischen Demokratie, welche doch immer alsUi^ 
bild und Urquelle der gesetzlichen Bestimmungen der 
Folgezeit anzusehen ist, war sie keineswegs im Wi-* 
derspruch : mithin ist es auch hier wiederum unbil- 
lig, aus iener Aenfserung unmittelbar auf oligarehi* 
sehe Richtung in dem Sinne, wie die oligarchiseheu 
Parteiuageti der Zeit eine solche verfolgten, su 
^cbliefsen; höchstens darf man folgern, dais Sokra- 
tes mitderdamiilifenpoIitischenGestaltung seiner Ya« 
terstadt unzufrieden war, worin ihm alleraings seine 
Schüler, aber aufser diesen gewifs eine grofse Menge 
„gnter Bürger^ beistimmten. Man wünschte eine 
gemiirsigtere Demokratie, ein Zurückgehen auf den 
sSolonischen Typus, wie namentlich AIcibiades itfr 
eine kurze 2«eit ein solches bewirkt zu haben scheint, 
und wie selbst Thucjdides, den der Yf. als Muster 
achter Biirgertugend anpreist, eine solche Moders* 
tion der Republik billigte : YIJI, 97 xai oix ijüitna 
ö^ TOP ngdiTov XQOvop ini ye i^ov^i^maioi (pai^or^ 
Tac eü noXiT$vaavTeg' ftszQla yag $ Tt iß voit 
dliyovg 9tai tovq nolXovg ^vyxQttaiQ ^yi" 
V9%o, xai ix novrjQ&v xwv TtQayßdviov ye^ 
VQfJLiviOv Tovxo ftQuitov avijvtyx^ ttjv tto- 
Xiv: vgl. Hermann Staatsalterth. §. 1G7« Auch kann 

}'n einer Zeit, wie 4er damaligen, wo mit den poK« 
isclien Zustanden auch die politische Discusaion eine 
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aiifg^r^gtie tmd Tfalfiiel^ bewegte war, eine eolcbe 
Aetifi*erbng weder auHiiIiend ooch dem Sokrates ans- 
iBchliefftlicfc ei^n gewesen sejn ; erat darch Yerdre- 
liiHig^dee Ankligera wurde sie dieses. Am weoig- 
ttfen kann sie (8r aofreizeod gelten; Xenophon, der 
die Sacke selbst nicht weiter discatiren mag, ohne 
Zweifel, weil sie hinreichend oft und darüber be-* 
sproehen war, hSit sich mit Recht ebeii an dieses, 
^was die Haaptsache der Beschuldigung ist, als hXt- 
fen solche AeaCsenmgen etwas Aufreizendes, zu tu- 
toultuarischem Beginnen Aufforderndes gehabt. Das 
war nicht der Fall, sagt er, denn Sokrates bestä'n- 
diges Thema war ja Besonnenheit und yernlioftige 
Einsicht; solche Lehre und solche Uebung, wie er 
sie mit den Seinigen vornahm, sind nicht die des Re« 
Tolufionürs, der, selbst rerworren, Andre zu Ver- 
\rorrenheitund Torwegenem Beginnen hinreifst. Auch 
bntnortet er nicht Imos im ersten Buche der Denk* 
würdigkeifen auf die Anklage; auch die folgenden 
hüttf n berücksichtigt werden sollen ; z« B. wo Sokra- 
tes Ton dem, was der Burger im Staate zu thnn halie^ 
iron dem dinaiov und vofiifior spricht, Memor. IV, 4, 
Tgl. Plsto Crito p. 50 sqg* , welches Sokrates zuerst, 
3wie die Religion, gegen die alle politische Gesinnung 
irfnterböhlenden Angriffe der Sophisten wieder in 
Schutz genommen und in seiner höheren Creltung ge-. 
rechtfertigt hat. „Aber auch über das dixaiov sprach 
er sieh offen ans und lebte dem gemSfs, sowohl im 
gemeinen Leben gegen Alle gesetzlich und hülfreich, 
als im öffentlichen gehorsam gegen die Obrigkeit und 
das Gesetz, und in der Stadt wie im Felde ein Sol* 
eher« dafs er ton Allen einstimmig als guter Burger 
unerkannt wurde.** Es folgen dann Beispiele, wo 
er mit dem besetze gegen Ab Obrigkeit hielt, dar- 
auf das schone GesprSch mit dem Sophisten Hippias* 
«»- Der V f« spricht erst auf sehr goringschlTtzige Wei- 
ne Ton der Vertheidigung des Xenophon nnd schlielM 
dann seine, keineswegs gründliche Beleuchtung jener 
Aeutserang mit den Worten : „Und dieser Sokrates, 
Ton dem Platon lernte, eine Staatsverfassung zu ent- 
werfen, in welcher der „Verrücktheiten'* ein so rei- 
ehfs Uebermaals ist, durfte der Atheniensischen 
Ycrfassung Verrücktheit vorwerfen? Ein schlagen- 
der Beweis , dafs eminente Denkkraft und Bomirt- 
beit in Einem Kopfe vereint seyn können,** 

S«42: nShere Beleuchtung dessen, was Xeno- 

Cion zur itechtfertigung des Sokrates gegen die An- 
age, dieser habe den Alcibiades und Kritias auf 
seinem Gewissen, bemerkt, Xenopbon zeigt, wie 
beide gut gewesen , so lanf^e sie beim Sokrates wa- 
ren; hernach aber w5re Kritias in Thessalien durch 
seine Schmeichler, Alcibiades durch seine Buhlerin- 
nen verdorben.^ Dazu wflre ihr angeborner Ehrgeiz 
und aristokratischer Üochmuth gekommen« „Bin 
Lehrer kann, sagt er, nichts thun, als gute Lehren 
geben und sie durch Zucht einüben, so lange der Zög- 
ling ihm anvertraut ist; ist die Zucht vorüber und 
diie Cebung wird nicht fortgesetzt, die Verführung 
nimmt zu, so verdirbt aieh der Mensch, ohne dafs 
der LehrU dafür verantwortlicb istj"^ Sokrates hSIte 



den Kritias und Alcibiades vielleicht nickt eher seine 
theoretische Politik lehren sollen, als er sie Ver- 
nunft gelehrt hatte. Doch gab er (der, wohl zu mer- 
ken , niemals als Lehrer der Jugend von Profession, 
in dem Sinne wie die Sophisten, aufgetreten war, e; 
Plat« ApoL n« 33) sich ihnen , wie er >den übrigen 
Schülern sicn gab, die gute Menschen geworden und 
geblieben sind; Kritias und Alcibiades aber naheten 
sich ihm nicht wie diese , sie suchten von Anfang an 
nicht seine Gesinnung, sondern seine dialektische 
Gewandtheit, brachten sogar Abneigung gegen jene 
mit sich, welche durch kindische Gereiztheit über 
gelegentliche Verweise sogar Hafs wurde« — Und 
ist uenn dem nicht so? War nicht Ischarioth untM 
den Jüngern ? Man lese aber, wie jene Bntwickelung 
des Xenophon bei Hn. Forchh» entstellt wird; „Hier 
geht*s selbst dem alten Sünder, dem Xenophon, an*s 
Gewissen! Vielleicht, spricht er, möchte Jemand 
sagen, Sokrates hS(te seine Schüler nicht eher seine 
theoretische Politik lehren sollen, ehe er sie Ver- 
nunft gelehrt hStte; dem will ich nicht widerspre** 
eben. Dann trügt er als ein eignes apartes Philoso- 
phem vor, es könne ein zu einer Zeit Vernünftiger 
und Tugendhafter sptfter aufhören es zu sejn: um 
dem zu entgehen, um tugendhaft zu bleiben^ müsse 
man immer togendbaft %^yn'{rie\\. Aber beim Kri« 
tias und Alcibiades hStte es mit uer Uebung der Tu* 
gend ein Ende gehabt, als sie den Sokrates verlier 
isen. Nun. Er konnte doch nicht seine Schüler, wie 
die Aerzte auf jener Insel ihre Patienten, immer in 
einem langen Schwanz hinter sich hersehleppen? 
Vfozu ist der Erzieher, als dazu, sich fiberflüssig zu 
machen ? ** 

Doch es ist nicht unsere Absicht, der ganzen 
Sohrift Schritt für Sehritt zu folgen. Das Wichtig- 
nte ist beseitigt; ans dem Uebrigen nur Einiges: 
8. 40 Sokrates galize Ethik sey auf Nützlichkeit nnd 
Berechnung und Verstand basirt gewesen^ er sey 
ganz ohne Liebe ^wesen, zur Strafe der Xanthijppe, 
über welche er steh auf das Unwürdigste geünnert 
habe ; mit Beziehung auf Xen.Sympos. 2, 10, wo So- 
krates zum Antisfhenes sagt, er habe die Xanthippe 
fenommen, wie ein guter Reiter lieber ein wildes 
ierd als ein zahmes reitet — zur Uebung der Kunst 
mit den Menschen umzugehen. Xenophon nimmt die 
Sokratische Ironie ein bischen gar zu wörtlich ; doch 
wenn Sokrates wirklich nur dieses Motiv gehabt ha- 
ben sollte, so hat er es ja hinlänglich gebüiÜBt. AI* 
lein auch hier darf man nicht blos nach einer Stelle 
urtheiien. Vgl. Memor. II, 2, ein GesprSch, wel-, 
ches der Vf. nicht berücksichtigt, woraus hervor- 
geht , dals Sokrates von seiner Frau wohl v?ürdig zu 
denken nnd zu sprechen wnfste; übrigens darf man 
freilich nnsre Romantik nicht dem Griechen, am we- 
nigsten dem Atbenienser zomuthen. Das Benehmen 
im l^atonischen PhHdon würde Hn. Parchk. nicht hart 
nnd widerwärtig erschienen sejn, wenn er es ohne 
Vorurtheil beobachtet hlitte. Xanthippe ist hier 
schon beim Sokrates , als die Jünger eintreten ; der 
letzte Abschied war genommen; dafs er ergreifend 
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MWMM, 2eigt d«r Sdbmetx d«r Xanthippe. Als 01« 
8teb niebt trösten lessen will, bittet Sakrales de» 



j sie hiBwegzoführen. Die Junger viaren ihm 

mehr als eeine Familie, »eine Lehre theurer als die 
Seinigem; zur Rechtfertiguag diene das Benehmen 
•inestlöliereii gegen seine Mutter. Es kommt Alles 
4avauf an , wie man sieh ^ne Worte gesprochen, von 
welclMsr fiehebrde begleitet denkt; eine cjnisehe 
Grimanie nu suppliren wäre gegen den Brost der 
Seene , gegen die Absicht des Pinto. 

S. 53 f. wieder ein Iticulentes Bei>«piel von der 
f evolntionliren Tendenz des Sekretes , diesmal seine 
Exegese des Hemer. Xenopbon erzühlt (Memorab. 
1 2,58), der Ankläger habe erinnert, wie Sokrates 
kHuüg die Worte des Homer reeitirt habe (II. 2, 158 
ff.), wo Odysseus gesen die Edlen dflis (üriechenhee- 
res böchst gesehmeidig , gegen den gemeinen Mann 
nebr barsch und sogar gewalttbStig gewesen se j. Se- 
kretes bebe daraus gefolgert, Homer lobe es, wenn 
der gemeine Mann und die Armen geschlagen und gc- 
walttblitig bebandelt wiirden. „Sokrates aber'\ 
setzt Xenopbon hinzu, ,,meinte es nicht so; er h'dite 
denn etwa damit auffordern wollen, ihn selber auch 
so ecblagen; sondern er sagte, data den weder durch 
Intelligenz noch durcb ELürperkraft Fähigen, die we- 
der im Felde noch in der Stadt noch in der Gemeinde 
so irpnd etwas nutz wSren , zumal wenn sie mit die- 
ner Untiiebtigkeit Impertinenz verbänden, auf jede 
Weise gesteuert werden miifste, sie möchten übri- 
sens so reicb seyn , als sie wollten. Und Sofcrates 
war ja aucb ror Aller Welt Augen arm wie einer, 
Freund des gemeinen^ Mannes , und im höchsten Gra- 
de uneigennützig/' Also die entschiedenste Mifs*- 
billigong des Principes, nach welchem der pecnniäre 
Assitz über die politische Fähigkeit zu entscheiden 
bStte und wiederum diese Appellation von dem was 
Sokrates gesagt haben sollte an das, was er vor aller 
Welt Augen war; die einfachste und richtigste Wi- 
legoßg so gehässiger Anscbnldigungen. Und was 
iDachtHr.F.ausdieserStelle? Er bemerkt, dafs in den 
Ton Xenophon citirten Versen des Homer, theils 
swischen innen , tbeila nach ihnen andre ausgelassen, 
wo die Monarchie angepriesen, die Vielherrschaft 
«tadelt worde. Der „kleinliche Xenophon^ ha he 
diese „mit perfider Feigheit*' unterdrückt. Sekretes 
babe jene Verse geliebt „als gesetzwidriger Oli- 
^arch,'* weil er dafür hielt und seine Schiller über- 
zeugt^ nicht etwa nur, dafs die Demokratie die ver- 
derblichste Verfassung sej, sondern auch, dafs es 
erlaubt sey, die gesetzlich bestehende Verfassung 
und Regierung^ sey sie demokratisch oder monar- 
chisch, orozostofsen zu Gunsten der Verwirklichung 
ihrer philosophischen Theoreme/' — Wenn nim 
die Ankläger die politische Gesinnung mit dem Ge- 
brauch jener Verse verdächtigt hätten, so lielse sich 
dies schon hören, aber so folgern sie nur daraus das 



Absurde , anf die Bicbter aber feewifii #eeb( gut 
rechnete, Sokrates habe gepredigt, die Armolh mS«- 
ae geschlagen werden. Wenn selbst mit wiUkufartt- 
ghen Präsumtionen und mit dem , was die wirkJiel^a 
Ankläger gar nicht einmal zu eagen gewagt (wfire •« 
etwas Torgefallen, so würden sie njeht ermangelt IsJi- 
ben, es zu benutzen), gegen Sokrates gekSmBft ^r^mr^ 
den soll, so läfst sich seine Geainnune allttrdia^^ 
wohl rerunglimpfen« — Wiewohl auf diese Weia^ 
gar nicht eipmal Sokrates der Schuldige ist, nMMU»r# 
Homer, oder die Athenienser seihst, d^b sie .€li# 
lliade nicht verbirf>nn|en wie sie .des ProtagorM 
Bifeher Terbrannt haben , weil sie einige Vers« 9ntr 
hielt, die ihre schwächMei^ JRepnblik nicht vertra* 
gen konnte. Der Ansicht miisse« sie deeb nicht m^ 
wesen aeyn , da sie den Homer nicht aUein dem Jo* 
nendunterrichte zu Grunde legten (jeder Athenienaer 
kannte den Vers, ovh äyad^cv.noXv)toigapüj von Kiad 
auf), sondern aucb an den Festen öffentlich rei^itiren 
liefsen. 

8. 50 f. wird noch der häufige Termjnos bei So- 
krates und den Sokratikern xaloxäyq&og benutz^ 
um dem Sokrates oligarcbische Tendenzen anzuhli»«- 
gen« Es ist bekannt, d^Cs aya^og beiThengnis und 
sonst häufig im,poli(isc|ien Sinne der Edle, der omt 
OTog, dertAriatokrat ist, und duh xmloM^ya^oi seihst 
noch in Sokratischer Zeit als.Parteinanedsr Oligar* 
eben gebraucht wurde« ^ Hr« F. ist nun der Anstclif« 
dafs die Schön« Guten in diesem Sinne, namentlich 
der Anhang des Kritias und Theramenes, nichts 
Anderes als eben die Partei gewesen wäre, der So<- 
krates angehörte,' als wenn dieser selbst den Aub^ 
druck gegeben und in demselbeii Sinne gebraucht 
hätte. — Hier wäre es doch nun vor Allen netbig 
gewesen, Stellen anzuführen, wo Sokrates oder ein 
Bokraliker die Bestimmung xalondya^dg in einem an- 
dern als im ethischen Sinne gebraucht ; allein nicht 
eine einzige ist angeführt, und so dürfen wir den« 
also auch wohl vorlHiißg annehmen, dafs keine zu fin- 
den gewesen, mithin dafs die Sokratischen uakaxä^ 
yad-ol mit den oligarchischeii gar und durcbans nichts 
zu thun gehabt haben« — So wird Sokrates in dier 
ser Schrift überall von der reinen Sphäre sittlieber 
.Gröfse und welthistorischer Bedeutsamkeit auf den 
gemeinen^ Schauphitz politischer Cotterie und bor« 
nirler Leidenschaften hinabgezogen« 

Wir brechen hier ab, indem wir hinreichend dar« 
gethan zu haben hoffen, dafs diese Schrift wenigstens 
nicht der Art ist, dafs man die Achtung, in welober 
Sokrates bisher gestanden, zu beschränken brauchte« 
Hat der Vf«, oder hat Jemand sonst bessre Gründe 
für die Behauptung, Sokrates sey Aevolutionfir in 
oligarchischem Interesse ge wetten, so sey er hiermit 
aufgefordert, nicht damit zurüciczuhalten. ~ Ami' 
cits Forchhammerus^ amicior Socraiesy amicMhna fV 
ritas. L. Preller. 







eutwickle, die Eql|erMngÄ wonach 'jede „einzelhe? ^^^ UnAtdrbliAkeit im Vergleiche Aiit ändero Sjste- 
^ahre*) Philosophie- aü die letzte^ alle fpüherea' ?*^?5 "|1^ ^lev^enig oder gar tiichtsgew^^^ die- 
wrklichen Philosophien ab S/ufen der! Erkenn tiiifs Jf^'S^^ ^"^""^.^ ^as Studium derselben, ^elcte sie mit 
in sifth eptfialten jdüW . ^Ueip dieser^cfiliiTs folgt: ^??i,Jä^"![lif;* i^'^% ^t .^«r*«, «^«^ jene Ge^^ 
nicht aus der Vorail^s^tfl^^^^^ ^.Äu^ rfem ßo^riffe ^ 8^£*^iJ%^'^.%^^« unt^ anderes' ^nthahjn bbj, als 
einer mit innerer N^>vv^^^ sich e.rgcbe^en ; «i »egela Sehriften^ da« ^e; abgWfc^ne Sache] _; '^ 
Entwicklung 4lcr iPhilosophie folgt ixu.r ; d^ ^ . Da die von jenen^^yorurtheil aliisg^henden Be-' 

losophiscben Systeme Momente eliies Wissenschaft- af1)eitungen der Geschichte der Philosopjhie auch ia 
lieben Ganzen sind,' und.dafs inithin jede einzelne den.Lesern, die nicht selbstständig denKeo und prii« ' 
^icaAr^''^) Philosophie dtircli die. früheren Philoso- feri, die Meinung her?orbringen , als könne man 
pliieen vermittelt sey«^ / « ' ' i v . ' ^S^^^ das Studium aller andern Sestcme nichts 1er» 

Zwar macht daa Hegelscibe System darauf Aik-«' nän, was man nicht durch. das System, tvejches An« 
Spruch, die Principien alj^c friiheren Sj^terAe' in spiruchatifaHsoIute Wahrheit macht« aufs yolikom- 
steh zu enthalten^ allein^, wieon der Vf., diefsVi^ucli^ nrenste undyolIstilndigste'begr6^fen/erne^ so scheint ^ 
zugiebt, so kann ep^ooh nicht zugeben, d;ars;^^ B,"'' ei^nmsomehr an der 'Zeit zu'sejn,.'auf jeuea anki>- 
auch die Leibnitzische, die- Wolffsche, die Kant^che tilsc^he Ycrfahreri aufmerksam zu ti^achen. Ueberu'* 
und die Fichtescbe Philosophie alle früheren Philo* faaupt findet zwar im Allgemeinen ein Fortschritt 
aophien In sich enthalten. j!>enB'4liese Philosöpllen in der Philosophie statt , aber nur die wiuiigsten Sy« ' 
haoen ja z, B. Spinoza^s pantheistischjes Princip wi- ' sfeme enthalten die Prineipien früherer Systeme in 
derlegt, oder-vvenigstens ausgeschlossen, ein rrin- n^u^i* durch ein höheres Princip organisirten form 
ein« das die Hegeische Philosophie nach ihrem etge- iii'aich, und selbst diese wefoen in mancher Hin« * 



latiren Begriffsbestimmungen früherer) Philosophien' derselben nur besondere Gegensfitze in der allgemei- 
ausgeschlossen, und ^ie einseitig gestaltete sich nen Entwicklung der Philosonhie darstellen, und 
Fiebte^s eukjeetiyer IdeaUamus? .Und wenn der Yf. detsKalb nicht nach dem yerhaltnifs niejirigerer oder 
It^ibnitzens , Kants und Fiehtes Systeme niebt zu hähsrer Stufen begriffen werden kVnnen« 

*) Oder-Tielmehr watrh^la» . ',' ■ ' 
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Dm Metbode, iiaeh wtlelier der YU die griechi« 
•dM^iilldfQißMenlan'etelQ, lißBiOii darid, df^ elr|a 
4bA Parftgrapbeir flie Lehren dereelben' nach den 
Oaellen in möglichster Kürze referirt^ und, in den 
Anmerkungen theils historische Zusätze, theils pLi- 
loaophlsche Reflextonen darüber beifugt. Den be- 
eonoeren Schulen und einzelnen Philosophen sjphickt 
er eine kurze Charakteristik voraus , und schliefst 



weicht der Yf. mit Recht von Hegels Attordttvii|r ttk, 
daljs'er den He Atlü nlchl iiatfirdM'Bleaterabhfaii; 
delt, indem diestf'y 'dureh die Erbebung zum reinett 
8peculati?en Gedanken , eine höhere Stufe der Philo- 
sophie einnehmen, ab Heraklit, der um seiner pbj« 
Bischen Weltansicht willen zu den jonischen Philo- 
sophen gehört* Auch darin ist Ref. mit dem Vf. 
einverstanden ,. Jafs er den Anaxagoras , dessen 



die Darlegung ilu'or hebxeif^ mit. einer Bezeictmung Philosophie einen durchaus physisch -afomistisciMn 
Jkres 'iSlaaff^iinkts und des Fortschrittes, del^ sie! Charakter hat, nicht* lit^ 4lk) Elenfeii und PjChago* 



• » I ' 



iM^ründet haben» 

Wahrhaft obiectfv bestimmt der Vf. den Begriff 
der Philosophie bei den Griechen nach Aristoteles 
dahin, dafs sie ,,die Wissenschaft von den Priocipien 
«ttd Ursachen sey.** 

Gehien wir von diesem der Entwicklung der grie- 
chischen Philosophie selbst zu Grunde liegenden Ge* 
danken 4iui{, so werden wir den Verlauf und die 
Of dnnng ^der griechischen Systeme nach der beson- 
dcfrn Form bestimmen , in welcher sie die Priocipien 
dea Seyns und Bewufstseyns erfafsten. 

Im Unterschied von der Philosophie anderer 



reer stallt, da sein yovg in der unbestimmten Fora^ 
in de|> er ihn denkt, ein uiivbllkommneres' Princip 
ist, 2<ls das reine Denken der Elenten oder die Welt- 
slsele joder gar der sittliche Weltordner der Pjtha- 
goreer. Vergl. Bockhs Pfailolaus. Nr. 19. 23. 

Aber darin sind wir nicht mit ihm einverstan- 
den,, dafs er die Eleaten höher stellt als die Pytha« 
g^'reer , da doch jene mit Auisnahme der paar Trug- 
sl^hltisse des Zeno eben keini" grofsen Dialektiker 
Waren, und ^in Xenophanes und Parmenides in Ver- 
sen ihre Lehren eussprachen. Dagegen haben die 
Pythagoreer nicht nur sehr scharfe dialektische Be- 
giriffsbestimmungen der besondern Weisen des Ge- 



Fölker, X.B, der indisclien, erweist ^^^^^ derklas-. Jensatzes gegeben, indem sie schon den quatitaliren 
sische Charakter der griechischen Philosophie da- ^5^ j^^ mialitativen, und den negativen von dem 
durch, dafs sie in einem alle wesentlichen durch, positiven Gegen satze unterschieden, sondern selbst 



^ ihren Begriff möglichen Entwickelungsmomente 
durchlaufenden Fortgange , von den niedrigsten un- 
mittelbarsten Principien bis tu der Erkenntnifs des 
absoluten alle besondern Principien begreifenden 
Vrprincips sich erhob« 

Dennoch bildet die griechische Philosophie nicht, 
wie Hegel will., Eine Entwicklungsreihe , in welcher 
jedes folgende Sy^em eine höhere Stufe begründet 
nie die vorhergehenden ^)« 

Vielmehr unterscheidet sieh schon die physische 
Schule der Jonier von Thaies an in zwei entgegen- 

¥metxte Reihen, von denen die Eine, welche mit 
hales selbst beginnt, wie Aristoteles bemerkt, aus 
Einem Princip Alles entstehen läfst, die andere aber 
durch blofse Mischung und Scheidung unveränder- 
licher Elemente alles Seyn und Werden zu erklfiren 
sucht. Obwohl die eleatische Schule, deren Princip 
das mit dem Seyn identische Denken ist, in einem be- 
stimmten YerhSltnisse zu der jonischen Schule steht, 
welche alles aus physischen rrincipien zu erklären 
euchte, so stellt jene dennoch die selbststHndige Er- 
hebung zum reinen speculativen Gedan(.cn dar und 



die Einheit, bei welcher die Eleaten stehen biieben^ 
in ihrer Systematisirnng zur harmonischen Mannig- 
faltigkeit der physischen und der ethischen Welt za 
begreifen suc(|ten. Mit Unrecht weist der Vf. dem 
Empedokles seine Stelle zwischen Heraklit und 
Anaxagoras an, da er vielmehr, was eich geschicht- 
lich erweisen lUfst, den Pythagoreismus zu Grunde 
legte, und ' denselben durch eine an Heraklits Be- 
trachtungsweise erinnernde und durch eleatische 
Begriffsbestimmungen vergeistigte Weltanschauung 
vervollständigte. 

Was der Vf. als Gesammt- Resultat der plato- 
nischen Philosophie angiebt, nämlich die Unterschei- 
dung 1) des Unbegrenzten, oder der sinnlichen 
Mannigfaltigkeit, 2) des Begrenzten oder des Allge- 
meinen und endlich der Einheit beider Principien, 
scheint uns nicht das Charakteristische der plafoni- 
scheh Philosophie, indem sich diese Unterscheidung 
nur in weniger entwickelter Form schon bei den 
Pythagoreerii findet. Und für eine blofse Vereini- 
gung der frühem Philosophien können wir den Pla- 
tonismus nicht halten. 

Das Charakteristische der Platonischen Pfailo- 



die Atomisten und Sophisten begründen so wenig ei- 
nen wesentlichen Fortschritt der |;riechischen Philo4 söphie ist Vielmehr die dialektische Entwicklung der 
sopbie, dafs sie vielmehr im Gegensatz mit den ih- Ideen als der Wesenheiten und Begriffe alles Existt- 
neu gleichzeitigen Pythagoreern, bei nicht zu leiig- renden, und die Zuriickführung aller weltlichen 
nenden formellen Verdiensten, mehr Uemmuogen Ideen auf den (wirksamen) Verstand des absoluten 
oder Rückschritte als Fortschritte bildeten« Darin Urgeistes **)• 

f) Ref. hat 10 seiaer Dissertation de heUenicae philosophitte prineipUs atque deeurtu a Thahte ui^ue ad Ptaionmn. Tubingae 
typit Xud. Fried. Fues. MOCCGXXXVf diese Uegelsche Ansicht aasdrttckKcb S. it. Not« 71 beürilleo« Dennoch wird sie 
ihm in der ton Herrn Pichle verfaftlni Recension derfelb«n tugeschüebeii» 
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Fflr gelongener' alsdes Yfs. Cbarakteristik der 
platonischen ^) Philosophie halten wir seine Aas- 
^inandersetzung der Aristoti^lischen. Im Ganzen 
empfehlen wir des VFs. Werk als eine sehr verdienst* 
liehe und lehrreiche Schrift den Lesern. 

Dadqrch, dafs der Hr. Vf. in der Hauptsache die 
Philosophen selbst sprechen iSfst y erhält seine Dar- 
Stellung eine authentische Bedeutung, und die reich- 
bnitigen Anmcrkangeo werden den Zweck nicht ver« 
fohlen , dem Leser dug nähere VerstHudnifs der grie« 
cliiscfaen Philosophie zu eröirnen, 

Fischer in TUbingem 

1XNTERR1CHTSWBSBN. 

Faüis: Code umversiiaire ou Mi y tiatute et rhgle^ 
mens de VUniverHii de 1a France, Mis en ordre 

Sar Ambroise Retuluy Conseiller an conseil rojal 
e rinslruction publique« ^e edition, 1835« 
924 S. 8. 

Der Deutsehe thut sich gar gern etwas darauf zu 
cot, dafs er andre Nationen besser kenne, als diese 
ihn; aber manoberlei Aeuiserongen in unseru Stän- 
de?ersammlungen beweisen nicht, dafs eine genü- 
gende KLenntnits des Dnterrichtswesens unsrer Nach- 
barn unter uns verbreitet' sej« Micht zur blinden 
Nachahmung, aber zur Prüfung sollen wir sie be- 
aitzen« Dieses veranlafst uns zur etwas ausführli- 
cheren An^eeige dieser Schrift* 

Bei etwas genauerer Betrachtung ist das liohere 
Uotemchtswesen Franlureichs nicht so ungeheuer 



verschieden von dem nnsrigen , wid wohl selnst Ge« 
lehrte oft glauben ! Mit dem Worte Universität bo^ 
zeichnet der Franzose freilich nicht das, was wir 
damit bezeichnen , sondern das Wort ÜnwereiU be- 
zeichnet in Frankreich den Verein des gesammtea 
Personals für den Unterricht vom Cultosminister bi* 
zum Dorfschulmeister. 

Die Universität in diesem Sinne steht untirr ei^ 
Bom ConseU , dessen PrSsident der Mvdsire de fm* 
stntction publique ist, der als solcher zugleich den 
Titel grandmaiire de FUniversiU führt; unter ihm 
stehen (nach Cuvier'e Tod, dessen Stelle nicht wie- 
der besetzt wurde ) 6 Staatsrfithe als Referenten, im 
Jahr 1836: 1) Villemainy adminüiration des fa* 
eulUs ei coUigeSj et taut ce.qm concerne fenseigne* 
ment des langues , des leitres et de Thisimre 2)Ren^ 
duypmr iout ce qtn concerne rinsirudion pritnaire 

3) Foissony trisorieret charg6de tont ce qui coi\^ 
cerne Tenseignement des Sciences maihimatUines 

4) Cousin Charge de iout ce qui se rapporte aux 
eiudes phüosophiques ^ et aux facultas de iheologle 

5) Thenard chargd de iout ce qui se rapporte ä 
renseignemeni des sciences physiques 6)0rfila pour 
toiH ce qui concerne Fenseig^ment dans les facid^ 
t6s et dcoles secondaires de Medecine. Dieses fAi»- 
seil entspricht also dem Ministerium des öffentlichen 
Unterrichts unsrer gröfseren deutschen Staaten; 
dafs unsre kleineren Staaten ein solches getrenntes 
Ministerium nicht «besitzen können, ist ein von ih- 
ren YerhSitnissen unzertrenn bares Uebel, dafs sie 
es aber oft nicht einmal auf eine erträgliche Weise 
ersetzen , wohl nicht einmal einen einzigen sachkun- 



Der Umstand, dafs er Ton einer j,KÖnigiühen*' Seele und einer KBniglichen Vernunft spricht , f^brt auf die Vermtitbunff, 
dafii er die Steile gar nicht gelesen hat, da Plato in der erwähnten Stelle nur von einer Königlichen Vernunft (ßaffdixig 
rovg) nicht aber von einer y^ Königlichen*^ Seele spricht und sprechen konnte. Wenn aber Hr. Fichte behauptet 
Plato habe das Absolute nur auf abstracte Weise z. B. als das Eine, das Gute bezeiclanel, und daran zweifelt, ob es von 
ihm „irgendwo auch nur approximativ als d^t absolute im (!) Unendlichen sich wissende Subjthtx als absolute Persönlidi-' 
keit'' begriffen worden sey, so folgt hieraus weiter nichts, als dafs er die fdr Piatos theologische Denkweise wicbtigslen 
Pialogen , di-n Staat , die Gesetze und den Tim'äus gar nicht beachtet bat. Daraus^ dafs Plato die m) tbologi*eben Volksvor- 
stellnngen bekänipfle, folgt to wenig, dajjs er, wie Ur. Fichte behauptet, das Absolute mehr nach negativen als nach posi- 
tiven Hestimniungen fauste, daüi er vielmehr hur dlirch die concrete Idee des Monolbeiamus nicht aber durch den abstHct 
panibeistischen BegrifF der „substantiellen Einheit in der Unetidlicbkeit *V den ihm Ur« Fichte zuschreibt, den Volksglauben 
überwinden konnte. Denn nicht der Pantheismut| aondern der Monotheismus ist die Wahrheit des Polvlbeianiusi und 
daher konnte auch nur der zweite, nicht der erste, von. dem sich auih Gedanken A^ Absoluten erhebenden GriKiien ala 
die Wahrheit ihrer eigenen Religion erkannt werden. Aus den erwähnten Dialogen ist zu ersehen , dafs Plato die Gottheit 
als intelligenten Uervorbrin^er und Ordner der Welt dachte , der sie aus GUte bildete und durcb sittliche Thätigkeit re|^iere. 
Daher er sie Tim. p. t9 mit einem schönen Namens ttoi^tj^V *«i nui^ rov Ttam^ nennt. (Dafs Plato keinen dem Bilden 
Gottes selbständig vorausgesetzten Stoff angenommen habe, haben Uegel und scbon vor ihm Böckh hinlänglich bewiesen.) 
W^er den Ttmäus liest, findet eine so concrete theistische Vorstellungs weise darin, dafs er , «tatt den Plato des abstracten 
Pantbeismuf zu beschuldigen, vielmehr MUhe bat, ihn gegen den Vorwurf des Anthropomorphisnius zu rccbtfeiti^en, 
Mochte auch Hr. 
Idee eines persöul 



KU ur«ujuiui|(cu , TBcimcor xTjuae oai, inn gegen den rorwuri oes y\nuiropoiuuij^ui»i"M» «u ««.«*«••«.■ -•^«.■>. 
t Ur. Fichte auf ditf Dialektik, wodurch der Vei fasser die Ideenlehre Piatos, deren Gipfel -Punkt die absolute 
srsöulichen Urgeistes bildet, in iener Dissertation auf eine neue und eigentbüutlicbe Weise entwickelt! und 



beleuchtet, nicht eingehen, ^so hätte er weni|>stens aus dem Werke Aats, eines anerkannten Kenners der Platonischen Phi- 

ugen können , dafs Pialos Idee der Gottheit und ihres Verhältnisses zu der Welt eine von allen 
»rslellungs weisen abweichende nur mit der mosaischen Anschauungsweise vergleichbare tbeokra- 

tische Ansiclit daritellt. Wie weni^ aber mochte er in diesem Falle wissen, was er behauptet, da er von einem v^i^'h im 



losophie» sich davon überzeugen 
sonttigco alterlh'üm liehen Vorst« ' 



Unendlichen wissenden absoluten Subiecte** spricht, was docb nur von dem endlichen Subiecte gesagt werdeitkann, und welche 
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ügM. Retef tfnt^a babea, ' JUt . (bsr gröXs^e und die, 
Wurzel allelr übrigen, wäbreed iqaiic^.e aUerdinga: 
bemüht sind die Lücke iiacli Kxilftep , und ipit Gluck 
anszofiiUeo; eiaen greCeen Eiiiflufs übt däno der Zu-' 
etand der Reeideaz , die Nilhe der Universität und 
das Alter der Bildung im Staate;, die Duiversität 
in der Residenz möehte die aicberete Abhülfe ge- 
wHhrenl 

Unter diesem Conseü atefaen 26 Akademieeii (so, 
Viel wie Appellationsgerichte ), die eben so viele, 
Lehrbezirke unter sich babeJH Der Ort/ der der 
Sitz eiuer Akademie ist (die gröfste« S(ädte*des. 
Landes grofsen Theils) bat immer auch ein Appel- 
lationsgericht > sehr hliuiig mehrere FacuItHtea oder 
eeoles secondaires^ so dafs dadurch einige Aehulich- 
keit mit ttusern Universitäten entgeht {Motiipellicrp 
Strasburg^ MetZy Bordeaux^ Toulouse^ Bauen u.s. w.). 
Die Akademie besteht aus einem recteury diesen er- 
nennt der Minister immer auf 5 Jahre, er wühlt ihn 
aus den am Orte befindlichen Lehrern, darf jedoch 
nur einen solchen eruennen , der sich durch Concurs 
das Recht zu lehren an einer Faeultät oder einem 
Collbge erworben hatte; aufserdem aus 10 Mitglie- 
dern^, die der Minister gröfslentheils aus den Leb« 
rern der am Orte befindlichen FacultSten und Schu- 
len wühlt, doeh lügt er gewöhnlich einige ausge- 
zeichnete Beamte und Einwohner hinzu. Aus den 
Mitgliedern schlagt der recteur zwei Schulinspecto- 
ren vor, die der Minister bestätigt. Die Geschäfte 
der Akademie sind im Ganzen, die, welche z^B.in 
Preufsen zum Ressort der Regierungen gehören,, 
und die Einrichtung ist, wie man sieht, der alL 
gemeinen französischen Administrationsweise des 
Staats angepafst, und es läfst sich.für und wider sie 
dasselbe sagen, wie gegen diese. Napoleon wollte 
die Schulen unabhängig des caprices de la commune \ 
dieses erreichte er durch Bezirksvorstände besser, 
als dureh Ortsvorstände» 

r ■ 

Die Schulen, welche nun unter diesen Admini* 
strationsbehörden stehen, sind 1) FaeultHten, 2) Se- 
cnndärschulen , 3) CoUegien, 4^ Normalschulen ^ 
5) Primärsohulen, 6) Privatpenaionate, 

FaeultHten giebt es 5, nämlich 1) theologische, 
2) juristische, 3) medicinische, 4) physikalisch - 
mathematische , 5) Faculids des leitres^ VVir wollen 
die Organisation dieser Facultäten erst angeben, 
und dann das gegenseitige Yerhältulfs derselben nä- 
her nntersuchen. 

Theologische Facultäten. ^ Katholisch - tbeOlogU 
sehe Facultäten giebt es so viele, als Metropolitan- 
kirchen, Aufser nothwendigen Suppleanten haben 
die Facultäten 3 Professoren 1) der Kirchenge- 
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schicUe, 2).der poii»atlk,^),der Wfif^; M den 

neuqrn Zeiten sind aber in mehi:eren Faciilt« ten'Wn* 
zug^fiige worden . 4) ein Professor rferhcBräischen 
Spi'ache, 5) ein Professor der geistlichen Beredsajn^ 
keit. Einer der Professoren wird vom iUni&ütio^ 
zum Decan ernannt. Wer Professor werden will,' 
mufs Doctor der Theologie sejn. Bei eintretendoA 
Vacanzeii schliigt der Bischof des Sprenge^ wenig- 
stens 3 €andidaten vor, welche den Conqurs um ^ie 
Stelle machen fein ^bedeutendes Vorrechi «des ßi- 
schofs). Zum Cöncurs ziehen die Candid^ten zwei 
Themata durch das.Loös, über welche sie 2 Vorle- 
suii^n frei halten rtfissen, von denen jede | Stun- 
den dauern mufs, eben so ziehen sie durch das tbos 
zwei Thesen, über die sie disnuliren müssen. Rich- 
ter sind die Prolessoren der Facultllt, der Minister 
kahn aber eben so \ielejtiges ädjoinis^ die vom Bi- 
schof aber vorgeschlagen Werden, hinzufügen. Die 
Professoren müssen das. Glauhensbekehntnifs .der 
gallikani^chen Kirche besijh wöfpn; Die praktische 
theologische Erziehung wird in den Seminarien voll- 
endet. Wir vermissen die Studiengesetze, die skh 
bei andern Facultäten finden. Vom Jahr 1835 au 
soll Niemand Bischof,. Canonicus und Ppirrer der 
Departeraentshauptorte werden können, * wenn er 
nicht Licenciat der Theologie ist; um Pfarrer anCan- 
tonsorten zu werden, mufi er.Baccalaureus sevn^ 
oder 10 Jahre als Pfarrer gedient ha)>eo. Diese fie- ' 
setze sind' vom Jahr 1830. .\ . ! . 

] Protest antisch - theologische FacuUäten giebt ea 
zwei, eine lutherische in Strasburg und eine refor- 
mirte in Monimban ( früher Jn .Genf , ^o.Iapge dieses . 
zu Frankreich gehörte ). Die Faeultät iiL Strasburg' 
51^ ""'•*,^';^fe8soren( Kirchengeschichte, Dogma- 
tik, Moral, Hörnftetit j, weil daselbst»eine /ofu/te 
des Sciences hty wo die Studirenden die Vorberei- 
tungswissenschaftenhören; die Faeultät in Montan- 
6an hat dagegen 6 Professoren, nämlich aufser den 
theologischen noch 3 Professoren für Philosophie, 
hebräische Sprache und dassische Sprachen. Die 
tandidaten zum Concuj*s schlägt das Ckinsistorium 
vor, sie müssen schriftliche und mündliche exegeti- 
sche Arbeiten über, durch das Loos gezogene, The- 
mata liefern, und eben solqhe Thesen vertheidigen. 
Als Student der Theologie kann nur ein Baccalau- 
reus der Philosophie inscribirt werden ; die eigent- 
lich theologischen Studien dauern dann 3 Jahre, 
am Schlüsse eines jeden Jahres werden die Studi- 
renden exam^airt und bei mangelbafteu Kenntnissen 
um em Jahr zurückgesetzt. Es finden einfache End- 
priifungen für künftige Geistliche, Baccalanreats- 
und Doctorats- Prüfungen für diejenigen, die nach 
hohem Wurden streben , statt. 



{Big Fortseisung foigi.) 
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Paris^: fSttife. universitaire oti loUy statfds et rigJe- 
. men$'dä rVnherriti de ia France. Mis eo ordre 
....^r JUntroise Renduete. 



' • {Feriseixung von Nr, 89.) 

iJKeckieäcki^en ö^r jarigtisehe FaenllHten giebt 
•eady in Paris y IKion^ Grenoble^ AiXy Taulaitee^ 
,'Peitiere^ Rennee^ Caen nnd Sfrnsburg. Nooh der 
• nrsprfiiigUeheh Organisation soliton sie 5 Profeaso- 
trenHodS^Suppleanfcn haben/ die Professoren'^»- 
Hran^il) ffilr lostitutionen des röm. Rechts 2, 3, 4) fiir 
,ATa«aKsischea CiTilreciit 5) für Criminalrecht, Civil - 
:iuid Criminalproceb , spHior wurde an allen schalen 
.tt) eine Professur <f<i droil camntereial^ an den mehr- 
'Olea 7):eine ProEessiirifii droiY ad/rnmeiratif, »n 
'iBohit^^s 8) ein» Professoriles JVrmfeitrfos,. in Paris 
•41) Professor de PäUieire du draü romainet firan^aisj 
i« Parb und in Strasbargi 10) Professur du droit dee 
gensj in Paris. 11) Professur du droU^ ceneiiMumt^et 
tfranqaie orFitkfst,. und wegen zu grofser Zahl der 
rZvhtfroD fai.Paris imch die Pnolessuren 2, 3,4 dop- 
:pAlt beselzty äuskidieiZahltidrüappleanlea (a» un- 
.serb- flufsero#dentliBhoa ProAssoren) wurde ange- 
tnesson yermebttvf .'f' . Di« A^kstellong der P^otesso- 
•roh. and 3*t|(ploant^»< erfolgt durch Concurs«. Der 
^eamüdat' ntuis k) Vt^nzorn»- 2V zum - Sufpleanten 25 
zun Professor 30 Jnfire alt a) Doctor der Rechte 
sejrn« Bit» Zahl der.tioncursrichter nufs wenig^ens 
.? seyn, .diptMhjoEitJii npufs aas Professoren der Fa- 
icuUSt b^stehoA, der AÜuiäter kann aber auch andre 
Richter 'hioatifitgen*. Am ersfonTage wird ein Ths- 
imtk dofchnXQos gezogen,, welches von allen Ci»ndi- 
-daten nnoh (bin befreffieiiden Gegenstande in lateini- 
scher oder französischer Sprache in Zeit von 5 — 8 
IStunden'&asgdarbeitet wird. Am zweiten Tage zieht 
jeder.Gandidat ein eigenes Tiwma durchs Leos, über 
•dieses ThiSina hat er nach 2 Tagen *3 freie VoHr.'lge 
lohno Heftau halte«: betrifft die FMge das r9misohe 
J^At^iiäo. miisoen sie iateiiiisch gehalten werden. 
.OritfenS'Werdba'xlaNii Themata durch dasLoos ge- 
zogen über w^khe nach 12 Tagen Abhandlungen' ge- 
schrieben sejn miUs^n und die die Candidaten zum 
Tbeil französisch , sumTheil lateinisch zu verthei- 
fdigob habeiu* ^Bei der Abstimmung ontseheidet ab- 
isdlnle Sliffiiiionteehrhett« Aus der. Staätscasse er- 
Jtllt'jederiPnlbssofiaoeO Franks, der Soppleant 
;10OOV auCsordsip^ erhalteii sie- aber die instriptions- 
^der^Gbkmiire) dat. Studenten;. damit diese uadi 

A. L. Z. 1888. Zweiter Band. 



der Freauenz der Schulen nicht zu ungleich ausfal- 
len, und doch eine Aemulation der Schulen unter- 
halten wird, hat die Reziernng Maxime der Beziige 
für die frequenteren , Minima für die weniger fre- 
qneuten festgesetzt; in den frequentesten Schulen, 
z.B. in Paris, kommt mehr ein, als die Professoren 
erhalten , dieser Ueberschufs fliefst in die Staafscas- 
se, in den wenigst freqnenten kommt aber nicht so 
viel ein, als die Professoren erhalten, diese erhal- 
ten Zuschufs ans der Staatscasse; so sind die Gren- 
zen der Gesammteinnahmen seit dem Jahre 1818 fot- 
•gendermafsen fixirt: der Decan 8 400 Fr. bis 9,8(90, 
jeder Professor 6,600 Fr. bis 7,600, jeder Soppleant 
2,634 biä 3,300, der Secretiir 4,467 bis 5000 Fr., 
wobei aber die Priifungskosten auch mit in Ansehlag 
gebracht sind. — Die Studenten werden zugelassen 
auf die fintlassnirgszeugnisse vom College; Wollen 
>eie nicht promovireh, so haben sie^nur 3 Jahre zu 
Studiren, wollen sie aber promoviren 4 Jahre, und 
haben 3 oder 4 Prüfungen lA den verschiedenen Spaf- 
*ten zu festgesetzten' Zeiten iiritiache^];/aber daifn 
keine weitere Staatspriifung. Die Disciplinar^esetafe 
der Stttdirenden sind tfnfserst streng, unA viel sti^n- 

Seir, als alle deutschen ; jeder Professor mufs dorch 
iameosunterschrift vi^rsprechen, ^afs er jeden Stu- 

;denten, der die geringste Störnng Verursacht ,. auf 

ider Stelle ausweisen will« 

Medieinieche Factiltäten. Solche giebt es 3 in 

•Paris, Montpeliiör nnd Strasburg, attfeerdem abbr 
18 Secundairschulen der Medicin, in'Araiens, An- 
gers, Arras, Besancon, Bordeaux, Caen, Clerroont, 
Diysn, Grenoble, Lten, Marseille, Nanci, Nantes, 
Poitiers, Rennes, Heims; Ronen, Toulouse. Die 
Professoren dieser Secundairschulen haben densel- 
ben Rang , wie^ die Professoren der FacoItSten ; 

• aber das Hecht zur vollen Praxis berechtigende Prü- 
fungen vorzunehmen^ haben nur die 3 Fo(;ultliteh. 
Die Zahl der Professoren an diesen Schnlen ist sehr 
ungleich, doch sind in der Regel selbst die Secun- 
dairschulen starker besetzt, als unsrf< deutschen 
UiiiversitlUen, daher denn auch ein französischer 
Arzt, der unsre kleineren Üniversifliten besucht hat, 
ansrnft „/a film peHfe de no,s ecoles eecondaires vaut 
bien ces UniversiU»*^ In Ptifis sind einige Profes- 
suren weeen zu grofser Frequenz doppelt und selbst 
•vierfach besetzt: wir Wollen dieMefaier nur einfach 
zHhlen, dann hat PA^ia folgende Prt>fessürtlfi: 1) Me^ 
-dicinische Naturgeschichte, 2) niedit^fnißchoDhemie, 
-S) medicinlsche Physik, 4) Aiiiitonfi^, 5) pathohogt- 
schoi Anatomie , 6) Pfajsioiogie, 7)' allgemeine Pa- 
'tbölogie, 8) {I}rgi«ine,<9) PheritiekeiogM, 10) Phar- 
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macie, 11) Operations- nnd Ter bandlehre , 12) Ge- 
, bnrtshiiUe, 13) cbkorgiscbe Pathologie (zv^ei Pr.), 
JH) medkinfecbe Pathologie (2 Rr.)» 1^) g^iebtliche 
Medicin, 16) chirurgische Klinik (4Pr.)« 17) medi- 
cinische Klinik (4 Pr.)« 18) gebartsbtttmdie KHnifc. 
Aufserdero 34 Aggreges en exercise (aiikerordent- 
'liehe Professoren) und noch mehr ,Priva<docen(en 
(Aggr^g^B Hhr€$\ In Montpellier sind folgende Pro- 
fessuren: 1) Medicinische Botanik, 2) Chemie, 3) 
JPharmacie und^ Materia medka, 4) Hjgieine, 5) 
.Anatomie, 6) Physiologie, 7) medicinische Patho- 
logie, 8) chirurgische Pathologie, 9) Therapie, 
10) Geburtshulfe , 11) gerichtliche Medicin, 12) me- 
dicinische Klinik (2 Pro, 13) cbirorgisehe Klinik 
(2Pr.) und \& Aggreges. — In Strasburg: 1) Me- 
clicinische Naturgeschichte, 2) medicinische Chemie, 
3) medicinische Physik und Hygieine, 4) Anatomie, 
5) Physiologie, 6; Pharmacie und Materia medjca, 
i) allgemeine and specielle Pathologie, 8) medicini- 
sche Klinik, 9) chirurgische Pathologie , 10) opera- 
tive Chirurgie und chirurgische Klinik, 11) Geburts- 
bütfeund gebartshtillliobe Klinik, 12) Staatsarznei- 
kunde und 12 Aggrdge» ( aufserorct ) Von den Se- 
"candairschuien sind die Lehrstuhle nur von einigen 
voilstündiger angegeben, und zvrar .nioht; von den 
gröfseren (Lyon, Marseille u,s«w,), z«B» von Caen: 
1) Anatomie und operative Chirurgie^ 2) Physio- 
■ logie und Geburtsbüife, 3) ohirurgische Pathologie, 
4) me dioinische Pathologie und Therapie, $) medici- 
nische Klinik, 6) chirurgische Klinik, 7) Staati- 
arzneiknirde , 8) Materia medica und Pharmaeie. Za 
Ronen : 1) Anatomie, Physiologie, chirnrgiaohe 
JLKnik, 2) chirurgische Patholo||^ie, Gfibartahülfe , 
3) gerichtliche Medicin , 4) medicinische Pathologie, 
5) medicinische Klinik, 6) Chemie und Pharntaeni, 
7) Hygieine und Therapie. Beide baben aber aodi 
einige tuppleanU. Def Decan vrird aue den Mitglie- 
dern der FaeultSt auf 5 Jahre von dem Minister er- 
. sannt, der Deoän bat das Recht, die Bureaubeam- 
ten und Diener anzustellen. Die Profeasoren , die 
' Aggr^hy 'Presectoren, Ckeft de sei^vice werden diurcb 
!Cottcurs angestellt. Die Candidaten müssen Fran- 
.sosen, 25 Jahre alt, Docteren der Medicin seyn. Die 
Conoursgerichte sind nach den Lo6alitHten etwas 
verschieden zusammengesetzt; in Paris besteht es 
aus 8 Professoren der Facultät, die nach der er- 
ledigten Professur vorausbestimmt sind, und ans 
4 Mitg lieder n der Acaddnde de Midecine. Die EpreU' 
pes de Concours sind folgende: 1) Tliree anUrieurs 
d. b« Würdigung der Verdienste, welche sich die 
Candidaten als Schriftsteller oder d|ircb Lehrthfftig- 
keit (z. h.Aggreg^e) erworben haben, wonach sie 
i;eordnet werden« 2) Ein jeder Candidat hat 20T8ge 
vor dem Anfange des Concurs eine gedruckte Disser- 
tation über die Sparte, uro welnhe. er eich jbewirbt, 
im All£emeinett einzusenden , und darin bes<ottders 
seinen Lebrpian darzulegen. 3) Sffmmtliehe Candi- 
daten haben in einer gegebenen Zeit in verschleese- 
nen Zimmer eine durch das Loos gezogene Frage zu 
beantworten , #) naek 24etänd^er Prlparsation einw 



freien Vortrag über etn durek das Loos gezogen 
Thema zu halten , 5) eben so eine Fmrlesunif naeb 
dreistiln4igerP^liparatiott«u4ialiem Die^orfesarr— 

Jen müssen eine Stunde dauern, lieber alle fiinf 
'irakte wird e inz e ln ti bg e sti mmt, und absolute Mehr— 
heit entscheidet. Auch die Aggregation wird dnrela 
Concurs, der jedoch etwas einfacher ist, erlangt, und 
zu fttülirem werden auch Aggreges hinzugezogen. Dm 
Professoren der FacuItHten erhalten aus der Staatskas- 
se 3000 Fr.|'die JjBii'fS^e^lOOQ, die Insprjp(ionsgelder- 
antheile Für Paris betragen 7000 tr, , für die beide» 
andern Facultlit^n weniger, Deeän (dOODfr«) lind 
Aggreges im VerUItnifs, wie oben bei'der juristi- 
schen FacultSt. Die . Professoren der Seeundair- 
schulen werden auch durch Concurs, aber nach sehr 
verschiedenen Regeln angestellt, und die Gehalte^ 
die von den Departements oder von Stiftungen be- 
stritten w.erden, sind ithr versekieden, itt nur lOflD 
bis 1500 Frcs. Für Bibliothek ntad and^e lostllnte 
(die eigentlijob naturwissensebaftlichen gehliren aber, 
wie wir gleich sehoA -werden, nicht in diese Facni- 
tut) erhfilt die FacultSt zu Paris 40,000 Fli«, die zu 
Montpellier 30,000, die zu Strasburg 20,000.:.^«- 
Wer als Stndetot der Medicin inscribirt nej« inill, 
mnls 1) wie bei den. juristischen und theoioglbeheii 
Facnitüten baeheUer äe-lMres (d. h, er mnis daB 
Bxamen über alte Sprachen,. Gesehfchta 4i|id Gtoe- 
grophie, und Philosojphie bestände« iNiben^f' &)im«in 
or aber «ueb bachelier tä^eeiences sevu (d« h« <nr 
mufs geprüft ae^b in der Mathematik, Phynl^» Che- 
mie, Mineralogie, Botanik «nd Zoologie). Die Vor- 
lesnngnn, die der Candidat nun. wHbrend 4 Jnhren 
zu h9ren bat, sind vorgescbrinbe« , und illier jede 
mute er eine Prüfung :besteben von 2 Plrofsseonin' und 
1 Aggr^de-, dio Prfiftogtn «ind seit dem Jahre 1833 
vereinfacht und folgendermaCsen gedrdnet': Iste Prü- 
fung : über medicinische Naturgesefaiebte, inedieitti- 
sehe Pfavsik^ mediclnisehe Chemie und Pharamko* 
logie« Diese Prüfung mufs iin 2ten Jahre gemaekt 
werden* 2te Prüfung: Anatomie und Physiologie. 
Diese mufs vor dem Debergang zu den uraktiaeken 
Wissenschaften gemacht werden* Die ^ folgenden 
Prüfungen können nach Belieben einzeln oder zusani- 
men am finde gemacht werden. 3tet tnediciniscbe 
und cfairlirgische Pathologie; 4te: Hygieine, j^e- 
richtliche Medicin, Materia medica und Therapie; 
5te: medicinische Klinik , chirurgisebe Klinik, Ge* 
burtshülfe. Bei der letzten Prüfung rauls der Can- 
didat Vier von ihm selbst gemachte Krankenge- 
schichten aus den Kliniken vorlegen. Naeb dienen 
Prüfuttggn mufs der Candidat eino Abhattdlon)g 
sAreiben und sie lateinisch vertbeidigen« Um iä 
die SecuniUrschulen als Eleven aufgenommen na 
werden, müssen dieselben nur fertig Franzöeiseh ttiid 
Arithmetik verstellen , und einen laleinisehen Auter 
übersetzen können. Nndk vier Jehren ktonen sio die 
Prüfung als Offiden de eamtd mnehnn, wüe in den 
Faeultfiten nach 3 Jabren geschehen kann^ es ist ili- 
nen aber unbenooiinen die Prifunfen nie isrcAf/ftir« 
iM-^edm^oesvmdiupkeUere i$nkltri9 ebonfiaUU n« imet 
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4Si4H\iihji g\ch*iTiiin iu den rrttfunffen in äen J^aput- 
iMw/.n meMirii, wo ihnen aber 6 Jabre 15 den 'l^e- 
iöolidffrseliiilen ndr gleich 4 Jahren in den JPacult^Uen 
gerechnet 1/rerden ^ '3 = 2,u. s. W.,- was jui^ Leute 
«ü8 den- Pi-oTirizen oft ben'utzen. ' '/ 

Ecole9 tfc^ pharmaeie werden von dijm Vf»' als 
Anhang za den tnedicrhischen FaciiTth'fen 1)etracitet^ 
Es giebt deren 3. zu Paris, Montpellier uQd Stras- 
iMi^g. 'ISie bestdoeh au« 1 Director |i&d. 4'tPjrofe88o« 
%en, ^ (Der. Botanik, der Naturgesebichte, der Arz- 
neirnftfel . Chemie ^ PharniacieJ 1 Jähr ApfenthAlt 
in *der1Selnile gilt gteicfa IS jähren Seryireo in einer 
Apotheke. - Zur *Pr&fung werden zugelasscto Phar- 
tnaceufen, die 8 Jahre aervjHen, oder I^JßJ^e «tu- 
dirten. 

-^ ' FifcuHes des Schnees^ Es giebtse viele derael- 
'ben, als Akadenneen und an denselben Orten (sie 
'liefitaden sich also ^n ^leich^ii Orten mit den juristi- 
tMtien , fiist dtirchg^ngig auoh mit theolögiscken Fa- 
t^ltfildii, und die mehrsten medicinischen Secuudfir^ 
-seholen befinden Sich an denselben Orten) , doch sind 
^ie ZQ Metz und zu ßesancon aufgehoben worden , es 
^tnd deren älso'jn Frankreich 24. Die Zahl der Pro- 
fessoren betragt theils 5, theils 6, theila 7, das letz- 
tere t. B, in Paris, Lyon u.s.w» Diese Professuren 
^indr l)derPhjsik, 2) Chemie, 3] WneraTogiej, 
4) Bt^faliiV,. Ä) Zoologie und PhTsiotogle. /von oi^ 
seil k&niien !zwei vereint se7n)/6)'der Mathematik 
oder der Differential, und lutegnilreehaung und 
MechaniJL, 7) der Astfoo«mie. Die AlisteliBiig «fw 
folgt durch Concurs, die Candidaten w<erden aber 
von doEFacultliten.^nd beir effendea Akademfeea von* 
jge^ehlagen, ja zuweijen ist ^oraosbestimmt, dafs w 
zugleich Lehrer andrer Anstalte» seyn solbn^ ü 
Paris z. B. soll die FacultHt bestehen aus 2 Pk^ofeis«- 
jiareji'dfs Collage de Fremee ^ 2 Professor«» des Jlfii^ 
4€t4m d^Jlisioire naturelle^ 2 Profeesorm der -Ecofc 
polytecknique (theilo wohl eine ökonomische Maa£i»- 
regel, theils aber um die vorhandenen Institute all- 
j;emeiher nutzbar zu macheu). Der GehaU betrügt 
'3000 Frcs«'wo von aber abgezogen wird, was der Pra- 
ftsspir scholl von einef andern Stelle bezieht (vom 
lijr^eum also 1500 Frcs. )J der Dccap Überdies 1000 

?fres.; an einigen ist auch noch 1 Suppleant oder 2 
In Paris z. B. fiir Botanik) angest^k. fis ist 
«enau bestimmt welche Kenntnisse man bei der Prd- 
ittf ieB büthelier (z. B* des künftigen Mediciners), 
Sirelcbe dagegen vom Doctor^ der Le)irer werden 
-fcann « verlangen, soll. 

Faculfjs des tetiree. Urspriinglich stillen so vit- 
W dfcser FacuTtliten seyn, hU Akademieen und an 
'deAselbeii Orten, splitar wurden aber 17 davon duf- 
'igehoben, so dafs es deren also nur noch Ogiebt in 
Äix^ Angers y Besanfon, Caen. Metz, Parisj Siras- 
burg^ Toulouse^ Dijom. An den Akademieen, wo 
«eh keine mehr befinden, werden sie durch eine 
Prafungseommissioa (vorzOglieh /lus den Profeteofo» 
der Lyceen) ersetzt, welche deo Grad des bacMier 
iS' leiires ertheilt. Die noeh bestehendea haben ei- 

AazaU Lahrtr (iTaipf^ leia-a öemdne 
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ief leUrs ressof4rhes)\ im Allgemeinen flgoriretiwett 
dieme(irsten nur als Prüfungslehorden« und diesifi 
Prüfungen sind dalver wohl uusern Matu^itStspr&r 
fungen>ghich zu stellen« In dei^ Pariser FacultSJfc 
werden folgende Vorträge von eben sovMenLe^ 
rern gehalten: 1) Liiidraiure grecque ^ 2) Eloquenc^ 
laiine^ 3) Poesie laiine^ 4) Eloquencefjranqaisep 
5) Poesie francaise ^ 6) Philosophie ^ 7) Biistoire de 
la philosophier 8y Hisfoire ancienne et moderne^ 9) Geo^ 
graphie aheienne et mgdeme. Die Gehalfe sind dtor 
selben, wie in ier PacuUi des Sciences»' Bei ieft 
'Prüfungen sollen die Vacultitten auf die Verschieb 
denh^t der Kenntnisse der Eleven der verschiedenen 
Lyceen un^]CQlliges sehen, und, ihre Bemerkungen 
einbericht^n» Di[e Priifungeh fiiiden in den alten 
Sprachen, der französischen Sprache, Philosophie^ 
Geogniphie und Geschichte statt, und S;iad dardb^ 
l)estimmto Formen vorgeschrieben. 

Die Disctpliiif^igesetze sind Sufserst, dtid woid 
zii streng^ unq kommen oft in Anwendung fiir Yei'- 
eben, die die Polizei oder die Justiz scnon vor ihlr 
Corum gezogen und bestraft h^U . 

Die Yorlesungen sind öffentlich, d, h» wer keinn 
Prüfung machen, und keine Anstellung haben wiH, 
der kann sie unentgeldlich ^egen einen BrlanbniliP* 
schein besuchisn; auein man bat in Deutschland eine 
falsche Yorstellung, wenn ihan glaubt^ die franzSsl» 
sehen Studenten, die einmal AnMellungätt öder Li- 
zenzen suchen, brauchten nichts zu bezahlen« Bfa^ 
zelne Honorare zallen sie freilich nicht, aber d^ 
Inscriptionen und privuiissima kommen gerade «bell 
so hocii zu stehen« Die gerammten Inscriptions- un€ 
Prijfungs- Kosten eines Studenten der nlediein bi^ 
tragen 1220 Free«, wozu aber noch viele Ansgabeii 
kommen,, <lie sie unsern Honoraren voUkommeii 
gleich stälen , und an irgend einen NachlaÜs Ist na- 
türlicher Weise gar nicht zu denken« \ 

Colliaes rqyaux (diesen Nanlen fiihrM attcli dfe 
früheren Lyceen )• Colleges (oder Gymnasien) beult- 
den sich an den 26 Sitzen der Appellationshöfe, V^o, 
wie wir gesehen haben auch Akademieen und inehr^ 
reFacultäten ihren Sitz haben^.^aufserdem in mehr^ 
ren grofsen Stüdten, so dafs es ileren in ganzFrank- 
iteicb 41 glebt (davon 7. in Paris) (Was sehr wenig ist; 
die einzige Preufsische Provinz Sachseb hat deren 21 
u.e«w«). Die Eleven zerfallen in internes ^ l^elche in 
Hanse wohnen, und externes (deren Zahl aberbe- 
scbrlfnkt ist ) welche bei ihren eitern wohnen. Das 
Collhge bat ß Classen. Die C, zerfallen in 3 Clas3en , 
und haben danach 8. oder 10 oder 11 Professoreflt d|ti 
letzteren sind'2Pr. degrammafre^ 2 Pr. d'humäniiiä^ 
2 Vf. 'de rhetoriquesj 1 Pr« de pMlosopUe^ 2 Pr« äe 
mathemaiiqMes\ 1 Pr« de sdences phystques , 1 Pr« de 
snathematiqties franseendanies» Jede 25 ISleven haben 
einen mnitre d'iUuies. Aufserdem Lehrer neuerer 
Sprachen verschieden nach Lage and BedOrbiifs der 
47«, 1 Zeiehealebrer, 1 Schreiblehrer, 1 Musiklebrer^ 
1 Tanzlehrer, 1 Fechtnelsten Die Gehalte der Leih- 
rer sind verschieden nach den 3. Classen der Gymna- 
sien» und die Flrofesseren nind in 3 CInMen gelhnilt» 
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jder Pro^eur oder Dire^stor erhfllt j3000 Frcs, bis 
'4Ö0b ; Prof. Ir CL 1500 bis 2000 , Prof. 2r (^l I20Ö 
tis 1800, Prof. 3r Gl. 1000 his ISOO; Mmires O'äul 
ßesfOO Üis 1000, Pfarrei 900 bis l'iOO,. Itthiires 
(tfxerciies 500 bis. 800 '^-^^^^- .-«-j.^ ..-.^r^ — ^-. 

lAen nacb vollendetem 

lind scbreibeti ktinnen 

furiogen müssen ; kostet nach der Grofse 620 bis 880 

Fres.., 4ie jährliche Pension betrügt in den Colleges 

IrClasse 250 Frcs.y 3r Classe 600 Pres., in Paris 

IKH) Pres. 'Das Ministerium hat aber eine Anzahl 

freistellen zu vergeben (40 t&eils .ganze, thei^ 

halbe).. .!• - 

"Seit dem Jahre 1833 sind mit den 6jmt)asie& 

loidustrieschülen. verbanden für solche^' die na<:h 

vollendeter Elemeiitarerziehung sich für industrielle 

^Fächer ausbilden v?ollen, sie erhalten in einem 2>^ei- 

jkhrigen Cürsns den Unterricht im Frahzösiäcbon;, 

^eutsch^n, Mathematik, Physik, Naturgeschichte, 

IQreflcti tobte , Geographie, Zeichnen, Pjanzeichncn 

ohiie den. Unterricht Li den üfii^igen Fäl^hefn und h'n- 

inentlich in deh alten Sprachen itiit ^u geniersen. 

Seit 1835 sind sie indessen ötwaS ndehr von de^ 

Gymnasien getrennt und die Eleven gehen aus den 

Trimärschnlen in sie über, die neuen Sprachen , drc 

.^ie erlennen!, sind- nach den Scbnleti, v^ie bei ieli nisation 

'Gvmnas'ien verschieden, Deutsch iif Nanci, Englisch 

tnCapn u.s.vr, ;. 

l. : EcoJe normale in Paris« Zweck derselben ist, 
Xohrer fGr die Gymnasien und Industriei^chulen zn 
bilden, sfe stehen also nnsern ( eioseitigefif ) philofQ- 
^ischen Seminaren gleich , die nicht auch pädagogi- 
sche eiod. P«n Unterricht ertheiien Professpreji 
3er faculid des s'dences nhd der facuHÖ, de» hüre.^^ 
Sie dafür jShrlichliOO Frcs. iind die jadroinis 106p 
Trc«: ertialten. * Äufserdem hat äh Sc*We*iU Jitif- 
eichtsbehörde : 1) einen Üirectetif' de» mdestMi 
5000 Frcs. GehaJft, 2) ^«monier 2,500 Fr. 3) Mai- 



^riechisohen Literatur., (beschichte d«r 
römischen Literatur, Geschichte der französische« 
Literatur, mittlere und neuere Geschichte, ^t^ 
schichte der Philosophie. Drittes Jahr: Praktische 
DHdagöigisthe Hebungen in der griechischen und la- 
feinischen Grammatik wnd Gesc^uqbte, Cursu« der 
PhUbfiTOphie uhd andre Yörlesungen der faeuH^ du 
lettre» und de»»ciences^ wie man sie für die Binaeell 
neil zweckmäfsig linden wird. Unterricht i« der 
»ectiofk de»»cience»: Erstes Ja hr^. Zeichnende Gee- 
tnetrle und Perspective, Cifemie, Anwendung de» 
Algebra auf Geomefrie, Astrooomif , ProbabjljtfN 
tteurechnnng, Botanik. Zweites Jahr; InfiBitm^ 
ihajrechnung, Physik, MineralogJej,tpil3iizeiiphrsie- 
logie. Drittes Jahr: Mechanik, V erferttgung phj. 
stkalischer Instrumente, analytische Chemie, Geo- 
logie, Zoologie mit Zootomie und Zoopbysioloeie. 
Zeichnen wlJhrend 3 Jahre«. EndprüfiBgett.zii« 
Zeügnifs der ßefäh^igune ziim Lehrer. Piese Örira- 
nisation i^t vom Jahr 1834, nähert sich mehr der üi- 
teren und hat die der Restauration ganz eeSudert^ 
Die Penis(on eiries.Eleven kostet jährlich' 970 Frcs« . 



.j-.. . .^ ^^„.., jährlich' 9?Q Frcs. 

Es folgen min die Gesetze Ober die College» coW 
munaus (^Stadtschulen ). »nd« die Ecotes pfimaires^ 
di^ i Peütionale. Ueber diese waren ind^^sen die 
«euea- OrganisatioBsgesefeie !noch iiicht vorhanden, 
erls )dle vorliegende Schrift «r^chieti, slfc sind bei. 
iBanjitIkh erst in der vorjlThl^tgen »K^amtberritCTüg 
4iscu€irt worden; wir hatten cid daher -m>ht füt 
«weckniff£i%. die ältei^en. hier mitnifherlen ; bekannt. 
Itcfawar'es der faule Fleck und der schlechteste Theh 
des französischen tUaterrichtswmreifs.^ ' ' 



*rc »urveßant 15w) Frcs. sammtlich in der Schule 
wohnend, und aus den »Itern Eleverf werden JRö/r^r- [ Ohne unter der Universität zii stehen, gel^irreii 
'fitpur* gewählt , di€r Gehalt erhalten. Die genährt- "^um Ae^sort des.Mini^tpriiii^s V« /^/^/riictiWi 'ouUJ- 




^ben ' sonst wertlen kie aus^ewie'sen. Ä^e werden 

'aäeVtionenget heilt, section de» letih»' und ieci _ 

*4e»fi0iefzce$\ Der Äiiffentliölt dauert 3'Jahrel 'X>r?r 'weMeii,;pdtftr iselbst, ^.ß'. böi deii jCq^jcursw Tiiw 
xTnjterriclft in der'ieef/o/i'rfetf feftr^^i '^Er^tps Jahr: pwisae ^^ufsicht aosfiben; 'Die vorliegende Scbriß 
.Griecbiscih^nnd rbiinische Literatur, |rlecbischc^itnd 'betracfhtet sie indessen nicht hülier. 
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STAATftWISSBNSCHAFTBlf. 

Haixb» b«Sekw«tschkt ^S^ks: Veier den Kmmff 
im FM$ifkum% fiegem ih SimaUgewaH und dm 
ioahnmemtickem Amsgam dBUtUen. 189B. 32 8« 

PMmcniira.Mi, g*4r. h. BrtaMr; Dit IbrtAoJf- 
«cAe JCfreAe m 4n^ «miiliMlni MManvimz und 
im' En AM kt r Ckmem Attgmt tm KUn, Bis 
••itniit lar Oritar- «a« BttttugMchiehte des 
•«•■anal«« JakrkwidtHa. Taa «iatai Saaiai- 
Iw MafaPiarter (TrlMiidaa. 18». TlU «. IM8. 

Kabimimb, K Miliar: Um* BnlJuktf mm KSlm 

iUi^^9 mimt a wit t t— B a fa fhl dtr •■•••• A«C>. 
IdMMMf Mi4 fUrMaSeMCiM wi4«r dieKirebMi- 
k^tMl imt SlMtaM^MTWC, »ft RfekhliekM »«f 
4m vieUack T#r»iM§tai rtv^latiottitan Umtria» 
he, aiil: MitgtaiKlM« BriiiMnuMmi «a das Cor» 
iPMt Bvmtteliatntm^ «hs» arft mm Tarackiadaata 
Zanke« für dto Lakra f aa faaiiaaktea Bkaa aad 
aadara^ ia daa kirfarliaka Lakaa tiaC aianai- 
faadaa CallataMalagaakaitaai Taa daai Har* 
aaaaebar daaKaaaaiaakaa Wlaktan»1838. Till 
iu363S. (lII<Ur«12f6ff.) 



Rkklaa 



BKak aaf dia Sl^tfrana , n 
wa iekaa dia Batfbraaag daa BnMaakafa vlanMna 
Aagaat ?aa KAla faa a ai a a a r Aaita TeraalaaaanK 
a a a a b aa kal.- aa kaia ag t aa aiah ?ar aaa, wia dia 
fcidar* WaalMal aüaa Hjriaaiarpkaakaya, aasaaeb- 
tat «ral aia kaikta Jahr aaift jaaaai Aata reiflasaaa 
iaC IM aa klaa dia Tkailaabaia nr aia koekgaaiell- 
taa ladividaaai^ iai « dia BaIHMaag libar aaiaa 
Of p a i i d aa gagaa dia Stealaragiaraag, iat aa das 
«aackiak^dar aaarfMklaa Bfcaa^ m— dia Vadara dar 

a Mata fiaa k aa Markte drtaaaadaa Aata« 
ia Bawagaag aalaf 1^ Mte aiaklaa I Mi Aafknga , 
ala jaaar Act aaak faraiaaall aattafiirit warda, wirk- 
te aiaa adar daa aadara jaaar Hatifai akar iiald 
waadta aiek dar CMal aa da« Rraiia raa Bl*aebai- 
«aagaa« walakaa dar Widarataad daa Brcbiackafa 
gayaa diaNvaltüaba MacktaagakMaf ar arkok- aiek 
Okar daa Biazalaa aad ZalMliga la dar 9aalla» m^t^ 
aaa aa karvargiag. Uad war aiag fcakaaplea, data 
diaaar üakargaag ala wtllkilrilekar war? Waa aVtit 
ga, daaa^aiaaaiaaa Stabataaa fSmara afczawakraa 
adar aa adiwSekaa^ waaa die Kraft, iiaa walakar er 
aaägtag, diaaalbe bleibt? War wird eiab begaflgea» 

J. L. 2. ISN. ZmeUgr Bmd. 



eia Feaitar gagea einaa Faiad m Taraitteffa, waaa 
dieaer dnrak zeka aadara za ikm aindriagea kaaa? 
Dia beaeadara Frage ward eiae ailgameiae; aie ward 
eine Frage aaek der Stellaaa der ILircba zum Staate ; 
aacb dem VerbSltaiaae der fcatboliackea aar eTaaga* 
liaekaa Kircke; aaek dea Waffaa, weieka der Xa« 
tkaliaekea Kireke zu Gel>ate atekea aad ?ea ikr ge« 
braoefct werdea , um fast yergeaaeae Aaaprüeke ge- 
gea dea Staat geltead za machea. Diese rragea« aa 
aiek aekoa vaa der grBlstea Wiektigkeit, aiad aa 
fpraakmliek für die tiegeuwart, aad siad Taa dea 
S Sekriftea derea Titel wir.aagegeliea kakea. weaa 
aaek ia ?era^iadeaar Beziekaag uad rersdiiedeaer 
Waise erwagaa wardea» Sie pekea rtauatlieb vaa 
dea Beatrabaagea der Hierarebie aus^ aieb auf Ka« 
ataa dea Staate zu erkekea , aad seliiat die Terweif- 
liekataa Mittal aiekt zu aelieaea , am Ibrea ZwMk z« 
arraiekea* Daram aiad aia aacJk kier zasamaieaga« 
stallt wardea« 

Die aeaetfe Zeit bat dea falsefcea liberalismas 
aeia Scblaageabaupt Ikrieaaiiig erliebea aebaa, und 
ist Ter ibm zarfid^tiebt« Aner Regieraagaa kat 
Mk die Farekt rar demagegiaekea Umtriebea . rar 
dea ümwilzuagea raker Velksmaasaa bemlektigt« 
Die Jakabiaerariitze lit fOr sie dasSjmbdi desSckra- 
akeas gewardea, gegaa welekea sie kiarkia aad dart- 
kia aaek HOlfe umsikaatea« Aber airgends uad aie* 
male baliaB die Masaea DmwXlzaageo gaaiaCbL wena 
aie aueb immer gabraackt wardea aiad, um UmwXI- 
zuagea zu matkea« DU Beatrabaagea der Nassea 
babea stete aar eiaea aegatiraa Cbankter, aiad un- 
klar, akae Znsammeakaag, uadgekea, wean ibnea 
keia pesitirer Impuls Taa aaCMa gegeliea wird, spur* 
lue aad gewSfcaltck zu ikrem Yeraerliea rarliber« la« 
deCs kaaa es nutzliek seja , die Farcbt rer deu Mas- 
sea za erkaltea , um ikaea gegeuOker Taa der Mackt 
Reekfe und Ebflafs za erlaagea, die als Bollwerk 

Egea die Massea dieaea za k6aaea sebeinea« Ver- 
rgea wir es aas niefat, dafs diae die Stellaag der 
bUrgerllebea Gesellsebalk ia Barapa gegeawXrtlg ist, 
dafs die ftegieruDgeB ia der Hierarebie aad ia der 
Ariatakratie ibre Baadesgeaassea gegea die Bfaasca 
suchea« Aueb bat w aiebt aa ralitikerB gefehlt. 



weieka ikraa Bund mit dieaea Pateazen zu eiftem töIU 
atVadigea Sjateme entwickeltea« Aber ffirchfet die 
Daaaer and ikre Gesckenkel Eine Kitche, die ia 
ikrer tafsera GrMse ibre Bedeutung zu soeben enge* 
fungea bat, wird mit dem Bestrebea eadigen, sieb 
jede weltiicbe Hacbt za uatarwarfea« Unter dem 
Vorgeben , Gott zu dienen , wird sie sie b alieii erlau- 
ben, aad leiebt wird ea ibraaja, die Masaea fOr 
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ta tewaffow » die «o oft vM Ihr wtgea des Maagele 
ae irdieeken GStero mit der Ergebung ja Geiteg Fü«. 
gmiir getr^tel werdea^ «ad-derea ^Vfile um. so Jeich^ 
ter zu leakea kl, je weaiger ihnen eio eigenes Ur- 
theil aber gatUieke und meneehliclae AngelageabeMe» 
gestattijjt wird. Von einer solchen Beschaffenheit ist 
aber dii römisch-katholische Kirche, seitdem sie 
sich mit dem gaasea Rästaoago einer die Ge i s t e r der < 
Laien in Abhängigkeit von dem Clerns erhaltenden 
Macht ausgerüstet hat. Ihr Streben nach üulserer . 
Geltung ist ihr geblieben, während sich ihre Stcl- 
lang zu den Völkern ganz ?erSndert hat^ Sie bat es 
nicht begriffen, daTs es ihre Auigabe war, die Roh-, 
fceit und Leidenschaftlichkeit der Geroüther zu über-. 
wSltigen, sie zur wahren Freiheit zu. erziehen, zum 
algenen Denken heranzubilden, und sich dann als,* 
Gebieterin vom Schauplatz zurückzuziehen, um toiI' 
nun an die sich neu entfaltende geistiee Welt ia ibr 
Bewurstseyn aufzunehmen und durch die IJeberiegen-^ 
heit des Gedankens zu leiten, $tatt dessen ist il»r 
äemOheh , jene Welt zu vernichten, um an ihre Stel- 
le den starren Buchstaben ihrer Dogmen und den 
blinden Gehorsam gegen ihre Priester zu setzen« £o 
mufs sich aber begreiflich da am eifrigsten zeigen, wo, 
sie die freieste Bewegung der Geister findet« Prei^ 
fsen ist das Land , wo sie sich vornehmlich Siegesr« 
kränze erringen kanh , und Belgien bat es bewiesen,) 
dafs der ehrsüchtige katholische Clerus sicb^ nicbi 
scheut, neben dem Kreuze, welches den* himmlischen' 
Boten des Friedens trägt, den Freibeitsbaiim zu er- 
richten , und die Menge unter dem Schnitze des einen, 
zum Besten des aadern gegen die Staatsmacht Auf-, 
rubr predigend zu führen, — DaCs aber .di^ Aristo-«, 
kratie sich gern an den Clerus aaschlielst, wo sie*; 
Torrechte zu erlangen hofft oder zu vertheidJgea. 
wünscht, oder wo sie sich mit seiner Hülfe Einflüssn; 
verschaffen und sichern zu'können meint, wer möch'-, 
te dies bezweiieln und selbst unter gewissen Voraus- 
setzungen tadeln. Allein ihre Bestrebungen können 
nur auf Koatea der Staatsmacht gelingea. und berei* 
ten eben so sehr Umwälzungen vor, als die ehrgeizi- 

5;en Absichten des Clerus. Es ist nicht genüge nach 
era Bilde mittelalterlicher .Terhältnisse ein j)oIiti- 
scbes Sjstem zu entwerfen und seihe VerwirkiichMag 
fordera, damit es sich ia'der Thut entfalte und Ge- 
stalt gewinne. Die Restauration alter Boreen ruft 
noch nicht das alte ftitterthnm zurück, die HersteU 
lang gothischer Rirchea zaubert aoch nicht dasChri« 
staathum des-Mittelaltersbervoi , die firrichtong von. 
Hajoraten allein scbaSit noch nicht die Gesfinung ei«*, 
nes gro&herzigen Adels. Das lebendig her orbre* 
cbeade Innere, erzeugt sieh von selbst die Form ;^ aber 
' if^ch nie bat die Form den innern, belebenden Geist 
erweckt. Das aber ist der jetzt herrschende Wahn, 
dafs es nur darauf ankomme, die Form hinzustellea, 
um sie mit Geist und Leben zu füllea, aad dieselbea, 
wvlche sich mit Recht über die blos papiereaea Ver* 
fiisMingen lustig machen, fordern doch häufig genug 
für sich ein Schema von Verhältoissen, um durch sin 
^ea hQ zu einem vieseohaftcn Dasejn an Sf^^'^S^i 



wie andere sieh aiabildea , daCs sieh an den pan inpg i j 
aan -Vesfassungen saha»^dtrfda»«liDeimtah|n tefabeeMi 
de Oeisi einstellea ^erdei ^99'V^mkif *if Om 
die Praxis immer abstrakt, sie mag aun ein rein«« ^ 
Pr o du kt des D e nk en s seyn , oder in einer abgeatar* 
beaen Wirklichkeit ihr Daseja gehabt habea. — f o 
diesen Wtrren , in welchen die edelsten GeainaangeB 
"fatt d e u f e r we rflitthste a Ab si e bten nach demsalbea 
Ziele rennen, jene oft mit Unrecht zu diesen geafeas- 
pelt, und diese e^o sa-oft dlit fhilPfrfht duVelP jene 
verthcidigt werden, Qndet jed^ tiefef in d^s Lebea 
eingreifende H andiitng ei neir negfe^ong^^ftcrSehwin- 
rfgkeiten , und es wird^elda uabcfaiigen<i Efnsiellt ia 
d}e feinsten BeziebnngeA^ aller ^dieselbe bedingettdan 
sachlichen und persönlichen Yerhältnisle gefordert 
ujn nicht leid zu gabeiv, nichl{4s zuwrst^rea^ ^^^ 
notbweadig ist-,, aoCza^uSfuL V^ .v.lHN4a\ Eiaf iciit 
wüsschea wir ipit dea Y^iii^fii|n| dea^asfahaft ga- 
qiachteaSchriftea 4fr ^t^ümkißii^en^^ J^nnn 
wird es ihr auch nicht aa der. Kraft fehlen ».um in 
dem Streite mit deai päpstUchei; Stahls ihren Weg 
consequent zu verfolgen, und sich durp|i,keiaiL Gau- 
kelbilder eiteler Hoffnung oder nichtiger Furcht Irra 
machen zu lassen. •* 



Die richtige Stelhtiie"des StaaM^Kf^B^ hat 
aflerdingS schoa an siek rare gfW^to'9eb^'j#rfj[^tf?teoy 
ff#cb' wenn man ganz rMdea efg^nAWifteo* Be^ 
Hangen absteht, vfel)$b# ileb bemffhen^ jffrzii feraun* 
kein. A ber^weaa Wion beftauffet, daß der Slatit^loa 
die irdischen Interessen zu Wahren habe, während 
die Kiirba när- die hiromltschen zn ihrent Intalte 



maohe , so wird nian Von vorn" herefa jene richtige 
Stetfatig Verfebletl. « tn dehi^Sfaafi^ hat'd^s ReHgiösa 
ülleraU'eifllett WirkHHiea LeRr^Mtoipiaeh; $ii bät^iek 
nik derCrsebefaiaitg tetaMhil^ es !sA in unendfichaa 
Beziehungen lebendig ^werden. * ^Die' RegteriiBg, 
wie sie auch sej, kann nicht ohne Religiosität sejm^' 
und indem si^^ ßti^nH .d^S AHigüiaa; meh .äabauaa 
sieht, ist sia aask.aVeia im Btaada ato baarthcBaff^ 
ob and wie dasselbe ^hüeh iflsardaa/kcHute. • 'Uia. 
Kirche roaj^ das BewM(stsa>ja- daa^Aeligtpaea hawa ii s 
tea, sie m.ag diesaa ja den Gemütbatafdaa Baralaaii 
ilBCrisfbaa,. Llmtera» btfeitigsat; »abStK sie ^eanags 
nicht za sagen> wjaiuad wi0iine|t es daafVeriiBIliiisAai 
des Lebeas su daaehd)ringan^aeriaiag.< Wir fiiiirea* 
nur ein Beispiel aa«. . Daa GhrisleayMiai foedeat aat* 
scbiedea persoaliaba faaikaitj» aad deaaaah -wae^ea 
wir zugeben^ dafb aa «olev Üamtiadan mslhtnaiidjf 
B^jn bina ,. LeibaigannehaH ^dar &c | aa er e i balzttl»^ 
haltea. Aber war aadm^ ab dea Sinai ist tm^Staa» 
de, zu baartbeftlea^ ob jage 'Paldernag daa Clirisieaa»' 
thumaverwirkUeh4waMao-lü>nae,.ader nicht? Das^ 
halb mufs aneh der Staatim Besitaades Bschts saja, 
za bestimmea« ob aiaa Farderoag dar KiriAe aatae 
dea .gegebeaen Umstäadea saliaeig aar, ab sie sieh 
vaa dem thearetisehaa aaC ia^ pittiktttsha fiabiel v»-^ 
saliaalasae. 

. Nach diesaa YarbaaMakiiageQ, di# sngleieb da« 
Standpunkt im Aiigaamaaa baslioMaea köaaeas m' 
weiehaa sicbdia Yarfoaier der.m aharakleaisifMdea 






^i^irf^«i..KjFftriBai;..j.A fia 



1^» Mm aiwilBiiifa— ij "MiMiK«»lieIi» fiH««^ <lidiiLiali4liM»Kii«fevlw>4w«MM«8ai|i»i|MMN« 

' int ikM BlBMHhi■iMk•l^ ds^^lM^-MM-;' Am im«er,4«nfHMnf|iiwQf\^^H|i<w«lviwdtwai 

k A ^ ft B MM •*ym'mm^9A*4Amf> Hjiriit l«>tti 4NitwiiiMillti ltW "*< i'* ' fc' 'i'W» ' <|itM«ite)v-wm dann» 

4ie«»BiiniAiniMkftlriWbelV Munal wM «i^ mmi 6«lilM4»4H«¥c4li«it««ift4l[iJMrMihMhy.arelcliA 

BMteftkriti* mIm . f iilli i i i '<J < iwtW i mgili -«wi 4Mlt -mt »*ietlMkMnilt^mim!''UM9mti^MdiSieim Aeg. 

BkMi. Oaäai^ »M < w i <K ig ilbrg»llN<i><tte<«l>*bi)i»« «liim9iMtlliMUliiz't«»tll«4li»ifM<M«i*!hMi JIsim 

dwNiaif'ncbe «jt'«i«h- IwMibM t*oi» iim»!»^ I«ü< «•»)> diialic*9M|^«ft<MiH4l| ai«l^»lWa{f«dbwUHrtBn,{ 
■riM«%«ti. '£• wtmi4Mlii'iMp(fci^ftlfrzftK*z4lgt,<i*-< ^olMt ii»a»!A^llien Um» <t««itlf«6e« lf»«biigc«M« 
welcher Lac« sich der Katholieiamna in den verttliie-a VÜt Iw^nI ged W i rt i tfc rfgtiwtO spMlivlMofciMcSdMrie»« 
desen LlndernJWo]^« b^ßlM^sV^I'^ Mb«rail «eine ri§Kell»«b glhen IfifWMbt»; <!Md'>>ilU' \«mS fstti* 
belebende Kraft verloren habe, mit Unsittlicbkeit ge- Ret^flMHif 4^11^ ^MsÜ^ #«* fittftoftldteKi«l>lie.4«M 

Eart ae/^1ifa«r Jb <lefl> IdiUlUAttirtr^ ider nach iaMMfh i«ilscliM|H(^,'*<t«^^KM> tfelimärtiäefc darlbolm 

kommt der Vf. auf den StMiiiF(i|«f|.4«rflv<«iMl>t«" gi"Hi»'B*^" <W i r <»y%'^y<<^^««****'*<* >Mtro<yrflwi 

Ehen, deoer fOiiJSeUen^erkatkpi{scj|;en Kirche als ei- tetia!!k\<mii>9rt^^n)i)m^*tfä'^a»'diimtl'*^ 

nen Eroberungskrieg fiezeichhjet. ^indeXs. is(,er dier ifa^VSptlftm tl^iHiBdilm. ? <Wii^'v«fiPdMi iMMk'damuCi 

fMMiMgtoajT) diifli'«« Htt!^'-llitn%t'»(BM^a keiMPM ifiMs^ifiU'^lMiH 4t«iii<41ietfaiBht,iwiA 

KwkffiflMk Mf sMM^iftaie; fir^«7*^# "»«HMf.^tlF a* Vlirl«»! a»lel«i^ ■I^AK'taiPei ni« -WeAflis dnalabeM 

4 i— I — fg < kH »tta '»tfc jÜi»' det"HwtBtfHK<8» lAt(M#q^ 4i^*Mriiftf|ejk:dMltecftt8i«t','<1f«l<ihe6di»H<«MH 

taM§deMtf4lMm»H«He>.'"*^''>"<l ■ *" " '"^> •' ^ ^i" Arf« <«Mt^ft|i >MJitlMr4ti|i«»V '»ial>''^"<(MtUfthaik 

I» . W«»t«Mi#<^.-«ef'flleWSSlil4f^Wlnl|-| «b v^iHP M4»M!'|ri^«liiriiM»r-«^"«lt>fl«H>,><<l0»4efr»4att^ aie ih» 

eint Stelle an« dem Yorfirort ge^^nef kcynr, ^m'Ge^ Il«cft4 Ml«tMdfk^V'tiMdniei»t^, *«ttrgtfbv'«i»-«»>bif 

■wkin|iunirts t*ntrelkliemer«4i8g^kt,'-'zA bezeichnen, ^«^King!&«i«:«Mrt»t4sv«Mt'daf« aä» selbst 4i»aulh«i 

üevaä^derMlbte^i'oli iTieii* yBr begann •14-janget' kiirste, womit sie ge^rtttagen '• nWrdg y i % muA aie* d4« 

Makd Mlne-BeeltorfMalik^^'imt «Mtr fftnne^ng zu durch a»««aa a»)e»njvbe« Awffe» teanik^i > fim sehSmte 

•JBtiWIiurtWti Vbimett $' ffift 'firfibl^ng' und. V^ «A •»» Papa^ id -aeiaM-AllWlrttbif ^taMKMl Mai ttW 



tmAfaHig-dar Wii^elfkeitett iM ÜfMn« M tfen v«rt.* iliAtV'ii» 'Ci«it(fafdnftitf4f»)i"er#teii< Canhaü»-«ii 
t ihi ij i ta ew tMhttttf falten 'ifa'»el» Tithrrti- aiif einfeg. meny^ilkeMem' d»eiMh><*iÄ»il"G«hrdoek dbr gaUtticke» 
Sla«i)^«ilt^'l^e«feli(:"'9^ ^ie^» jiVkti StM Cr«%*lei«nt(6r dl9€bfitM<« dM Staaft f^ateiMaadjdeal 



AtiMbMtfc ««d#laiii»rdife> M ctnuoeUntfrd pnbUeae hen gemariifr hatt«. ' Und eiJteii ivictft frCMNlinlii<^^:U 



4h'V^\tikbgfmui^t 'die«Mtf «tes gaflK iftif1ioBi!4ielA>«« 
fMrflMb/^il>«Mr«M>fil%Hft)ilin; des '^HMMHhei S<uJiia 
einen^S^üriM 'Mfli»ä"*ffikd'ft«^l«i4«i><rii«se« lieTaf 



BMatakel «i9n«^2cfMei%aBBt%« haben. '-^' tJneap 
lsk«ah«if6-4M-ffir<>l^'v <%^ w)^ es tii^bC (l^gben -; '4t» 



aiMtiiWillwr K<fefei%itttifejfe»''Vlfe w irf*|.fl8y tMHi U totMt '^wi'llMktfs «M»1*b^st««!-<Mif «ellsMftzuug 

aüntbrni) •«gMawt'iMMht'iVeHlbiPidaftf/icäiiS all» d«f BÜM^MItoMM A«fnt^'W«>MffH<ftiaU0 niekito<iedu4 

lehr das 4jsMfr,'<<*fe ea'tkb 4nlet>M t9rmsW(i<Mb)lliC dKe.'- SVarflf litff dBa^^WelSe «^ 'HielMmdiie auftf 

ticstaa Biaflaasea ceis«l|rW'Mtf*'l««t«ri«ll«r'Bbtt^ Aife«yiMb gied«i»iUtbts4 ^tifc ^ so {«»b'Kanofe*"'^'*'' 

Mtc«B'der -iMierä BMt gestahel' W> ^ VfHMimea M«rttt<Mta)5^tni« «rtnlPfihlsekinM^ait. iii «Atliehari 

flll»ankeM ^ahin nM IttoTdiBtibiMa' W'itt^M^^ CNKtnW«^ 'Ütei^ ¥r.'>M^ itt jB«<il«#V4«4eoMnia 



TtfIflIeH.**— >W«nn hteraa» aüMtf Ab'Wll|eA«nl «Aoit^MfeHtiM^ ««Mi><%ifr^MII%|hlMl'MMfechek 

AMMt des WW: r#lr<Mm Staahf Itf (Wy^Wt KM« «Sn? VA-MMfb db^ftiriftVIlMlAtt MküNriMk vWiTK^t 

tw^ht , s« erlrim» sieb'>llbi> ZW^l d4a' 4ri» M^ M iM«k HMV«A> ^^HlsiflMiilflMmilMiMHit 't^Anrni«« 

fsri{«Mkdett 8^hrifryarrolge,no«!lf nlUer d*r«!i^n sbW n^* tmi( 49tf «MlbMfti«lM« Rfrchlv-in jMeM «MnkM 

tw fblgenden 9at% • ,, ttfc K»n«>i1lr(lg^$eU>ift gift ei- Matt ftrad.'- Iml|ftMm2:«Aielri|le««WM>dMi> ^ 



■«m Bnnde, der dämm «reftV«^HIcber tut, «Ait e^ kM^bM ft(aaMilsW<W d*^ iMi«l*»rM<i A**«Nr. 'weil 

dfe nflz«li Stoff ««r^posÜfonV ««t)>n«r«MMd'»m M«P«iite'T«VgMMtt*^9alf«j(^it*? l#riM6iltliln 

Reeif rongen hiHber • fn ilf T*t*fiH«M Ktmdh : ffätiMj^t ÜT 9^U_^Phl » yW »' ^ ^»' j^vMHAdftlfci ««äMw* 

hk&ii : tri' »ir* A.syl zfelf ;:< .1l4sii«n'>S»f«'-|e74ck(a lN$a0]iMai2-itfiifhf "4MlMtr<M^ «Ahfütisk« 

Schranken zn hernfmm darf frdW»f«AttoH»tt miÜM tfl^^hUnl^ff IW'hbr'At^^^lJijrf'l^- ft l K tiw H »I>M 

rtoeen ein t»d»*^l'd?><>'V>ir to «i i e » i ^y k f ^tt. ^ ) ta >MftlNftalF-Zila|^if» alle<MlrHitr/«ur-tt** 



1^ A.L..ft!Vrt«k«..NAl.M3a. 






rin «uf lim SohaUero ctMtttMkiik ; Cdkn Si«. «nah««. • •■«wiwww« <■ nfinnniM 

ff« eifrig ««g«tb»n, (iag d«Vl^ i« 4Je;iÜ«i»pMviii» .; t»»Mkmm>Me»im0U, -^^ 

•ei« giiua« Streben (bhui, jait in^ircr «liHslUcJie«, (»«««»/•/« ««,« i^r. Mt) 

kielt« 4m WjM Hi»«r lutbilMeke« U«iw(fc««m. m ,. p!fi.ilie Vaker^^t 4$» tumMUtat 

teste 4ä«gk T^ttafhea, Ja.««'««««, trJaiacitoiini tfmlUazii. wekheTaaTlMuTr.. m.^ 

*»,*«*«J^ ?*» ♦''•WiwUi JUa*ka ^nw« «ad, mitU n.ter 4e« MijUSaWrL #2ltSSliri5!2i? 

w«UMekfcait|Jare«ht8li«r4«eSer«UfKiUl^iwi|4«yii aieM.« /itebep^ «widelM^i« WuJ!!£!fLjLI;^Sr 

keaatea, «roa»it die Jt«sieniaff «uMla »vSaacfcai aWÄtSS »IrdSr * «K'»^rt*» «aWrfli ...k 

al« GetOaee Mzeiefceen Aiier: den eigeatliehe« MiiitlrfelHdeB • » jIt*? J!P^ 

Wiff fberlMi«« e» dea LeM^a, eiek daro« aaa d4W OffaeiMtieaea «tend «k blldM* 

BcbnftMlbet »ti|lMraeiif«,rip«4beimrkea:||ur,wJa d«« Ian<»ra» Itald «»Im deaTte te.^, _,^.. 

weaig llrtbeil , «der wi« ^«^«uUi. Wille d«i, f ,- ktz« bildet «ie iwar aa«b .«eb JJtoTlJSLSri. 

aüt iae»lieh«aj^ «eMte d«hei zu verweil«», niemele stitut «wafdeoTiroia«. dje OfUrierl ££.«£!!! 

iber «■ dte 9ehwier»keit«q m deabea, wekbe di« ralstab, dea GealeeeriM. die A»rill«.irfc«2Lv^ 

Äeile«ia.,apeboba.2ießö.mUi5keltVieler,ver«el, 1832l,*2) .tebeHK M7er ÄTÄiSiS 

fa«a. *•« W krittela, w lOth,. «4* Aber d|« aaijh & ^itlTrÄr" tlicbi. üXJKSLJSÄ^^T; 

Vatertbaaedie bülfrei«be «Md fwetea »«UeB. ^.. ,, J Pr^f^t^mm. 9iSr^hJl£!Sll^^'' ^JT^ 

Kaeb dM» »«hwai» df«f«i, w ?!■ /dan St«fKii cpa ^bL#(|W Fitt!KSEaS^e«!l2!ii? 

PüJ??'^' der RheiaBreriB,. «id iaidH|f«od«i!« der diciVk^Äbw IöTÄ^B«^ 

katboUeebaa iUrebe daMtibrt «wefiabvi. .cehtder StHtuide* tderea iiLCiß IIlSV -V^T* •*? ?*• 

Vt w DafateUaag der ü-irtaWST, »Sld^l«! ?f!J^Ä>?!ff^.»W ^ •ißi) mttpUm mi dea 

Strait.dea fUgieniM mit d^m Mr^iit^t FAa C^ 
CUM«« Awgm4 bar^eifiibrlAii.yipd. d«B 1Kid«r#«^ 
dM lii;i^«M ff«Mi 4jß ßt^^g*, NffimrtJtiiM^ . „ JSc 
sdifCi .<M« <es la ^ |i^pf:«cta^.i|i«hfiAi( StoQt «n 
«•grtadiiee niid iMiäMK4M«»(«r i;{wi«Kripd^i|)|ftit Jbiü, 
Ut dak «• beeoaderp dia JnrieffmiiHr««!. valebe sid^ 
lib«i»>dMi:B«NiS»>,R««i0iWg.k)lkl«il^« «nd.d^fa diftf 
StJaiaaac. IM ^««t < l^atbidi^c^M^CläfM« «paÄiwtt 
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ll . STA ATS WISSENSCHAFTEN. » voii . Stolberg, OberiH^rg «nd die «efcaÄttlJiiirf^ 

- . ' 1 . r>;i ...... . C^aUhiia zu Mitgliedern ^tt&Ue« WiVgefae^alMihiea 

. Hjuxk^ KSdiwetschke ii« Sokni Veberden Kämpf niofit in das von dem Y.f«. Beigebrachte 'eln4 eoddeim 

ile»^ PiipsHhumn gegen 4i^ 'StaaUgeHUtli unet^^m^ begnügen i^is, ifamdas ZeugniGszu gelien,^daU;BB 

wakr9cheinHchen Ausgang desselben av s. w« > aUes, wa» tw AnfUHrung der FerfaliltnistfeaMs ürm 

. hisobofs 2ar preuGB. ftesrernng J>ls za eekiepfWegti 

-o TDf j u o .^ • Ti« 1^1.^1: föbriing an» Köln dienen köniile, toitSorgfali^ gesamt 

^ FRABrKFü^ a. M^^ gedr. b. BroMer; Äe MAoZ«; „p« hat , ohne zu übersehen , w^a wn vi^raehiedatea 

sehe Kirche m der prex^m^^^^^^^ unß, g^.^^^ g«chab, um,den\PrMlaten in.einem •mbgttdi 

der £r* JwcÄa/^ ClemenfAugmi von Köln u. «• w. gn^gtigSn Licfatl n nii die gegen ihn «rgiriffenenaklaa&b 

regdn als Willkür und Tycanaei^riwUiMir tmÜB^ 



'KAnHMmsh.Mtiaer:Det*ärzbiächof^onK&lnf aen. SohlibCiKch glaubt er auf 

in Opposition mit dem preUfäseheh Stuatsober^' Ourpns EvunaeTieorum aufmerksam maehbain (Hiiia^ 

häupie u. B. yv. een , von welcher Vereinigung er behauptet, dafs si^ 

im rechtlichen Sinne immer noc3i bestehe, weabgleinb- 

— . ' dasdeutscheReichaiifgehörthabe^'Middaf^siejdaiMiB* 

iBssghiu/s vön,ffr,)9L\ . m!» d«n deutstke» Bund keineswegs tosgeUcfaioteeaJiireo« 

.'t ' 1 V. X. « .: 4 de.' Wir wvHeiiihierfiber mit ihnioiciitireohlMr/ 

D^^ ' i' -*. glasben aber, dafs sieh die Umstände, welche ;diisi 

ie dritte Schrift ist wesentlich in demselben Gei*^^ Corpus Evangelieorum las Leben xiefto zu .-wAnehfliW 

afe geschrieben, als die eben beurtbeilte. Ihr* Yf; verändert haben, ais daCs seine Stellung ge^enwbrtYjf 



' * • < f> 



gehört zu. denjenigen, welche man im allgemeinen noch der früheren gleichen kSnnte. 
als aufgekllrte Protestanten zu bezeichnen pflegt; ...!.. il.M^i'« 

Allein seine Aufklärnng^'bat mehr eine feindliche Der näheren Prüfung der Punkte, welche die 

Richtung gegen die katholische Kirche überhaupt, En(ferauJM djes Erzbisd^fs.yon.Köln v<yik ^.inem 
als die des Vfs. von No. 2. Alssökhen bat er sich Amte zurIPolge hatten , .schiclLt 4er yfj di^Mwutf^- 
auch hinreiehend durch den Tange Zeit von ihm redl-«* gru^idsHtze voraus, i\^&k., welchen xtiß' ^^ipt^ff j^^^ 

!;irten kanonischen Wächter zu erkennen gegeben, rung der deutschen Bischöfe zu beui;ibe(i(en^.sej,4ina| 
ir beginnt mit einer kurzen Hinweisung auf die Yer^* stützt sich.dabei nicht blos auf d^s nejie Teatam^t 
liandlongen am Wiener Congresse über die Anord*^' und die, Aussprüche einzelner Kirchenvä'telr^ sonderii 
Bung dei^ Angelegenheiten der katholischen Kirche in auich auf' mehrere das katholische Kirchepffto^t fac'^i 
Deutschland; geht dinn. db^r^tii den In Gemfifsheit' ha^deln^e Werke., und ein ResQript^Ms'ei* ^Jpr. 
der 'päpstlichen Bulle vonk l6.-]Jnli 1821 im^ preufs» • seph des Uten. Allein wenn hii^rnafh den |Mf^6^p^^^ 
Staate eingerichteten' kathj Btsthttinem; ^bezeichnete ei^e. ziemlich. unabhängig^ Stellung vom Papste, nufi 
darauf in der Kürze' das Yerfabren .der [ireurs. Re- kommen ^würde^ .so.,lst^doc^, nicht; j^u ij[berseben ,, 'iktsf 
giemng in Rücksiebt der katholischen Angelegenlrefi« ■ siich.schpn lang^ aiich In derJ^athoUsclien ^irsqe d^s; 
te«, und lenht endlich zu-dem eigentlichen' Gegen* • I^rjncipy.wdchea man im politisc|ien Leihen das mp-^^ 
Stande über, indem er den- belgischen Clerus als den - ny^rcl^scKeiii nennen pflegt, gelteod gemacjbit^battiu. 

Urheber der geistliebeii>UmtHiibe ihi (^ " • * '•-^" " ^ '^ 1..^^ i^ «. ../_. u k^ l7«- 

RhdnprovinB «mI der fieliiieherf daselbst 
theite der Protelitanten «Ad rornehnlliehu 
recierang verbreiteten Lügeni: Mneiehttet 



schiehte des Streiten der prettff ^iRegiennRgtiftiltd^s .j>i|J^P hocmfiwTb^n/.JS.trpi^^ V^i^i 

Erzbischdf Clemens August Wirdiznertt int allgemei^r Ijliii^sicjit auf 'das .df^rupor.a^t^ 
nen verfolgt und bis za der beklinnten' AUociitidn dM * v^ordenejprzählt und jedeni.Xei^er ifarei; ejge'otn^fn^i.*., 
Papstes fortgeführt, wbbei de^ Mberea^fienehmeM^' cbfn Natur nach^;anscJtUulicb geu^)U.,,;.JK|f^^^ 
jenes Prälaten gedacht und zugleich darauf hing^wie-* vi{)c4 ^cb dij^ner ßeiicbt^slattung^.an^tehe^ 
senwird, dab ei<nMseiii Brüder , derfeir ' '"^^ " *' , .c _^'„ ^^_..^. . -v .. .^ ^. .l,; 

Padeilmni der familin saera adi'Mün^ei*«ft^ 
die schov vor demiOntergange des dc^ttihen 
bestand; aad 9a|er audMi «liel» deM^^raMsl l4«ii|Jbll^ bestehenden Yerhältnisse und dielhöchsten t(ehör«leu 
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verstofsen hat ; abM jedermann wird auch zogebeo, BIBLIOGRAPHIE. 

HÜTei^^ w» die «Br^inig geraiftBt Wird^ v«« «wer - - g^aphXqueM sur quelques im)remons WemanäaUe* 

Teraehiedenen Punklen entscheidend auf «e einzu- ^^ yuihztöme <rf du »eizikme tibcle, par E. H. J. 

wirken ; wo^das Veto der geistlichen Macht dleHawd- - a„ j4„^ g^ Mmtbrun. Avec des planches xvloera- 

lungen der Regierung im Einzelnen zu hemmen «eh . : phique». 1836. VllI und 98 S. 8, 
berechtigt fu DU. Es ist dies das Gebiet, wo es rcciit 

eigentlich zur Sprache kommen mufs, obmandielle- Dafs in dem gerSnmigen Felde der Bibliographie, 

gierung nur als eine weltliche Macht ansehen dürfe, besonders in Bezug auf die Druckdenkmnie des XV. 

Iviädia^dkr&trbhbmiÜs^eiBe; habere fibersicU erkent^ und des erstenlViertäls' desfXVI. Jabiltüid^tB.^noch 



} ibiJerVeft sie nicht vielmehr MÜ^latiikA^ bei weitem nicht Alles geleistet ist, vvas geleistet 

!dea;|^ben8 reprSsentira. Wiraehen es aBec- l^^rdeu roufs^ \vei(4 Jeder, der sich^^naiier danuC 

aucK als, »tiie ThorÜeit an^ mir «las religiöse/ £Ie«' ztitlbc^cblirtigen die Gelegenheit und dcto Beruf liat« 

mant des Unterrichts Ttia der. ILirche abhängig za* Vorzugsvpeise ist dies der FaJl mit den. in der ange- 



machen*^ . nm das Yolk for Irrlehren zu bewahreni gebenen Periode in den Miederlanden zu Tage geför- 

^decea6fo{(en eineiFrelheit des Denkens zusichern,! derten Drucken. ^ Mehr .mit der Begriindurig ihrer 

VBldie'dia Abhängigkeit der Geister yon ^den Dog««i Ansprüche auf die Erfindung der wicbtij^en Kunst 

änn<;der Kirche :be&aftt» Auf jedem Gebiete ^ auß beschäftigt^ haben die meisten hoU^ndischea Biblto- 

dän;d[ec Naturlehve.soogut, wie auf dem der G^^ graphenV ungeachtet die reteben Biblfotheken ihres 

aehicfctttiaMhC sich der Mensch andern letzten Grundei eigenen Landes manche Schutze enthalten, dennorh 




•ejn 

ann Yolksunterricht in ihre Gewalt zu bckommea treBliche Koning ist durch den Tod an der Ausarbei- 

^«liokt; obgleich wir. iJw^ifelik', dafs sie audb.danh ihn tung eines voUstiindigeren Werkes gehindert wor* 

:paBvZweokyoUstlindigza erreichen vermösfate; denili den, und auch unsteregrihidirchsten WIeHe, namenf. 

-yrä^de .sid inicfat iinnker noch mit den in der Stille ge-* lieh Hains Kepertorium blbliographicum^ aindiü die^ 

JiS^rten Ffommen des Geistes za kSmpfeu hafafen?!; ser Hinsicht allzu mangelhaft. Desto willkommenev 

IR^iif finden .es daher begi'eiiltchv dafs sie, um ihr! muis also jeder' Beitrag zuriürgüszungdcirTÖrbaudc^ 

'WBTbztt frönen ^ selbst die Inquisition , die Ketzer-; n.en JUilcken erscheinen, besonders wenn er mit so 

gerichte, die Censur aller Werke für sieh in Aa^. gründlicher Gediegenheit auftritt, wie der vorliegende« 
Spruch nimmt« Hr» du Puy 4e Monibrnn beschreibt in vorlie- 

i>»:. ..*/.; gendem Werkchen 37, bisher meist gar nicht oder 

*^^ mt bedonderer Aurfilhrtichkeit hat deV Vf. die [Jf^^ genau gekannte, aus niedörlfindischen Pressen 

Ateölegenhelt wegen der geitiischten Ehen b^hnn- bervorgegangene J;;iknnabeln und^ beurkundet damit 

ddPiAidW richtig bem4t, dafs nicht nur die «^^ %^« unzw'oifelhafte A\eise seinen Beruf zu die- 

«föpchiÄatfon, welche der ipapst nicht selten zur «^^l« Zweige der Bibliographie. Menn gleich die 

Stti&!ftung ein^r gemischten Ehe gegeben , sondern ««»ßten dieser Dr^^^ 

auch diö Praxis in vielen Ländern f ^onac^ der ka-' J^J^^*:^'^ ^M'*^*'?^'* ''T'"' T T? ^uT^ ^'l 

thbliijÄe. Pfark-er nicht blos die Lafsscheine^irt.; ^f'^^^^f^l'^^^^^^^ 

at^ifite^^iiiüidern auch die gemischten 

tl^üho^M Trauungen ton Brautleuten 

Äcltglimkbekenrtnisse assistirtbV äticb vrentf kein; T .f ?;* ST.'"''''' T^T'^'IJI''^^"« "> .''«^^'»^ 

▼l^i^priicbi^h statt fand, die zu ervrartenden Kinder' ^ü'^^ltJ^ r^Kr."^ T^ -"f^'^/^lT ^T ^T 

Seichte manche interessante Notiz entgegentritt« 

,.'■ Um nicht i^weitläuftigizuwerdeQ;und!dieGren* 
zen ainer eJQ&chen Angebe %u iiberscbreitea^ be- 




gftlklwirtf, dle'richtige Äuffassunkdes (»egensfaDdifa yTlZutiA-'^^nlZT^,?^^^ .-^ir" 

«fid des schlauen Verhaltenstes -pSpsüichenStyMs J^^iÄTJ^ L'k" ÄL'/uT'*'** V^"** o"?'^***" 
in Höcfcsichfdesselbenzn befördern. - Krt An-' fM^r .W.e«ef. d«wk Verrfewhung mit den Origioa- 

hang: en^hSlt. mehrere Docamcnfei v«l«he bestimmt J"«'«?^ '*i "'^u*"«*,? £''«tf*!f i'i*'*»«''^"" 
•intlv & «ih^«««^«"^ LichtMiBe'r daii VUrhllllriili ^ SfV^-""'* *'b''l" «»»« 5'?"«*'^/^«* *» •B"«*". 

wibrwtfcnL '"^ '' '• " '^" - > • T l '. ^ ) . '-' heu4*rifle«»».^««* «e Äejwpi*, der tu Oudeaard« und 
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sebeinf anf einem Ye^sebeit zu beruhen , da ihn Pan^ 
sser\ wenigstens im Conspectits momimenfornm p. I(M, 
474 und 502, Hain, Rep. bibU l. p.466, N. 3400, 
ntid F'mer-Jait^np.280, ArnoldusCaesaris und Arend 
de ß[eyliere nennen. Druck und Papier sind sehr schön« 
fndem Ref. dns vorliegende Buch allen Freunden 
der' Bibliogriipbid mit bestem Gewissen empfiehlt 
und mit auTrichtiger Hochachtung vom Yf. scheidet^ 
karin ersieh des Wunsches nicht erwehren, dafs'der- 
Belbe der Ausarbeitung eines möglichst vollstitndigen 
(jodeJr bibliographictis der niederländischen Inkuna- 
belh, wozu er vorzugsweise der Mann wHre, sich un- 
terziehen möchte. Freilich würde dazu, ungeachtet 
ihm Konings Nachlafs zu Gebote zu stehen scheint, 
erforderlich sejn, die Bibliotheken Hollands und an- 
derer LHnder zu durchsuchen, weil beim Sammeln 
der dazu erforderlichen Materialien Autopsie fast un- 
erlüfsiich ist, und es würe zu wünschen, dafs die al- 
les Grofse und Gute so liberal fördernde Regierung 
Hollands Hn. du Puy zu dieser so mühsamen wie ver- 
dienstlichen Arbeit durch eine angemessene Unter- 
stiltzung aufmunterte. Möchte dies nicht blofs ein 
f iMimmer Wunsch bleiben. C. L. P. T. M. 

Grimsta, b* Gebhardt: Cafahgiis libromm mami- 
scripioriim qui in biblioiheca scMitoria civitatis 
läipsiensis (tssei'vanUtr. Edidit Aemilius (iiiileU 
mm Robei'tiis Naumann^ phil. doct. gjmnas. Ni- 
colaitani Lips« coUega ord. Codices orientalium 
lingtiarum descripserunt Uenr. Orthobius Fleischer ^ 
LL. 00, in univ. Lips. prof. 6rd. et Franc. De-- 
Klzschf phil. doct. Accedunt tabulae lithogra- 
phicae. gr.4. Fasel. 96 S. (2 Rthl. 16 gGr.) 

Wer Leipzig besuchte, erinnert sich gcwiTs vor 
Tielen litterarischen - und Kunstschützen, welche die 
dffentlichen und Privatsamnilungen jener Stadt bewah- 
ren, der Rathsbihliothek in dem heitern, prächtigen 
Saale; der zw^eckroäfsigen Aufstellung , die' eine 
iohneUe Uebersicht der Büchermassen erleichtert, 
der passenden Aussehmückung des Locales ihit Bii- 
eOen, Gipsabgüssen, GemHlden und Alterthümcrn, . 
deren Betrachtung selbst viele üngelehrte zu wieder- 
holten Besuchen einladet. Was man da sieht und 
bewttAdert, gtebtein lebendiges Zeügnifs ab von der 
Bildung der nathsherrn Leipzigs und bildet ein blei- 
bendes Denkmal jener hochherzigen Freigebigkeit, 
die durch reiche Geschenke und grofseVermSichtnisse 
zur Pflege der Wissenschaft nicht minder beitrog als 
zam Ruhme der Stadt. Aber die Benutzung der Bü- 
cheif war früher selbst den Einheimischen sehr er- 
sehwert, eine Einsieht &er Handschriften gar nicht 
oder doch nur wenigen Glückliehen gestattet. Mögen 
auch nnangenehme Erfahrungen jene Strenge hervor-* 
gerufen haben, aber welche Bibliothek hütte nicht 
■aehiissige und gewissenlose Benutzer gehabt, wel- 
che niobt empfindliche Verluste erfahren? Welches 
Recht hat die Verwaltung,, die Schuld einzelner hun* 
dert andern büfsen zu lassen, und denrZweck jeder öf- 
featUcken Sammlung durch druckende ~ 



|;en ganz aus dem Auge zu verlieren? Doch ist et' 
jetzt, wie ilberaU in Deutschland, so endlich auch' 
in Leipzig anders und besser geworden ^ die Libera- 
litlit dies jetzigen Vorstandes (Regierungsrath Dr.^; 
Demitik) und die Gefälligkeit des Bibliothekars (M. 
Naumann) verdienen rülMiilicbe Anerkennung und: 
kein Vorwurf dürfte sie treffen. Dst-fs^ man aber nrcht^* 
blos in der Benutzung der Bücher gröfsere Frciheifl 
gestattet, dafs man dieselbe ancb auf die Handschrift* 
ten dieser Bibliothek auszudehnen beabsichtige, da-* 
fiir scheint der vorliegende Katalog zu sprechen, der^ 
gar keinen Nutzen gewähren würde, >v(;nn er aus- 
wärtigen Gelehrten blos Kunde von dem Vorhandenr-^ 
sein dieses und jenes Werkes gäbe,, die Benutzung: 
desselben aber verboten bleibe. Tantalus a labris ai^ 
tiens fiigientia captat müfste man ja ihnen mit Horaz 
zurufen. Doch wie Wolfenbüttel, Dresden, Bam- 
berg, Gotha, Wien und andere Städte die Verzeich- 
nisse ihrer Ij^andschrifteu der Oetfentlichkeit überge- 
ben haben, so schliefst sich ihnen Leipzig auf erne 
würdige Weise an; treten erst die Orte bei, von deneir 
man bis jetzt Aehnlichcs vergeblich gehofft hat, so wird 
es dereinst möglich werden, in kurzer und bündiger 
Weise, etwa Yrle HänePs Catalogiy eine bibliotheca 
librorum MSS. qui in Germania adservantur a bzufassett 
und dadurch einem g.ewifs von vielen gefühlten^ aber 
noch nicht ausgesprochenen Bedürfnisse abzuhelfeir. 
VondenHandschr. derLpz.Ratbsbibliothek hatte 
man bisher nur oberflächliche KenntniCs. Zwar hatte 
schon im Jahre 1711 der damalige Bibliothekar Gottfrm 
Christ. Götze in einem besondern Programm unter 
dem Titel : ßibliothecam magnifici amplissimique «e- 
nattis Lipsiensis ex decreio eins bunae menti dedican^ 
dam atque aperiendamfure indicit G.C.G. (40S..in 4.) ei- 
ne Geschichteder seiner Aufsicht anvertrauten Samm* ^ 
lung gegeben, allein die Verzeichnisse der vorbände«* 
nen Codd. und Bücher machen nur auf das Bedeutend- ' 
ste und Kostbarste aufmerksam und die etw^argen Be- 
schreibungen können kaum den bescheidenstenAnsprtl- 
chen genügen. Ueberdies ist das Buchelchen selbst 
eine Seltenhet geworden] und die Auszüge in Struve*3 
bibliotheca historiae literar^ T. L p. 519 — 525. ersetzen 
es nicht. Dazu kommen neue Erwerbungen späterer 
Jähre: an die Namen Theodur von Burgksdorß, Boru 
und andere reiben sich neue Schenker, wieBöruer^ zu 
den Ankäufen aus den Sammlungen Job. Christ. Wa- 

f;enseirs in Altorf, Ffeiffer^s in Lübeck^ aus der Uf* 
enbachschen Bibliothek verabsäumte man keine Ge- 
legenheit, aus Auctionen Neues zu erwerben^ wie 
denn selbst wc^rlhvoUe Handschriften aus der Selli* 
sehen (Nr.33.G8. 80. 82. des Verzeichnisses), Carp- 
zovschen (Nr. 42.55.88. 102. 100.), Bostgaardschcit 
(Nr. 81 u. 86) und Brnestischen Btbiiotbek (Nr. «7) 
erstanden zu sein scheinen. Uater solchen Yen '^It* 
hissen war ein, allen Besitz sorgfältig verzeichneDder^ 
dem jetzigen Standpunkte der Bibliotbeks- Wissen«» 
schalt entsprechender, Handschriftenk&talog wohl an 
der Zeit; wir sind sowohl dem H». Bibliethekar^ 
der mit nicht erkaltender Liebe und anermiidlichem 
JSiler sich der schwierigea Arbeit uaterzogeii liat> ab 
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§^eh dem Vorstände^ welcher die Erlaabnirs zum 
Pmekegab, 2u dem lebhaftesten Dank verpflichtet. 
Zwar ist noch nicht das Ganze im Drucke vollendet 
(a» sollen an fünfzig bis sechz^ Bogen werden), aber 
gehen der vorliegende erste Fascikel verdiente eine 
Anzeige, die zur Empfehlung des Unternehmens gern 
etwas beitragen möchte. Eine eigentliche Beurthei- 
lung könnte nur der liefern, dem es vergönnt war, 
die Handschriften nicht blos einzusehen, sondern 
Auch gründlich zu studireh, aber Ref. ist noch nicht 
einmal so glücklich gevresen, das erstere zu erlangen. 

Sämmtliche Handschriften sind von dem Vf. un- 
ter zwanzig Abschnitte vertheilt worden , von denen 
die ersten zehn die ersten zwölf Bogen des Werks 
füllen, die übrigen einen bei weiten gröfseren umfang 
in Anspruch nehmen werden. Es sind l. Codices philo^ 
logici (warum nicht philoloai^ das wenigstens einige 
Zeugnisse für sich hat?) und zwarGraect (Nr.1-32) und 
Laiini (Nr. 33—108); 11. coddrGermanici (Nr. 109 
— 116), III. codd. Gallici (Nr. 117 u. 118^, IV. codd. 
scripiurae sacrae (Nr. 119 — 129) , V. patres ecclesia- 
$tici ei scholasHci a) Graeci (Nr. 130—138) b) Laiini 
(Nr. 139— 185), yLmenologia, mariyrofogiay Ubri 
lilurgici etc. (Nr. 186 — 208), VII. iheologi recentio- 
res (Pir. 209—238), VIII. codd. iuris canonici (Nr. 
259 — 285), IX. codd. iuris Graeci ei Hornani (Nr. 
286—297), X.codd. iuris Germanici (Nr. 298—311). 
Schon diese Uebersicht iHfst einen Schlufs auf den 
Reichthum in den verschiedenen Fächern machen und 
die Wichtigkeit der Sammlang erkennen; noch mehr 
aber wird dies bei einer Durchsicht der einzelnen 
Abtheilungen sichergeben. Die Einrichtung dabei ist, 
d^fs eine sorgfältigeBeschreibung der Handschrift nach 
Material, Alter, Gröfse Twarum wählte man dabei 
nicht bestimmte Maafse, da die üblichen Bestimmungen 
nach fol.und 4. gar zu ungenau sind?), Schriftzügen 
und Verzierungen gegeben, der Inhalt sorgfältig ver- 
zeichnet, etwaige Lücken bemerklich gemacht und 
endlich eine Geschichte hinzugefügt wird, die über die 
früheren Besitzer und die bisherige Benutzung des Bu- 
ches Auskunft ertheilt. Gerade hierbei jedoch scheint 
der Vf. durch vorhandene altere Verzeichnisse und 
Documente anderer Art, wieRechnungen, Schenkungs- 
urkunden und dergl. gewähren,' wenig unterstützt zu 
sein , was bei dieser immer sehr gut verwalteten Bi- 
bliothek wirklich anffallend ist. Doch hat Hr. IV. 
auch hier es an Nachforschungen nicht fehlen lassen, 
und man kann sich in der Regel getrost derUeberzeu- 
gung hingeben, dafs gewifs ein Mehreres nipht zu 
erfahren gewesen ist als er giebt. 

Von griechischen Schriftstellern besitzt die Bi- 
bliothek einen bereits Ton Loesner benutzten Hesfod, 
einige Stücke von Aeschjlus und Sophocles, die be- 
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!r^,'*f,^* Sf^^^r^ ausgebeutet hat,, 4ie sieben mwtm 
Idjlien Theocrits, die Reislie zu Rathe zog und^wei 
Abschriften der griechischen An thologje, welehebier' 
an den Ausgang des siebzehnten Jahrhunderts Ter- 
setzt werden. Eine eben solche befindet sich auf der 
Bibliothek des Hallischen Waisenhauses, bei der es 
wahrscheinlich ist, dafs sie durch Luc. Holstenins 
nach Deutschland gekommen ist, und Briefe lassen 
vermutben, dafs durch denselben bei seinem röini^ 
sehen Aufenthalte noch mehrere Copien besorgt sind 
W^arum aber ist Nr. 107 nicht auch in diesen Absclia' 
versetztworden ? üeberdies gieht es lateinische Ueber- 
setzungenvonHomer (Nr.lld.) undOppian. Reiciier 
schon ist für die Prosaisten gesorgt; für die Mu- 
siker Niconlacbus, ArisCoxenus, Aljpius, ftirHero. 
ferner furXenophons kleinere Schriltcn, Arlsf^te- 

'^^V Ä ^'i^''^^"/*'^*'.^ ^o^'ne'^taioren, Aphthonius, 
endlich für Unstantin Porphjrogeneta und GeoesiiiB • 
sind wichtige, aber auch schon benutzte Handscbrtffco 
vorhanden. Daran schliefsen sich alte Lateiniaehe t 
Uebersetzungen von Xenophon^s Alem.orabilißB, von ' 
Aristotelischen Schrifteil, Strabo, Appiau und He^ 
l'li'^' welche letztere sogar dreimal abgesehriebe«, 
iiberdies bereits von Irmtsch zum Drucke befördert 
ist. Sehr zweckmJifsig hat der Vf. hierher auch die 
gedruckten Biicher mit den eigenhändigen Bemerkun- 
gen ausgezeichneter Gelehrten gezogeh, da h/er zwar 
keine Leidenschen Schütze, aber doch immer mebt 
ünwiebtiges aufbewahrt wird, z. fi, unter Nr. 6. die 
.Stephanische Ausgabe des Hcrodot von 1618, wetche 
einst JflcoÄj« Palmerius besafs; jedoch durfte dabei 
Hr. iV. nicht vergessen nachzusehen, ob die in dieses 
Gelehrten Ej^ercitait. inauior.gr. p. l^M enthal- 
tenen Bemerkungen ^u Herodot mit jeAen* Margina- 
lien übereinstimmen, im entgegengesetzten Falllmu. 
fote eraiif die Abweichungen hinweisen, la durch eine 
Vergleichung mit den in Dresden befiodßhen IS" 
ren aus dem Nachlasse dieses auch im Felde die grh^ 
chische Litteratur nicht vergessenden Humanisten den 
wirklichen Verfasser ermikeln. Za dieser KW 
gehört auch die an und für sich schon «ufserst «olf»^ 
Vechelsche Ausgabe des PtolemZm^^^^^^ 
deren Rande von ^ner niedlichen Hand VarintÜ 
tonjecturen und Bemerkungen ans ander» alten G»! 
graphen ausnehmend rein geschrieben sind; die ifoSl 
abgedruckte Beschreibung RaidePs wird^ber rVn 

J^i'Lv uT ^"^»•^«T«' belehrten. Lexicn Tbl. IlT 
S.7 nicht diesem, sondern dem Pr. IVaael zairMHit:i* 
ben, welche Notiz Hrn. IV. entganSr^SS 
sind auch am Räude des PausanSsT^ 
kungen und tandschriftliche ColLtio^^^^ 
unbekannter Hand beigeschriebon. 

(Der Beschlu/s foigu) 
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^* .BIBLIOGRAPHIE^ > jje!ien'i8iiij^B.:;Ton Pl^^^^ 

.,..„... . .,. «md z;waii.,8aaJ)ep«, aber ztemliqh junge, tbn Mar- 

1 Grimma^, h«.GebharJt: CutalQs[\^s ii^fot[ummarii^ thmis -ff-^i^^Ua (der hier nnter dto Di^liferii jBt«fi1() 

sci'ipfonan qui In .bibHoihecatenaioria,civii(iit'8 undiP'rudeiiliüs bessere 'HanddcIyrlTteh' vic^eicIitieK 

Lipsien^is assei^vaniiir.. Edidit Aemilius Guilel^ Unter den gedruckten Büchern scheinen 'ein "Catull^ 

miu koberUis JXqumdnn^ fkiU doct. gymnas.NJY .TjbuU i^t\A Properz von 1481, ein Martial mit Be^ 

f , colaitani Li|)9.]callega ojru^^ .Qfificfs prientalium nierkungen yoii acriver uqd Hugo Grotiiis/ die jStiQr 

linguarumdiainü&er^ndBwhOri^^ nhaiiische Sammluirg der Fragmenta pö^fn v'eifi'vpit 

Ll^OO.U um.U^^^ToL o^^eiFmc.D^ J;56* mit Nöteii von pionvfe. Go^hofrerfinJ, endllclk 

litzsch ^tc „ ' : , .!^ *. ' ': - / .Ton^nem)Gelehrtendesl6,jahrluemehef(rf^oneiin'|%^^ 

:• .j . . , .'.'j jp^no/rew'd<»r Beachtung \Verth zu sejrD. ; pi|^^ 

♦ iBe^cfklufs.tiQn Nn ^t.)' , .. * Prosaikern finden v*ir in den neueste|l und ifltdsfeik 

\\T 'Manu8criptenS'allustius(Nr.40,68.69,A.b.91';jf:h,j^ 

. V f enden wir una nun z» dienHandschrifteti, wot- ein Livius (secii/. XIV.) ist von Kreyfsig verglichen, 

che sich auf die tlömische LiU^ratur beziehen, so .für Sueton giebt es einen codex {sec. JCV.) ^ öfierdies 

mufs zunächst der grüfsere Reit^Bthuni an solchen selu* alte Excerpte aus'den ersfch Le)ic^9besehreB» 

(es sind t5)bemerklich gemacht werden; und;o1>sc'bQJi Tiiingen (Nr, d4.b.) und einen Commenfar des Strafst 

einige davon , wie unjt^f Nr.* 108 Aie^CoIlectarieen e|- ))urg'er Gelehrten B!fschht$ ybrti Jahr 1611 ;. rvfei (fodä. 

nes 1693 in Lei|)z^rg verstorbenen« rrediger Wagnejp Je« Justin (secnh XV.) ^ einiges Kr ^^\ifi^*Vlü\^ 

über die Parfbischpn Könige^ l^erner einige Abschrif* iopiiSy Ausgezeichnetes fiir Mola in eittei'.mhdschHft 

^ten chronologischer Aufsiitze und griechischer £pi- und dollationen von Götzens Hand in zwM 'AiksgäbeH 

j;ramme von La Croze^s Hand, auch wohl das Jfi.n- (Nr. 74. 75), ein sehr alter Comfnentar zu A^thicM 

jrcrmannsche Exemplar, von ßrissonuis de formulis^ (Nr. 89), die sorgltiUige und reiche. Variantensamm^ 

ofienbar nicht in diesen Abschnitt gehöreil, sobleibeti 'lung Kortte^s zu Vegetius (Nr« 84K' Ahmerk^fi^^fa 

doch der werthvolicn Manuscripte noch genug übrig, eines neuem Gelehrten über denselben ilhd ^H^erdivli 

die es wohl verdienen in einer sui^imarischen Ueber- eine |Iandschr1ft ans dehi'Etfde deflrl4. Jahi*huiidiprt^, 

sieht der Aufmerksamkeit empfohlen zu werden. Die Von X^icero ist aufEnllend wenig tof baik\len , desto 

meisten scheinen, überdies noch gar ni^bt oder doch gröfser ist der Apparat für diesfin Schrlft^elWk» aa 

80 benutzt zu sein, dafs eine neue Ycrgleichung ge- alten Ausgaben, die aus KrnestPs reicher Bibliothek 

wifs nicht ohn« die reichste Ausbeute bleiben würde, an die Rathsbibiiothek gekommen sind. . Eben dikher 

unter den Dicjitern nimmt den ersten Platz ein Te- ist die Handschrift der Episioh ad famih^ die schoa 

renz aus dem zehnten Jahrhundert Wn, aus. derselben Benedict sorgfältiger als Ernesti Vergleichen hat, dad 

Zeit Sfaiii TTiebafs mit alten Scbolicii lind Glossen '"^ * • --m^_ o^.* — - ^.«^ jc^ r^„^-M^-a.-^_ r«irri 

(nr, 52 u. 53), aus dein ll. lihd 12. Jahrhundert Lu 
can in vier Handschriften , die bereits in der Kortte 
Weberöchen Ausgabe benutzt uiid nach ihrem Wer- selben ein Comment^r des Juri^teb Ulr. ij!ia^Ius'l(NK 
the geschHtzt sind; die Handschriften des Horaz sind 104. a.). Von Varro ündet sich eine jurigtr Hand- 
für die Oden in der Jani^scheh, in den Satiren in der schrift {sec. XV.) ^ einiges und wie es scheint bessie- 
Kirchner^schen Ausgabe bereits. beschrieben und die res für Seneca (Nr. 78. a.b.), Boethtns^ Hygin, Co** 
.'Lesarten. mifgetheilt/ da aber iri der ersteren eine lumellä, Sidonius, C^s^pdor; für Plrniits dw edif. 
Handschrift (Nr. 40 b.) unbeachtet geblieben, die BasiL von 1535 aus dem Besitze il!t?iVcAi^/iS,^ wie Hl*. 
YQUendun^; der andern nbej* weder zii hoffen noch zU N. liest, was vielleicht richtlgkf'X&fiekÄiti gelesen 
wiinscheii ist, so sollte mAh die fünf cbc/e/., von de- wfrd. Bei den Gr«immatikern'lhtKs^nitiri -ftesdiider« 
nen freilich zwei einer ziemlich spaten Zeit utid Ita- bedauern, dafs die drei codä. dei tiid^f atos.dem 11, 
lien angehören, einer neuen Vergleicfaung unterwer- und 14. Jahrhundert von Llndemnnn oder dessen eo/- 
fen und auch für die Briefe benutzen; vom Virgil sind labormjlor Otto im Corpus, grammatic. nieht 'benutzt 
zwei Handschriften (sectd. XllL^ nur theilweise be- sind, aufserdem findet st<rh ein Priscian {se^. XIV*)^ 
nutzt, noch mehr aoer diii^fte ^in Servius pus dem .Donatu^ uiid Festua {se^^ J^TK) urfd CoUationen za 
10, Jahrhundert (Nr. 58) Beaetitung verdienen ; die den voii Yulcanius herausgegebenen Gloiisarieli aus 
Ovidischeii Codd. (Nr, 44—48 g. h.) hat zum Theil der Bibliothek von Dan.Heinsiäs (Nr;^.), dem die« 
Jahn bei der gröfsern Ausgabe dieses Dichters ein- ses Exemplar von dein Herausgeber geschenkt war« 

• A. L.Z.im. Zweiter Band. ' * • *^ S ' ' '^ '' - * "' 
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Ab »Iterji Lateioern, namdiitlicli piehtern, ist kein 
lunMJ sumal hier'iler Vf« jn ^twab iu'^idatö;Z6ileif ' 
•loh yerlauteii hat» 

Aach für die yaterllndisehe I^itteratur Terwahrt 
die Bibliothek zwar wenige, aber desto kostbarere 
BchStze in Wölfram'a von Eschenbacli Wiilebalm 
(dieselbe Handschrift^ welche Haltaus benutzte, Lach- 
mann aber nicht hatte auffinden können) und Ulrich 
yon Tnerle^if Fortsetzung jenes (üedichts, , Jansen 
dcsSuÄisU WsUehrohik, Hug6*s tpn.'fi'iinberg Reii^ 

8 er, Sa^omon nnd Markolph , der Gleschichte TOt| 
en siejben weisen Meistern , einer lilenge {^rHambelä 
vnd zweifsehr starken Banden der Gedichte von Hans 

Bachs. 

Bs wQrde zo weit Itihren, wenn wir auch die 
Übrigen Abtheilungen in ähnlicher Weise durchmu- 
steril wollten; sie sind nicht minder reich ausgeMat«- 
itet und namentlich für die lateinischen patHn alte 
lind gate. Handschriften vorhanden. Dabei ist uns 
/sin Uebel^and aufgefallen, der hier und anderwSrt^ 
daraus entsteht, dafs Schriftsteller wie Prudcntia^ 
t/assiodor and ähnliche unter verschiedenen Rubriken 
erscheinen, nnd angebundene Theile nnr da verzeich- 
net sind, wo der hauptsMehlichste Inhalt des codex 
bingehort. Zwar wird ein vollständiges Register ei^ 
ni|(o Abhülfe darbieten ; wer aber nicht nach Regi- 
stern die Bücher zu beiratzen pflegt, sondern die ihn 
Interessirenden Theile vollständig durchgeht, wurde 
eine Verweisung auf die frühern Numniet'n und Ab-- 
^theilnngen recht eern gesehen haben. Für die erst 
nach YoUendung aes Ganzen hinzuzufügende Vorrede 
.wünschen wir eine kurze Geschichte der Bibliothek, 
,der bedeutendsten WohlthSter,' Vermächtnisse, An- 
gaben, .woher und zu welchen Preisen einzelne 
Ankäufe gemacht sind und Aehnliches der Art; doch 
brauchen wir kaum den erfahrenen Bibliothek«ir ^ als 
welchen sich Hr. iV. in dieser Arbeit bewährt hat, 
über solche Dinge zu unterrichten, auf die er von selbst 
gefallen sein würde, und wollen ihm nur ausdauernde 
Kraft wünschen, um das Werk in Verbindung mit 
den zwei Gelehrten , die für Orientalische und Rab- 
binische Litteratur ihre Hülfe zn((esagt haben , deii 
Hrn« Prof. Fkücker und Dr. DelHzsck , re'obt bald 
2U einem glücklichen Ende zu fuhren , wozu , siche- 
rem Vernehmen nach, bäldige Aussicht vorhanden 
ist. Die äubere Ausstattung, Druck, Papier und 
die lithographirten Facsimile^s machendem Verleger, 
welcher das Werk auf eigene Kosten zu unternehmen 
denMuth gehabt hat, alle Ehre, und wir wollen wün- 
nehen, dafs die Bibliotheken ihn durch Ankauf eines 
Werks unterstützen, das unter den Handschriften -r- 
Katalogen einen vorzüglichen Platz einzunehmen 
Terdienl. f. A. E. 

TERMISCHTB SCHRIFTEN. 

Bielefeld, b. Velbagen u. Riasing: Der RelU 
gionszwisi zu Bacherauj ein Roman von7Keo<for 
Friedierg. 1838. dßSiS. in 8. 

^ Bei Streitigkeiten, wie den gegenwärtig in der 
evangeliscken Rircbe anhängigen, zwischen Ver» 



nunftmäfsiger Auffassung des Christentlmna na« 
syiAbVloIttrisckäfn Verniiiiftbh^se>; " isf es leflMmjy 
ald ein ÜUglück Zu'betraditen', weAn der Streit den 
Gebiete der wissenschaftlichen Discussioit , dem aL 
lein JBr angehört, 'en'tnommen, und auf das Gebiel 
des practischen Lebens hinüber gespielt ist. ^Dau 
geht die milde Wirksamkeit der christlichen Religisi 
selbst darüber verloren, dafs sie nur im Gewände 
der Leidenschaftlichkeit in das Leben eingreift, und 
Parteien stiftet/ wo sh den frieden gewHbren sollte» 
Ist es aber dennoch unter uns dabin gekommen , dali 
d|e Prägen über die höchste Tendenz und richtige 
AuSas^un^ der Lebre^ Jesu diesem Geschicke jedci 
Parteistreits nicht mehr fern gehalten wurde: m 
trifft die Schuld scfawerKch die rationale Partei. JDiV | 
se kommt ja jedesmal in HTachtheil zu stehen , sobaM ' 
etVvas anderes , ' als der Ernst der Wissehscbaft nod 
'iainiit eil) Oebfei!; unl'i^Ichem altein von rationalen 
Yerfahren die Rede sejn kann, für Entscheidusf 
theologischer Fragen benutzt wird« Die ratronale 
Auffassung des Obris^enihoms hat durchaus nur sot 
che Gründe.für sich, die dem erofsen Haufen ziem* 
ich unzuglinglich sind, 'nHmlich gesunde Principien 
der Hermeneutik, um die Schrift in. dem Sinne za 
erfassen, den die heiligen Schriftsteller selbst damit 
verbanden, ferner treues Gescbichtsstadfum, nnt 
den Eotwickelungsganglles kirchlicbeo Systems bh 
auf den jetzigen Punkt des Streits verst^Yien zu kön- 
nen, endlich Einsicht in die sittliche Natur desMen- 
iBchen, die ja gerade durch das Cbristenthum gelHu* 
tert und geadelt werden soll« Offenbar ist mit die- 
sen Wafien. wie mit dem rationalen Verfahren über« 
hau^t, autserhalb des Gebietes der Wissenschaft 
wenig anzufangen. Welch ganz anderes Arsenal 
vermag dage|;en die vernunftfeindliche Partei zu er- 
öffnen ^ womit sie geradezu vom Gebiete der wissen- 
schaftlichen Discussion ablenkt, und an die Stim- 
mung des grofsen Haufens appellirt! Die kecke An- 
mafsung der Untrüglichkeit hat noch immer der Ma- 
joritStimponirt; das Parteimachen, Y^'^'^^^^^^'^ "°' 
verfolgen fesselt die Gemuther mit einem unwider- 
stehlichen Reize; der Aufruf zum Schutz des geßbr- 
detenZions ist, nur mit dem gehörigen Nachdruck 
vorgebracht, noch nie ohne Erfolg geblieben. Selbst 
der Vernunfthafa dabei scheint zur Nahrung <lei 
Parteikampfes eine besondere Brauchbarkeit zu ba- 
ben* Das Nichtrerstandeno und NichtverstHndige 
gestattet ja den Verfechtern, sich alles Mögliche da- 
bei zu denken , und vermag in ihnen das wilde Feuer 
einer gedankenlosen Aufregung zu entzünden. 

Wenn nun dennoch vorliegender Roman ver- 
sucht, den theologischen Kampf der Gegenwart zum 
Besten der rationalen Partei vor dem gröfsern Publi- 
cum zu enthüllen : so ist dieser Schritt , so wenig er 
sonst dem Verfahren der rationalen Theologie z8 
entsprechen scheint, als Nothwehr, und von der Ge- 
genpartei erzwungen, zu betrachten. Gegen ihre (a- 
flinuationen bei den Höfen und Regierungen, gi^g^A 
ihr Werben und Parteimachen bei Hoch und Niedrig 
gegen ihre Geldmittel nnd Protectionen ^ die sie ua- 
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^)r einander anzuwenden rermag^ steten der Ter- ten zulagsen, um so den Leser auf w^n^er erwIK 

[U«nff mHlsTgen Partei etwa nur zwei Mittel zu Gebot, .dende Weise darch Belehrung zu gewinnen: sondern 

um gleichfalls ihre Sache Tor dem gröCsern , nicht- der Eindruck, wie ihn der Yf. beabsichtigt, soUto« 

vrissenschafdichen Publicum zu fuhren , — die Satire« ^^^ Entwicklung der Erzählung selbst abhSngen, und 



Dnd dann eine allgemeinverständliche Darlegung der 
Consequenzen für Leben und Wohlsejn^ die. ans 
dem V crnunfthasse erwachsen. Die Satire hat schon 
oft ihrcu Stachel gegen Ueborspahntheit aller Art 
erprobt, ynd wird auch sicherlich noch gegen da^ 
K.rapkeln unserer Zeit angewandt werden müssen« 
"V^orlieg^ndcr Roman macht das andere Mittel gel- 
(end, er zeichnet dem gröfsern Leserkreise ein Bild 
der ZtisfSnde vor, wie sie mit Nothwendigkeit aus 
deai bisherigen Getriebe der Obscurantenpartei ber- 
yorgehen werden, und erwartet aus dem vorgehalten 
iien Bilde ein heilsames Erwachen aus Traum und 
Täuschung. Ist dabei das eigentlich aliein ange- 
inessene Verfahren der wissenschaftlichen Discus- 
aion aufgegeben, ist an das Urtheil der sogenannten 
gebildeten appelliri: nun so ist damit nur ein Ver- 
fahren wiederholt, das die Gegenpartei Hingst zu 
ihrem' Besten ausgelieutet hatte; es sind doch wenig- 
stens noch immer geistige VFaffen , die hier aufgebo- 
ten werden; denn der vernunftfeindlichen Richtung 
in allen ihren Intriguen und Kunstgriffen zur Bear- 
1)eitung des Volks zu folgen, ihr völlig mit gleichen 
Waffen zn begegnen, dazu wird sich schwerlich ein 
Vertreter des vernunftmHfsigen Cbristenthnms vor» 



das Resultat, wie es sich zuletzt als nothwendig und 
in der menschlichen Natur selbst begründet darstellt, 
soU für sich sprechen, und die endliche Ueberze»- 
gung bestimmen. Gewifs wird diese Form nur zu 
billigen sejn ^ da bekanntlich die sogenannten gebilr 
delen Leser, die hier zugleich XJtiterhaitung finden 
sollen, sich der Ermüdung der eingewebten Discus-» 
sion nnr zu leici^^itürph Veberschlagen und Hineilen 
zu dem fortlauf^pd^^I Faden der ErzHhIung zu ent* 
ziehen pflegen« £ur sie ist der Umstand trefflieh 
berechnet, dafs gerade die ErzShlung in ihrem Foirt- 
schreUen das Belehrende selbst enthlllt, und unnn^ 
terbrochen bis zum Ausgange fesselt. Es kam dem 
Vf. offenbarnicht darauf an, die gegeneinander sto* 
henden theologischen Parteien nach eigentlich d^^ 
matischem Gehalte und Tendenz zu verzeichnen, 
sondern er erwartet von dem Leser, dafs er bei den 
gegebenen einzelnen Zügen schon die Parteien erken«* 
neu, und jene auf die eigenen Dmgebunsen anwenden 
werde. Er Ififst die Gegensätze ihrer Individnalittt 
gemSfs sofort bandeln, und traut seinem Pinsel Bnen» 
gie genug zu , dafs Jeder nur einigermafsen mit dem 
kirchlichen Leben der Gegenwart Vertraute in ihnen 
die bekannten Parteien erkennen wird. Vielleichi 



stehen. Aus eben jenen Bedürfnissen ist in neuerer könnte man ihm daraus einen Vorwurf machen, dafs 

Zeit der theologische Roman hervorgegangen , hat in diese Charakteristik ihm eigentlich nur bei der veiv 

de IfVt/eV Theodor , in ßreisehneider'g Heinrich und nunftfeindlichen Partei gelungen ist, die in ihrem 

A«*-.^:^ -.:-: f^L? — j^l^^j. *.. ... Fanatismus bei Weitem regsamer, rühriger erscheint^ 

mehr Character entwickelt, und deshalb auf den Ln» 
ser auch bei VTeitem anziehender wirkt; dagegen 



Antonio, einige weithinwifkende Aeste. getrieben, 
nnd wird auch in vorliegendem Werke benutzt, um 
die Gegenwart über das gefahrvolle Treiben religiö- 
'ner. Streitigkeiten aufzuUSren, worin dieselbe schon 
;zn einer entsetzlichen, vor mehrern Decennien noch 
schwerlieh geahnten, Fertigkeit gelangt ist. 

Der anscheinend pseudonjme Vf. seheint dem 
Ter|agsorte nach in Westphalen gesucht werden zu 
müssen, |ind .wird wahrscheinlich unter den dortigen 

Jebildeten Lajen oder Predigern zu finden sejn, 
enen die dort mehrfach angeregten Religion^strel- 
tigkeiten,^ wie der ganze Obscurantismus in der 
evangelischen Kirche , verhafst ist. Er zeichnet ein 
Bild solcher Zustünde mit aller der Lebendigkeit, 
wie sie nur aus unmittelbarer Beobachtung erworben 
zu werden pflegt, und mit der Umsicht, die das Ge- 
fShrliche des Fortschreitens auf der einmal beschrit- 
teaen Bahn hinreichend gewürdigt hat. Die Scene 
bt nach Nordamerica verlegt, wo dem Eingänge nach 
die entlegensten Urwiilder westlich von Konnektiknt 
der Einbildungskraft des Lesers hinreichenden Spiel- 
ravm für die dargestellten Begebenheiten darbieten« 

Im Ganzen ist die erzählende Form des Romans, hier tander^gefnaden, als die der Engel in ihrer langwci- 
treuer benutzt, als 
naanten Werken 



dürfte die Seite der Vemunftfreunde wohl zu Inhalts* 
leer, blöfs negativ und abwehrend gegen die Veri» 
zerrtheit der Gegner gehalten seyn. Was, sie als 
wirklichen Gehalt ihrer Auffassung des Christen- 
thums darbieten , gedeiht bei Weitem nicht so zur 
Anschaulichkeit, und ist nicht mit der Vorliebe bn» 
handelt, wie das abschreckenda GemHIde der ein« 
seitigen Biferer, Man siebt es der Darstellung des 
Vfs. an, dafs der Unwille über die ExcentricitHt der 
Fanatiker ihm hier die Farben reichlicher darbot, 
und die Zuge schKrfer ausführen liets, doch liegt 
der Grund dazu wohl überwiegend in der Sache 
selbst, weil jedesmal die 'Ruhe und Besonnenheit, 
die der Wahrheit zukommt, für ^e Darstellung und 
Auffassung weniger markirbare Punkte darbietet, 
als die zelotische Beweglichkeit mit ihren so zahl- 
reichen Ecken und Spitzen» Aus demselben Grunde 
bat man bei Dmhfe und Khpstock die Zeichnung der 
Dümonen jedesmal für interessanter und unterhalb 



ils in den gleichartigen schon ge-* ligen Ruhe, — ohne dafs wir aber durch diesen Ver- 
de Wetie*9 und BreUchneider^äi die gleich die Parteien selbst bezeichnen, oder etwas 



Absicht des Vfs. ist also nicht sowohl darauf gerich* 
tet , in den Rahmen der Erzählung Raum für Unter« 
weisaog und theologische Discnssion zu gewinnen, 
etwa die auftretenden Personen sich über die in Frä* 
gl iteheaden wiosenschnftliohen Probleme nnterb I- 



Anderes andeuten wollten, als den grörseren Reich- 
thum künstlerischen Steifes, der sich jedesmal auf 
der Seite der leidenschaftiicheu Aufregung und Ver<* 
Zerrung vorfindet. Ein Ueriobt über den Verlauf der 
Brzllilung selbst liegt nicht in unserm Plane; doch 
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iiaben ^If wemgsten« s« vW Wer auszuheben, als 
•Äiini Bevreise der obigen Behauptung gehört, dafs das 
Instruetive dabei nicht in den gelegentlich einge« 
streuten theologischen Erörterungen , sondern inder 
geschiidertea Handlung selbst Hegt. 

Der Relfgionszwist erscheint gleich zu Anfang 
so TöUig in die socialen und. bürgerlichen YerhHlt- 
nisse «1er GeraeindegUeder eingedrungen, dafs das 
Zusammenleben selbst dadurch getrübt, zarte Be- 
ziehungen, wie sie zwischen Liebenden aus den Par- 
teien bestehen, zerstört, Familienglück durch Insi- 
nnAtionen und Eindringen zeloti89her Bekehrer ver- 
nichtet , sogar die Rechtspfleg^; wie sie von der Ge- 
meinde rein democratiscli geüW; wl?d, vereitelt er- 
scheint. In der naturgomäfsifiL Entwicklung der 
•Streitigkeit müssen ^ir die feine Beobachtungsgabe 
des VfB. darin besonders glücklich nennen, wie er 
das Yerderbliche des Zelotismus in seinen eigenen 
Consequenzen zu schildern weifs. Es gelingt den 
Biferern, die vernunftmäfsige Partei aus dem bishe- 
rigen gemeinschaftlichen KirchengeMude hinauszu- .„«cucmuiisBen; wenn uie Annanfi 
drangen — andetweitig ist der mildere Ausdruck gehen Rirchenzeitung es für genügend halten ''des 
entlassen vorgeschlagen; — um nicht zu offenem Rückschritt Ws ins me Jahrhundert zu vollziUeo- 
Kampf und Blutvergiefsen gezwungen zu werden, warum sollten nicht Andere noch weiter zuröckwol- 
TOrWfst dieselbe sogar das Dorf und baut sich ein len ins 16te Jahrhundert, in die Einseitigkeit d« 

Lutherischen Abendmahlslebre , gegenüber der Um- 
sieht und dem Freisinne Melanchthon's? Wenn ei 
wirklich den Zeloten unserer Tage geUnge, <& 
DenkgWubigen aus der Rirche zu entlassen ,' sicher 
würde der Streit um so Hrgerlichcr werden, wefl 
nach aller geschieht liühen Erfahrung der Parteihnls 
um so bitterer wird, je nSher die Streitenden uf- 
sprünglfeh einander standen , »nd je mehr sie ab 
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durchaus mit den überspannten LntheranerA In SeUh 
Sien, um Halle und Erfurt herum,, Hand in HaiJ 
gehen? sie waren verbündet, so lange es Jiur di« 
negative Seite galt, und blofs Declimationen gegei 
die Anmafsungen der Vernunft anzubriuj^en wares j 
sobald sie aber daran gingen, in dem ihrer iVleinnsg 
nach wjeder gereinigten Zion nun sich selbst einzii. 
richten , und sich darüber zu verständigen, was rau 
^nn selbst eigentlich wolle: — da Itonnte es m 
Yerschiedenfaeit der Meinung, und sofort an Stol 
«u neuem Verketzern nicht fehlen. Einig ist & 
Iganze Partei darüber, dafs rückwärts geschrittei 
werden soll, von dem Lichte der fntelligenz und der 
Wurme der Toleranz; einig ist sie darüber, dali 
das ganze 18te Jahrhundert infi Argen liegt, unser 
gegenwHrtiger Zustand gerade deshalb verwerflick 
«ey, weil erdessen Producft bleibt ; aber wenn sk 
nun daran geht zu bestimmen, wie weit ruckwlirti 
zo schreiten sey, so begreift es sich zu leieht, dals 
nufs Neue sich Meiunngsversthiedenheiten geltend 
machen müssen ; wenn die AnÜHnger der Evan«eli- 



v«rlHf$t dieselbe sogar das Dorf und baut sich ein 
Friedenshöh , von den Gegnerii bald Teufelshöh ge- 
nannt. Allein gerade der Umstand, dafs die Zelo- 
tenpartei nun des bisherigen Angriffspunkts entbehrt, 
schIHgt für sie selbst zum grölsten Verderben aus. 
Jetzt fuhren die einmal aufgeregten Kräfte gegen ein- 
ander, und zerfleischen sieh selbst. Aus der bisher 
rSur durch den gemeinsamen Kampf gegen die Ver- 
nunftinäfsigen zusammengehaltenen Partäi der Zelo- 



m 



nen 



nuuiiiiiotoiö^« *«^--"."-"i>-"'-— " — - — ^ •,T , '»prun^iren emanaer stanaen« und ie mehr aii^ als 

ten, gehen sofort drei neue Factionen hervor, die ab verschiedene Zweige aus derselbe^ Wurzel zu he- 
die orthodoxe, mystische und apomlyptische hez^it^h- trachten sind. Der Vf. hat auch hier sieh beenÖÄt 
«et werden, und bald unter einander selbst .so seht- das Hervorbrechiin der drei neuen aus der einen m' 
Hader geratheji, dafs djleern^^^^ nunftfelndllchen Partei zd berichten , und sie in Se 

*;«*?öhlung zu verflechten , ohne jedoch die im Allge- 
meinen hingeworfenen Züge speeieli anszufSfarea: 
80 vermifst man namentlich eine Individualisirong 
der apocalypHschen Partei sehr migerh, di« sicher 
in eben so plastisch anschaulichen als den Heiz der 
ErzUhlung erhöhenden Zügen hätte ausgeführt we^ 
den können. Fast erscheint sie hier hiir passir wie 
sie durch eben so Ihcherliche als tückische Orakel ei- 
nes frechen Menschen zum Besten gehabt wird. Auch 
J'?8«r Zug ist meisterhaft durchgeführt, dafs der 

alles ReligJonsfanalismus aggelauscht. unter «ns Offenbarung ankandfgtrÄÄfX^ 

ist es doch gottlob noch nicht zur Vertreibung otfer jedem angeblichen Off!n5»arer nnterwetfef/umüs«? 

C«f/««««jf der Vernunftfreunde aus der evangells^en der frech genug ist, »ich unter göttücher AÄtor«« 

KrcUe gekommen , aber schon d.eblofoe leere Em- aufzudrSngen/Einrfender rohe? Gesell; dVr Lud" 

bildung, und da, gegense.t.ge Beglückwünschen antirationalen Partei übergeht, vreil er dort auf «iS 

darüber, dafs der Rattonalismus überall siegreich be- frömmelnde alte Jungfer speculirt redet 2« a J« «L 

kHmoft ser, hat ia die Wirkung hervorgebracht. fonhi.rnn«,«„K#!t„ '^sl :?.!l.k?:!''^_*L ',"*'** «»I 



nc» darüber zur Erkenntnifs der ungeheuren Verir- 
rung gelangen , die extremen Wortführer fortjagen 
iind sich zur Wiederaufnahme der zuerst vertriebe- 
•ncn Vernunftfreunde verstehen, worauf Alles in 
Frieden endet. Dfese Durchfuhrung des Yfs;, wo^ 
nach er dem Fanatismus nur so lange ein Zusani- 
menhalten beilegt, als ihn das gemeinschaftiiche Itt- 
teresse gegen den Rationalismus vereint, Aach des- 
sen Uebe^wältigung aber den Zwist im Innern noch 
iieftiger entbrennen, und sich in sich selbst rerzeh- 
ren läfst, diese Wendung erklHrt Kec. für eine wirk- 



kUmpft sejr, hat ja ^ie Wirkung hervorgebracht, 
dafs die bisher, im Kampf gegen ihn Yerbiindeten, 
die Waffen gegen einander kehren. Müfsten nicht 
dem Principe nach die sogenannten Gvangeifschen 

{Der Besfihlufs fol^U\ 



fenbarnngssüchtigen im naehtlichen Orakelton; und 
was wollen sie gegen solche Offenbarung einwenden, 

nachdem ^sie einmal das Licht der Yernunft ausire- 
Ibscht haben f \ ^ 
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^ i! I) l^fi AMISCH'TB SCHRIFTEN. 

], Ä^^jELD.^ l))., VeJb^cfAliH &Ia«ing:: Der RelU^ 
•% gio^^unrtzii ßachcii^uy. Bia^R^sn^n voji^ Theodor 

■ • » 

M^er dfHt^lpi - *^tM|eÜ«€liea Zustäade liftAer &«■» 
dj»!»: ßUÄ«^;iatiig0j«^fo. dj# liAy/okologi^ SmI«^ die 
gliliizeiid»U,|i ^¥r4«lii|(5l«r ViLdi^^Mi^faUedcneii Nfia») 
cell xaicliiiet.itHp} iAuaftiiiUMfep b8U, . iA^B Aotk ^eradfc 

SuC i^ dogiiwftU^bei^ t^eliranteiischitde «iHzufptheB ; 
j^bti>z«ict ei^ zifgtejoii diegr^Mf BiUigkek aMh is 
]ß««^tieMiiPg< der ;e«l||emn»lebaiidaii Parle! : inro. er 
a^J'W^'^i^^Mji^^'Mkbiietv iKe ohne wettli^ 
f^l^NebaMbsieliteii «lul obfte Zet^tismus^iiur als ai- 
^^ h«ber«^.P<4anr datfi^igi^iae» Wanne aeIi«li«of« 
PHff^fN^Q i^ A«i M dir iMfWdIiiiM; aelUaiiAiIld juttd 
^.er^hneqdi;.:^ivlweiMil-«ii^ 4M Edleitnid Wai^re in 
4fr. /»ntirati4>»tfleii F«niD. Desto eehotiaft^sloaer 
ylis4^ a^ die ^leifiBfJ g «aeüv^oageii OJber die RiDhMii4 
1^ 9 bei d^fifSlii 4 je^ Ä^UfMkzeBi JUrfb»14 geiierdMii 
]j|iidd€^'<]lfiä\A9a«Jiieb*yi>aic^Mlcbafli> sie' dack ^is^ 

\ DatheiiKiige: IMaii^aB, wa» nia riiekaiabtHab 

40r< \Virfc«aiBkeiTiigiii(lgeaaiobttiHatt*;4j«miUdt»V Q<wl 

feines EinfiMaaea auf iiMiSra deliUeheil ZualXadie iilnfr 

«töbt, iat diu ßaa^reaifiii, /öfc^* niebft Haoebea daM 

m p^ark «fif^'nbt .^iltaliaaat. '^ Wird/ niebt MafdNMrv 

5)^ .J^eDiti^An^PfMrtrait erblii^«»taeU , ajeh belHibigeb 

Jti^ Ai» Qta)Wltieil0Mgw da£i aef|ie Zage wohA mchi 

#^Aa Ä<4igii^PBhfatik4iaK9efK^tvifieAiie Nase woM itjabt 

^ 4Ht%iWrerfM »«eli^äBsuk ttfiakel, iilleffbaUßt liei* 

«e>l^teUMg/¥rpbl: Ai<Atiä» widrig» ae|y^ Ba i<il€ dttfe 

aia bei AUeo^ Cbarüttet sebiideruagen , lind beaoadera 

«ei Zgiebaoa aiCIliober Sdiaiteaaeilen wobl- zu behobt 

^ jt^ad^r.UiDdtajid, dafg die erwaHete Wirkung garal 

dodurtJt Oirtriffea' .varnieblei(*«terdm kaniu . Wl^ 

Jd|iini)ker^ d^ g«m dazu atiniaile« die ilatioiMiiii4o(i| 

§m^\ dar KirobaaM* enUaaatii y aiarv««. Bfauttde iiisid 

&bMAepgul.i«ii>vaiilaeibeB>. wrird •aieb..dbah. baaaat 

kalteii, aH J«^ Fayiiiknr,,dii»jwfedtir BüekMJii 

^ Haadi g^ie« aie^dea &rieg. eröffnen j Und-^ 

^Veneber, der aiteb der eiaüal^ veriiftideBiin Qif<^t»a«> 

JÜigtobne y^rannftgübraiiiA .bingiabt^ 'wivd ttdkeln 

iUMMr;jeil#kSebw4obkKpfe ^tditoakb fMeiopn.neai bM- 

imUlNbwdeii Orakelätiaibiflf»beMjgebdaabait!,d#r 

4tt»l|llr«i0l»i Jckdnake. diNUott^ 4]afMGji uBbtiO«, 

Ä. L. Z. 1899. Zweiter Band. 



Unarraiur^ hkity wiiezienilicb überall, leiebt über-* 
aelieii 'laesenJ Dennoeb müssen wir den Vf. gegen 
dttse Bedeiikiicbkeitin Sebntz nebmea : einmal zeigft 
die Geachicbie des Tageadodi allerdings Anabrtiebe 
eines religiösen Fanatismos^ der sieb zn dem craa*' 
aasten Hexen«- «nd Oämonenglanben verirrt, aueb 
diesseits desOceaas, wefia die Farben wohlsobwer* 
lieb zu grell ersebeinen meohten, und gegen selebe 
Krankbeilssymptoroe dürfte eine zu scbwiiehe Dosis 
ebenfialls wobl aweckÜDs.aeyn; dann aber bat der 
yU dnrcb die Wahl des Bodens, wo das ganze Ua-i 
HRilcfe spidit/*^<4i dais Reeht erworbeo , auob krüfti«^ 
gare Farben auftragen zn dürfen. In den Urwftl«« 
dern..ABiericas atfamet Alles einen kräftigen Ja ge-» 
steigerten Typus, und durfte desbalb das Auftreten 
der vemunftleittdliehen Partei* wobl etwas derb^ go- 
zeicbhet werden , als vielleiobtsn den Conventikeln^ 
und pietibtEseben Tbeeürkeln Norddentscblandsi^ 
Dort sind die Bntwickfatngeni und Handlungswetsei^ 
der'anfln^tonden Perann^n sUbst .nur selcahem kraf«-* 
tigen Hatureil/dhirahanalaagemesseo. . Woi>dar,deutn 
aabe Pietistsich nur der Yerleumdung und'gehiissi«» 
ger' Inainuation bedient, om die Vernimfintifaigei» 
ana^der Ikircbe zu entlaaaen, da darf rann den«me^ 
riej^nlscben Ansiedler wohl scboQ zu Knotenstoek 
bald BÜmo gvesfen laaseb. 

• . tfüiss^^Gemäldn'ira daazen darf alae kwündie 
UeinatanZdge gelungen" beifsen; aneb diaStäffage, 
die Nattirsobildernngen, die urkrSftige amencaH*^ 
aebe Seeuerie, verrStb ein trefflicbes Talent für Dar^ 
sialliaig, das an den Scbildeningen Cooper'i und /r^ 
Mi^2ntiidiiige«6tndien igemaekf bat«. Wir wöaschen 
dmfi diese Andentungen« demVf« reebi eaUreiske 
LesM'vZu gdwimifflii^ und iwiir eben so aelir baten 
deniTbeolbgell von Fnbh, -die ansehauttckdieiCön-t 
ee^nenüngeieiebnetiaebebc^möigen, zu wekkeniicltf 
jetzt* jberrsehemle Treiben fübrt, als aucb ^us:d»r 
Classe der sogenannten'Gebildeten,- die neben geistt 
reieherUnitriataung liier auch Belehrung über kirch- 
litbe Ün^Jtaiht uimI 'Effeearinngen \cn einem sacbknm» 
digen Ftilireri 'antreffen, werden; • 



• ' I" 
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• ÜEiPzio , B, KiVcbpeV u. Seh W«(i$thte : Briefe (IM 

drti geaehwärt igh% Znstfynd •ifer' '^chfbmren KWt^ e 

CKrisU^ gerielrtrf^an JofrÄJ^^/Jflfiher, Prediger 

zu Birmingham, ton Ä. W. ßciw'etf. Ad^ dem 

* Sliglischen -tiftef^et^t. 1837; FI)I n. 297 S. iil 
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dies indefs in Deatschland der Fall seyn. Zwar 
wird unserer Tlieolegie darin gar ö|>el mügespieU, 
so dafs sie nur wenig Gnade* vor Hen. Äugen Hn.i^e- 
verUjfs findet; aber seihe Angriife sind von der Art, 
dafs man sich ihrer erwehren kann und- dabei die 
Kunst des andringenden Fechters noch* zu bewnn* 
dern Gelegenheit findet. 

H. gehört zu denen , welche die Kirche Jesu im 
19ten Jfahrhundert dahin zurückfuhren möchten , wo 
dieselbe am finde des ersten stand und zwar nicht et- 
wa in Beziehung auf Lehre allein , sondern auch auf 
Form y Verwaltung , Einrichtung u« e« w» Für eine 
«•lebe retiiiuiio in iniegriim eifert, kHmpft er, zu 
ihr ermahnt er; seine Stimme ist oft, wie der Don- 
ner, drohend, gewaltig; oft sied seine Worte glii- 
lienden Pfeilen gleich; zuweilen nur hört man das 
S8useln , in dem Jehovah war« Interessant ist nfthr 
oder weniger Alles, was seine Briefe enthalten, 
eelbst fiir <ue, welche in den Hauptpunktea völlig mit 
ihm nneins sind. 

Im ersten Briefe giebt er seine Absicht kund, za 
untersuchen, ob die Kirche Jesu im Fort- oder 
Riickschritte begriflen sey, blickt auf die früheren 
Entwicklungsstufen derselben hin und bezeichnet im 
Allgemeinen den Zustand der Kirche in unsern Ta- 
gen als nichts weniger denn zufrieden stellend« 
„Welch einen traurigen Anblick bietet die SrdeJ^ 
engt er, yJPapetihum oder AtkeUmue in Frankreich, 
Spanien, Portugal , Italien , der Sohweiz , Oesterw 
reich , Ungarn , Belgien , Irland und vielen Theilen 
▼on Deutschland, die grieehisohe Kirche mit ihrem 
thörichtea Aberglauben und der tiefen Unwissenheit 
im russischen Reiche, Mnhamedaatsmus und GStcen«* 
dienst in den übrigen Theilen der alten Welt» Papst- 
ihnm in ganz Südamerika, Papstthum in Kanada und 
Papstthnm in mehreren Theilen der vereinigten Staa* 
ten; dann in England eineüationalkirche, aest&ut^ 
Kch uml bdumnier Maaren niehU ak eine MoÜfiea* 
Um der Papstihume^ mit einer Nation von Namen« 
Christen, die eine grofse Liebe zum Kriege habnn 
und eine ungeheure Armee in Friedenszeiten unten* 
lialten , — - in den vereinigten Staaten von Nordame« 
rika Beibehaltung der Sclaverei n. s. w# Die Sehwie» 
rigkelten, welche gegenwlrtlg dem Reiche unseren 
Herrn enf gegenstehn , sind nnermeblieh. — Dennoek 
ist die Sonne am Firmaroente, obgleich die Wolken 
ihre Herrlichheit verhüllen«'' 

Im zweiten Briefe besehHftigt sieh der Yf. mit 
dem Prieeteramie y in welchem nach seiner Ansicht 
nicht blofs ein Vorzug, sondern auch eine Eigen- 
thfimlichkeit der christlichen Religion bestehet; er 
aucht nachzuweisen , daCs die Kirehe in dieser Bezte- 
linng voU Ketzerei sejr, durch die grofse Schuld der 
PHpste namentlich j sn wie dureh anderweitige Ursa- 
chen und stellt den Satz auf, dafs jeder treue GMu- 
bice kraft seiner Bereinigung mit dem Haupte der 
Kirche ein geistlicher Priester sej, einen Satz, den 
er im abritten Briefe mit vielen Beweisen unterstützt» 
wn er nnter andern bemerkt » dafs die Qniker allein 
die Wahrheit rOekaiekaich der Priestereehaft i»e- 



kannt gemacht hfftten. Der einzige Priesfer mej Je* 
sus Christus uimI alle Cfiauhigen völlig ^eiehe ^r^ 
ster durch ihn. Im vierten Miete vfir4 tok 4ekK*V^ 
terschiede zwischen Geistlichen und Laien, von der 
Ordination , der Auflegung der HVnde u« s. w. gehaa- 
delt und unter anderm gesagt: das Papstthum be- 
stehe darin, dafs es sich in aUen Bitten den W&h 
sehen «nd Begierden des natHrKehen Menschen aceom- 
modircy Christenthum sej dagegen Kreuzigung d« 
Begierden und eine Widerlegung der Meinnngen dsi 
natürlichen Menschen. Dw fünfte Brief verbreitet 
eich Ober die grofse Schwierigkeit des geistliches 
Amtes, der «eea«fe zai|t, dafs die englische Kiitk 
voll der priesterliehen Ketzerei %ej niid erinnert as 
mehrere andere MifsbrMuehe in dieser Kirehe ^ „ai 
daa ungeheure y schreckliche Aergemifi in derselbei 
(S. 37.) Im siebenten Briefe wird von dem gefthrli- 
eben Irrthume des Volkes geiMet, das von Priesten 
und Geistliehen eine gröfsere Heiligkeit fordere, als 
es selbst erstrebe« Die feigenden Briefe sind sehr n« 
teressant, obwohl Ree. der festen Meinung Ist. daA 
der Vi. in denselben eine Ansieht VM*Seht, die durch- 
aus nnhaltbar ist und wenn ihr gemfffs verfehrea 
würde, zur Barbarei führen dürfte« Beverhy ver- 
dammt aUe gelehrten Studien der Geistlichen« Sehr 
lebhaft erinnerte sieh Hee« bei der Leeang dte Be* 
hauptnngen des Vfs. an einen Aofsatz, welcher Im 
Oetofawhefte der ffncMofoischen Monatsschrift Ar 
Deutschhnd Jahrgang ISSM (S« 159 IT«) ersehiea oad 
die Anfsehrift trug: Über gekeime V^erbtndungen ni 
UniversitSten, ein Gespräch nnter Freunden, Will- 
bald und Theobul. In dieeer Abhandlung vmrden 
ebenfalls die ndeArfen Studien, namentlich die gründ- 
lich historischen 9 ntefat nuf für unnütz erkUrt, soa« 
dern Tdr ataatsgeülhrlieh n« dgL$ dem Yf. derselbeii 
der Ree« wohl bekannt Ist, ward jedoch durch des 
verewigten iViem^yer in seiner Dnnkachrift zuKnappH 
InMfeier, yyAntiwiKMd Oberdaa wissenschaftliehs 
Studium der Theeloaie**, eine treffende Zurechtwei- 
sang gegeben« Auf diesen JmHwiUMd verweist Ree^ 
da In demseOen Allen gesagt ist, was auch B. nit 
Fug und Recht entgegengestellt werden kann« Dentseh- 
land wird nicht nur im Allgemeinen in dem «eAnfes 
und elften Briefe sehr hart behandett, snndarn es 
vrird demselben ein besondrer Brief gewidmet, te 
dreizehnte. Im elfUn Briefe hellst es unter andens^ 
nachdem der Vf« die Glüekseli|keit derer geschildert 
bat, welche auf die gute alte Weise die Bibel lesea: 
„wenn aber der Glan:r der neueren Exegese seise 
Augen blendet, w«n das deutsche lÄehi auf dis 
Seene kereiagelassan wird , so scheint er aoglefeh an 
den Gestaden eines grenzenlosen Oceans an aleha, 
dessen Wellen finster, unrnhig und im Kampfe bs» 
griffen sind n« s« w« S« 68: wir künnen nicht leag* 
neu, dals*die dmdsche Schule ein Geschlecht litera* 
riseher Rieeen und inteUeetneller Bnaks herveim- 
brachl hat; Viele derselben sind jedoch aueh Getfs* 
the, welche den Heeren den lebendigen Gottes TMt 
bieten ■•a.w« Ton der gennwlrt^n Predlgtirei- 
ae sagt der Tf •» iie Bej ein V eiMäeea der Lehse vom 
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ler ^nad^, eiir' l^^weig^n ron der Herrlichkeit 
DbHsti. Du 9oIlte BereriCey tittkr einmal nacb Goa- 
liku j in das Wö^pertlial , 4uch nach H« und B« und 
RL« iMMiAenJ«— Der dreizehnU Brief liefert einen 
»^enahhteh ',» Apparat** des theölogisc^n Unter- 
Almuts aikP d6n deotechen UntTersitiften , bestehend in 
dev altg^emetncfren Angabe eines Cursus von Yorle- 
avmgen und einer speziellen dea Halleschen Untrer- 
mttytm * iMiiiohsplanfis vom Jahre 1830. Dann heifst 
te:^;Aiff' solche Weise werden die von Menschen 
Sbn^gesnndten Apostel vorbereitet, dfe Arbeit von 
BrangMtsten tn verrichten. So wird der Dienst des 
Bv#tfi)peliams in StDcke zerschnliten und in Medea^s 
KLMsel ^^orhm'j um als eine neue Creatur |nit mä^ 

Siach«)! Kfüftcfn hervorzukommen und Wunder in 
fer Welt zu tbunf; Wir dürfen uns nicht wundern , 
dafa die feurigen,* fliegenden Schlängeln der.NeologiO 
und des R'ätfbnalismus iftircA die Lediomplatie deut- 
äeber VttfversitSlto (?) in greiser Menge erzengt 
«Siid.^-' /■'* ■ 

Zu diesem ganzen AbschnHte macht Ree. zwei 
Itemerknngen, 1) Bererlej wiirde den theologischen 
Theil seines Buches (9eniu Hrielwri) .nicht haben 
aokreilien können , wenn er nicht die Kirohenge- 
achiebte mit ihren HiHfswIssettschaften fleifsig stu- 
üiet hKite uM 2) er wii^de den philosophischen Tbeil 
desselben nicht gesehrieben haben , wenn er sich 
tiehtig iet Lcg& beHeifsigeC hStto« --^ * 

Der vierzehnte Brief verbreitet sich Qtier äie un- 
gehörige Herrschaft des Talents in der theologischen 
' Welt; der /%in/zeAafe über den schlechten (iescomaek 
im Predigen ; Einfachheit wird mit Recht empfohlen | 
der «acAsseAfftr «aleraiieht die F ri m ml gkeil der Die* 
eenter» und der Bbc^öflicben md tadelt die weUli« 
eke Ci#eiaani^ ta den KirdMa, ae wie der aieiefi«dbif 
den Mangel an briderlltber Liebe in deaielbea. Dar 
acMasAate setz« diefii Thenm ffart and bezeickaet 
dea Krieg ab »die diekte Fkietataifb dea Yelkea ala 
die Sllrkelataaa^ als das Leben aliaalMeeni waa 
mar der Saaaa geaekiehet»^ 

Faekdem ann der Yt. ia den feiaeadea Briefen 

von der Sklaverei in Amerika , ( welche ei* zu den 

iieklaflanswertkestea Uebeln recbne^) von den Wes- 

, ley^scaea Methodisten , ( anerkennend und fädelnd ,) 

I vea der Verderbeifs der chrlstliehea Hissionea ia 

I 

I zea rertheidkrt,) and von ^Tem unvolikomroenen Zu« 

I ataade des Kirckenregf ments der congTMatioaalisti» 

I Bchea Kirchen gesnrochen hat, geht er im fünf und 

y ziemvdgiten Briefe zu ScUnfii-lletraoktttngen Ober 

. die Kireke Jean über. Er bezeichnet „ die freie 

. Pfesse'* ala eine Gekfilfia dar Wakrheit aad sagt 

I sehr cnt: ^"mu !«••• alle Artea vea Sckriftea in 
aailJüicer Menge sick verbreitea , -^ — 



Süd- Afrika » ( im AUaemeinen ist Beverlej Rlr JUkB 
Missionswesen,) von den Qullkern, (die er im 6an- 



Kireke 
kat das^alladinai der Wakrkeit ia Orem Heiligtkn- 
2 BMaadallee, waa beluaat aemaekt oder gedraekl 
\ werdta nag, nab zalelzt ibra Mackt vermekrea«*' 
J »Cawisseakeit and Aberglnabe allela atekea znikt 



lAi feihdiichen Gegensätze;': (Nur'lJltM rieh dielk 
sehwcr ' mit Manchem rereinigeu , was der Vf. * obea) 
behauptet hat.) 'Die Bemühungen vieler Missionare 
werden dankbar anerkannt und Auf gnofse Segnnu.« 
|;en wird kingewieseu , welche die Kirche selbst in 
ihrem Jetzigen Zustande verbreite, der doch dem def 
ersten 'Kirche so wenig ahnlick sey. Znietzt wird 
mehrere)» Beklagenswerthe angeführt und auf eine 
durchgreifende ,,Brnene^ong der Gesellschaft*^ ktn^ 
gedeutet.' Hier sagt der Yf. unter anderra, was ifa» 
sehr chalrakterisirt , womit er aber wenig GlUck iMk^ 
dt(en dArfte r „wenn wir ans dem Evängelio lernen i 
dals die Liebe zum ^ Gelde die Wurzel alles Uebela 
nnd Habsucht Götzendienst ist, so kann das gegen- 
wärtige Mänbfnktursjstem und alle die angeStren|^-> 
ten Bemiihnngen der Nation, durch ihre gesckSfti-« 

fen, mannigfschen 'i^jpGciilationen, Sehiltze aufzii4 
äufen , sicherlich nipht mit den Geboten des Evan^ 
geliomii tibereinsf immen. "* — Seine Uoßmmgen 
spricht er sohlielsIiGh mit den. Worten aus : „ die 
Zeit wird kommen, wo Alles, was wir beklagen, 
aufhören ^, Alle», was „von Menschen^ hochge- 
schätzt wird, ihnen zum Abscheu werden und die 
erneuete und umgestaltete Welt mit Widerwillen 
von ihren jetzigenC Kindereien nnd Thorkeiten sick 
abwenden wird. Die Standeeverechiedenkeitenj^ der 
Stolz d^r Macht, die Broberungspbne, die Kriegs- 
wissenschaft, die Uiiersfittlichkeit des Handele, die 
Speculationswuth, der Glanz und Stolz de^ Stldte^ 
die Ketten der Sola verei , dieGdtzenbilder des Aber.* 

Irlaubens werden abgeschafft nnd als die Uttem He- 
en der Finstemifa mit Bkel nnd Abseben betrachtet 
ipf erden u. s« w. Quöd Deus bene vertatl 

Reo« bat die Schrift des Yh. mit grofser Theil« 
aakme gelesen,* obwokl er, wie schon angedeatet, 
wede^ die BefOrcktnagen aock die Hoffanagea dea* 
selben tkeilt,. noch weaiger die religiösea AasicktM 
desselben« Er empfieklt die Briefe allen denen • wel- 
che die Zeicken der 2^it beobachten , so wie denen , 
welche eine klare Anschannng der religiBsen ZnstHn^ 
de in Grofsbritannien zu erlaagen wUnsohea. «-^ Die 
JJebersetzung lieset sich gut; leider kat rie Reo» 
nickt mit dem Originale vergleMen kihinen« 

BRBAÜUN6S8CSRIFTBN. 

Pbstb , b. Beimel : „ Die erntie MahtHmg der Weih* 
maekt^ mle jrimee geweihten Kinderfeeteem^ Pre^ 
dki aber Lne. 2, 1— 14, gekalten am 26« Dep«. 
1837 ala am zweiten Weiknaektetage in, der Kir- 
eke der reformirten Gemeinde tn Pestk von 
Chfffat; Steinmeker^ Caadtdatea dea Predigtamta 
and Gründer einer weiblicken Erzieknngsanstalt 
für preteatanttsche Töchter der kSbet e and rait^ 
lern Stinde za Peath. 1838. ( Pr. 10 Kr. C. M. 
Der Ertrag ist zam Yertheil dee Pesfher wohl^ 

. tkiligen Fraaenwreiaa bestimmt) lOS. 8. 

Die A« L* Z« luiaa ikrer Bestimmaag aack vea 
einzelnen, im Druck eraekieneaen Predigten nar 
anaaakmeweiae Notia aekmn f sie kllt aiak aber fBr 
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be au«.9iMm l4Äiide.ihf.*MgekaTOmen,;d^ia wicsd- 
teit die AimiUeU^cbe Literatur zu bei^^bern p^e^t^ 
thfrils ^eil t9ie> gor.M auch, ibiw^eit« dazu bert^ä^t^ 
•ia glOeklirt^fi.T^leut. ducch.di«/,iliin geWJif^ua^ 
AneKenifuaK 7U ermuntern. Q^i/a nS^mlicb der. X ff 
Aiafter Predigt eiaanenCachiedenen Beruf :j(ttmjM^7> 
aalredMTihabei bat ef durcb di^;i^be (ur AIl«.^ die 
i8g«hd dto Aiforder^iiBse da«u kennen, un4i^?,?;^itk 
docgetiiaQ«. .ä1» ea durc> .ein«, gedruckte Rpjlp gtjT; 
adtebe*kanii; Mild wenn yrir aus dem kur^^if YMi;r; 
VVM^rla nocb die. ßen^erk^ug beiden ,^ f'^^iM? n'^o 
s^bstaxif das V.erlangen .d|eirer,.die ^e Ifor«^, (05 
druckt worden,, aj|>. dürfe« wir aucU v^obLa^nfi^bmen.^ 
dab ei^dteHufsereii Qualitäten zu einem jKanzelred'-^ 
sar ifi reicUiqhem Mafse beaitze. Das auf .dem 1^j[^ 
tei geaannto «ad gut eineeleitele Tb^jna b^pdelt 91: 
dergestalt ab., ^dafs.er die ern^e ^0%«;^ *V^ 0*li 
«l8 eine dopp^te darstellt, sofern^ atf^i^ilt W j^^l 
des ßig^ihßmKche VFi/Vi/e 4 und IL di|>auf ipf^ujfde| 
/ter ErjMfik$e9^en heilige VerpßchtumM e|}> ji/V^j 
^etß^ Gesehiecht uns TOjhalte, Beida , f neil^. yrerdaq 
iQnitbaM unpiittelbarer, bald mittelbarer A-nv^enduhg 
auf. den Gegenstand des Festes in einer ed|ep und 
dofiii für ei» gebildetere^ Pi^licarii (wie e^^dipr yij 
iTQbl.dem gröfsten .TbeU^ i^ck.l('abejn>ocbt,^)i i^o- 
puliten . Sprache aussefühjpl; ]|inr . an einzeln^e 
meniffOi Ä^u^drJfPfcen haben , wir: 'Anstor?\ ge^iom; 
men, wift Z..B* S. 14 aij dei? 6^n 4^^ 
^elcKe sogar d^n meisten Eltern gesei^ ibre Ivn^ 
dar SMkvill; gfgebj^n wird« Sa treffend an 9icb diie,- 
aeß 4fisdri|ck ist, für die K^ozel, in einer Rede^ 
die reich an j^i}^rn, UQ<1 AU^orien jist upd Sberj 

^wMi^ii»!^ oiedrig. ^yfffi.M ^>^^f^9S m 
einfcetos^ .Gfi*inkap bf^ltr^ ^^^ ^r Wfcfi^ 

Si«K:^« Yf. geixifhi»!;, m^wpbe .m^h? zi|. herub; 
Mn/a|siJ(M, eipaiAönfefl^ , Ifiid «i(*. ^() 4> AMg^me,^ 
ntszli b«dtoii, d^is er wohl nur V09 sehr .gefreu- 
ten; Zobw^rP gä^^VTerstatt^n ,, /«Ifife* »irsY^r^itete 
«4 wor4«*^ Wt- . Da« .-fciieiat un?^, Mmentlifjh.^ 
faU »ti,seiKfi„W9 pr^jS, ^l;)^ zptgl,, dafs 
se seine .A^btoM^Wft,4ßA^»^^ jedefl^; lUn^^ 
luernden Anlagen auch bethatigt „durch willige 
Anerkennung d^,, ^ifik, spi|t^ dafa^i^ entwickeln- 
den, Fbrtsbnritt^ ih* der Zeit/^ Aarb^-^eint es 
uns -^Inla nieht genüg •rw^iteENFördejrfai^g, ,;Üie 
Be^tret>lln'gei|^des jugeiidUebea Wirken» ohii*echee- 
ieü^fiise»sinn^'bnd<*hekfri4t€ln4d .TadehMÜht;.» be- 
^^^tM ' i dritten * «8ie\^ Vdhr .ides: fiorddniiglM der 
^irtiiühtv u«d SblÜidiktfit;nitfai>*9dmK/eiHl<z«isider- 
i&üfMJ^^^^^^^ttt^ «werinianUi ^e^nffcb iitokt^iiie be* 
trJeHfetv^^b'ikaiin niad 'sia^/dDoh raifcbtUi^efa ^<r weil 
*tva^ tteM «BeiUeroBgen derlVeTMiaft n. s. ^w&iinicht 
«geraiatti^ kiwiderladft,! dtok'h^it datoU entfernt 
l^^if'kliittt^dhReir gebilhfehd<8« tatmechenai iN och 
weni^r^'dl)br(4tiirf&Hedl dehii Wenen^nügM^i^^jn) 
1107 i)uB 7^ fiifii»fr»if »il iMtill n nr.» .X -J ./^ ^ ^ = jj. 



ner stets vorwSrti|eQendbii^ ihn übiH'Jpiigf^ite 



J^t wiHig aezuerkf^^^ Yi^eiua i^^^h^,^^ ed. 
njrut,ist, ,>sich durch \def^ ^ufäüfgeiL,';>«i,)M^ 
%*e»;S?y .^w^Yei:i^idiuide«...to^^^^ ßii^ 

meinen, ubar dpn gesunden Kei;ii. dea wies^lieha 
zu verblenden.:' . Es fehlat. ja m^ni^h«^^. jwer ja- 



gendliohen Bestrebenden eben an^selch^nii f^siumi 
JS^eri^e. — . *^ — * -■■"■ ^'' *-— »^^ -»^ " • 

Ijung selbst , , ,.^ ^ 

auaapripht^ sa gesund und pro)>^haltig^ ;^^a£sr Srir 
4«? ?^«*^?' ..vvejbl^ifhen fugend ^mr, vK^ioeelnqa. ks«*; 
W*:>J» .TP^^.^V^,?»^ i^iu begrqi»d^ 
anstatt n.s« yiv einen gedeihlichen Fortgang, liaheoi 
'^och* daran zweifeln wir nicht,' dj^ eliie «eldn 
istalt . gewif^ dort ein. Tie|eeiti|£. gefiiUtee Be« 



dOrfjnils^i^Jts.up^ Alles sie|i veMiiigL ll^r:dae,a$^ 
thige. r^rirmieif zu .»«|if «fc«n. pM lÖftyiRis ,fMS> 
|ieb^ des Vfo. .zu p/ew^ ,1837 J^^m^k^t ^Wßs 
^^Veher Efziehung uM Üäürrtdkt der u)eibH^^ 
Jiwend in Ut^gam. fielest dftn Plane jdnenti» fMk 
i;ii ^rriekfenden BMkhUngsaiisiätt fut ^oiälimhtH 



iUffcÄf^*^ ö. s/w;' 



1 !i: » 



*• > V * ' 



httswA 1 b; F«<£lili6«falr : Ho«? */ JbohUn MM/nit, 
dt* Qi/kli *{f»M4rhtdep.gtUiid,6m ,WeiMit. -^ 
Dritte AnCIi^ift.: JS^diämTüitAetTU A«iu 

sehen von Dr. /. G. ScketFetl 1837., £r»fer Band. 
Vltlu.4* S. Ztoeiler Band, V:Jlu.594 S. gr.8. 
- .(2RtUr. 12g<i{r.) i 

'^ WmiV9iiwdf(it^i^ firadielMn^ db» A^nw 

4lhm/Wilrliee!^iibdihdie Bibel ^at tibHtebeislM« 
liHiW^^daS 4eaflrilli*//iific^*eetiieA.IFbraUMb'»M4i^^ 
«alh .wMMbimlHn^Udh JekolMff Ai^ weiAtniell 4i 
tttMMtoiUerliuegeBet deseelCeaieiii Wert wei^teii 
ObBUumM litfisfiliigeiir dabei. bsfaedierte«- JDledle' 
inffei)ieftfeiisA»unmkHb9e4 ufater^».Texte$'AaM 
polemische Seitenblicke mifieiifeki^ «teMrte ^iHM 

sphn^ljep des »weifin ßend^. a nj. fcn^,a»ettp»iw» 
4^ripnajch,4iQac,ftr4ffe^ 

p^raejälici gej^.n von- ,Amitwf\, i^mj^wifM yf^.qb^^ 
ibm.qerselbedeh Aufei[^tbal/ibi K.änipeli;l|e S^Im§9 
nacn seiner Entff^rnnng aus Sqblcsi^ir, veri^tatteUf) 
j^d^ndlish einen A^brifs d^ I^ebeM des ^^rstocht 
T\e« Y'?«. \I)ar*u&'lernc5ii wiir^, ü^tf f^&fl^^iht^^ 
^M »"J JS8Q7yersforberi isU,4^|> e>,?^^^^^^ 
begepenhejtp^ ayf der ^.'Ui^clsDrach.Mncfiid^fs^ifl.^Mr 

J5l^ist,yorhevr8.chte^^^^yFQ/Iprch U^ ^leGepiuther*,!« 
fhtfrerq^et wurdey,, daFs-er ^ast ol^ne^jPfiege Wi 
ViVr^^J^. >rqe Spjtsamkei^^^ 4tiin>rw^; 



'*iiil no)f'*«';*)i^ n fftoiisiürir .f» J^^nü U'\ , u- :i*n\.iJd 
I9ds doU Had ois ;neii rl*ju xi.VM^i &>i»7/<imili.i;eua 
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HB>****^M 



MONATSREGISTER 



« • 



vom 



.1, MAI 1838. 



I. 

Veii&eiclmifs der In der AUgem. Lit. Zeit, und den Erganzonggblattem recensirten Schriften« ' 

Anm* Die erste Ziffer seigt die Nnmer, die tweite die Sejte ui« Der BeisaU £B« bezeichnet die Erganiitngtbritter* 



^benJroik, Rilzebiiltel u. das Seebad sa CuxhaveD« 
2r f h. 82, 62. 



de Carrot Jeao, Almaoach de Carbbad, Sa Aon^a— 
7e AoD^e 18SS— 37. 85, 78« 



Jilt] J. K. W., Preaiglen bei dem Hauptgottesdien- Code tmirersilaire oo lois, stataU et r^glemeos da 
sie in der St. Petrikirche zu Hainburg gehallen. runiversiie de la France. Mia en ordre par A. Rtndu. 



2de Edito 89, 109. 



D. 



Düntzer^ H., Jacq. Aug. de Thou^a Leben, Schriften 
n. histor. Kanst — Fseisschrift. £B* 45, S59. 



parA. 
4 Bde. 76, 7. ^ 

. — Predigten Sb. die Sonn- u. Festtags -Episteln. 

4 pde. 76, 8. 

mmon. F., Lehrbach der mathemat. n. physischen »^ ,..,^* p^ . a^ r p w 

Erdbeschriib. für die Baier. Gymnas. 2te yerb. ß^^''-«^»» ^'f *. Ae.G.Ji. Naumann 
.. Aufl. 1 u. 2r Th. £B. 45, 858» 
JPJlumerie^ J. F. , das Seebad zu Schereningen in 

Holland ; seine Vorzüge vqr denen zu Doberan und 

auf Korderney — 82, 63. jy^ 

^i''%'' A. H, Predigten üb. die .-ammtl. Eyangelien ßi,,„^ jy, ^^ Heilquellen des kissinger Sool- 

. des Kirchenjahrs, nebst einer Samml. Ton Casnal- tkaiea — 88 69 A^*»o*"aw ooui-* 

reden : mit Yorw. Yon C. C. V. F/a<r. 76,6. -. ,„ «' \. ., • ^ 

Ettvert , vr. , Bemerkk. üb. den Gebrauch natnrl. und 

P . kiinstl. Mineralwasser, mit Riicks. auf das homoop. 

^- Heilverfahren — 80, 33. 

Bädern..6esundbtunnen Uo^rns, dJeheru^^^ Erxhischof, der, Ton Köln in Opposition mit dem 

ihre Eigenschaften, Heilkräfte u. Gebrauchsweise - p^^^^^ Slaatsoberhaupte ^ mit Erinner un Jen a^ 

80,50. o -1 ' 11^ das Corpus Evangelicoruin — vom Herausgeber de» 

Balling, F. A., KissiDgen's Bader u. Heilquellen. kanonischen Wächters. 91, 121. 
• Taschenbuch — 83, 59. 

Beichhold, G. S., Predigten üb. die Sonn- u. Fest- 

- tags- Evangelien des ganzen Jahres. 2 Bde. 76, & '^ 

Bethmannj G. A., zwoW Predigten vor der Dom- Fe/in^r ü. Fenhrfeiis^, Dr. u. Badearzt, üb. Nachkuren* 



Gemeinde zu Magdeburg gehalten. 76, 2. 



80, 35. 



ßeverley, R. M., Briefe üb. den gegenwärt. Zustand pischer, R. R., Gaben der Dankbarkeit. Predigten, 
der sichtbaren Kirche Christi an J. A. James j aus gehalten in d. Peterskirche zu Freiberg — Ir Bd. 



76,7. 



dem Engl. 94, 145. 

Bibliothek, neüesle,.protestant. deutscher Kanzelbe- «,.'.„ ^ . n n ni 

redsamkeit in Beiträgen jetzt lebender Kanzelredner; ^^cher, H. O. , s. Ae. G. R. Naumann 
herausg. von Jon. Schuderoff, 1 u. 2r Bd. 76, 1. 

B^rghoff^ H. F., das l/Vilhelminen- Seebad auf der 
Insel Foehr in der Mordsee. 82, 52. 

Breyiher, B., Jesus Christus in Sonntags- u. Festge- 
•ängen nach allen Evangelien — £B. 44, 352. 

Brunnen- u. Bade -Schriften 80—87, 83—96. 

Buchner, Ä., Vater u. Sohn, die Theresien- Heil- 
quelle zu Greifenberg am AmmeiciM i^ Baiern. 81, 
43. 



Forchhammer j P. W., die Athener u. Sokrates, die 
Gesetzlichen u. der Revolutionär. 87, 89. 

Fournierj A. ,. Bethanien ; dreizehn Homilien üb, das 
Ute Kap. des Evangel. Johannis. 76, 3. 

Trankt y J. Ad., Marienbad, seine Heilquellen u. Um- 
gebungen. 82, 50. 

Vricker^ Jac, die Heilkräfte der warmen Quellen zu 
Wildbad im Kgr. Würtemberg. 85, 76. 






m 

Friedberg ^ Th. , d«r Religionsswist zuBacherau. R(h K. 
man. 9S, iS9. - f: oiEafocfti M.^ 8, Jahrbücher für Heilquellen — . 

Priedemann , F. T, , chrisll. religiöse Anregungen fSt g, Intelligenzbhtl su diesen Jahrbb. 

studirende JÜDgliDgeaufGymnas. u«Ujttrem(äton-*> «r- i *j- I^l t • j r du • • .. ^— 

4 HA Jfn aS i^dit xLirCTie, die «Laihol. in der preufs. RbemproTinz u. der 

irua, J!-ö. «, ÖM. f Erzbhchoi Clemens August von Köln. 91,121. 



1^ Kirchner, E. > das Ludwigsbad bei Wipfeld in 

histor. u. inedicio. Bexiehuog — 81, 47. 

G«fZ J.Sclieffllarn; das Heilbad n. die Umgebung. '^, ^,^^,^ j.^ Geiichichte und Landesbeschreib. des 

^^' *^* , , H^ilis Lüneburg. 1 u. 2r Th, Ep. i4, S45. 

GofcfecAeit, A.A. t die Insel Thekrixua Q. ihre HellMel- ' 1^ . «^ •, j- t>*u i • Txr il j "^^ •*•.! 

1 R^ 7i Koeppen^ D. Joa. , die Bibel, eio Werk der gotlL 
len. öo, /4. ;^ Weisheit. Ste Aufl. Nach dessen Tode mii Aa- 

V. Grae/e, C, s. Jahrbücher für Seebäder — merkk. herausg. Ton J. G. Scheitel. 2 Bde. 94, 152. 

-^ — 8. Intelligenzblatt zu diesen Jahrbb» -*- 

L. ' 

H. ' L'anderery Dr., die Heilauellen jn Griechenland.— •^— 

Hat^mann, W., Geschichte der Lande Brau nschw^ig » ^ -«'• 4 • 

.• ii. Lüneburg für Seh ule a. Haus. Ir.Bd. £B. 44,345. Landesmann ^ M., das Leben der Tefinen, mit be- 
er -^i r> t iA r« •• j X" .j ^ n r ^ sond. Bezieh, auf die ScbwefelcMjellen Badens — 
Heidlerj C. J., alte Grunde für den neuen Uuf von oa f:/t r* ^««a 

Marienbad. 82, 49. ®*» ^^" 

^. -n . j ^ xT L»u T "iT« «^ u.jf. Lüvater . J. , Europa*« vorzüalichste Bäder u« rieii-' 

— — ein Fragment aus dem yerhaltnus jUanenbad^s .. ' kh sfi • ^ ^ x^^^mm 

zu seinen Lebendigen u. Todlen yon 18S3 u. 1834. . 4" * • '. * . 

82, 49. *— — geograph. Tabellen der Mineralwasser it- den 

— - Pflanzen n. Gebirgsarten ron Marienbad; be* ''?"**^i'*!J^*To"-: ^Tli ^"'^'^'^^^ " "l "^* 
reits beschrieben Tom Prinz Friednch u. J. W. •*""' Hydraco^ogie. . 80, 36. . ^ r 

i;. Goethe] jetzt ergänzt o. mit einem Anhange ver- Lehmann j F. A., kurzgefafste Deutsche Grammatik 

sehen 82^ 49. nach den neuesten historisch •rergleiebenden Por-* 

— — die WaWquelle zu Marieobad. 82, 49. 8chuDg«n - £B. 45, 857. . 

mmet K. Ch., die Henquellen Deutschlands, u. der ^^^r^*' G. , die Gesch. Jmu nach söiriem Leben u. 

Schweiz. Tascbeob. für Badereisende. Ir Th. ]^ ''}" "J ^E'^ßf' «"". '^'omuagk. u. Tugend für 

lu.2sHft. 80,38. die Jugend. 77,16. 

Boüsteinj L., de methodo antiphlogistica remediis- Lieboldt, F., die Heilkräfte des Meerwassers. ^ Mit 

que, quae illa -an^plectitur. Cominentatio praemio * besond. Rücksicht des Seebads bei Traveinüncte. 

aureo ornata. 79, 30. ^ . 82, 53. 

V.Bormayr^ Jos., Taschenbuch für die yalerländ.Ge- LiiwÄo^^r, FeX, die warmen Heilquellen derHaopt- 

schichie. 27r Jahrg. od. 9t der neuen Folge. £B. sladt Qfen im ligr. Uogern. 86, 86. 

44, S45. Lis€0 9 F. G., biblische Betrachtungen üb. Johannes 

Hu feit, L.y Predigten zu Karlsruhe gehalten. St» den Täufer. EU. 43, 841. 

Samml. 76, 1. Loewigf C. , die Mineralquellen Ton Baden im Canton 
Hüllmann, K. D., Staatsverfassung der Israeliten. Aargau. Auch: 



77, 9. üb. die Bestandtheile u« Entstehung der 

rat quellen — 84, 67. 

L J. Luden ^ lL| die Lehre von den Servituten. 78, 17. 

Jahrbücher für Deuschlaods Heilquellen u. Seebäder; , 

herausg. von G. t;. Graefe u. M. Kaiisch. 2ter Jahrg. JH, 

' Major , C. F. , das Gesetz Gottes erklärt in der eran« 

' Intelligenzblatt zn diesen Jahrbüchern toa t;. Graefe n. * gel. Kapella zu Strafsbnrg. Predigten. 76, 7. 

Kaiisch. 81, 43. ^ Marbach, G. O., Lehrbuch der Gesch. der Philo* 

Judä, C., Lehrbuch der Religion fdr erangel. Lehr-- sophie. le AUh. Gesch. der griech. Philosophie, 
anstauen. £B. 43, S42. 89, 105. 



Tdelos^ J. Gm Gesch. der Reformation far Bbrger- luji^kmidingerl A«, Wegweiier für MarienbadV Kai^ 
JLandschuieii ; herausg. Ton Fr. W* Rothe. fite verb/ gaste. 82, 60. 




Bferan in Tjrol, s* Ueber diese Sladt — . . sei^efn Itachl 

Moeller, H. W. C. E., sechszebn in AIolKa gellmeik^^' Sßßiti^dJP.^^n. , s. neueste Bibliothek der Kanzel- 
Vakanz- rredigten. 76, 8. beredsamkeit — 

de Montbrun^ s. du Puy de Montbrim -^ ^ '\ ^ \ \ Sihuhz^A:/JlV'Ji\i d»« Heilquellen bei Neapel, Ca- 

ßtellatnare, Ischia — — in medicin. Beziehung. 

N4äkmmnfrf Aje;0. R.^ €atakigiis'Iilfrorlini'in»i^setfi|it^ Sigmund y C. ti.^..Färe.d'3 Mineralqftellen n. dVr Plat* 

- i^il in ibibHitHAeoar senHtbr. civitatis Ltpaiens. aseer^. ^ teosee für AeYzte 6/BhVi^gii^er 1^41. , o.hrasriY 

- irantur; Codices orientaK Jinguar. d^scripseruin U« Sfajfäja - Ruiiä': sC ttirz* Vbbersidkl 4e« Sajzcraellen 
&. FieUcher et Fr. Drlitz9ch. fast, L 92, ISS. daselbst * . f .\ 

NUmann/B^d.j Creäigieß. 76^ 4, ' , ', Steinacker ^ G., die ernste Mahnung der Weihnacht, 

" " . ; ' /* ' , '* •' als eines geweihettin Klndei^esies. Predigt über 

. 'V' .' Ö. " • ;' ! lOl-v«8Uo-4x get^alten 18Ä7 in der Barcjbe d^r Re^ 

Oiio , (ihr. t4 * .'iibiiSic'he Gei^Wchten Äes alte^-^^iiä formirten zu Pesth — ',M/ 15Ö. "• VV*' / ' 



neuen Testau^a'ts-^^inil Sac|ierl,(arynge«; ^77/ J*.^ , j .,„j„X «Is 4^: .-rr n ^ .; ,i. ,f, ^ ,... ,.. 
*p^ — kurz^efabla ReligiQlistefafe fdr pcotest^^i^tSchu« '^ • • '-. ,1. 'i.- 

len. SewohlfeüeraAull.. Eß. 89,812.. / ; A TSo«'« Leben , 8. H. Dün/zer — 

, , • r; 7r<|jqi||(S«4^3 HoinllHrg u. seine Heilquellen. 8S*.^7« 

: -P* » . . ! : TrMwipy., J., das.Stai:helbergbad befLinthal im Kin- 

Papsttbrai gege»; diet Staattgawall\y a..llbl|tt den ^^ ion Grartisu. seine Umg^btingeni te umgeatb. Aufl. 

Kampf.deaaeMn ^ •:..-•; 6l^ 47/^''' ' / '; 

Fott^ A. Fr., etjmefog. PoridniiigeB ^fkf^em Gebiet« .l[,f;/: Ij,^ • , •* . ü ' 

per Indo- Germanischen Sprachen — 1 u. 2r Th. u- • ^t^^..^' - « <*> *.. J ^* j» ca*;*.'^ 
£B 40 SIS tJeber dirfi Kampf cles PapethMOiB gegen die Staats^ 

!>,/.;.. * , -^fi 4 o ' gewalt u, den wahrscbeini; Ausgang desselben. 91» 

rredigt-JLiiteratur, neueste. 76, 1 — 8. . 121 : 

tbolog. ünimachung«,. . EB. st; 589. ;•.:-. . Kliiba';' ü«! Milch-, MolkeU u. Tr«.b«ikw -„ 

Pri^tr, J. E.P., EMiitoatha. iBeio«Bronf->;ti.'3y)äe-* " 80 55 ' ' ' ' 

' Lf ' m"&*'"*^ '" ^""'^ Wichtigsten Beziehiin. li[el^;^hu:>ur^e W^^^ , dbr S.lzep^ 

^ K T V ; ' -i. -;■ . t r.,.. i fc , ,. . , .^ ton *u. Siv?}»- K»*«w; -aus dorn Russ." C^^ Dft 

Fro&s/ , J. DI, A , die Zaisenhauser SchweTelquellen. . Sacharoui^ 82,64.' 

du Puy de Monibrun , E. H. J. , Recherches bibh'ogra« W. 

phiques aur quelques impressions Nfierlandaisea du . TKflgner. J., Beobachtungen über Karlsbad u. seine 

XV et du XVI Si^ecle. 92, 182.^ ' ^ HeilWirkung. 86, 77. . 

- ■ * \p Warmbruqn u. seine Schwefelquellen — 87, 94. 

„ ^ . n j . .. • il^enäcyV, die Heilquellen tu Kistiageiliitt l^r. 

JJmdii, A., a. Code uniTersilatre — Baierm 88, 69. 

Bicht^, G. H., Wiesbaden nebst seinen HeilqueUea jp^^^r, J. E., üb. Nutzen u. Gebranch des PÜUnaer 

n. Umgebungen. 86,85. Bitterwassers. 6teverb.Aufl. 81,48. 

Jlo//ef,C., Baden in Oestreich seine reich! Quellen j^^ g. Ch. G., erangeU. Gesangbuch für hShere u, 

u. heilende Kräfte, Merkwürdigkeiten u.üm^ebun- niedere Schulen, mit einef Auswahl iiturg. AnÜ- 

gen. 86, 86. phonien u. alter Lieder -^ ER 4S> »42.. 

Hotte, F. W. , s. J. G. Meto! — 

' ' ^» ♦ . >. . l 

S. Zemptin , A. , die Brunnen - n. Alolkenanstalt %n Sahsp 

Scheibelf J. G., s. D. Joa. Koeppen» brunn. 2s Bdcha. 81, 45. 

Sckerer^ P.E., die heifsen Quellen zu Posteny in Uoh Zimmermann ^ K., eiif Predigten üb. das Gebet des 

garn. 86, 88. Christen. 76, 6. 

Schlei/s 9 J., das l4iidwigsbad bei Wipfeld u. seine Ziiterland^ Dr., Aachens heifse Quellen. 87, 95. 

Umgebungen} bes. Gaibach's Kunsigegeos fände betr. Zorn^ J., Auswahl Ton Predigten^ gehalten in der rt- 

81; 47. formirten Kirche zu BaireSth. 76, 6* 

(Die Summe aUer argezeigtea Schriften ist 106.) 
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' Venelduufs'^ec iiä MelHi^ enthaltenen literarischen und aftisti» 
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^rSTderaiieeii und EhrenbezeiguiigMi» t 

(AlohiibetUcliH^^rBai sie ü<i nächfllen^Juiiiiu- Reguter alp 
Anhang abgedruckt.) 
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. . T^cUsjfSUe. 

Verzeichnlrs aerselben 88, tßS «s 2fl9-n4d^8»v *06 
bis 812. '" '" ' " '' ^ -ti-^" • i*.n ^ 

(Alphabetisch abgedruckt «ache man fie all Anhang im 
nächsten Juoius - Monafsregister.) 

^/l^iiiyersitSteu» AKäd/n, ali«;'|geh JÖsfaUWi^^^' 

• * ''1 .'-• ' ' ' '* 

^^ Belgien y i Atiszpg j^]\$. dem fBjBrichfc . Aejf Mihistjers 
deslnoern üb. die sä mm tl. Landes -UniVefsitaie^ Getnt, 
Lüiiich , Löwen u. Brüssel 82, 259. Berlin, Alfad! der 
TV>5^^P>^b*> Auszug des Birichls üb. dieVetbandlun- 
l^n in ihr^m im Febroar 181^ geh«l(eiieBr. öfiaiitL 
ShzutigBD 82, 260.. -^ GeseIUch«ft,natur£!)r8chender 
Freunde, Sitzungen im Novbr. u. Decbr. 1887 ii^ Jao» 
udd'Fabr. ia88, Bsobach^iig;eD^ Nac^riohteB ^. Verr 
ncha^«*- .—n .87^:80^. ^ Gent. Ges^schaft der Fla- 
mänd. Literatur, 2te Stiftungsfest- Fei^r' 82, 261. 
Hamfrao^, ofitutwissenschafll» Verein , 8te Versamml. 
]i4 SU^PSan im Jan. y Febr. u. März 183|9^ Mitthei^ 

lungen, Vorträge 87/800. Kopenha^n ^'Kgh 

Dan. Societät der Wissenscb., üb; Fr^is^th. für 1885 



n. 1886; neue PreTSaufgaban der Mstor., matheman, 
{fhikisopk. a. phjKsieäl. Kliissa a. aa^ .4^mit7^aa9ews. l^ 
gatefüc 18M. 86,293. Mmchen^^^AktiA. d«r Wis- 
sauash», Sflentl. Sitzung zqrF^ier des 79aiep Jahres- 
tages. ihte^&if(yng 82, 262. . ^ -r nachträglich Eipi- 
fes aus Schellinß^s in dieser Sitzung auf den yerewi^^tea 
v.Moü gehalieneo Rede 88; 2691 MiMsfer, Akade- 
mie, Vorlesungen daselbsl im Sominerbaibj. 1838, 

!V*^* 5 fS?^';^'^^^* ^^' Wis^aasch,, Sitzungen, 
feeJlS&itöe i.^offentl. 1888 im Jan. ü! Fabr. ,' ÄbhimdIL. 
Böilchla, Mirthöilungen ■^— »T, 297. Wien, neu- 
giBgründeter Vai5e!h^et'h^lgad'Aer«ie,. Merliche Ef»^ 
Öffnung, V. Malfattes ErSiTnuiigsrede , ordentl. und 
aufserordenl., ausländ, correspondirende u. £breomit- 
giieder, statt findende me'^atl. u. jährl, Versammlung 
aaii ^;^^^ fFÜrzhwfB^ UmVer^a., Ordonig dei 
Vorlesungen daselbst im Sommer -nSeoiastar tBS& it. 
d«e.6ffaB4l/saL AastaKail 81; 2^. < 






TeriDiacbte Nachricbten« 
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f4PQ/of.. Nachriolitan.: Ausgrabanf ai\ -; aus 
Athen ^Q, 293. Dankmäler^fiseu erworbana des Gre- 
iorifmisfke^ Museums in Rofli 35,. 283. loschrifiei»« 
Alfische 84, 278. Inichrifteoi *^ä, yon ErelriaTn! 
Larissa Kremaste 85, 281. fedorow^^s an Dorpdt beeo* 
digte Arbeiten 4ib. die -von, ibm.in Sibiriea «eiiiacbla 
Reise, Besclireib. derselben 87, 80«.' .'-.«', 
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B. 'An s" e 



•' Ankibidignilgaii. ^an Bfieh- and KimstKSndlern« 

.Anton in Halle 88, 271. Breefthaus in Leipzig 
30,247. 81,265. 82,264. 83,272. 34,279. Engeln 
mann in Leipzig 80, 247. 81, 256. EnsUn in Berlin 
ii; 256. 84, 277. Gebauer. Bucbb. in Halle 80, 248. 
B^, 263. Grafs j Bar^/t u. Comp, in Breslau 34, 279. 
Hahn. Hefbttcbb; U. Hannover 38, 812. Koehler in 
Leigzig 80, 245. Leske in Darmstadt 88, 812. Per^ 
ihes^ Besser u. Mauke in Hamburg 38, 311. Reichen^' 
tach, Gibr., in Leipzig 83,271«' v^Bohden. Buchh. 



*. ■ 

in Lübeck 88, 811. Sauerlaender in Aarau 84, 280L 
Sanerlaender in Frankfurt a. ,M. 84, 280. Weber in 
Leipzig 85, 287. 'Wienbrack in Leipzig 80j 247; Wü^ 
mans in Frankfurt a. M. 80, 248. < 

• * 

Yermiaclife Anzeigen« 

Auction von Buchern, Kupferstichen, Gamatden 
u. a. in Gotha , Sickler'ache 80, 248. Leßke in Darm- 
stadt, WinckUr^s Lehrbuch der phärniäceut. Chemie 
Iste und erscheinende 2te Ausg. betr. 38, 312. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Junius 1838. 
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THBOLOGIB.. 

.TrrBiNOE??, KÖsiandep: Siretfschriften zw Ver^ 
ike^dignng meiner Schrift über das Leben Jesu 
und zur Charakteristik der gegenwüriigen Theolo- 

fie von Dr. David Friedrich Straifpt. — Erstes 
Utt. tir. Dr. Sieiidel oder die Selbsitäaschm" 
r^' des verstimdigen Supranuiuralismus tmserer 
Tage. ^Yl u. 182 S. Shoeiles HtH. Die FInn« 
' Eschenmayer und Menzel. 247 8. Drittes Heft« 
Die evangeh Kirchenzeiiung , die Jahrbücher, fpr 
tvissenschafttiche Kritik^ und die iheoi. St^iaien 
' und Krittheh tn ihrer Stellung zu meiner Kritik 
des Lebens Jestu 1837« 1888. (2A(hlr« 6gGr.) 

j, 1 aehdem der VL des I«ebeB8 Je«o» mit Ausnaliiiie 
des Wenigen, was in den Torreden zum zweiten 
^ande und zur zweiten Ai^aee dieaet Werkes ge* 
•act worden, bei so zahlreicnen und heftigen An- 
|[riffen auf seine Arbeit, seine Ansicbt» vnd selbst 
seine Person *) faat 2 Jahre lang ein beharrliches 
StUlschweigen beoliaehfet hatte, ist von ihm die ge* 
eenwSrItge Form fiir4iie i^ritisfllie Beortheilanc der 
Schriften seiner Gegner sowohl, als die Yertheidi» 
uns seiner Ansicht, hier und da auch wohl fir die 
iltneyung einer mehr eiolenkenden and vermittelq- 



f 

aei 



^ea Ansieht gewShlt worden , und bei dem entschie- 
denen Talente , welches der VL in dem Buche selbst 
an den Tag gelegt hatte , die oft nichts weniger als 
priicis dargelegten Meinungen der verschiedenen 6e* 

i;enparteien treu und klar aufzufassen und n^itzuthei^ 
^, ihnen aber aiieh die s^hwiiche Seite abzngewin« 
aeB| kannte dorn nnberangeoen und wissenscfaaffli*- 
chp Le/ier oich^i erwünschter aejn^ als auf diese 
\V*eise zu. gleicher ^eit mit den Einreden der Geg- 
ner auch w Dnpljk des Yfs. ra vornehmen. Bei 
4«r Ausfuhrung selbst hat 4er Vt seinem Plane noch 
i^ne interessante Erweiterung dadurch gegeben, daCs 
er bei Widerlegung eines Gegners oder einer ganif»n 
Classe von solclien, ehtweoer gewisse Individuen 
aach ihrem ganzen literarischen Chamcter, Thun 
und Treiben analysirt hat, um^ wie bei Menzel i 
deren UnfBlugkeit, In der Sache mitzureden, dar« 
zuthiin, oder ganze theologische Richtungen, wie 
z. B« oea rationalisirenden Swranaturalismus auf 
^M so klare und freimiithi^e Weise charaeterisirt 
but, daCs diese Streitschriften dadurch ein noch 
über die eigentliche Streitsacae hinausgehendes In- 
teresse iQr einen Jeden erhalten haben, dem es 'dar- 



um zs tbiiQ ist, die Erscheinungen seiner Zeit ken* 
nen und beurtheilen zu lernen. Nur das Bedeuten- 
dere iadefs hat der Vf. beachtet,' ohne Allcksicbt 
darauf, ob es in besonderen Gegenschriften, oder 
als JoumalaKikel heraustrat«. Er hSlt weder die 
Sachordniieg , noch die Anordnung nach Schule» 
und Parteien für die passende, vielmehr attsschliefn* 
lieh dJejOrdnang nach den Schriften, welche zuerst 
mehr Über die allgemeineren Grundsätze rechten, 
dann aber in das Einzelne eintreten. Filr spätere 
Gelegenheit bei Anzeige der kleineren Gegenschrift 
ten, erklärt er sieh geneigt, der Saehordnvag t« 
folgen. Reo* glaubt sich seinem Geschäft nicht an- 

C|[ehUrig zu nnterzieben, wenn er bei der Anzeige 
ner die Hauptmemeate des Streits mögliehst treu 
irvorhebt und nur hfai und wieder Bemerkunges 
jwr Leitung des ürtheile einstrevt» 

• 
Der Dr. St., mit dem sieh unser Vf. zuerst besehh'f^ 
iiget, ist seit der Herausgabe dieser Gegenschrift in 
das Land desSchauensiibergegangen« Er hatte bereits 
früher die mythische Betrachtungsweise des Pentafr 
tench bekämpft, und trat nun mit ühnlieben Waffen 
4er kritischen Methode und den mjthischen Ansich- 
ten entgegen , welche Dr. Straufs iiber die BvangOfi 
lien geKend zi| machen sucht. Zwar ist die nach- 
mosaisebe AÜassuiig und mit ihr die mjthisehe 
Auffassung des Pentateuch (worüber der Yf. S» 
4« 5 beilüuGg einige gute Bemerkungen mittheilt), 
trotz des Geschreies paifioIogiscberZeleten, als Ge« 
eammtergebnifs in die neuere kritische Theologie 
allgemein aufgenommen ; doch iSfst sieh daraus nicht 
sofort weiter schlieCsen , dafs auch in Beziehung auf 
die Evangelien eine solche Auffassungsweise in s& 
weiter Ausdehnung sich geltend machen vnerde. Die 
Steudel'stik^ Schrift führt den Titel : „ Verlffufig z« 
Beherzigendes bei Wiirdignng der Frage Sber. die 
historische oder mythische 'Grundlage des Lebeiis 
Jesu.... vorgehalten ans dem Bewufstseyn eines. 
GUinbigen, der den Supranaturalisten beigeziUt^ 
wird , zur Beruhigung der Gemiither u. s. w. und die 
Kjritik des Yfs. fangt gleich mit Analyse dieses Titels 
worüber er sieh des Breiteren ergeht (S«7-»13) an« 
in der Kritik der Einleitung erkennt der VU an^ 
wie er mit Steudel in der Bleinung fibereinstimnie,t 
dafs der altkirchliche Orthedoxismus und die snpra- 
natnralistische Ansicht der Neueren im Grunde das- 
selbe wellen« Den Rationalismus erkennt SÜ. neek 
als sehr mSchtig an | deeh haben nneh ihm die grefsen 



*) Wir werden la einem fer nächsten Monatshefte eine Uebersichl der wichtigsten Schafften 4lsstr ^ri IleCero. 
A. L. £. I8S8. Zweiter Band. D 
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WeltereignisBe in einer glaabenglosen Zeit den Sieg 
desSupranatarsilismus berbeigeftibrt. Hr. Str. leugnet 
dieses, indem Facta eine Theorie, vrie die des Ra- 
tionallsiniis , nicht entwaffnen können, und vervrahrt 
sich gingen den VorwnrF, als sej er ein Femd des 
Glaubens« Sodann wird dargethan, dafs Sth Recht 
habe, das Bedurfnifs des Supranaturaiisinus mehr 
im christlichen unmittelbaren Leben zu suchen« Die 
Bchaupfnng aber, dafs der Rationalismus seine Ei\t- 
sIebang lediglieb im Mangel an Ernst und'üeimith,' 
im .Verkennen der göttlichen Gnade habe, wird mit 
Reckt entschieden zurückgewiesen« Vielmehr sey es 
ein Postulat der Vernunft, sich selbst in der gege« 
kenen positiv religiösen Offenbarung wieder zu fin- 
den« Es wird an dem Dogma der Erlösung nackge- 
wiesen, dafs nach dem Vorgange der l^mrUcnen 
Schule Sth' selbst sieh nicht einer freieren Ausdeu«* 
tong und rationalisirenden Modifieirmig enthalten 
kabe« Die streng orthodoxe Auffassung findet sieh 
akstreitig nur bei sehr wenigen Supranaf uralisten , 
wenigstens nie ohne historische Bntwickelung , wo- 
dnrck die nrspriingiiehe Kraft des Dogmn schon ab- 
gesckwficbt.wird. Das belebende Prineip sej nicht 
das sopra naturalistische, sondern das von deroselbea 
•ich catfemende bis zur Freiheft der religiösen 
Weltansicht foBtscbreitende« Die Wurme aber des 
Supranaturalismus könne sich bis zum cholerischen 
Fa«aiisinlt9 steigern, ffir wvrlbhen letzteren dds Bei- 
mie^ Uengtienb^^ aofg^krt wird ; die iri jtotisehe 
WXrme aber betifube und gehe in Dunst auf, etwa 
wie im werhrauchdampfenden Katholicismus ; die 
trockene Verständigkeit mancher neueren Suprana- 
luralisten sey nur ein dürftiges Surrogat der ratio* 
salistischen WissenschaftlichKeit« 

Die- Stcfii/d^sche Beumsführung gegen die ^mythU 
nke Auffassung der evangelischen Gesckichfe beginnt 
in der Widerlegung mit einem allgemeinen Vorbe- 
weis« Si. giebt zu, dafs unechte fivangriien mit 
kindischen abenteaerlichen Elementen, in der alten 
Kirche^ wie die Pilze anfschossen : dafs aber diese, 
welche den Geist und Geschmack vieler damaligen 
Ckristen mehr als selbst die kanonischen Evangelien 
, angesagt, von der Kirche verworfen, und nur unse* 
re kancn« Evangelien anerkannt werden, das würde 
Back 5^/« tfnerklSrlick sejn^ wpnn man hierbei blos 
umem Gründen , und nicht vielmehr Hufsern 2jeBg- 
»issca gefolgt würe« Das letztere, und dafs den 
Uteaten Kirchenlehrern genügende Belege der apo- 
i^isckcB Abkunft unserer Evangelien zu Gebofe 
standen, leugnet der Vf«, und ist <kr Meinung, dafs 
vteimebr die Znsammenstimmung des Inhalts der 
Bvaagelien mit der dogmatischen und historisehen' 
Tradition der apostolischen Kirchen die Bedingung 
der Aufnahme gewesen» 

^ Es folgt ni>n der eigentlichen Bevceisf^rung ctt 
afe» Stack« Der Erntritt des Christenthums in die 
Welt .siebe als grofse historische Tbatsache dn; 
niid diese Tbatsache fordere ErkISrong, und wer, 
statt hierzu beizutragen, vielmehr dasjenige uni- 
atofsCy 1/raaaick znr Lisung des ItS tbseis darbiete- 



(n3m1. die evangelischen Naebrickten über Jesns\ 
Bej kein Förderer der Wisseneebaß« ^So ißieiieF. 
Dies leugnet Hr.Str. nicht. Ineint aber, dalsT das als 
Beitrag zur Lösung eines RSthsels nicht angesehn 
werden könne, was selbst ein grofses RStheel sejr« 
Er selbst erleichtere durch mythische Auffassung der 
Wunder die Erklärung derselben« Die31ncbt der Idee 
und einer grofsen Persönlichkeit reichte hin, etwas 
Neues in der Welt zur Geltung zu bringeo« — 
Wenn5t/.sagt, die Verkündigung 4er Auferetebnig 
Jesu sejr zum Werdeu des Christenlhume juothwea- 
^^Sf ^0 giebt dieses Hr« Sf« zu, nur hrnzueetzend, 
dafs der naturliche Modus hierbei nicht ausgesch'los- 
sen werde, oder auch nur der subjective Glaube der 
Jünger daran auf der Basis gewisser a Utes tarnen t/i- 
chen Aussprüche. — Nach 5//. pafst in die ,,Tolt 
kommen historische'^ Zeit des Chr|^tentbunIe8 ,keur 
Mjthengewebe« Hr« Str. aber bestreitet^ dafs man 
die Zeit Christi eine „roJIkommen bistoriiscbe^ nea- 
nen könne« Weder' Josephkis in Bea^g auf 4'^ >nes- 
aianischen Hoffnungen, noch Philo sefea genügend, 
dasN«T« nur beiläufig mit Zeitvorstellungea zu rer- 
sehen: das A«T. liege zu weit ab, die Apokryphen des 
A. T« sejen matt in Darstellung .messianischerJioii^ 
nungen, griechische nnd römische Schriftsfii^tter uu^ 
zuverlässig, Targumihi^' MidraschimunJ' Ta/in&^ 
zu tiefen Zeitafters, um afs Qnellc'n zu'dfe^M« SoJ 
mit sey es mit d^r gepriesenen K'ci^i^fnKs 'ies T^^^-^^ 
alters Jesn keinesweges so igut b^sttilt,' ^4i1W Stdll' 
mejne. Diese WiderlegungsweiÄe des Vfs; scheint; 
dem AcF. nicht zum Ziel zutreffen« Es k<^nlmt xieU' 
mehr darauf an, ob Volk und Zeit in Ihren histori'', 
achen Productlotten so „rern tind toHko'mmen hisf(H 
riscb'* ersrfaernen, dafs dadurch einis-'^ytAibcti^ ^fir-' 
buog der erangeliBchen Geschichte a'u^gjmhfpsseit 
Werde. Dieses ist nunr keinesweges der Fall; ^^i^j 
dem Vf. gegen 5^/; zu zeigen ein Leichte» w^rdcrf 
mufste. Vor den Erangelien finden sieb bei den Ja- 
den in den jüngsten Bfichem des Canon die Ti^<li-^ 
tionen des Buches Daniel mit ih^ en apocrjphrseiieii: 
Zusätzen, die Bücher' Judith'; ^^ MaiscabSer (d^ 
r^n zweites und drittes zHhirii^iefte Wjfthi^h* enthal- 
ten); nach denselb'eri )and im ^cRön eWstaitdent^ 
Qhrtstenthum geht dieser unhist6Msl*Ke Charte^ttiFdif 
Tradition fort, nnd übt ^ich theHA^iiH'dcr G^chfefiW 
Jesu und der Apostel. in den zak'freichen apoct^pU' 
sehen Evangelien und Apostelgeschichten, tbeifs an 
den Thaten und Leiden der ersten Helden der nfevei 
Kirche. Hier tiberall haben wir unhistortsche Bf^ 
zShIungen und lJe1)etliefehingen Sbcr Personen und 
Tfaatsachen einer neck gai^ nicht lange Terfiosseneif 
Zeit, und darum handcR es sich. Einen ahne bllen' 
Vergleich ohjectiveren historischen Chäraclet* ,li^t 
die Geschichte der Griechen ntid Römer in dieser 
Zeit: aber auch diese erzlfhlt prodigia^ TFelche,'so 
vr ie sie erzHhlt werden, nicht historisch sejn können« "^ 
Des ltrSffifl;en Paulus kräftiges Anhalten ah den h!^ 
storischen Christus in seinem vollen üihniAgc dpre- 
che^ sagt 5^//., gegen das zusammengestttrkette M/- 
tbiensjstcjn in Christi Person und Leben« Aber der 
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GestötUne jQiifl'Wi^dei'b^ebfe war «8, aa <Ieni Päü« 
lus festlijeltj iiidhM!^®f>i^c1oci^ ^Qnde|*.ent|^eg[^^f, 
Hr. Sit\ diedek'ygebe. auch er zu^ freiticb in ^es 



^fs. Sibnentil'tfh gedacht. ',)Te8iiB könnte, äagt 
dop VT. S;30j' atfci öÄtic Wunder in seinen Thaten 
und Scbiclfffalen, sich' innerhalb eines gewissen^ 
Kreises Auerkenniing als Messias verschaffen ^ und 
der Glaube je^es KLi^ises konnte nach seinem ge* 



war da^. 



einer.kleinefa' GeiK^iiVe vok^l/aAdcA Vraf L^so* 
dkirch das BHd'tiii'Atr'fn^tirrio ' solche' Höh« gertfckt' 
uV)d mft ^tner sofiihea CHrorie umgeben^ dafsauch* 
sfarkä Geister, ^ie PHiifns und der Vf. des vierten 



jnviA.1^ ^1- Ulli» ^tccui,^ y<^^ ""^ vwnuanÄcr iiicuv ,i^ir aitf 

Kisto^iöcbe AnfTassuhg des GaÜzen der ev^ngeliscben 
Geschichte zu Zengeii dienen ktffinen. 

Im ztoeiten l^tScke d6r Sicudejschen Bewei^tfh^' 
noig ^ird zuerst' mit dei B^ka^ntcn^AVgdmeritcfnftrr' 



Lomml^nste biV'hi^'EM^elne' ijitK dem'ijbereiV^stiiiimeJ 
was sonsthor liber die^e Pi^rröde 'bekannt sej; wor- 
aufHr: 5t: er\i^eddrt, dnfs All^s ilies^^ ztiger^eben, wi& 
i»s zugegeben wei^d^ti mf^sse, dennoch .Ifölcbes die 
mjtidsbher 'Eleinei^tb öiei *^Iei<Sbsam hi ji 
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Johannes und die Sjmopti — — . , 

sind unzweifelhaft Dnrichtigkertett 'Vev'der* efnren 
oder von der anderen Seite begangen worden; denn 
nicht beide Relationen können Recht haben. Die 
Yersucbungsgesehichte ist bei Johannea^iihecganilAa^. 
sie will anf keine Weise in den dortigen Zusammen* 
bang hineinpassen; ebne exegetische Künsteleien^ 
die nutzlos sind, kann es nicht abgehen« — . Die 
Yerichiedenheiten in der zur Sage gewqrdenen |Sr- 
ziihlung von der Bekehrung des Apostel Paufus, die 
Ton Einem Referenten dem Lukas herrühren , lassen 
eich nicht vereinigen, alle Versuche dieser Art sind 
fruchtlos und willkilrliebi Terletzea die niedere ELri- 



ISS 

tik oder die Sprache, und man thnt bessernder JTa- 
tnr der Sage solche Differenzen zuzuschreiben. Wi* 
dersprilcfre^ wenaaucHj inNebenumstSnden, sind nicht 
abi^nleugnetf; auch ist anzunehmen , dafs der Schrift- 

• ^«rller bei dem spW^r Aufgezeichneten das frühe^ 
Ifiedergesehriel^enc nicht berücksichtigte, oder reri 
schiedenen Quellen zu folgen sich nicht scheuete« Mi« 
den chronologischen Schwierigkeieen fiber die Reistf 
des Panius nach Jerusalem erst nach Verlauf- roi^ 
drei Jahren, in welchen eine Reise nach Arabien uh<| 
die Rnd(kehr hach Damaskus liegen,, wie es der Ga-* 

. ftrt^rbrief 1, 15 ffj will, rei-glichctf mit der Apostef-' 
gesch. 9, 19—25., vrelche diese Reise nach dcrMaupfi 
Stadt nicht allzu lange Zeit {r^fU()ag ixay«V> nach der 
Bekehrung ansetzt, hat es eine ähnliche Bewandtnifs* 
Es ist rergeblich, nur ein Kuuststflck, aber keine 
Wahrheit, tffese widersprechenden Angaben zu Ter- 
efiifgen. A:ber andrerseits Wfst sich aus den Abweiy 
cTiujigen, ]a Widerspruch eh fli den evangelischen Er^ 
f fiblgnrgen allein noch nicht auf bistorßdie Vnbsrlt^ 
bArkeit schliefsen, " • i^ 

Gegen Ende des- Abschnitts vertheidigt der VR 
gegen den verst. Stcudel die Stellung, die er in sei-^ 
nem Buche gegen die Wissenschaft und dasPubitctint 

Knommen, worin wfr ihm theils Röcht 'thensÜn- . 
cht e^be h müssen. ; Er Ma be sieb ' allerdfiigs atis-J 
«blTefslteb Theolo|^en jind, Gelehrt« zu EeseHt gW 
wijnscht, und um ün«Jebrtö döVön abifibalten, '«!* 
gelehi^c, wissehsdhafflicle 'Form gewlfhltJ daf# W 
auch andere Leser bekommen habe, dafür w^rd^ 
man ihn nicht Verantwortlich machen Vrölfen. "„fcH^ 
hatte lafeinisefcscbreiben sollen, hat man gemeint!* 
AHein wer i^oUte mir im Ernste zumuthen, den) 
neuen Wein in al«e SchlSuche zu gfe^seif.'^ üeber 
den lefzteri Punkt ht der \L wohl etvias zu rasch 
und ungenligend weggegangen nnd mit dem Bilde'vöii 
neuem Wein (welches sonst Hinsicht riel Treffen- 
des bat, wenn man aA das Sprudelnde und di4 
Scbranken rHckstcbtsIos Zerbrechende denkt) ist die 
Sache nicht abgethan. Weshalb hütten historisch-' 
philöffegfscb«. kritische Untersuchungen, die sich ait^^ 
grt^hiscb gcschrfebene »Urkunden des AheHhuln» 



scurieDen wera^n soffen C Etwa weil diese moderneii; 
Gedanken sfch nicht in der lateinischen Sprache nuP 
drucken liefsen, oder weil sie dadurch ein aftvlltert^' 
sches, pedantisches Ansehen erbalten haben wfir-' 
den? ^der weil dieser Form Naacbes hXtte anf^ 
geopfert werden müssen? Diefactische Widerlegung 
von dem^ Allen giebt unter Andern Fn/udieV Com- 
■juatar jui den Evangelien, worin zum grofsen Theil 
schon dieselben Gediinkenjdamals als sie F. schrieb 
noch neuer ^ als zu der Zeit, wo sie Hr. S». auf- 
nahm^ in sehr geschmeck voller LatinitSt rorgelra- 
eensind, welches Buch aber ausscUi^fslich in den 
Binden der Gelehrten geblinBen.ist, so dals die Re- 
euleato desselben , soweit sie die mythische ErklH- 
rnng betreffen, erst durch den Vf. in das grofse 
Publicnm gebracht sind. Sagen wir es ehrlicb : Ee 
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piBclito dem Tf. nicht leicht geworda» Myn, dMi 
Quch 10 80 entem Latein zu, scbneitfen ,' ab es in.gu- 
lein DeuCAch geschrieben ist; i»ber, we^^n er es ye*. 
honnt hätte ^ Mite er es auch ihun sollen^ und vom. 
der YerantwofftuDg dafür, da£s Laien und Unje* 
bildete Einzelnes aus dem wissenschaftlichen Zu- 
sammenhange gerissen und vielfaches Aergernils 
daran genommen haben, können wir den Vf« durch- 
9u^ nicht frei sprechen. Im Ucbrigen dürfte an deuij 
Tone desselben nicht allzuviel auszusetzen sejn« Es 
ist ein. Werk der Kritik und Wahrheitsforscbimgi. 
ffelches nicht in einom i^sQetischen Tone gehalten 
werden konnte. , 

Es folgt der zweite offensive Theil , die Charak^ 
iertstik und Prüfung der Sietulerschen Schriftunsle^ 
gung. Stdh charakterisirt sich als einen frpmm * gl^Uf 
big erzogenen und forschenden Theologen 9' der ron, 
der heil. Schrift w^der davon thun noch ihr zusetzen, 
dürfe« doch ist seine Auflassung der historischen fie«^ 
gebehneiten der Bibel nichts weniger als ;gera4ebia 
gllHibig« und -in der Weise der s* gen. rattonallen Su- 
pern atur allsten und Siteren Rationalisten nimmt er. 
#n gar Vielen Anstofs^ sucht Ausflüchte, und findet 
nie thetls in Wegschfiffung des Wunderbaren durch 
phiIol9giflehe Künstelei (,,oxegetische Gewalt, 9n4 
UriiuciKhat^n^ nennt es Hr. ,&Yr. S* 113), theilf. 
dacch anäerweite die S^Mdie betreffende Hjpottieseiu 
Das Am T« anlangend, so Llfst er jslph d4s Secbsta« 
;awerk gefallen« stöfst sich nicht au das Erscheinen 
ies Lichtes von der Sonoe, noch an die Darstellung 
Jer Gestirne als Lichter des Firmamentes* Schö-* 
nfungsgeschichte und Sündenfall siad ihm wirkliche 
Geschichte, weder Philosophem nodi Difhtongj 
i^beivdas Sprechen der Schlajige im Paradiese ist ihm^ 
awar ein wirkliches ^VechselgesprHch, doch ohne hörr- 
wreL^vAe^ und an Bileams redender Eselin, an dem 
Stillstehen der Sonne und des Mondes Jos« 10, und am 
Jonas im Wallfische nimmt er so gut AnstoCs, aln 
der CflglSubtgsten Einer, und müht sich abmit künst- 
lichen ErklHrungsversucben, nC^i« Eselin möge aln 
Ijerdings nicht geredet haben, aber das SeiiÜzen der- 
telbeo hahye Gedanken des SeIl3stgesprSchs in Biloani; 
erweckt, , das nun als Wechselgespräch zwischen 
ihm u^d der EseUn, von der lebhafte» ori^ntalischeii 
Oarstellungsweise beschrieben worden wäre/'' So 
erklärten einst Eichhorn in der Urgeschichte , so die. 
r;itto|ia^en Supernaturalisten der frühem Zeit, als 
Knapp., Nösselt^ Storr, ^er jetzt dürfte derglel*». 



eben keine Widerlegung v<;rdleoM*5:Vttd Hr. Sir. h%^ 
merkt mit Aecht, d/ifs wer ao erk^rf ^ dam fix^ge- 
tAn «d^s Recht einräume« allen wundervollen Anreden 
in der biblUchen Geschichte. «4ehJ|U^!f^'0atif««^ 
den Heden von Engeln' und hinumlisehen £rsebMiHiii- 
l^en dieObjectivitSt «u nehmen^ jind sie als bloCne ob- 
jective Darstellung subjectiver durch irgend etwas 
AeuTseres veranlaCiter Gedanken darzustellen« Und 
wie besteht eine solche Erklärung, die gar nicübts 
Wunderbares in der Erzählung läfst« mit 2 Pelr. 2, 
16, wo der Sach^, als einer miberordentlicheB er- 
wähntiisit Sil. verläbt indessen selbst zuletzt diese 
Erklärung, oind^ vertauscht, sif S^S^*^ ^^e andere, 
nach welcher Bileani die ISaihn m „oicbt wachem 
Zustande^' d.h^ entweder fo pTfl^ume oder im Zu« 
stände der Vision reden ^eh&rt habe, welches beides 
von Hn. Sir* mit sawem 11^ sfilchen Fällen stetn sieg- 
reichen Scharfsinn beseitigt w^rd. — , ^u weitlSiiqi 
wäre.es^ die ueihoi von;R|m^tdeiefi nachzuenAlbleiii 
mit welcher der verÄti Stendal in einer eignta AK! 
haadlung (Tubidger ZttitaehN».l833,,lj| aus Jos^HV 
12—14 das Stillstehen der Sonne und des Mondes' 
herauszuerklären , \ und als \y nnsch des Josua blos 
das herauszuklugeln wvfste,' aafs das Hagelwetter 
no<^ fortdauern n^)|BhtQ« Hiu Sir. h^t sich der Wi* 
Verlesung mit gröts^r Gedül^ iinteriogei^i uf( mcht' 
zuletzt darauf aufinerksam, wie walqjg ^p %» ge^i^a-?' 
fiigen Sdiriitauiiiettsr dpch den ftub^^^wahren^ dajp 
Wunderbare der Schrift gläubig hufaunehmen , den 
Spott der Bibelfeinde zu verachten, und sich loszusa- 
gen von dem Willen« der das iifie;» Gefallige in der Bi« 
bel.finden mScbte, «»Das ist ein unfj^erechter Haushal- 
te mit dej|iWorl(e Gottes, derwp ein grofses Wender' 
steht, flugs ein kleines Unseitzti weil er das grofst. 
nicht glai^ben k:agn;' ^S/ldO)« ^ , Die ErzHhlunt 
von Jonf Si MB Waltlischf . if oUte der eeeU St. dadurch 
mildem ^^«l^is er zoVtrjderft die n.ä'jrage und 3 JM Seh- 
te'^ Ion« 2, 1 nur durch .^äiiee Tag nwsi einem un- 
bedeutenden T^eil^ des vorhergiehenden und felj^elN 
den erklärte (etwa, wie e|n se^on^der Criminaltrieh- 
ter <^inen GeiangeMn stelt 3 Tage niiji j26'9tjihd4i( 
iaHaftläCst^i „w>eil[ qlt^ifl^i^^lp^^^ 
nur sojaegi^n« Anf^oU^ nei^Tjiatsachea 

WäMgtvfvd«^ **Mf9 ftbvwtzt ijr y , 2. „Jon* 
hatte ausfdem^Eingei^^jeidi^/o^^Fffches Jieraus|;^fleht; 
y« 3« „Dann;, aber (»(s »er wieder heraus war) 
sprach er"^, so dafs Asu^ Qel^t ufserhilb. des Fisches 
gesprochen s^y^.innerhaU^des Fisches . nur einzelne 
Seij3z,er.i|iisges|oI}ieiu/ 
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Beriehtigung. 

lo Nr. £9 S. 475. 'Z.'9d v. u. ist iiinter »freflUh'*^ wie aicb'audi «cbon -au5 ^em'.gaozen Zdsanmechaaff« erglebt» 
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-ai-K -i-isia^.// ,3jVi' . »i.i'l i.iii *i )■:-:_' ,0X1 .ü aa 
«Ht><>li<Ji<M«i|Tai|,MMM jefaitfliakW, ainlilluM 
•»«iMMaMNtiVürHlltlXtaiMaikH* jaaaagll I ||i«t 
~ ' " ' A ainil'lj'Wt.HB l iail li iciaM kajiBl 
. . WIM dwr^ •MgaMclw lUtatalal 
WrifMri«^4a)ia«n»7VwtiD«^ aich„cag^aMl«igi jaaa« 
W*« -r-A-iHf 4«atcl>t dar $ihri(( vM da« t*itim 

$MAf «hnM|a.(*IWlh.gV4«.iiI<lllii«,Slv 

i<Mm 'BT "ll'-rT-rr "-'■'I-Tri »ijaliMi 

«Mtt «J »..«Mit. U,~k;i;.a£||uÜ£5 

«HUti ^v— ..— . 1,.-.,.,, , L, ,|||j(, 

iHlm d ^^t .narda« diaaoaiwftnaliiia iifcyiii^ 

■>nllHM«t,ii)IlllP dia «IltaveiuJ^aOfit'adaa Jan 
$«'<^M«>f-W»nrMj , 'i^lt<r<witt, 4iAdar^li^ 
«»«'WfIRatWmi: %Vi<a«p| aiali idoMn ^-"-■■rV 
■■•<>,mVt>h—r>w .WW PkilauWäiaBaaa 
,...,„>4'il<><<«>1«|«a.i|ir>lia(<|iivaia««,iiUiBiUiiW 
MM CtruUlPttr.itt '" » "r" "-'■ " ; ■' ■! 
«tclul(t<icl>,5"„ allaia «niiliaati, LalhthaiUMM 
•ÜllWVVJiiw «wBrWXnaiuUwPW'i.rii, JlialttM 
qialfafart niairat Sti. hl» eiaa ianera rtiiiiiÄaMaa tti 
A9«H^U. mi^t «la eia Vufsaraa Vaktmmy.imt,mLmt 
Stundpapli^ iwa/iaequ^t aqd offaaJmr.MMlMlto 
drig-j— , P«" POngatwiifdar Acl. 2. erUirt aftvaai 
m«^«') m warmaii »(«;4lii.geriile«en'Rad«,» Artfc 
««ftb«, dre'^Mtbcaulber nicd heiUilMli iaie}praä»7 
nmia, nickl'vaa ab« üiVbAider SphciraM ;' Vclf 
■Ho (<»nB übnlii^h schon Hei^pr^'abei* an rfiV*erStcI. 
le unbibljach. — Auch die VeraöhHUDga^re njnl' 
vui.ilbm madineirtdarcb tnadai'oeAaai«bla»ttt«i< dia 
I^aIw lia|t««,zi»ua4 1, aie.dMtt^nur dia ÜlaiMXcb-' 
kait^rvi VolUuiiiNaanbail itäujai' «arUrMh DM 
giittticbe (jterachtigkait veriaage.kaiiteO^,'aü waJ 
■WMnbliitiiia, aiwdarndSa Zitteraal daa^Oadaial 
istiabe 4bn.i(ar Unit garettbt. .Uiaa.iat am4SaJta^i> 
hibi. Labre^ -ab^ripiaiit dja-^adaar valla .Sebaift-^ 
liebna. ^a.baMiavh JUdiseha (ijaindaaaiaba Malbr 
in ,ikrßjt. ^adliipbUifibdn .QiHtlgkait. DaR rt-'^toll* 
Nw^w» iibar de«. «abWiiiAiin <IA VM>baaaaa<-' 
labra.«acbHvn.j[ir.iiatsj)«iij(a»d..(^ >:fiBdliabaMb» 

fliab' auab StMi4«t, 'aa^i alflaMfalddaUi 

Ron. 8, »ad auabt dj( 'JMara ailjJidW J 
:^H«aMtfng8.nibig]|eB(.y dfaiei«Bfaä.il ~ 



ManwItaaL.KU sameia ■Hailaiatfea^fiahaila'l'laMeli 
iMtaba aaeb Pauiua apJKea wieder .inAeWaiaiM« 
Bb-aald.Aalebea jffai-iiebaiitaiMadat |ibiiallbinbii>il 
taa dar b^acifti d4aain«afiiobl4iaiM.maatMitf 
aaa, die «dijKiJwbMipUtidia aüUiaWJMiäSSS 
\il(ir^4a,.>la^to».,r;', .„j ji: , J "".ÜJS 



AUG. LlXim^pit -ZB lTPMB M 

MKecU«, lutnr Wabrbnbliab« kilnpM miLtttlriwimkiwUltptfntkKi. Du mdt 



all d«»f »eiiigB Sc brifUteMer aage« zu laiw, w<» worfibw WM« Gagacr mit eiaaBdar atraiton , iat «i 
ar «ben aagt, olihe Kiickaicfct aut das, was ans Mn — WUiUlRIl; «II mlfadai Mauaub, wia GdlAe tnt 

. glaublich ücheiDI odernicht, mit nniarar Bifift^M frtt4MI% ^"^ *^*** Wiirkaa Gattea ia dar Well , wit 

iveise iibereinfllimmt eder picht. „ Um diaaerUafeg^ tann er gaa Miltalbare nad Uamitlelbara diatfngnim 

licbkaitiBBebandTung JerHibelangzaweicha'a, heilat Mi l IWgWlJlm wliw, <l M leb a fhnfmntknf 

Ca S. 180, giebt es aur Einen Weg. Waekere MBa- derebana traaaaaadeat ist. Za wtederballea Bfalaa » 

■aa>HHiM>Jtü«kaHl)nd'»MHsi*<',"btM>iM'telMW Uirt £. ia allm aBllitilfflnHTliiri di* IdaaGel. 

■■iia(iiaaa«a«l> ifcifa»«« m y'dt)lj.'tffaai: JalMIJtw •«Ite'Sj'ilMil^il^SbBM'MFaaj« wa^ra ••>£>. 

MM* lM«ii M «il t lgkilt»Miw> th Ä«Ms<d>iMH. #«bk^wWiMiK. 'jCJiili'Allt-jy.'mffW 

JMalaikat.'. :%lp,MM>:ill&' MuM <6i«MÄkilltmiW JaOMVisraii^l naftnl;e)IM>KW>1)lVDa. 

|amis4<iM>,''Ma«8leMrrM'We«>«!l'<ÜIM«M iimi.Wi:"Vi'!A MS^ 

W«i<aMBi>ifanMiIal«nMel'!ie«>r lUriir mW' •ifd'Dil^ei^etVr BalfroiWUrl 

K*,iliiill.liia-,t»aBB lüoanr XBlri l Ml Ihlrft «aiW laaopbi 

^A>aiB>>s«M>ka>bel«h?:.v>:'<l4a'lNleM.d(>iMk bei üai 



laaonbi. biB«ftkita«Mlaaf<<Mk>MMa der Lew 

, , bei DarlecoBjc deraalbaa wenig ganiBaea. Daa AB 

^•da4a»w>rd<«>, Mt'Ma'dAlWIKI^'äfljäikBiBk - ' - "-f ■ « -■ -- Tl" T I U i || I " lll J I 

■II iii i^fittMut'<mMf'tti^JimiifglMl>Mi'i>i i ' -" ■' i ■ ••' " n ''. 

■aallMlilu^alMAiMIgnlhrldWiullpMif' «M* a n d I m ■* > ■■> ! « ai*««»e»»M W il« fcJ dila»| 

liir I ij lttH>t,'»at'iile9<UfniHtlMgMWIiWI' dw AUatiWi*! .a l i j it ni b F il i H l Itad^üJIMil»» i 

■tawpkerxIaa'bleNftn« BnameReMMMM »«IM' Mfcne^dlaTmaitlilin lii<liiO»tM»i|«baT aHedUk 

ml Wtinef idW A:b<l'«HI e» gÜDi««lii(HNt>t«W> dJkM Makeav'M «li IBidllilHM.laaBa.iMam 

Im>(! tmmhU M •s'<nll'aieh.iiMMlHl rW-UM^iltf «ta d elt llw « d> i »b H l».< l«n i W, 4lesaB>ili)illH« 

l)[*il*rt1><l»t'lnay«IWIit'Wli.M«W%lttltV'%lM> iKahll iiUbi < liiMidr^^ ~ 

IdsiMiapiidabfiHrdM'.'MiiMMK^i'tlct-lWiMM»« WatukeMUMlMinfe kn 
liMiUlUnd-kiMBablarlSebrin. 
«iM^niAMMi'iflf/idtf 



Min«ti\iniU»lmlUtil'Mltm'mk'iajtint «lt''W nUal>ia«>IUakii«üi> ISMb HlHi nm — <li< i »> Ma 
WMlU>''liir*«W 4M' aetTn rktr: tr' Mi'tltflUsat Aw ilia ir illl M wii ij i>ilil»B4> »l l tl llikall«»«>aB>iat 
<aMailb««a,:illlt''U(UeiiV lni^!Mt#'i(cr.«m« llliaiil.g«iitl;i»dl«iaHllHlHiib«»l »Ia» iWlIliiini 



mb^ muimtU iKeHiiKrilm Shicte m Sehe at' ■la«ilrfcibMM<MMlMlk>tMli'>IBaMbt>akKiaW 

Tiiiid 11 1 ,1ii<, ds«> ife» admn Ja' t/rfnliiii' Ditmr w* rajimsi,' miii «llialifiili ibill liidiii lli'. kjlfcililn 

» Unit 4f„«/, flriJ^,r«Bh«* fr^rTiirr ^^^'^"-' •■ '" 

igIW,flei;S,ebe„iwd»in,dkflUwi njllTlIBlr iTLrSrfMfc i 'äl iiim i'^^'S^ 

..erilstele Gegner,, ;!<>«.«,.(•,, "^r: ■ .- '■'?*.?i«'"'-'."!.'i ■»r' :.'—"J' 

eillv;te..d„nv.is..Bd.. '„ .,, ^^^JEZ^fSIl^J^^^ 

, . GaliaaHlver'a SebrIN <der'Jifilan<il*aniiM iMW ni i - i n iTll " fii nn i Tlll «llii M |lid , <dii < i M «M -jT 

J«n»Blli-ii>h£.al.eii3b>aiii<iwr,,i'Mllissar'ia'rM)!»J dw^ilullll all d'id dl^'Wab.ta'iifcndiUifc.aamii 

m BiiB«Ziigabeiaa<ten jdigwefsebieaeiieil Wtir.' UiU Wll«HMlb>A|Ä*4«*M«a< «Klddi' itMiMi- 

• I, Bas,LaMa iaaa, 'naa »nii>>, I. Tbl. — ' IN. m B l i Hiri d g «« ( »wlltlMtiM.llifc iiiiiii.dd.ah»' 

tiMM.4>ai>Üf<ii,^'iU3a) .iat kanHMmegs ana BMI' aiav'a«f' iMd'MvIiballiaMaMHMaealUibasAi»- 

<rill^ia ft d M B »aa'.aUer.BeMglanaphilosapble, sei.' ai)Mafc«B"wli«^ Lahafc'^JiikiBlMij ,■ Vaa.'S. ■aäd' 

uii,nagna<ik<aa*«iMr Sekift'gegea'tli'jrJ i»^> nttalilMlMMBiiHyldBU «MMa'dtKBaiilMaiAl' 

aM»«*i«aaetBfa Er gilt ttn. 9lt^ eis frlmmelndar anddl'.;:- 4eM- «tvaM ftiifirilnBiliiiinf ^-ilatiblli ~' 

l«MliM|«y iicli «iM jfeMi^ebder aad- gecM Krk' fcMM<ir'd»ii>«iMl wMal '«üiUi'aaabMbmaWi' 

tttgaBJaU «cMageaA«' naataatV ««S' ««dar- alrea Erfabnu.aVahliSImÜMltilai^a.'Baaat'il«' 

ijhi «iü*"*cb asBarUiik i.'»enb«)d!tii.g ««!.«»■ OJir^trHi X» mU lMfi i il S KmKH«lttindl " 



iiAcb aaaarUiib ia '«ertbeMi^g aaiaev O^r^trlH rCaWMaitiiiiiSMvWMMirWl' ilii 
• Abaaghabeaasedsilgeatanibat. Pef. ge<llirs'*Mt'AMnMaiddM''iMHB|i 'WkaayäWi-' 
.1, ^■ »■Md lgliBrea.«d8»tWifrltbte»s|)rlleb^ ;*•*< i^MHfielhi'BriMrM.I'dar'VMMlMilSlsriW' 
Mlaa*«MIIMBata||'aiill^matiM wird, UtM^Mlg.^ rni ,flr."»arHiw|«li ■ad<*k'dM bakaMHB.äM« 
l|» 1 BatHangäideWel' PalawnebaageB u(ilraillll"iv wfmttUlt '^BI»Bda M > k « »l emft4ha»dw UmK* 
jll.lfciitil.ltea.-i ErKMMK.- dabaraM'aiAldM' ag «l>n>aah(M bei «M.BnanWU'.aaa.daai alha> 
t« lladiBli dwi WiaaaaaeM» d» «iaensalMMiilil ilMlseltieiHaaäebW AaHIitdl.'«!»')* dÜaWUbMk 
MaauB« llli«ii»f«d'dlHfa; oma ulMcliiignia.»' M««b •nMe,'W4alli M^iMf SraW'wM.'IIMai*-' 
IBll«illil«'tbd»'»h1afc'U<'t»«';S(lll.;,#ete«de«' aehmeatninl WfWFatMt'ha^idtl'Wa^arilH'aiiadaf 
üqersabsB Begriir and deeaeaiMagall^astHAka» Sai*wnlim(t>«lAMM«Ma'lHl/S>kW«MR>,l'n>' 



.r-*.f 



■«üulW. ilUJIIDSASm -^ /. 



AM«My •lMfci^4iMMtfBB«nir,v*PMMC.Me.lHtami wmag^. &lrdMmit«a|rR«r8M Mky nrnk 4%m Iwt^ 
•%WMhl«M mmaufUwwejmy 4ki im^m^ U ck mn Rb^ kMiitoni bjper#rlhod«x-pMwtiMhMGfairakl«rv bei 
4aliiJiMffMyM^«iMitkwiebtiil€rod9t» TkMjdt* BrtelraiBaiif des 9irmMfii$ekn Werk«» iwekt« als 



Uä^ JUia«disb«MfcOTy wie imdM VC d«tltildraa 
Mwi^^iSiMi^lAy 4e9>iUiaigd^^^€ii«feBkl«f CkMM 

Ali ddiiiWiikdtibikMtt iM»a«ri«m.d0rGt«ob^l^^ 
I «Cih»U^»^0r^'«vaii«9tr/ Chsebibbtt a«r dtKii HmIMU 
I u&Gtmkf^HUimkwU mktiktaenti m^mbkt attgekeür«« 
I C;AfG»i9wlM«MriLa»||tll md. Bkhr ackmidi..: SdNl 

> 0«te4Jbi«ifcWUMii4eiM«SbmM1iriligi«9vidft 
JkmBAmi'itm Hff«aSlrjM>i«16ait|MiigMiligei«iBr^ 
4MiMl^.«ft' aMndte«» di» «rt fcefcaMtett .ted ^ 
«id»M#M/AilppMiev ' wdekas & grUiAMfteito 
wd.*Mralr. Jii« BiUMMittefteli ttn^M ms M^m tmU 
WiUitlNit»' 4Ml<>dJMetf?aMh 4id WüHUIr clatt dba 
VMeibM« ffdMi^'at^&lNir Ji#MrH»iftrdaatt»tki4 
Itid^Mdap m9nu(dmh%m\W^kkmmtt'm^Mt VHUmm 
k«kitiii«1|ÄMUlVi«ro tt'dhldr aialaa^bhiM^dd di^ 
Blfl»lifttt»4ifaii DaMa9k6itl4 Tavf^OTdtph* wÜ 
QlMdHif#li«MAvliMtlflt«lterdklerdirteatin(^^ 

UU^m^kfr^A^HHkMutmiwAtMt^ iaaH sai- 
M TitibtoltedUMrTlheaMi 4«i^ LHdrati*V U «^ 
^ *H i S \rt N« iy>id b a rifc ^ ^8 W ^i |Si hat, »ho» Wa lM a gIM b 
iMllNlik«f«lac^y Mmi^ «ad eaaieklig\itV n>^ 
iAidfülAMbairiitfatai^ aaak ala da^saiga^ aviaüeiai^ 
■haaAMlahaa\>a#'Mi't adbdAMa^dakni^IpMpnMbba« 
Bihamiyiilftwic«^virtraiaiKii\?Wrd«Wi<^d^ 
fciiJitailBaliii ■n.aaaJiifyiliaefk/igcM B ai ia yk aa H 
«■^ ifti Wri bi i J)aa4dtmdhdteaafcy t Pn ^ i^aa tiH^ kAilsar 
«^ li4>i»1iieirJlt»aa<fca^lPh8aal ia s^iiiedb kf ili aebK 
IpAUcktfickM A^faaiMaMnbdr JM. iMKUkr/ «Mir} 



Wabaraft aad anbadinata VärdataroiHigsarthaila arv. 
wartaa,- Diese siad daaa.aaebatabl a«sgebliabaa«i 
Plkilasi^abis nad thedlaKiscbe Kritik wtrdaa /ra» ibsi 
afelOnffatbiime das Tajas mit daa ^attfrkslea UblM 
sabea SteUeii db^r dea Abfall Toia 'wibaea <BatM« 
ajiasj^opbivlw Dsai5lraa^fc«be W&^k aber ia( anch. 
ibr fl9B Dsdbwaaidigds Pftadakt daä aea«^tai Weltgefi^ 
stea, ■' so dab es alle zerstreate uad wreinselte «iiwi 
ebriadiebe Eleaieale ia einer Gesamnitbeil krltflii(« 
aaaaahaaalafia, ind obaa Hebl gerade •beraussagt^ 
4nis.;a# wallen ladiaseai Baefaaaeyan dfe RaaiiMald 
dar ibi^sabea. Pbilaaopble^ weMie sieh für die. 
lateta atmi «ahfaaeblosaeaBtä aller Pküesaphieea bai«. 
H'^ ia der jede eiaseitiga Walirbeit del» i^orbargabanM 
dea' Sjsfeaie aa%*aaninieii uad (aiil atneai doppelt 
siaafgea LiebliBgawarte dieser 8ebole) aufydiotet^ 
wmj^ baf daa Balsabiadcaste aad UBzwetdeufigata aaf* 
die eVrislIicba Lebae angeirandC, sa dafa man naa« 
gaaa ^kailreh vrissa, ^ü^-aieh die ntfaeaile Spekula^» 
tiMzadsin,Ciiaabaa;V0rbaHeb Durcb dieses affeaa' 
BakeaataSTs,. Vveaa asgegHindet ist, würde dasBuehi 
IreWcb-iHieBdliab aa Wieb<igksit gewiBaeiK Aber» 
a^h'di^gröliileB'aeaereb JJNisbter der D^itschea,* 
MnUtr mh GdfAe,* sind BSeb^ der KircheazdtairB id 
giakber Vrrdamainirs^ deaiv auck sie spreohea oa^*' 
salbe aus ;• und dieses ist ein'i2ogestlindBirs, welsbaa 
dii»ibri(^ ^Ixat^Mdieii Gaaner danriiaas nickt ^bmi- 
eben» ^ Was deffüfe veia Peataf eueb bebairptete» 
Bfufsaacb taa daa Eaangeli^ti g^Mea, giebt man daa 
ersfere zu , > sa • mtffa aiän aucbdas zweite zugebea; 
aar darin iet Consequenz : entweder AHes preisge-' 
ban^^ ader Alles festhalten, lat das Sebibalelb der 
ewingeüsteban Kirchenzeitung ! wobei sie sieb freilicb 
aeibat groCse loeeneeqaenz zuSebulden kommen Mit« 




BriM^'M$filgp^FkUm9iwiiUaf9n,nbm^roiulßß^swkd Si»e>itlagt, dafk die Kritik naekSinem Zugesttfadatssa 

IMmmfr^mkBmJM^hrl^*&migU^^Uriää^ä€hitiitk^ iavbaer •keck4*r uad freeber gvwerd^n , dafs^ieAa- 

ydahaaidt bm'ii ifibdrfJtaiiaaalif|dda4tiidiSyprbaait>^ zwatflangsMiebt sieb aaeb imd aaeb 'fm den artflea 

ltfa.luDabs#.griieltMob«r Aaiaata^darhibaiK Cdpi^ela der «raests bis Soai Bf«ag. labaanis aiw< 

|aaglaaiBt,,«barlfliaieädiaA«igaaiMhd«^ attaekt habe, sierfibmet, dsfs Praf. JUa aas eiaem 

aadi4baa'aoiaabadi^faMba'Bal«s#nbait.d^f V^Uni Vaglgabigett eiaer ihrer Kefreaeateagewerdea saj, 

asias» briüaabaa Beba^fsiaa batraadera iMUtl^ kat^ aad eadKeb tritt sie gegen Str. mit bifferea* Verdam- 

dMi Tb na ja ge m hi iaiaa leäeaea^, ateb 4Wifcei»ige<geW iMag«» Mid greffMi<tigen* SebelCwartea 4 so wie mM 

aealdMa^lti 1» diasaa aa ^ad'Mr diebidaa Thaälafeiä iNaamea LMei^MPsea , offen beraas« »alebe Argu- 

tpffiNtBi ttabaada f ai*yaag*a z« aabaaw^ -WasTaa a^I nMatedeaibliivdsii Etfers, die sieb ia eitel O^ama« 

fd ^ B Ha»ti aia t ri ici üd W SaagaalPbataebin»d i« ibraan tian» aufltosa, mfissen ffailieh aibem HfdsseasebirfkHah 

^Wrtg.^fMIab^ ialiiiiari TarzliRKeb aash ia^^dar «abHdetea aad DarebgebiMetea sebier belaebaaai^ 

Riebtang naeb der Theologie Tollendet^ « aad iMla weHb ersebetaea» weit sie aar geisflaienFanafismaa 

es aaeb dem hier DargelbaaeBam j(!i> Credit ia die- farratbea. Ia so fern sind die bier angehaaebtaa 



•er Spbira des Wisseas and den Welrtb seiner Lar- 
berkrffaze bei dem eiasiebtsfllbigea Pablieam wähl 
eia flr allemal gesebebea sejra. 



Bibelworte Mifsbraaeb dea WorfeaCSotfeaw Dfa abi»- 
lasopbiscbea Probleme, eiaseitig aurgefafst, fiaer- 
windet die KZ. dareb dea ehristl« Giauben; allein 



Das dnfle Tieft bofichiiftigt sieb'mfl' Ver'sSfV^'^s'gfebt aueb einen höheren pbiloeophischen oder 
nannten etmngelhden KirekenzeiiHna ^ mit den JlsAr- yerounftglauben , welcher die einseitigen Forscbnn* 
bSekerm für wUiensekaftliehe Kriitk^ und mit den gen, den Dnalismas aad die Aatinomieen des speka» 



Uff A.L,.Z^tiMitm.ia6, lV»lU9*tt3B, mI 

iMBfabt , und 4«<kiNli «n die Gra«i«*».id«iB WfM*M n^^itr 'mamg^i<M2ikH9^ JüNHI MMÜJSpOfeMMJM« it« 
(akit w«d«rM««äeh»icli^ll«MiMi<l«a!ibiifa«r OteM» faMiit«llM«biMiMtii;«lM(WaMfciividlMi« flMMrdkt 



id«aie V^rBunftgiaube lie^t ntm: mit dem- nfehHuiUnri »der ihm* «Ifar d^,V«hiu»fl'M)r»b);sliOT 4MrW«l 
ohrittU. GlauiMn nicht im Mrid«r«procbe. ÄYr. be^ ««hM des iilimQ««nltraWirbMO«4U»^«iiil'MrtWlii' 



kiii|;t^«iek, d«(» ib« dieser Gegaar Hers uad mora* mus. Xkai iinihaaAnte \TirkMr.4fr ÜhUhmkUt abaf 

liaeftt. Wiadargeburt .abaprecbe, da wo .ds sieb bu^ «Mre#tfiglidbtiiill-*dar ^nbahaia ibiaan s f s a id lUi M^ 

nifebil uraaeiaar wisstiisobartliabeatVVaU-wlilSalbsM IMiantfagj /. lateiaabbiiafl^MAlM »2h»)e|MirRalü 

betraebtiMig handelt Uabrigeaa will die KiZv^dab mdi.kikikämiemif <te8«ar\ 4aai H«. DÜMfa» fMi 

«lar ftatioMlimiiifl im <>ffiaida biobt beaaeh^ aejv dte abdaldb H2^«vaiabiiiikfiibist^ wir«ida«n(kw^ *A 

Ar.^ «nd nur :^hrm(f// ▼<»• tbA^eradiieden. «patf^ dlfaiirapriib^iebi.OSeakaMak iiaht.Bh^4lk>' A JJ 

»warairgaiida auagfS^praobanV abacnimi Aialippaü daababalUcba^^iirmviigafMasobalraSMlMiUtf^kilail^ 

acbwebeod, wird Sir^ vargewarien-» wagegan aicb aatdara aUaB*^1aicbma(alg ii»Tbatl.gawardala-Mf* 

dieaer-ala gegaaf ein bjoa aubjeetivaa Vrtbail. var«. mliaaa: 5lr. lengnat *Bor dein UalaMbM'eliMlp kiil^ 



Vftbrt. fieioe Galebra^Hikait ^vind aiigaawaifiaii^ int talba#en. bdaritunmiltalbafan Ofa»bamg »wmimi/kM 

M« blB»midera^abar>m A. T«^ wäa dftniKAbama^gaiiil daüwUbhMaAbii VfWMtmvfiiBbt abütijaiiHl WmH^ 

MHiia 2uriiäkga4iiea#ii j»l« VkliMhrilJrll HAx Oft dkaca^hlHIiidef «itgiiaa«'»Aaiabi*iiamäa-iiMi*:a» 

Aaiiiiffoiitety «faegroba VarwacbaaltMu^idaa tiftgatm gfiAa»|idlaf u'diaa^a- Vaikftra.'^ Dvak aatebaW'WlX 

MiMvmzeh. mi^TA^M^oral jicbea im Jlalt# sai4«a Uih dar KSK. iaraavUahb ^ glaBtbM»JhrMfacbrga<(paiiat 

aloaiiberdie'Aatbentia das Paatalaaeba Baahg«v«iia4i fOr 4lr4Hafibvi-ftdsgktett.'der'aaaaffeliM^«Bil»ttiellf 

aeo^ and die saicbta Arguaieataliaa mit SpraabglM- bint ^^ aiiaaaa inaariiab nan jhml i bl aht' am# f rta ih» 

den a»s Stellen das Hasas* iUr die ficbthett daa Pen- «rfabMi waMfea. * JDida lat dito-ajibbMteaba'^aAMl 

tataueiis in ihh^r J)rirftigbait 4Aagdatallt. Aüabda^i» Ai# ttliabiglA*., wdcfciii, >aaiUliil»'(iairiM| 



dafa 5lr« die fr4ih<« * ISngs« aipaaln- rargabf acbNa^ Mi dd# ilagaPalsha» ibeMiutiiMibHiii aab 

«tuode nur i« N^seu Terainigat baha,.iMi alwM^ dab Maiorläabba jAmsicbl Im^ 'MiCjil**ifMl atfekofeMl 

das der XU Iharis lila unwahr .afdabal, tJNlUa)aSat Um Braa storff ry / dwiMakanf ilMi^firidMaiiiM 

ilaclr;cu)HaaiA«gajv«iasm Vardiieaalaanraabaat4 weil hiabil|«<hir JV€be<|i ifcriShJ yi ol bpi » < iii M w^j ti m k ^ ' 

aadfinn daeb^eisüge Kraft varMisaelxev tüeAbniiaft -Wa Ba IdIgaM ad» SniaMtckm^ p b wfcf ft i rt tb /» t 

Vorwurf: die Varauss^taungalos^'gkeit de«^ Vfs aaj: lUm MrüHu Vnd bidr «tat aiilFnl :diaiftaM^«M 4aM 

aicbis, vielmehr aey er voller irmdigil>sei^ Voram**, äHjg e f Mm km ¥^eirkSUmis^v^kt. üif i ifc a*i i»*W<lias|riMlr 

aet^aaigen , wird griindUoh dargeibaii , darstdiaiiialoii Mtr1h^9gUehm JK^iiik: aa.laigi^j^^ey^<Sr« Jl li ^ l rt l '^^ ir 

riaaba Kritik nur diejaaig^a Voraiiaaet^uaga« la«»abb ^bgMÜrfanifd^fw fTitf b>. tfm>aaayyih» IfliaJfc'lMm^ 

iMi.^walehevan aeoQbiQbUiabeaifiaiieil^oder voncdiih aadda«i«MBde«*4alrmMBlikdiMi m 



ipa^^welehe van gea^cybUiabeai fiaÜei|> oder voQcfgih 

aohißhtlicben Aiialagieafi eiilNon^tiiaalsbiii^, da£s .iMitt jpm: s wü e jnM b Hditf> iJMy ift lüiii'iaiiiti^^» ^^^W 

aera&anntnifa des fi. T^Zeitalierankeineswegea 00^ flb'idlsfsf in, . UfeaYijfikikafBt Mii;pAia'haiiia*; 

vollständig sej, aU^uw meinai daCsZefitaa reUgi<»sail waftbMg.Ma Aar H^galaibüa* U Bb>a*|(lB iMiHl i| t 

Aitfrag«uig »sytiir,mf»f^rdeuüieke Tbalea , z, B. lUin Mätniiag^darSabiilar Hagala, . mtmk lAmlBadyaj^ ä^ 

langen hervorbringen könneii^, aber niobt .aalcba^ }dM 4der hk dbr Jbftbaiatf Patanr dds BaMKi m!^^^ 

walebe lüeht. blas dujrobiipolaaxtrie Grade, .s^adoHlt fraa^lj^ba« Gtsebiebtd tdia ^aiabaBaaiJbta- 4m 

4^p0(»fisük iVfifiX B^ :^9(t0nlqß9 \KK9^ugunif ,: ^felmMtt^ hift^^aglaiab «umlttanNir ^' 

mahrarar Tiius^ad» diKoli ,wani|^ fiapta». wirhticb#i giibi'kut'>dala ifeyat^liir 

'¥ad(MarviieekjiHig#g(^'>b»r alles Gaatbebana biaatalga^ aaha»ikytaL'afabaMfywaaaii.«lAiili:aiiWBaaiiiiibyai 

hM. Dia'NytbaabitdMS ißt Mab den&Z« alffbtl ga» laidair kala* Aduntgiy iwjai dk dbab^ü 

allein Pbaat^|tjir/ej, $jlß ist .abaiobÜi9bor. Betaugv Mbs^iartgija^ uaihtelidir bleibt, iB&ma w^gi., 

und diaae Behaoptong wiiid Hfni Str. .im GawiasaiiP vid ^ai^appnaitak btadaUka^gaag» ina&aMa um 

geaeboban.. Hier wird aber mit |l«ah|>daa<iStM#Dai«n gen« Ha bkwHbvt aiab: abar. hier ^iadaniHr dbai alte 

bedtirfnirfl^ aiqeaVolkfss alter ZeU vM Prh^aürjgMi W^lHi. ^dafidfidid iMo^« 4i«iakünA* ^ Ih m äu m^ * umi 

oder Leidanaithaft ainzeUer .Püiaataa «nUifeakiadwa Slv(«iiBhi^Ibogl4kaiBi^iffaidaa.ttamttad>aio^t«II^Ja»^ 

Dia Mytheiibildulig im M- .T».Ml .Mri Anwr^^huifh bao idarK\msaaaabaflitiiab<-Mi:^ab»akli||*i»ia<iBatof 

aiuftl««* .Ziig» auf d^« im;AMT4 variiwütetonad i»didafiadm.jUNem8«bolaali9mnwirf*»iiMiijM^^ 

voffganaipbpetaillassiasideal. Dar :]ei4ftn^a|(U4be. Kvbisai hteimgiCabrt wnrdas ,' vlaiaiab'fcaliir^fNha 

* Hau gabt ao weh, S(t:«.wegen angebliaber Feiadta«* WiNifcT findet« ä * u m ^i- 

1.1% . •» » «. I i .1 i !• • • • .5." •• • • ü 
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' iAtia^itng mÜiktr Sekrifi 9h«r das LeimJejm 
-*'*• iihd "zur Charakterisifk der fefemmrtig^H^ Th€%^ 
'■^^' togte^ von Dr. ßmM Priedrkk'Simiffi a. 0^w« 

Au «Ue ^iito^ >oleinisbb<» 'Alt^l^fiirn^if WM^tffe 

lÄeo/, 5fi4iffeip u/M/ J&nficen ^talketj!Hi«,-niiif jege^i^rW 

«roffnet mit eln«m Send^dhrfilm 1^ Hl|? Dh üilmthni 

Der Vf. rühmt (feil gernfTbigtentiHSil e^lit lifew^aliUTo^ 

4er Beurtheilnog'seides'L:'/« in dem bc'ieicbnereti 

Journale. U<ber , den :doiibeleen StmdttMIM; - den 

die Theoloeie'^'Aelittietf -I^Wf ÄM'tkAn^i99tn^ 

Mh^ftUcheh ood dei VelMWkWehlMiell, ^HI2üt«^- 

derat v^rhandeltj V. h^hnfH^i beid« dllWW riieft« 

in Coafltkt «erätheir, WMsenf^Aaft'Mrf &}h$t»|se; 

gegenseitig vermitteUd; eicll dttrc1idHta|:e%dV leditf 

habe ihr unbeatriftenes Reeht auf Bestand üiid Ach«- 

cung. Dagegen behauptet Hr. '5fr. , dafs^* wenn die 

^issenftcbartliche Tlieologie %\ph Tor der Kirche zn 

EDiren habe^' dfelsd&e biaweilen sieh äelbat anfge* 
o. miW^ .^odann folgt dM Aäldrdtfmng an*/S(r., 
dufÄ daa Buch ala 'Mn nttr den Gilelirten intM^saan«' 
tea/ deii'Xäien aber feidlrt g^fllfai^Itchea, iatefnigdi 
liabegeirehjrlebeH werden aollto. Hiergegen enchtatch 
Hr. 5fr* zu rechtfertigen, indem er |iuf die Unmit- 
feibark^itdesGlaubena hinwerfet, die auch den Laien 




der SbracÜe der Crelehi;ren '^eachffeÄeh , doch das 
Resultat desae|berr' gar' ii^ldddHIi deutsche prak^ 
tiscti. religiöse ZeitscbMflten unilsr das Volk gekom- 
men seyn. (JTn JetzteremFallA würde doch abek* nicht 
der Vf.. sondern andere, die Schuld derYerbreitung 
trafen.) Der. Titel L Leben Jean'' statt ,, Kritik des 
L. f . 'VentlüiHie kbl^e.iJnwahrheit, noch weniger. sej^ 
eike tiuchhlfodlerjsche Spekulation darunter y^rb<rr-> 
gVn,. um recht vieM Leser anzuziehen. ' . Denn alle 
Data des L. J. sejn in 'dem 5lrati/HscheA' Bnctie ent-^ 
galten. Der Inhalt sejr negati?^^^ kritisch; im vor- 
züglichen, beinahe ausschliefsenden Sinnet allein der 
Yh behauptet, dafs sich btf 4er dermaligen Sachla{|e 
iiorerst nicbt viel Positives \bal»e geben lassen. Di^ 
Darstellung, halfst bs feVn^r , iey „gleichnrtltbtV*^, 
weder tragisch im Schmerze über das Verlorenge- 
gan^ttD , ndcl» aiicK Mvol öileii'a»iitiisbbf <Iagegen 
wird bemerkt/ diea st]^ aber 4hen der #eohte Te«i der 
if iMensiehBfllicIie» Darstelidng, 4UeLhbuB4(icAe>treder 

itf. L. 2. 1838 ZuteiUr ßand. 



vajir^jj 1)0^ Ykffiiw^ sondern nur ruhig sejn diT^rfe» 
Biuctrerjtofan. gelte nur menschlicher iJLuJpra.s^.ung; 
und'Äusliegung; per Aeufserung: die 'Elemente der. 
mythischen Auslegung sejki in der yorh^rgennge- 
neil Evangelien -LitenTTur enthalten, nur däs'Con- 
aeguepte d^r DurcbfUhrung sej Sirauß's Verdienst^ 
wird^ von dei^ Tf. entgegengesetat : die SjchiTrJere 
Jkeatimmungde# Mythus, so wie die Unterscheidung 
des, Mythischen 'in der heidnisc)iett und in der evan- 
gel. Greschichte iirt in der zweiten Ättflage na^bge«' 
hott. Das VerfrSItnifs der Idee zuc Geschiclite ist 
in der Hegeischen Partie der gegenwärtigen Streit- 
scl^riften- erörtert. Die üufseren Zeugnisse fiir die 
ficotheit der Evangelien sind ebenfalls in der erneuer- 
ten>Aiif|age beriihrt, erscheinen aber ohne die Ilpter» 
itiitznng der inneren Grtinde als nicht genügend. Die 
Feststellung der Grenzen zwischen dem Kanonische^ 
und Apokryphischen ist allerdings nur in einigen Win- 
ken angedeutet. Der Gregner sagte ferner: darin sej 
gefehlt, dafs das Mythische auf zu Vieles übergetra- 
gen werde, der reine oder philosophische Mythus sey 
vom hisioriscben Mythus zu unterscheiden, die mythi- 
sche Gescbiehte mit einem plus des Historischen von 
der-eigeiitlichettGesebiobte mit Mos einzelnen sngön-^ 
haften 'Beimfscbniigto. Die evangelische Geschichte 
kenne nur 'das Symbol , nicht den MythuA; mögii^ 
man aller letzteres zugeben , so habe doch der cbrrsU 
liehe Mythus lediglich ein ethischer, der aitfser- 
christliche ein physikalisches Interesse. Einiges Sa- 
genhafte, Unbestimmte, Unklare sey in der evangel« 
Geschichte zuzugeben» Hieraufwirderwiedert: Kini- 

{es zugegeben, etwa am Anfisnge oder am Ende dea 
w J«. aey die MogUehktAi , nicht A\% N^kwefulif^ 
heit oes Mythischen auch -an anderen Tbetlen- dieser 
Geschichte zugegeben;^* Die Prfifung mfisee es jedes^ 
mal im Einzelnen ausmachen. Das ph$8 oder minm 
stelle sich dann lief aus. — Darüber, dafs Panlii^ ein 
klares 2^ogttifs für die' Wahrheft de^ evangel. Ge« 
schichte, besonders der Auferstehung, ablege, lst4obeh 
•beir gehanAßlt woi<den : f bibbes :gf II yoUc A»r fiKistenz 
der Ktrcile,.'nlh dem lebei^digen B^ifveieedeA WahrMt* 
Christas iwar.kirchenhildwd, di4 fUrehci wumisbiü 



Uusbildend«^ btUUmA^i gMenseltig; .qferi^li;GM«| 
muCs erst 4tfe geschichtliche Masse der Bven|eUettT 
tibierlieferung beseelen, ebne dieeeki Geistes! sie weh 
nigniitzn. — Bndlich heifst es: DteBedoutung d#» 
PersSnlichkei(,der That,, der Geschiclite werde isiegel^ 
aligen Leben. verkanM, da« AUgemeiiie,4Aie Idee; 4m 
weitschielitSg».|Ielisc)aieft itil^e zu njehte. DagegniM 
derHbgelsohie Ptrnlheisniua beiba.upte(4ie IndfvidualM 
tli^ ittaitvMt«lliAlie.Wi(kUch|^tit ilß.Wßt», gtge^ 
Y 



Bl ALLG, HXBBA'ffMt ■ ZBI TÜWg 

uber(i«mdeaSmBoza,dardieindividnelleo Geister aar noeh ^ frivole Aeaberangen' aad «Muflrdig« 9^km- 

tung zu sehr vorherrschend gewesen, so dafs nun „ ., . 

auch die objective Substanri /*» ! !» r i iiiji i i f f j ji iuf^ uh ii i nftp ftilt rum ! 



Berücksichtigung erwartet. Das Persönlich^i|t ib| "«>;™?S««^ beifügt: Das SfraM/Srische Werk ist un- 
der Zeit und im Volke vorbereitet, das iTnlnStS- sfreitig^elir-Extrera, aus einer Zeitrichtung initFrott- 
• -^ - — ' .«Ä*»^i*»irÄ.* kA».,A»<*^»<^..^mi^_^|l0|i jlg^gm weder ini- 



bare und Plötzliche vielfach vermitceic« — 

.Das Sinnreiche, Bedeutungsvolle imLehen einea 
b%rf«W^iiae» M'JjÄös;* dagt cfer tSeffheVi^aSrf 'liklj 
<fKdi^'^ev«i^t7ge j'Crl^unde ver'i^In^^rnidd VeWn)^rge- 
io'geK'^eViifti; Übkn so wenig das fcohcrete uiid^Aü- 
-^-"'Hchö} *afs A'aAü Von Hn. irr. of| yü weit "" 



senschaftlich durchaus haltbar, noch in Mrchlidm 
Hinsicht von Segep« - ßeleJ^Mattikeit, bedeuteodes 
Talent, grorser ScnarfsiM unif^tSnzende Darstei- 

g<rors€Mi.^henvdoA y^V Aeita^WU«> «i««ii^;4ijrcb. 

evsMVKoi^i 




Ündj^iikfiar^s kann'* nicht zugegeben' '.werden ; *.VFiji 
glbfs abcb die Macht des rcjisiösen Geistäs^fiber, äeii 



Örgiiijtsmüs sey? ; 2ii dein ün.dfth'kM 

8le. Wass'ervetwandlgng und ^ßrotv^^rWetrüiffi: """Die* 



brlngeblaiinfe. 

.i, . ^s JeiseA' luin einige, «ch^^nkend^ J^e^S^i^uu^ 
g()M 1^ df«C0 die. .4i£vngeL. Gesehiehte #ia?.r^ltgiö8)e«i7^ 
dje i|MiQt*ai\d«r.$ iZfi beb^debi babi», ^Ist die pi^«^} 
^^f^ifti^ii^ie.ÜJtltik ntclit z( weit toeibea.dUirfe^ idnU 
^as.fGoNtlf^^i^ifprdige uii9idi.W.e|tbiatocis<ibß 4e3 iUirii 
8t#^tbu<fi»» seilt Aufaero;*de;jD4|i«hes gj^pohaJMf^; eutr 
sfiuiidige, dal^ (und dieses bauptsüohlich) die evao*» 
^. Geschichte einen inorBli$)DhaA-Glaut»en verlaFnge 
H« Se w., vforifbor von Sin beaehtenswerthe Geg^Oi- 
Jb|8oi^rkuiig^i^'gei|m<^ti,worden ,.« bes^oiidera über >4en 
SJutersokied: 4<b| AU^il|ai|i.efliiUQ4Bes(0(Qdereiif iAiasÄi 
hebt er diMt <iU^ 9piHicl|^vb^rvpr:^ 3ch glaube ^i) 4i4 
el^irisU« Lol|||ß'uflge4€M4ei(.der Jil^^ufKter, und dafs der 
^ Gottf^Me«Mhi:obiia 4fe viMld^nbdftM AnUiiige faM 
IM»eh,reiaer eracEeUe« Inl Gnaaen- ltf£sl sieh indefa 
p{aht verkeikn6n , dafs Hr. U. öfter aAim Ziele getrof« 
f§o», .öfter auch aicb uabesUmint und uuieher ausge* 

I 'D^s Heft schliftfst sieli mit ^fMt|^ Jbmi^biiM^ 
dUiBr liJedlArM^ieii'^iJ^ L, J»;tvon Hn. Dr. ü M4aei. 
iMMever gobtivleiilprefter, als Hri*^.)« in HtoniBet- 
kMptiii^^da£|iila^m«p>iliiglidb»re^^^ GefüM 

▼oHe BM«lbtong verdiene, dafs dl« Aimrdeningiin 
dM CkmtftlM» vnabwefisbar seyeny und dafs 'eimi^ 
gi^b • iliakktfffclitr :Procefs sie nicht uiijgilitig'tnia-« 
cb«ifcbiitfi^'' Di«tb^rt9its ip^M SfeudMgAnußhten Btn^ 
W#rfe'*^i4bn'*BmiVHmilA!ilft''wiederiiolt ,'> ^tlb%r »nocl» 
wffArit^^ de^fiM^ebe gefialtie»^ » ^ dal» dl« WJder^ 
l^^tig Aiirf «i^i^reiMMideA V%niämdi M» Mchttb 
Wdü^. n^^il#.«4hdMif*%ilkleuritfeltf >k»(i«frMUead; 



^bar^n^^9(P)i|l4 iviinsehfln^.ff^r« dpr jVl. künftig wcni- 

Wrf»l!**rtW> fW^nimvjMßWicIie^vec^t^^ndiJ betrilRi 
s^.0rin|^^A.iFjr.4<^(i YfL an ejiu« Aiitorif»! die cfer- 
8f^U)ä ReviIc|.achtei|,Vi«d: nHmlich OoMeV in desseft 
Q^^priichen mi^ Eokermmti^ If, S. 55. 55, wo et 
Mgt; „ Injd .b|^b# i|m ^uiart, zii^esen fortgefahren { 



find ^'V:ias^nscbaf<,,^uivaJtlh2ingrg.Te^ der Rbilösophie, 
DHX^^lfit freier,.^X^i^i}g .iiatfiriiphcr inenschliclief 

l^^A^iiv' - ' .. - — • ---* 

losopbkiuibeiqfi ffifgkj$ßtbs^,inime3^,frei^ er,/iatten^ '(p 
Siandpuiiktldfii^ ^^gis^nnä/ff^.J^nstmenverita^ ^ 
auch der m^iige^ .iinl^ ^Aci&m bestätiget {^so, ^a> 
ich mein gi|ni;es' Leben gesagt und gefhan KaI)^* 
Das Einzige» was ich. /in ihm nicht, durchaus lo- 
beii kapn, isf,.dafa er gewisse p|p|;Gu I^ser wpif^ 



die.dofoh niebls darin zu tbMn hat. Die car&f/tcAf 
Religion ist.ei%i^äc^iigfs We$en für sich^^ «Jorajii'Ä 
g^tSnkene und, leidende MefwMeit von Zei) Zft 2fi» 
sich immer wieder.enynerfeurbeitei hat; M^d indem 
»{an ihx dieee Wirhmi ^^esteht p ist sie über alk 
PhUofqpijfi^ erhaben t^heßorfvon Ar feiner Stützet 



•»I. 



Kixl'^ ind%:Uii4vsersitStb^&lchbir DerKan^fm 
• dem 'Giauben^* mnä- die reiiaiöseh I^avipip^ unsrer 
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^ VriaikttsCAittJkötUiDlies WmI Md f»itb iiMh KöM^ 

Aki6li;Jahrlidbr*Büthligate Blkä^in ^feniiristl. 4iir^ 
dMigeMlichfav dafs diis 01S«kfBtiimlid^. andiigaiM 
cepifieoieioaii' düroli'4)e9 .uHMligeii Sti^eit der 'Faiv 
tfAi^B «eibanUiitei^aiig faiuL l<vM0bw«hl kmti ea 
obM Kampf nkht ^i^ahen , wo ea die HeiijgihüBief 
der Me«8tfabeit gilt ' Nur dem Slrebe^dea 'wird did 
Wahvhrit zm Th^« lind die^Bei^regiingy die ein Bß 






y^iMjKt dia^a H«Mr jsaaba JKTQiMra «art^itt» itf «llj» 

rn^r SckkßheH im Gh»kemka$nfift^ der G0gm¥khi.i 
Uff. DU Plaaieißn indn-K^che und der wahre Qlaube. 
lY. 'Vermiiilungeverfiuche vm Seiten der Phila$epMeir. 
V, JVvthuwdigkeU dee Kampfe. VL Chri$ilieke Ge^, 
et^tffi 4^e 'fiUmoenektfmpfeSi 

^ U Könneo y?ir imid dem. VI. nteht §miöwmawu in 

den iiechgefil^igfrteii Yorwürreja, weleb^^er der ge- 

geavfürdgei] Zeit macht, »,dafa die ganze irruad- 

I MieB aeibaRUnCei^aiig taiui« i^praeiebweia kmti ea rlchtung deraelben ^ die ehemala eine gUutiige war^ 

' " .. ww ... .... als ein^ mehr oiiglüabige.erfieheiBt» die nur noch 

darin den, Zuaammenhang ipit der Wahrheit fie- 

„ , . ^c hauptet, dii£B ^ie gern glaubw möchte , wenn sie nur 

I |Mi«iai'Nwnriekeitakräf(iger «BntwickeiiiQg^ hfct y#ti • sonnte ""risetivvoUea wir njpht J^haopten^ dab jetzt 

jiArer HemmUttfleii :air iiJbef*viiiiideii >upd. . Hindemiaae *"""'' '"' ^'^ ~^ ' ' "^^ 

sa head^ifa^ea geabdit nmi iat i xMh okwk liergleichoit 

1elnvdWLdro*ie»heitan die- WeU; mm war, auch -nie 

Mefct M iWbe igekemaaenl Bei dem. VierbanJalih hia 

und her hat es auch imriicr V ermittl4r gegelMMi , von 

detoen der Vf. vorliegender Schrift aelbataagt, ihr 

S^WlÜkeal se ji geWfuear ^^ea keiaeafieite recht zu ma- 
chen. !V"4ifi'ej. glaubt dein Vf«;um ao rnftlnr daeaalb^ 

SehickMhaeiMUirt^rnehnirfna iirepKezdiben xii mikn 

seil i weil er «icht anjiarteiiaeh dabm xil iWerJtö geht 

aiid «iaer» Mitoaopbie/daa Wert redet:,, welche atui 

«tid Bä Juaiem ieht' daa Heil der ehriatliehein Wett' vei^ 

wirklielnen^wird', obwohl 'sie* den fiohlüaael zu! aller 

Weisheit ';zti besitscA verAteint^ attgleioh aber, weil 

dio von ihm begünstigte Paärtai ilures Cüegners sehet» 

SO' vt^il niSehtig gaweffden ZU' aeyn wMifit, dafsea, 

da di^deer eeh^aeb nndiiafagetebtiaein' sieche» Lebea 

bald V*n eetbst aufgeben. werde-, ketnea Vefmittlene 

ftiehr bedftrfe« ' ' ' *i - .i»«' 

* DiebeideiyaAf demTitelgenaMitei^WeriDai di4 

diirch'zwei rasch'auf einander folgende* Auflagen be^ 

wiesen, wie sehr ••• die Aiifmeritsamkeit:\ler Zeit-* 

gene^eiv in Aflspröcli genommen, -be^ogea HtuP^^n 

seiner V^rnivttl^AideaBitraeUung; Jmme^ia We^ ist 

mei^tmtheils in am theelegtathenCirkekiigefalieJ^ti; 

dasSli^wgfMac4^bin9ag«a|i>n|il.aein«nl> voa.^e4feiejr« 

i^hnm^^iofiitt^ Titel „JMAmi Jesu"' sohma eine 

Sehrffl-aii seyn , fiacki welcher ndd» der Laie zu greiu 

fcn iiah für berectttif^ halten durfte. Aber nut 

Theologen vo» ProfiMWten waren im Stande finsaelbe 

Mil ATaflan grfindliaher Wiaeenscbaft I« bestreiten. 

In «(er iliN?,' wie dkia Buch aa%enomaie» «od tboiU 

l^eise ia^ der Ait , wir «egw daaaeibe gekümpft woe« 

den ist, findernn» der Tf »! amniiekat den Vorwarf der 

tUBHbenseekwäthe linerer 3kU begrnadet. „ Aenfst«; 

Heb verpallisadirt uad verklaoauKrt das uagUiubige 

Ueschlecbt alle Sursern und ienern Zugänge auck 

zom redlichen Zweifel an der Wahrheit, aIs fehlte 

es derselben an« alier Kraft , eich selbst .GaJtung seil. 

rersckaSen; ><rs bebandelt die Wahrheit: wie eine 

BcbWifehKehe Pflantia, die mm dareh eine iiberg^- 

aetzte' ttia^gloeke 'und dnrch alle cneglichen Vor- ^ 

siehtsniarsregehi schittcen tniase, dai^t sie nicht er- 
friere.*^ -— Mach einigen eialeitendett BeiuerLuagen, 



npcb ^viel,^ als ehemals geglaubt werdd; allein ea 
därfte^ ^\xQh weniger auf die M^i\§e der geglaubtem 
Sätze, ^U auf die Gründe ankommen, auf denen <ier 
^irlaubc beruht, und dafs endlich so mancher verderben 
liehe Aberglaube de;] Fortschritten der Civilisatio» 
gewicheu ist, wer möchte diefs nicht vielmehr ftir 
Gewinn achten ! Die Bestrebungen der Gegenwart 
sind allerUiugs vqr/ugis weise aof materielle Inter^ji- 
seo gerichtet; warum sollte sich abar damit nicht ge^ 
rede ei^ echt christliches Streben nach- klai*en Bü- 
griSen über ohristU Glauben kind Lebe» und ejnein 
eotspreoheiiden Veralten/ varbindea können? «Zei^^t 
doch die Erfahrung hinliinglich , dafa überall, wa 
tüchtige ond sittlich Sichtbare Lehrer mit Lehrweis- 
heit für jeiieo Zwqck tkfitig sind und den religiöäei^ 
Gianben. in richtigem .Verhältnirs z« des unaufbait* 
^ai« fortsahreit€|od«9!%eitbilduttg: angemessen zu g^ 
stalten streben,; echt cbri^tlit^her*. Glaube mit seiaenr 
Früchten herrlich erJ>liillet. Bec« hami daher k«ei- 
nesweges.in d^s gehaltieae Gescbwfitz und die lauten 
Klagen über Versujikottheit der Zeit in Glaubens-: 
schw^che undGlsuhensmangel einstimmen. Dage- 
gen .könnte ma» ehef d^s S. 24 bei Geiegenbeit der 
j^raiiAi^(;^it .Schrift gefällte Untheili sieht gefallca 
lassear^* «,Es er^sph^int in der ThAt^ockflir die- Kir- 
ch/!^ als .ein Gewmn, den sifttoa- dieser neuen' Sr« 
sqlieiniing zi^lKea wird, dal's stiele Zwetbl, die bisher 
im Dunkeln . sclileichend , eiiizelne Gemüther ver-. 
wirrtenipnd iinwiderlngt blieben, nun bestimmt ge-^ 
falst und concentrirt vorliegen; so dafs sie wider- 
legt » oder wofern etwas Wahres sich in ihnen fin« 
det»' genfit4t werden können.'' Allein, dafserdei^ 
Kampf vomkistoris^sben Gebiete, wo es i^ieh um hi- 
stfirfM^be Thatsac Iren bandelt, auf das philosophische 
versetzen will , keaaen wir eben-, so wenig billigen , 
als seine Annahme, dafs die Polemik, die den histo- 
rischen Standpunkt nicht aufgeben will „nur als ein 
Sjmptoin von Glaubei^ssohwlohe betrachtet werden 
könne.*' 

Bei der ofteinseMigan Schilderung der verschie- 
denen theologischen Anaiohta» der Kirche hUfte der 
chfisliticbe Rationalismus wohl eine sorgfüttigere 
imd ausführlichere Auseinandersetzung eeiaea VVcr- 
aaoa undseiner Gestaltungen verdient, Hr« P. sagt ; 
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^ Dm Wetetttlielte fan JUUonalfainas ist iindtreiiig, 
dnGi «r dieQaelle der Religion , dsreb wae Ar Xitfee-r 
re Yernittlung^ sie such iMirorgerafeii werden ni8ge^ 
in der menscbuclien Yernunft findet.^ Hier wHre es 



Eereehi und w^^moMen gewesen, He Eigenthüm- 
tchkeit des Rationalismas weiter anszufiihren , naeh 
weicher eine OlTenbaniog Gottes dureh eine Reihe 
cöttlioher Veranstaltungen von ihm gMubig aner-» 
Maat und der Vernunft, dieser Gottesgabe, das 
unverSufserliobe Reeht vhdleirt wird, die göttliche, 
den Menschen menschlich geoffenbarte Wahrheit von 
dem zu sondern und zu IHutern , was der unvollkom-* 
roenen ZeithOlle angehört. Mit der sonderbar aus* 
gedruckten ErklHrung, „nicht eher sej der Rationa« 
Usmus fiir uberwufiden zu halten , als bis er gesiegt , 
d. h. bis die Wahrheit, die unleugbar in ihm liegt, 
in die Bntwickelung der Icirehlichen Theologie auCr 

Senommen worden^\ bezeichnet er gerade das Ziel 
er rationalen Bestrebungen , von welchen sich Spu^ 
ren selbst I>ei den lautesten Gegnern des Rat. nicht 
verkennen lassen. Um so anffallender ist es, dafs 
Hr. I\ hinterher in das oft vernommene irratiiinali- 
stische GesehwHtz von^ „Verknöchern, Erstarren 
oder Ableben ^^ des Rationalismus einstimmen konn- 
te, mit welchem ja allem echt wissenschaftlichen 
Streben überhaupt das Garaus gemacht werden wiir« 
det wie denn die bedeutendsten Erscheinungen im 
Gebiet der Theologie fortwährend vom Rationalis- 
mus ausgehen. 

Die Oebersehrift von Nr. III verspricht mehr, 
als gegeben wird : Die Parteien , heirst es dort , und 
der wahre Glaube. Für diesen scheint aber die Mic^ 
theilnng etwas k8r{^Iich ausgefallen zu seyn, und 
.wenn gegen Ende des Abschnitts (S. 57) gesagt wird, 
„eine erspriefsliclie Polemik werde nicht gelingen, 
wenn lebendige und gründliche Einsicht nicht mit 
festem Glauben verbunden sej; ohne diesen im Gei- 
ste und in der Wahrheit gef^rilndeten Glauben gej die 
Geschichte' nicht verständlich; der Glaube gebe 
Kraft der Selbständigkeit und Fähigkeit auch die 
Wahrheit fremder Auffassungen in ihrem Ursprung- 
liehen Sinne aufzunehmen ^\* so weifs Rec. ntchf, 
was der Yf. mit diesen Redensarten will, da die Er* 
kenntnifs und Würdigung fremder Auffassungen 
wohl eine Sache des gewandten Geistes ist, der auch 
fremde Ansichten leicht durchschaut, aber nimmer- 
mehr des Glaubens, der recht wqbl eine subjectite 
Festigkeit haben soll, aber mildem kritischen ^Iit-' 
dringen in den ursprOngltche» Sinn fremder Wahr-' 
heit nichts zu schaffen hat. In Nr. Y lernen Wir,^ 
von welcher' Philosophie der Yf. die neue Geistesf-^ 
taufe der christlichen Kirche erwartet. Dies ist 
keine andere, als die HegeFschey welche „den 
schwankenden, nach Wahrheit dürstenden Gemilthern 
die Gewifsheit gegeben, dafs es noch denkende Män- 
ner, JB tiefere Geister gebe, die auf der H5h^ der 
Zelt ständen und behaupteten , durch Wissen im si- 
bern Besitze der Wahrheit zu sevn'^ und inmit die 
. Zweifel verscheucht und der Wahrheit neues Vef-' 



trauen erworben habb« Attek nMlat* ^ d aa t Su wi h 
für das dieser phil^aopUsehou Seiiule minypohmak 
Yersländigungs* und Aiwglaiehun gs m — i gfct dnmii 
zu führen, dals versehfemne Tk^lsgMt^ von ds- 
nen Biltreih^ Kleineri und Veteri genaaM we^ 
den, zu dem Systeifie derselben tibergogantti 
seyen« Wie manches philosophische Sjmtem hä 
aber nicht weit zahlreichere und viel bed»ute»Ji 
re Anhänger gefunden, und ist desnen udgoack- 
tet dem Atisterben nicht entgnngen. 'Bei dm 
Einandergegenüberstelien der verschiedenea Ansic^ 
ten ist nun ein Kampf elien so nothwendige Folge ah 
Yermittlungsversuche Bedürfnifli sind; und dieu 
letzten werden , so hofft Hr. F. , wofemi nur ht 
Giaubenskampf in ehristlieher Gestalt asftritft, dai 
^freilich jetzt noch fern liegende Ziel der Yereinjgoig 
nü her rücken. ,, Christus, sagt er ^ hatooo dasve^ 
bild zur rechten Führung des GlaubenskaBtiifes ge> 
geben. Er hafte im Gegensatze xo dem JudoMbunf 
überhaupt und zu den verschiedenen Parteioii m dso* 
selben insbesondere die göttliche Wahrheit darzob- 
gen und die Irrthömer, welche sich grofstentheUl 
an Nifsverstand des A. T. und zugleieh an^oittlieke 
Yerkehrtheiten anschlössen, zu widerlegen oder 
doch unschädlich zu machen; Dies tliai er im Ali- 
gemeinen mehr durch positive Darstellung der Wahrr 
beit und Berufung auf das Gewissen oder das rkhr 
tige Gefühl , als durch eigentliche Widerlegung mit 
Gründen; wo Gründe erscheinen^ sind sie neistens 
nur in einigen treffenden Worten niedergelegt, welr 
che mehr dazu dienen konnten, auf den riehtigei 
Standpunkt hinzuführen, als einen eigentiichen Streit 
über den Gegenstand einzuleiten ; und dMS ist du 
wahre Charakter der religidsen WirlMmkeit. " - 
Allerdings! der kirchliche Friede wird, nach unsers 
Dafürhalten, vornehmlieh dadurch vermittelt we^ 
den, dafs man sich weniger ein Geschäft daraus ms- 
cbe^ das Trennende auszusprechen, als die Yefei* 
nigniigspunkte, besonders in religiöspraktiscberHi<^ 
sieht, hervorzuheben. Diefs Heivorheben. der prak« 
tischen Seite des Christehthums zu Behuf einer T«^ 
standigung und Yereinignng der theologisdMp f^ 
teien ist unendlich mehr werth, ai% eiii Y^mit^ 
durch eine Philosophie, die voi^.den Wenigsten b*" 
griffen werden kann und die piit ihrer Scbulgal^'^'^ 
samkeit, womit sie sich vornehm „in dJe^Milte uofl«' 
rer 2eit hingestellt",, bald genug dasSchi«hMl i^ 
Yorgangerinnen thei|en^ djJu^von einem noven Mei« 
ster auf die Seite geschoben werden r^iwAi : Oeg«(^ 
wird das Cbristenthaln.mit dem Kerne: deines h^^ 
prophetischen Wortes bleiben und .gelten und wirkeB 
und beseligen von Geschieht zuGeschlei}ht; voraoi' 
gesetzt dafs Christenthum und Religion überhaupt 
nicht einseitig als Sache des blofsen Verstandes odtr 
der Specnlatien oder auch des blofseUjGefUhls, soi- 
dem echt rational als Sache des ganzen innern Mesr 
sehen im harmoaischenZusammeoiwirken seines D^b? 
kens , Fühliens und Wollens nach den De^ürfoisaeB 
der Zeit bebandelt und aufgefafat wird» 
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Jffeueste Predigt - Lit,erat ur. 



w. 



{ß^^9hiu/4 v^n Nr. 7C) 



«sa üe drei fulttet gtnmnin IVedigtr Hunm 
the#i9gMeli6n SlMM^vakle ueh «of der Seilt tiaer 
¥«niilBfliit8tB%tB AvfflMMUig dM CkriateaUolflM 
eteiiMiy M.troteBdie 

Eisoizio^ b« Flider and Cawel» k Krieger erseli.: 
Zeügmne von Chri§io dem G^reuzigfen ; Pi1hI%- 
ten y gehalten in der Untemeusf fidter Kirciie za 
Caeeel TOtt £• JlaitfdL 1837. 150 S, 9. (I6g6r.) 

in ganz eatcegengeeetzter Weise aiif^ Deaa der YK 
«rUXrt ja der Tom, die S^aeiie dee Evaagelionl^ 
(des hyperorthodoiea iPietienaa ?) eey ia eeiaem Ta«. 
terlaade unter dem laagjShrigea Drueke elaes yer- 
kOamertea M^) JRationeliaBiiiai dar grefeea Mekv- 
zabl 09 Cremd geworden , daCs laaa den ehrietlicIieB 
Prediger eatgegeamfe^'. vraa die Alliaaer den Pau» 
IveA^G»!?» 19.20« Zwar aajr der Rationaliamva 
ia da« Wieeeasdiaft (?) al« iiJhamaadea aazoaelia; 
oaise miektiaer trete er aber den «ekriatUeiuiii Pre* 
digßr aiilar dan Yolke aatgeaea , wjbU ^r i)aai die 
Theoloate etaee jedea natürlichen Meaecipea eey« 
Daron hXtten die religiCsen Bewegoagen der letaetea 
Jahre 'Zetignifii abgelegt und auch er, der Yf«, eej 
davon nicht unberührt geblieben. Mao habe über 
aeine Predigten die rerechiedenaten Urthelle genUt 
and io habe er denn das Bedürfnib gefilhlt,' offen 
darralegen , was er predige , um dadurch die Prü- 
fung, ob es mit dem lauteren Worte Gottes und dea 
STinbolischen Büchern der protestantirfchea Kirche' 
übereinstimme, Toh welchen abzuweichen der \tm 
mindestens fiir sehr bedenklich halte, zu erleichtern.* 
Abgesehn davon, di^fs die protestantischen Sym- 
bole, wenn sie so ganz allgemein genannt werden, 
nicht einmal unter sich fibereinstimmen und dars der' 
Vf., wenn er von diesem Tribunale gerichtet wer- 
den sollte, in Hessen absolvirt werden kSnnte, vtfih* 
read er in Sachsen condemoirt würde lind um^e- 
Lehrt; abgeseha von der leeren Tirade, der Ratio* 
aalismus ney in der Wissenschaft überwunden, da 
ja echte WisaenscEartlichkeit nur auf einer rationa- 
len Baala existiren kann , wiilurend voa andern Sei- 
ten her noch ganz vor Kuriem das Utcberllche Ge- 
schrei gehört wurde, diese Ausgeburt der Hölle habe 
in Vatke's biblischer Theologie und in dem Leben 
Jesu von Siraufi erst recht eulminirt, so' dafs es fast 

^. L. Z. i88& Zweütr Band. 



aekeiat, aU keaaa Hr. JR. nor-, efaea Hessisohea^ 
Ratieaaliamas, voa dem freilich Rec nicht weilsj 
ia wie wait er verkAnmert eey oder nicht; davo« 
alsa nad «och voa naaehepbA«<ferB abgesehn, wovoa 
Raa» iauner absieht, wena er Predigten hört oder 
Kesi, wahbe eiaaa ühaMchea Ton aastimmea^ wia 
diese, so kabea wir ia ihaep ia keiner Beztahaag 
etwaa Ansgeieichaatea gefunden; und möchtfa den 
W.^ waan er sich ei^Mal gedruagea fühlt, ia4i^ 
aar Waise za reden und dem C^Xec ov xat" iniyv4a<tt1^ 
nickt wid^releHen kaaa, n» A« aa die, oben anga?. 
führte Major^sche Sammlung verweisen, aue welch<w 
er wenigstens lernen könnte, wie man alsdann mit 
elwaa mkt Geial an Werke ' gekea mafs; oder er 
. mag sieh iiiaweadan zu der neuesten kleinen 84mnl* 
lang; von 

Knt, in d. üaivarsit*' BuchbaadL e.: Hanmidie 
keilijfy PesiioH. In acht während der Fastenzeit 
1837 gehaltenen Predigten« 1838* 100 S. 8. 
(12gGr.) 



' Bei^n db^I^ich Hr. ff. selbst offenherzig erklürt» 
4r fühW woni, dafs diese Predigten andern früher 



»ni iii9§v»i.ui9ci^ lu Uten mag nnrcn uie, Wl! 

können es nur so nennen , alfektirte AUerthflmKi^- 
keit und Ineofrectheit der Sprache: so beweisen iie 
4och, dafs ihr Tf. im Wesentlichen noch immer der 
Alte ist und auch -den zu erbauen vermag, der sichf 
auf eineni Von dem seinigea verschiedenen theologi«^ 
sehen Standpunkte befindet. Die Passion wird in 
ihnen dargestellt als ein Pfeiler,, auf welchem di^ 
christliche Kirche steht; als eine offene Thiir, d!^ 
zum Bintreten I6dkt; als eine Fr^tHtte vor alleii 
Anlaufen und Anfechtungen ; als ein Kämmerlein, 
fn welchem diä Seele ihre schöaMen Brlebungen hat; 
als ein Kissen , das Haupt darauf zu legen und za 
sterben ; als ein Bngelgeleit durch^s Leben , wie ea 
Jodermann hi^ancht und als eine Union. Die erste 
Predigt eothHit eine vorläufige Betrachtung iiber die 
Hauptbegriffe im Thema der fünf folgenden. Daher 
scheint der Tf., selbst in diese sjrmbolische Weise 
steh mehr upd mehr hineinlebend, erst spüter auf 
den Gedanken aefcemmen zn seyn, in ihr nach 'eine 
sechste und siebente hinzuzufügen. Die flinfte. der 
ganzen Sammlufag wurde van einem Hrn; Baiemami 
Z 



m 



eingefegt, welebtr die Weise feines TorbiUes eben 
i^t4|ii8pre<^n4s|ehfiyneignfi|rM€bt. ^ . ^. , 

^ '' in Hhlsidbt Bof den StolT iff& auf dA Ftrai ^bi^ 
abweichend, aber gleichfalls eine sehr ansgeprSgte 
Eigenthämliehkeit bezeugend ^ sind die 



ALL6» LITBR^^TUR-ZBITUNG M 

tnng vnd den Text bei sehr Tielen Predigten isA 
.ejnanjLiirzeren^ Gesaut^ oder Mwk JiRT einu T|^| 
Jiii uq^ «ieder m ffisieDer ^Iforjp), V^ n^ kV ul 



8t»6ALLsif, b* Scheitlin ersch. : Se(^ I^edigten^ ge- 
hallen in neuerer Zeit ?on J» J« Bemet , Y« D, 
M. in St. GaUen« 1837« 131 S. 8. (12 gGr.) 

Der y r. , durch die »^Predigten an die Agrippi- 
neF.nnter den Cbristen^^ gewifs schon manchem deut* 
sehen' Homileteti ve^ sehr vorthelthafter Seüe be^ 
kmmt, dürfte y naeh gegenwärtigen Pr^icten za 



In mancher Hinsicht steht den Torigen Predigt« 

JlAfih <llA 

• 

ÜAimoTBB, in d. Hahnschen Hofbachh.: Stmuh 

lung. wnJSredigienj einige» Tauf^^u^ JVaumda^ 

gehalten Ton Joh. JPr. Ludwig Sprenger^ zw«- 

^ tem Prediger in Hameln« Nach seinem lTo(h 

* ''zhm BeitM seiner 'beiden taubstummen TöcUcr 
herausgegelien von Fr« G. F. SMäger^ I 
Minist, u. Past.prim. 183& 226 S. 8. 

Zwar athmen auch diese YortrSge eine r^ 

irtheiietty nicht blos in Üeziehung auf seine tfceolo- woUthnende- Wurme; »in sAr popnlfireip mid do^ 

gffsche Ausbildung, sonldera auch rUeksiebtiieb der niemals trivialer WeSw» werden gaiu erlMiriiche 6«^ 

Form seiner YortrSge liedeutend fertgeschrMten seyn« danken xiir Sprache gfluMbt und ns lüfst^fsish l^ 

Beifeint uns jene in'der damals schon deutlicb genug kllfren , was der bekannte Heraus^ebat^ i* 4sr,hfBnN 

bervorlretenaen Riehtilag «och mehr ticlesttgt» s0 gefügten Gedfichtnitapredigt von dem Yerstorbesa 

sebeilit uns diese einfacher und im edleren Sinne des sagt, dals sff mir seiner ^enK^inde .ia# JknA9Ats9l^ 

Wortes popuUrer geworden* llldehten^ die for^- Segi»n gehört worden sej«. .iDgunodi wiiaden.wir, 

dauernden körperffehen Leiden 0em^*« ihn nurnidii da es im Uebrigen verhIltn&fsmH£»ig zu sehr m 

s# sehr an der Yer<tfenClicbung seiner gedtegenen; Reiehfbpm 'und Eigef^thiimlichkeit der Ideen fehlt, 

Arl>eiten yerhinderu! — den Druck mifsbilligen müssen, erschiene dersell)« 

» durch den wohlthVtigett ZWeck nicht Vonf'tlner äs- 

Eine gans erfreuliehe Ei^chnibung» bietai «Mb deriiVSeite her g*r sehr gerechtfertigt.' 'JlehaiMf 



dar die 



'{ 



dürfte es 



mit den' 



.^.1 



Lbipzio^ b. Köhler e.: Predigten und Gesänge über 
die BpUteln diniSdmi-una'FeelUge de$ Kird^Hh 
iahree tou Dr« W. BüJeemänn ^ erangoL Pfarrer 
lt. Sebulinspektor in Elsay. Ersier Band« 1838. 
684 5. gr. 8. (1 Rthlr. 16 gGr.) 

Denn olMchon der Y£, bei seiner TieUeichtM|iras. 

SgroEsen Scbreilifertigkeit | den .Gedaniüen: niclit 
en sehr an die Wurzel gelut und sie «uch selt- 
ner zu einer schfirferen Beleuchtung individueller 
L^bensferbültnisse anwendete obschon seine Haupt- 

an Al^emeinAielt und rücksichtlicb 



'Wt^RfnvUfif b.Herlerersch.: PreJKgten wikMMMvi^ 
> KlerMer^ aufserordentiiehem ProHissor der Theo- 
logie RA der Universität zu Freiburg und vorma- 
^ ligera Repetitor im efzlnschofliciiea Seminar da* 
« selbst. Aus dem h^ndscUiftliehen Naeklms 
deiseliMn herausgegeben von mehreren^Freiii« 
dte. 16»7. 350 S. gr.6. (1 iÜUsi; 9 g(ir.) 

Qie Heijansgeber versicj^r^ ^ Klenliler sej an 
Pradiger klar, sein Yortrag angenehm und so eis* 
gerietet gewesen, dafs durch ihn die Wahrheit <Iet 
schwachen Fassungskraft sinnlicher Men^khen ttab 



flitze zu sehr ^^ . ., ^ ^ «, , 

4fr Fassung aucli an Emförniigkeit leiden; obschon; gebraishti ^die Liebe ^znrWabrneiti in ihren HerM 

man selbst dem ganzen übrigen Organismus seltner lebhaft erweckt und er daher seinen ZuhSrers.4eli' 

j^rediaten die letztere AussteUuog machen ka an liefreundet worden sej,' c^o dafe sich seine iTortr^lg^ 



und sich auch aus strene logischen Gesichtspunkten 
ge^en die Disposition bisweilen gar Mancnes ein- 
enden lieCse, sp werdf^n doch diese Mfineel fil)er- 
W^^en durch Klarheit in: der Auffassung^ durch an- 



durchgSngig eines liesonderi^ "Beifalles erfreut hätten« 
l^e gestehn aber auch,. dells iMuincIies davon auf JCfit 
ansprechende PersöiiIicb]K.eit komme und nach tat» 
serm Dafürhalten mufs es ziemlich Viel gewesen 



sprechende Anordnung des SteSes*^ durch grofse! sejn^ obwohl auch in Anschlag zu bringen ist, dab 
Vertrautheit mit der Schrift, durch ein oft sehr 'ein katholisches Publikum fast überall einen gerin- 



glückliches Bestreben ^ die 31omente des Textes^ zu 
Trägern der Rede zu -machen uqd durch einen war- 
men, lebensCrischeuHauch, welcher durch sie weht^ 
selbst gewöhnlichem Gedanken einen höb^rn Anflug 
giebt und den an krHf tigere Kost gewöhnten Leser 
doch niemals ermüden Uist. Die hinzugefügten Ge^ 
süngo lM»stehen in vollstündigen Liedern vor jeder 
Predigt, die, nach bekannten l(^irckenmelodten^^| 
dichtet ^ theil weiso wohl verdienten in aen ullgemeir 
neu lurcblichen Liederschata über^ngehn. Sodann 
schaltet der Vf. awipohea die selbststtodigfi Eiolel* 



i;erea Alaafsstaban diö .Leistungen deiner Prediger 
€;gt.'. Denn in der evatigel.'Kti'cbe machefi[ die ge- 
rühmten Yorziige noch keinen ausgezeichiiefeWn F^' 
diger» davon abgeselien , dafs sie offenbar zfemlieli 
schwankend atigögeben sind. In dik* Tfaat kann mao 
sie. den Vortrugen nur bedingt zugestehn und selbst 
die Sprache hat hin. und wreder noch Spuren voa 

I^ener* Seh w^rfHlligkelt , 'welbfae man 'be! disuts^heS 
LathoIischeV' Predigern jiö hliuff^ findet. ;y Hebr 
blofsi^ Skizzen, aber auch ali solche ÜQ|(leieh tebsn- 
digeri, .sind ] 



i«.'i< 



1 
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ein. dljffumrime^m^^kiafMNffe riMnikni^,^^ 

H iM».i 32» !B. .i8lM (18|;G»;3rn «' ^ • ^- * 

t^ifihtigkei^ 'und .UewandtiieU ia d^ Bjeba%dJUiag: 
dea [Stoffes y ec dupffoirt st^eU: uad.wail^.dea.Gi^n 

A^tilknn^^ Uk,M mit . ar ;ahi Mi^'i^r Maniec 
gie|>t»^ cpncjfete Seit^a alaiisawi|ii|e%,,nSiiK WW^r 
uua ^di<^. Sprachß am; G^aamid^aUrflill^Mi^ €lha* 
rrfktera 79 .0^^, zu jaiUbaafipa uad Üufig aa dan 
ConversatioDfttoa zu Btreiteüf walchar gerada bei 
der BebaiMUttiie 4^ Y» U« dafPflt «naogenabni 
•ufßlllt. ' 

< Cüxu» b» Aataa:.4)iviiV0dtg<#ii,\galiaIteii^iH ^er 
Oamkiraba |u H^tHi^ t^ Dt. ErimimtK 1837« 

Gaiatyoll, klar, mit dfalektiseBer Gewaadlbeit 
iiM Sehürfe, Vtfit 0€hIa|endfcr Fraimiltkigkeii und 
mit steter RBcksiehr mvI die Zeichen der Zeit im 
AUgemeioen. tfit auf'-aein «FuMikiH* fm Bisoa- 
dara ,. behandelt .4fsrjr£. dif( Hauptsa^: .i^V^oa 
diese ächweieea.., warden.dia Steine eclveiea <Luk» 

19, 29 -40); ,;S^MB iTt chriaüichr (J«*:. iöTW 
^ 15) and ,»Die Berufuog'' (Luk. 5, f^ lli la 

der ersten Predigt zeigt ar^ wie daa ihr zom brunda 
liegende Wort warne ^ wenn wir ana dem entge- 
gen stellen wallen, waif der Zeil wirklich Noth 
äfat, wie es. ermmthige^ \f»nu wir lifnge ward^in, 
wollen, als .lasse ^ich ,daa iGfatfi je unterdr/iickan^ 
lind wie es heschünia^ weiMt vsfit ans sageä mua-i 
aan , wir haben es Üabia. gehiracht» d^Is ^uTferOr« 
deotUcbe Mittel nöibig. wurden, tina jss zu ar)iat^ 
fen. .Die zweite Predigt beantwortet die auTge- 
worfene Fra|;e so, dafs sie dai'thut, christlich saj, 
was die heilige Scbrilt uns lehrt,» aber auch, was« 
ohpe ausdriicklich tfi der Sc^fffit zu j||e^a,i qoc^. 



I T^^ dem Geiste Chrtsli b^tf^^ uad.^^u djene^ 
I ihn' zi^ verklüren» — r. Ütedritta tbot t|leils* die AU« 



Semdlnbeit der BeraTung djftr, tbeils besah|Keibt #i 
le Art ^ wie dieseloe Jßi^gang .'^h^äp^ .muis ; tbeil 
weist sie nach, was sie zu bewirken hat«. Sa ein* 
I lach nun überall die Dispasittonen sindn pp lebW"* 
i dij; wird durch die angeaeuteteä Torzüga dia iSat? 
i Wickelung, die, j^d/en falschen Sjehmapk, find Jj^da 

I teere Wortfulle aeraohmlnaii^y Aur dorfll^ di^%i^ 

,| UQcl d^n .Reich tbum der Gedaal^eii .iibfirifugim oad 

H Eur Thai anfrufen will und s^ui jtdemjümt^ypwu^ 

f kufldet, was der Vf« S« 45 als. d^jk firfta n^nnt, 

f wonach bd dem Prediger zu firagea aaj^ dails M 

\ Oim nSmlich iBrnst um die Sache sej* 



» • I 



* f. Fi S5sff9^ Prafaaanr der Tha^gfa. I8S7« 
- 2*8« 9c (9gGr.) 

* )(tiiikjräftig^r, gedankenreicher* Vortrag, dtarch-^ 
i^eg^ vanjdem Texte getragen und yolt Beziehungeit 
äui die VerhSltnisse der Gegenwart ;, aber rauh , ja 
zerrissen in' der Darstellung, eine £igenthirrolica>- 
kect , die sich bei vielen sonst vorzüglichen schwei- 
zerischen Predigern findet^ bei einem. Lehrer der 
praktiaehen HhealogiiB iedoch besonders befremdet* 

s OhBAdai' vftrigei^ P^djgt in Hinsieht auf ihre 
Vorzüga naehtealAhiH abeif ohne den zuletzt arfP^l^n- 
ten UaheUtand zn «haUea ^ handelt ' 



^ h^Kiiy b. Tenni Sohn; Wora$} eiVte.ipaira JKSrt 
j *' ekengemein$ehaß Z9i erkennen sey.' Bine'^Bet« 
I taKSDredi{;t über AposteI*GeachichUll^9A;:rj|3^,. 
gebaltea in der Kirche z» h» Geist inBari|vaii 



lLoii(iosasno, b« Gebr. Born trSgererseh.: I^edtgtvon 
'Dr. £« A, KäUery Konsistorialrath u. s. w« 
nack MfotfA«; 22, 34 — 46: üeber Bcdetifmig u^ 
mrih-^erjkeH, S^^ 1^7. 8. (4 gGr.) 

JD^/Yf» meigt zui^tst f wtfa die h» Sehr* nicht is(^ 
almUch« hiaia ilLsIc^kaKangabuch ,. Jkein Schulbuch^ 
kein Andaehtsbüch (inr der Weise gewöhnlicher An-> 
daohlabuiBher) , kein Gaset^uch and kein Buch der 
Geheimniaise (keine Fundgrube für fromme Grübler) ; 
aadaiui, was sie *ist, iiHmliek eia Lehrbuch in allt 
dam, was z&m Heil der Seele gehört; ein Buch der 
Offenbarung und darum selbst eine Onunbarung;. eii| 
Tempel vom Geiste Gmitm gebaut. •*- Liefse/sicn 
nuj^ auch dariU>er streiten , oa es nicht besser gewe- 
sen w8re^ statt des sa erst ganz durchgefObrten ne* 
iativen TheUeö der in ihm enthaltenen Momente mit 
enen dea Msttiven zusammeii zu stellen und durch 
den dadurcn hervorgebrachten Gegensatz den Ein- 
druck zu erhShM; Mnnte man auch gegen die wei« 
tare Bintheilnng des zweiten Hsapttheiles Manchea 
eftavirenden , so versaffeii wir es un» doch nur ungern^ 
aus demselben ^eine der ireffKchen Stellen mitzuthai« 
kfn^ an ¥relchfen er besiMiders so reich ist» So nach 
dem Worte Gottes über dasselbe reden ist ein leben» 
diges Zeugnif» dafür, dafs man den Geist, welcher 
in ihm weht , .in sich aufgenommen hat» — Y aa 
iita zeuge» auch .dia 

* Maomwanav bv Hainrichshefcn a. : Warte der Weiker 

' M'der fiierKehen EnthätlwKf de$ wuen Denk^ 

. mnaefärGmeUn^AdolpimifdemSehlaehifelde voif 

hatten am tt« Novbn 18^7 geeprocken voa Dr» 

J. U. B. Drmdce. 1837. (& gGr.> 

Der gefeierte Redner wekt zuerst hin auf ^%^ 
durch distt Tod des Helden und eine Reihe andrer 
bedeutungsvoller Ere%nisse geweihte St&tt% ^ sadana 
legt er die drei das Denkmal deutenden Bibebtellea 
h Sam. 2S,. 28;! L Job. 5^ 4; ILTim. 1,. 7 den 
aiiiselnea Theilen als eben b% viele Texte zum Gründer 
md Übt ausi ihnen das Denkmal sprechen» Und in 
da* That — er' läCst es gewaHig und herzan^iugend 
aprachan ^ sa dafs , wer die Rede an janer SteUe^und 
iMPit^ jener Uvigi^bunKh^vta und wer sie van Dri^ebt 
nörte^ bei welchem daa äUfsere Beiwerk sieb auf dia 
JltKifliilf Waise. an das BrzeugntTs des Geistes an» 
achfliiaten und den Eindruck unterstütze» sall^ Ma»* 
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«af m^'A itn J(u««tiiiieli «ad «a «ehr -aof SSdkt Im« 
recliDet ersehMMB Icttnotou — EineniiicIU «ben §iiii- 
#tigttii Gc^iiMtz ca der Weiberede Jiildm 4le etwas 
matteD Fesigesänge Ton ITtSrlEerf. «^ 2o« Beaten 
4erGastaT«AddpIi8-Stirtuiq; «raehiett^ 



A«UZ. Ifc&iSSi; JDIf I1JS;4839. 



^LTBNBimo, b. SchiNipbaae: Um mna Gatte$-> 
kam. Winie 4e$ Himtbens gefproeken zu der 
eemehie if&n KomgBkofen bei 4er Xn w ei hm g' t4*. 
rer neu erhauten Kirike denSÜ^ Setmtag nach 
THnlUtlU 1837 ?m Dr. Fr. BeeOM, lieriagU 
«Sehe. Geaeralaoperintaiideiit^B; lAST^JMHS. 8i; 

Der Tf. scbeint sich in mancher Beziehong Drä^ 
jeeke zum Master genommen za baben. DebbaÄ 
aber TerfltUt er niebt in jene tböriebte üVaefaafamerei, 
welche» weil nie «ich nur an^faiB 'Aoflaflende bangt 
und dasselbe nocli fiberti^bt, in Karrikaftur aus- 
lünft. Eittweihaiiyarede «nd Fredigi «nd w^Ulge- 
dacht) klar geordnet nnd l»eziilnl&fisr«clt id'>Mihft 
'^ jrolo Offener Weise ausgeführt ; die teiztefe^.:indeflii 
der Vf., iron 2. Cor« 5» 18 f* ansgebend, aeigty 
wie das neue GotCesfaaus eine ' neue Lielie zu deai 
Gotteshause» oinen neuen BiÜBr iiei dem jGMte&^ 
dienste , oin neues Trachten Aach dem 'Gottesrelobd 
hervorrufen mGsse* — > 

Anhangsweise erwUhaen wir 

FnAiiKFCRT a« M« » in d, Andrea, ßucbh»: Ptfi- 
digienivmrfe über die zehn Hehoie GoUes ; her- 
ausgegeben vop Dr« Räfs und Or« Weiß. 1837« 
5S2 S. 8. (1 lUbIr. 16 gGr. 

Die l>eiden fiOr die katholiscli ascetbc^e Liters^ 
tnr sehr be^iebsamen Herausgeber, sclieinen mit die«^ 
aem Bande eine ganze Samral9ng ?on Predigte&tvriij;«, 
ffen beginnen zu woUea. J^va oesten aber y^lkte es, 
wohl» sie liefsen diese;i Anfang d^ £nd^ ^^J^« 
Denn nimmermehr können wir uns iil>erzefigeii» dafs 
solche Arbetien der geistlichen :WJrksaiweit..Mnd 
dem kircbiicben Leben wahrhaft förderlich sind« 
Höchstens» dafs sie einem geistesschvirachen $^hfil- 
lehrer zur Stütze dienen können t>ei seinen Kateche- 
ien. Aber auch als solche sind sietimüslich goMg« 
Denn eine &ateehese will ja doch wiedier ateders als 
eine Predigt angelegt sej^o. IndSm die 'Hoi^ansg.» 
von denen es zweifelhalt bleibt» .Wer die Entwürfe 
eigentUcb verfafst und wer sie blofs dnrchgesehn hat, 
Äeiden Zwecken dienen, wollten, .hab^n sie sehen 
defshalb auch den einzigen» der etwa noclizu rechf^ 
fertigen war, verfehlt« — fiTicbt viel Besseres liit^ 
sich sagen 4 her die l 

Erfust^ b« Hennings u.Hcipf: Entnoihp zn Prei 

digien if. Homilien Hier das ganze Iveue Teeta^ 

menty von /• 6. Maiihes^ Ptneeer zu St. fliicKael 

in Erfurt. Sechstes Bnndchen. 1838. <8gGr.> 

Zwar beschränkt sich der Yf. auf kurze Angabe 

d^r Themata und der Dfsposilionen und dab^i köflnnf 



yWM I I r I 



f.i.. i: * .n:i{£.j% 



49a>.A«nMl,MMf», «b^ «• vM gM|s G«w9hal«hi 

nea nuft, <I.a iM«;iki« jGiepff ge. 4«r FalvikirW 
auf den «i^rteo .JBliek f nsiftbC G« wtb wird aua enl 
4<iüi ttg«n k«ntt.tt, iMk •• ait denr Vr^^gtmm 
«nlefvas ptftmtMt se/, ■««••■ d«n;leidi«i Bfadh 
yrerkt ^HtnVdi ihthSHti, 8« ibcr farimt jedes J«k 
«ene'HAd <«r«r 0a9 wtmAaiMi Yenrleiettaas nri> 
«ehefi'di««ea-«*«lelleii wollte; wOnfc b*ld Swdtt 
-v^ietM «Ml zmü T&eil vom l(aabe aKhrea , der^ 
tiie4R$i»ieaMl'M4rkttf«et«agea wM, damit die Trfe 
h»H imd jgeietjge AtaMk vea ihm «brea Ktaa«. - 

RELfGlON«SCHRIFTBir. 

QciiDLnrBunoH.LBipzio«b. Ernst: Katechismus ief 
-3 ' miHneken^LehhmHU^ 

^^ mtMbi.BeisiMeikv^frthmdehfuttkJkmB^ 

derzeit, y on Dr. MaMWmdmJSeimMZk' 

. :mii4^» (weil.) Abte zu Michaelslein» Goasiit.- 

Rath o; Diroktpr der Scbulanstalten des FthiL 

Waisefjiiiuses zu Braunschweig* 5ecAsfc dunh- 

., ; «sseMnf An^Ugn. 1837.. (fitw.) 

'■ Heber den 'Worth dieses Bncl(hs*ist ttngst eat- 
s<ifai^^d. Es zeichnet . sieh linf^r der Le^on roa 
K/itecHismehvortheilhaft ans und verdieat. vor vielen 
äiidertf^^nmA>Men zu werden. Diese Oste ÄntUgf 
i%t p\n wörtlicher Abdruck der 5ten. Hit dem' 
».Durchgesehen*" darf hian es so genau nicht nehmeii; 
denn es sind i^ucb fast sfHnmtltche grobe Druckfehler 
der ^ten Autl^ wiedel' n|Jt abgedruckt. Wir roa- 
dhftt'hiei^'arurh Besten der etwa n6cli komtHenden Aof- 
lagi»! i^ur^ auf fUgtede taufnierlrsam : Seite 6 Zeibf 
^^ ' sfrtrt zur "^ - - . . 

Bfr. 0. rf! 

gottseligi ^. , ^. ^^ . 

reifst statt entreifs — Leib statt Liei\ ' S. 119 li 
ersten Liederreroe; r^rntcAtcn statt verrichten 7 
S. B?» fm^2l^h Lfedervecse; ITcÄr statt Werke {\i^ 
*er 5ten Aiisgabe sfetit gar Wolle). S. 121 Z. 4v.oJ 
fn stajtt d^e. Si 19*1« 129 §. unbeständigen statt K»- 
versthiidtgen nf. tn. a. Ebebso arg sind ailch noA& 
Verstöfse g*geil* dfis I^nterpunkf ioo. ' Ein vorznj«-! 
weise füir-KAider besffnmites Buch mnfs so coim 
ab möglich gedruckt sevn» da diese, am. wjenigstei 
dazu im Stande sind» Druckfehlern den richtizen 
Sinn tiitt^rznlegen. Njoch ist zu wünschen» dafs bei 
<|er!nSciiMk(Wtigeft Auflage der diirch alle Ausjp' 
beil^ steh hindurch ^ehvnde logische Fehler ja 3er 
PffiAteiAehrrf» wo. die Pflifehten in fiesond^ Vcr- 
hntilismi liegen andre Mensdien den POIchten g«- 
g^n ahdre Menschen* iiberhnopt beigeordnet sind, Te^ 
mieden werde», da dies, ohne der Anordnung Aei 
Buches .übrigens zu schaden, mit groTser Leicbtif- 
«eijt geschehen katarn. ' Xr. 
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JURISPRUDENZ. . 

' MrxcHEV, h. VfHnzz'/Pfe' RechfiverhHttniifs^ iiiar 
• »^ der inißerehelickeH GescklebhfsQetneihschctfl\ s& 
wie der unehelichen Kinder^ nach gemeinem^ baier^ 
sehen ^ österreichischen ^preufsischen und frttn^' 
zösischen Rechie. Von A^ F. Geity köiuglicy 
haieriscbciti Kreis >^ nnd Btadt'g^rlclitsrafhi! (iti 
Memmingen). Mit einer TabeHe. 1836. -XU 
a. 400 8/ gr.«. (1 Rthlr. 8 g«r.) .. 



• »c* 



D 



te Rechtgmaterie , vtoinit luch dk»^ Schrift bä«« 
8chäftigty wurde zttin Theil schon \ou ßusi^ in der 
Schrift : Darstellung der Rfickie geschwäekier Frauens 



im] poaitiveQ CirC0^zgiHi»|iog dea^lTviteiteiidtog ( tln^ 
niit de» ncucrdi. ^UswIrCigen l^isbLÜi^Mn^ vs/^ 
9t^ck\40t. flo «lugas^ciMieCeni österreickiscfceii^^fittv 
der preurftisehu «iid fraazösiachen; : be«tioinit,'' &» 

blick ztt verachiiffen , welche iUcfatoeg .der'^Gtist 
de^. verschiedeoeit 'tteaetzgcbiuigcn dh dkset Bpe* 
üiäktt A^chtamet/^üeygMi^mmemi Batki:^hMt mm 
deAiedhe juridiscbe Literetori.ieiiie^idiic&t' geViiigifc 
A^abeute fast io ' jedelii ^inshtnea /Tbeik dei* iRöch&b. 
tvisseoackafl, . ao halte denn doch ili^ TjererwHhate 
(bchtematerfe einer lunfasaendenniid eomparativeiP 
Bearbeitung bis jetzt isich ii:iich nicht zu. erfreuen». 
Mit Fieifs bearbeitet liegt wohl das Werk des Re^ 



Personen gegen ihre Verführer^ und* der nnebeUehlmi gierangs- «ind Conaistorialratfas.J^ )B» Busch in- 

Kinder gegen Mre Erzfuigsr ,- €ms dsm GeSektsjmMff>i Arnstadt: Darstellung, su a^ w« — .fopj^ allein 4in* 

des gemeinen bur^eriichen ÜBshis Mrtnoktet.: 'Bt*~ 

nienau 1828 *), behandelt. Indessen hn^elirfokte 

Bich der Verfasser auf.dieiDarstelkin^ awgemecnen 

Rechts . indem er in einem AnbiMige Mos einen 

Abdruck der Gesetze lieferte, welche über den 

Stoff seiner Schrift in Oesterreiehy Preußen^ ßaiern 

und in den säckstscb^n Staidet^ erlassen wurden. * 

Weiler ist der Vf. gegenwärtiger Schrift ge*» wohl aber^ie Veraasohaulichimg iforrWeohsljlwir^ 

Sangen, indem ^r^ nicht nur noch andere Recblsver* 
iihnisse io den.Kneis seiner Darstellung zog, soii4> 



noch nnbebaales Feldvbiptet sich beim 
über die ReohtsverhHltnisse uneheligdr lUnder in 
ihren mehrseitigen bürgerlich - rechtlichen . Bezie« 
hangen ; es möge daher die gegenwärtige Bearbei- 
tung, wenigstens in dieser Rücksicht, - nicht als 
Überflüssig erscheinen. Neues freifich für die M'is- 
senschaft zu bieten, war nicht die Aufgab» deä Vfe«/ 
wohl aber die Veraasohaulichimg der; VVeohsl^lwir-^ 
luing der Theorie und der Praxis, nnd Darlegung,' 
wie auf Quellenstudium baairt, die- «euere Xurispru^ 

dern auch in dieselbe den Stoff verwebte, wÜchen- denz vor dem Nachbeten älterer AuctoritKten Ü0h* 

die Gesetzgebungen von Btüerny Oesterreiehy Preu^ gesichert hat/' 

fien und Franhreich darbieten. Der Vf. sagt in der 

Vorrede: „Bestimmt durch das im praktischen ju- 
ristischen Leben stets eich erneuernde BedürfniGs, 

setzte ich es mir zar Aufgabe, auf den Grudd des 

Quellenstudiums dasjenige, was die Praxis In der 

Torwürfigen , so vielfach controversen Rechtsmaterie 

bietet, streng kritischer Prüfung zu unterstellen. 



Nach diesen Andeutungen hat der Vf. seine 
Schrift ausgearbeitet, welche in zwei Abtheilaagen 
zerfüllt. Die erste Abtheilung beschiirMgt sich mit 
den Rediisverkultnissenj u>elAe duVch die V^fäh^i 
usng zum Beisehlafy für sieh aUein^ygemfnthen^ be«^ 
gritndet werden, und zwar in den ^ S bis 22^ 
mit denen , welche das gemeine Recht entstehen 



und so durch Sichtung des aus dem Chaotischen ISfst, — : Recht der Geschwächten auf BotscfaMltir 



des römischen und kanonischen Rechts, so wie des 
Gerichtsgebrauchs Bntoommenen, dann unter Hin- 
blick <auf die obersten allgemein leitenden Grund- 
sätze das damals Besteheode tu ermitteln. Nicht 
leicht war die Lösung der Aufgabe; ermunternd 
war es jedoch immerhin , dafs das-Resultat der Be- 
ipühnngen feste Haltpunkte mir im Geschäftsleben 
bieten werde. In Anlafs dieser Forschungen nun 
ward ich durch die von den neuem Rechtsgelebr- 
ten, insbesondere von Miiiermaier — angeregte Me-. 
thode der Vergleichung des gemeinen Rechte mit 



gung oder Heirath, und, im Falle der SohrwMn« 
gerung, auf Ersatz der Kosten der Bntbindang und 
des Wochenbetts. — fiediogi|ng dieser AMprÜcfab 
-^ Klage zu deren iGeltendinachong. ^4« iBdvreJtf 
(Beweislast; Beweissatz^ Bewefsmit&l^i )iDer } 2^ 
stellt die ^^ Rechte wid VeründHMuiim Husi^'*d0ni 
imfiershelicheB Beischlaf naeh- Baier hphemisRee^e^^^^ 
welches (codex maxlm. bat\ civ. v. J. 1756) wört- 
lich bestimmt: „Bei fleischlichen Sünden pffegt man 
nach Gestalt der Peesonen , Prsibe» undi Ufnat^tide 
JHif die Dotation, oder Alimentation zu sprechen i^*- 
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*} Siebe die Beurlheiluog dieser Schrift in der Nr. 1861 uiuerer A. L. Z« von IdSO,:» io d«r Nr. »17;>4ei:i>lesivA)Jg>^Lii. Z. 
%on 1830, und in der Nr« SO, der Allg. Jur. Zeltschr» ya Ehters uord JSendtf vom Jahr "1838*^' - ^i' '-rr ni'. .r, 

A.LZ.tn$S. Zweiter Band. '''*-' Ak I' '^ ' " * 



v.j'ii^Ai, 
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■V ALLQ. ULUBRATUR- ZEITUNG 

ier .^ Zt dieMe Beizte und Verbindlichkeiten naeh dem Stamm- und Fideicommifsgiiter ^) — AmrOi 
UiißrrmdÜBdlm ^ei^tzbueh dar^-TW^IdiA beptimmtcriikcitt -ff- Bevormjiindtfn^ -^ TettamMi- f actio 
„Wer eine Wetbi^erinHJir yerfiflift 'Wiidlnit^tlii^dir ^eiva -^ -Iiiteatat«rtifel^.^— B. • BmVt^eAe^ Jtl 
Kind zenet, bezanlt die Kosten der Entbindu ng (§, 70). C« Oesterreiehiscke Geeeizgebufig ($, 
and des Wochenbetts,^*^ ifldo die Yefbtn^dli«hkelteil D; Prmißntdier Landretkt (§.72). E. Fraw; 
des Stuprators sehr beschränkt und bediogt.'^ Im af^f . Recht ( §. 73 )« Am Schlüsse folgt eine 
§ 25 Ulst der Vf. die Dar Heilung der pret^sischen belJe ,,über die gesetzlich entsprechende Zelt 
Gesetzgebung^ welche glelchTatls'^ Schwängerung 2ür' "Geburt eiires atifscrehelichcn Kindes im Ver 



Grundbedingung von' Ansprüchen festsetzt, und im 
4« 26 die Grundisäize d&r franzöeischeH Legislßiim 
Idgen, welche bekanntlich -im Artikel 340 des Ci^ 
Tilgisetzbuohs , Satz 1. das rigorose Prilicip knU 
atellt:. ,,die Erforschung der Yaterschaft ist imzn« 
lässig ( s, la reeherche de la patemii^ est intet^dlte^^) 
nnd so der Geschwächten alle Ansprüche versagt, 1 
Die zweite Abtheilung erörtert, ^^die Rechte 
und Vierbindlichkeiten bezuglich' au/serehelicher IUmm 
der,** nnd zerfällt in ^tori Abschnitte. Im enteil 
Absohnitte wird von der 'AlimentatiM gehandeiC^ 
«nd zwar in den $§• 27 — 54 von den Grundsätzen 
des gemeinen Rechts. — Rechtsgrund, Umfangt; 
Bedingung, Erlöschung der Verbindlichkc^it zur Alt- 
nentation, Klage auf Vaterschaft und Alimentation 
und Beweis (Beweislast, Beweissatz i|nd Beweis- 
mitter u« s. w.). Der $• 55. stellt die Grundsätze, 
des ßaierischen Rechts dar, welches zur Alimenta- 
tion unehelicher Kinder zuerst den Vater, dann. die 
Mutter, hernach die Ascendenten väterlicher und 
zuletzt die von mutterlicher Seite verpflichtet. Def 
&• 56 erörtert die Grundsätze der Gesetzgebung tfon 
Oesterreich über die Frage, welches Kind für ein 
uneheliges zu achten, über die Vermuthung für die 
Taterschaft, über deren Beweis und über die Ver<^ 
bindllchkeit zur Alimentation, die zunächst dem 
Tater, dann der Mutter (so wie den Erben) ob- 
liegt, sich aber auf die sonstigen Ascendenten nicht 
erstreckt, indem die Armenanstalt einsteht. Im 
§•57 ist die ausführliche, der Baierischen Gesetz- 
gebung nahe stehende Legislation von Preufsen^ im 
$• 58« die französische Gesetzgebuna dargestellt, 
welche Satz 2. des gedachten Art. 340 ezceptioneli 
bestimmt: „Im Fall einer Entführung kann der 
Entführer auf Ansuchen der Interessenten für den 
Tater des Kindes erklärt werden , wenn der Zeit» 
puakt der Entführung mit dem der Empfängnifs 
zusammentrifft.^^ Der zweite Abschnitt erörtert die 
ifSonstigen Rechtsverhältnisse aufserehelicher Kinder.* 
A. Gemeines Recht ( §. 59 — 69 ). Rechte einer au- 
(siereheJicben Toohter auf Verabreichung einer dos 
TT Väterliche Gewalt und Stellung unter diese durch 
Legitimatioa in nachfolgende Ehe und landesherr- 
lichen Besoript : — Adel — Succession in Lehen, 



nisse zur Zeit der aufserehelichen Gcschlech 
meinschaft mit nOcksichtrrfuF das gemeine, bai 
sehe, Qsterreichsche und «i^reufaiacke Recht, 
che das Verdienst der Anschaulichkeit bat. (Sc 
4eit 1826 besitzen wir das Schriftchen von Son\ 
bura^ Tabellarische Bezeichnung des Zettrannis, 
^ekhem die Niederkunft der Geschviäofaten d 
den JSfstimfniingen des Allgemeinen Preufsi 
landrechts* Tb. II. Tit. 1« §. 1077 erfolgen m 
2d S. in Qüajrty <lessen der Vf. nicht gedenkt.) 
Um dieser Uebersicht des* Inhalts der Sd 
eine Kritik derselben folgen zu lassen, so dürAi 
diese '''besonders in zvrei AussteÜüngen bestekea. 
Die eine ist , data der Vferfasser dem (emti- 
nen . Recht nur das besondere Recht' einiger deut- 
schen Staaten öder Staatsgebiete an die JSeite g^ 
stellt., und es so unterlassen hat, das besonder« 
Röcht aÜer deutschen Staaten oder Staatsgebiete 
darzirstellen, also seine Monographie, seiner am- 
gesprocbeneil Tendenz gemHfs^ abznrnnden. Exä 
dadurch hätte .er den Anforderung:cn genügt, in 
man jetzt, da das besondere Recht der einzelnes 
Staaten Deutschlands mehr ins Auge gefafst winl, 
und eine Literatur besitzt, wodurch die Keoo^jijTs 
desselben so erleichtert wird, an solche Monogra- 
phieen macht. An einzelnen Vorbildern fehlte et 
dem Vf. nicbt. Ein solches ist z. B. die Schrift 
Ton Dieck: Beiträge zur Lehre von der Legitima- 
tion durch nachfolgende Ehe. Halle 1832, worin 
der Vf. das besonder ' geschriebene Recht und die 
Praxis der Gerichte aller deutschen Staaten, se 
weit er nur vermochte, für seinen Gegenstand dorck- 
forschte. Freilich scheint der Vf. diese Dieckstht 
Schrift nicht einmal gekannt zu haben, da er sie 
nicht anführte, auch auf die Lehren von der Le'i- 
timation durch nachfolgende Ehe die DfecX-scbei 
Forschungen oflfensichtltch keinen Ernflufs gehabt 
haben. Die vielen deutschen Statutarrechte, toi 
denen der Vf. beilüufig kaum zwei beachtete ^^^ysinl 
durch neuere Ausgaben nnd Sammlungen der Be- 
nutzung so nahe gedickt, dafs ihre Beachtung auf 
keine fiufseren Schwierigkeiten mehr stöfst. Glei- 
ches gilt von den Verordnungssammlungen. Aock 
die Gerichtspraxis ist vielfach in Schriften und Zeit- 
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der Darstcllunff dieier Lelire hat der Verfaiier namentlich die Abhandlung Im ertfen Bande der GonsUchen Zfit* 
•cbrift fiir die Citil- und Crininalrecjitspflege im Königrevcb Hannover; Conradii C/eöer die Suteessionsfähißkeii der 
durch iioci^oigende Ehe iegiiunirier Kinder in Siammgüler und altdeuisehe Famiiienfideieommiste ^ unbeachlcl 
gelassen. 
**) VVie nahe mulste %. B. dem Verfasser, der dem KSnigreieh Baiern angehört und selbst bemerkt, dafs neben dem Ce- 
^ , xicac Maxim, hav, civ^ noch Ticle CiTilgesetzgebungen in Baiern herrschen , die Beachtung dieser rerschiedeiien Rechl^ 
quellen und der Literatur derselben üq^en } Als Beispiel ist nur die Schrift von Luzx Die Intestaterbfolge nach den Pro« 
Tinzialrechlen des ehemaligen Fttrstentnumj Ansbach« Neue Ausgabe* Ajubach 1880| die auch von den aulserebelidiea 
RechtsTerh'ältnifien handelt» 
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AriftM biBurkandef. In diesen Drnckse&riften fin- 
bt man ein reiches Material. Nehmen vrir z. B. 
as Königreich Würiemberg^ für welches namentlich 
Veijshaar*s Handbuch des würtembergischen Pri« 
Utrechts, 3te Aasgabe« Stuttgart 1831 u.s.w., die 
ro^cftersohen Lehrbücher der Cfesetzgebong und 
lechtspfilege in Würtemberg *) u« s. w., den no- 
bigen Stoüf gegeben h^tte, oder das Großherzog^ 
iiim Hessen ^*), welches die GrundsHtze der fran- 
iisischen Gesetzgebung im Jahr 1821 adoptirt hat, 
feid dessen Gesetzgebung und Gerichts - Praxis , un- 
»r Darstelhing der ständischen Yerhandlnngen » aus 
enen diese neue Gesetzgebung hervorging, im drit- 
»n Bande von A. Mullers Archiv der Gesetzgebung 
Her deutschen Staaten, S. 439-^476 ausführlich 
litgetheiit ist. Würde eine andere Feder sich des 
eichen Stoffs bemächtigen , welchen der Vf. unge- 
fitzt zur Seite liegen liefs *^^), und ihn geschickt zu 
iner Bearbeitung des Gegenstandes benutzen, den 
ich dieser erlas, so würde es erst recht anschaulich 
rie sehr seine Arbeit nur ein Torso ist. 

Die zweite Ausstellung ist in dem Umstand zu 
tnden^ dafs der Vf. sich mit de^ Literatur seines 
gegenständes nur sehr unvollständig bekannt ge- 
sacht hat, (worüber er sich in der vorrede etwas 
laiv damit entschuldigt, dafs sein Wohnort ihn-von 
iterarischen Hülfsmitteln fern gehalten habe,) da« 
turch ist seine Schrift in doppelter Beziehung un- 
genügend geworden. Es sind ihm viele wissen- 
ichaftliche Forschungen entgangen , deren Resultate 
ron ihm zu benutzen gewesen wären. Als Beispiel 
lenenne ich nur die Lehre von der Legitimation 
lurch nachfolgende Ehe, deren Darstellung durch 
lie bereits gedachte Nichtbenutzung der Schrift von 
Dieck und anderer Schriften nicht den gerechten An- 
spruch, sich auf der Höhe der Gegenwart zu finden, 
i>efriedigt, und des Vfs. Darstellung der Preufsi- 
ichen Gesetzgebung, die sich in des Yfs« eigenen 
Worten (S. 69 Note) characterisirt, findet: „Da das 
Preufsische Landrecht in das umständliche 



eingeht, und in durchgeführter Casnistik sich be- 
wegt , so erscheint die Commentation über jeden ein- 
zelnen hierher einschlagenden Paragraphen überflüs- 
sig, und die Aufgabe wird es blos se^n, eine suc- 
cincte Darlegung der positiven Normen in möglichst- 
logischer Anreihung zu geben/^ Für den Yf, sind 
sowohl die älteren und neueren Commentare über 
das Preufsische Landrecht, z. B. die von Bieliiz 
( Praktischer Comraentar zum allgemeinen Landrecbt 
für die Preufsischen Staaten , 8 Bände. Erfurt 1823 
bis 1830, nebst Nachtrügen 1831 u. s. w. Klein 
(Sjfstem des Preufsischen Landrcrhts, neu bearbeitet 
ron Römer. 2 Bünde. Halle 1830). Temtne (Hand^ 
buch des Preufs. Landrechts. Leipzig 1832). Mer^ 
*hel (Commentar zur alten und neuen Ausgabe de», 
allgemeinen Landrechts für die Preufsischen Staaten« 
2(e Auflage. 2Theile. Breslau 1812), als die Schrif- 
ten und Zeitschriften über die Praxis der Gerichte *[•> 
nicht auf der Welt- und auch die Statu tarrecfate, die 
dooh ii| neuerer Zeit gesammelt worden sind^ sind 
unbeachtet geblieben. Nieht viel hesser ergeht es 
dem Oesterreichschen Recht, dessen Literatur, mit 
Aufnahme des Zei//erschen Commentars, ganz un- 
benutzt erscheint. Die Commentare und Hand- 
bücher von Nippel, Winiwarier, Scheidlein u. s. w.» 
die Wagn^seh^ Zeitschrift für österreichische Rechts- 
gelehrsamkeit tt)« Pratohevera, Materialien u, s. w« 
sind ganz unbeachtet geblieben. Der Literatur des 
baierschen und französischen Rechts (welches letz- 
tere durch Terschiedene Zeitschriften, das Rhein- 
Ireufsische und Rheinhessische Archiv, die Lauch* 
ariTsche Sammlune von Rechtsfitllen und Entschei- 
dungen der französischen und belgischen Gerichts« 
höfe u. 8, w., uns so nahe gerückt ist) hat 
der Yf« kanm etwas mehr Aufmerksamkeit ge- 
schenkt 'H't)» und nicht viel weiter geht die Beach- 
tung der Literatur des gemeinen Rechts« Die Lite- 
ratur der gerichtlichen Medicin ist ganz unbenutzt 
SeblielieB ( nur die Schrift von Plouquei : lieber 
ie physischen Erfordernisse der Erbfähigkeit einea 



*) Eine Er5rfening der Frage, ob der Vater zur Ersiehung des 'unehelichen Kindej seines Sohnes noIhhUflich verhunden sey, 
so wie der weiteren Frage, ob nach Würtembergischea Hechte einer von einem Ehemann geschwächten ledigen Weibs- 
person die Klage auf Privatgenuglhuung austehe, findet sich z. ß« in Kapffs Sammlung merkwürdiger CiTilrecbtssprüche, 
und im ersten ßande der Hofacker'tchen Zeitschrift» die Frage, ob eine bei ihrem Efaemanne lebende Ehefrau fiir ein 
angeblich im Ehebruch erzeugtes Kind von ihrem angeblichen Schwangerer Alimenten fordern kann, findet sich erörtert bei 
Bolley. Vermischte juristische Aufsätze, Ir Band. Stuttgart ISSl. 

^) Ueber Kurhessen besitzen wir das, gleichzeilis; mit der 6tf//'schen Schrift erschienene Schriftchen Ton Schuf sleri Die 
Palernitäts- Alimenten- und Satislactions - Klagen , oder Darstellung der in den verschiedenen Gebielstbeilen Kurhes- 
sens fiber diese Klagen daneben zur Anwendung kommenden Kechtsgrundsatze und des dabei zu beobachtenden gericht- 
lichen Verfahrens u« s. w* Fulda 1S36. 

*^ Bios S. 15 — 18, SS, t4, S9, 107, 112, HS, 114, 117—119, 121 u. s. vr. finden vrir in Noten einige Andentungen der im 
Königreich Sachsen y im Coburgischen und jäUenöurgischen geltenden Rechtsgrundf^tzc* 

t) Siehe überhaupt tfafemanm Bibliothek des Preufsischen IVechts« Berlin 1885, besonders S. 52, 54, wo die Literatur der 
Lehre von den rechtlichen Folgen dt* unehelichen Beischlafs, vor den unehelichen Kindern u« s. w« sich findet. 

^) In dem Jahrgange 11826 dieser Zeitschrift findet sich z. B. eine Abhandlung von DoUiners darüber, ob die Enkel durch 
nachfolgende Ehe legitiuurt , würden, wenn auch ihr ehelicher Vater die Veiehelichung seiner unehelichen Eltern nicht 
erlebt habe* 

* itt) Als Ersatz! düfftelnichti der. Umstand dirnen, dafs der Vf« ohne allen Anlals und Zweck, eine kurze äulsere Geschichte 
dieser vcrKhitden«a Geaclz^ebungea in ^Anmerkungen ftbUi Besten giehi. 
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Bjnded. TSbingc« 1779, ist einmal angeführt), ob- 
gleich auch auf sie hie und da hätte Bezug genommen 
Verden sollen , «. B. auf das trefflich^ Handbuch 
von Mende^ so wie die Literatur des Particular- 
Civil-Prozesses ; denn für Scbwängerungsklagsachen 
schreibt manches particulare Prozefsrecht ein beson- 
deres Verfahren vor. 

Das Aeufsere der Schrift ist befriedigend. Der 
Mangel eines Columnentitels erschwert sehr den Ge- 
tKrauch. 

Bopp. 

Main» , b. v. Zabern : Archiv merkwürdiger Eechts-- 
fälle und Entscheidungen der RhehAessischen Ge^ 
richte y mit vergleichender Berücksichtigung der 
Jurisprudenz von Frankreich y Rheinbaiern und 
Rheinpreufsen. Herausgegeben durch die An- 
tvältekammer in Mainz. Neue Folge. Ir Band. 
. Is Heft. 1837. 96 S. 8. ( 45 Itr. ) 

Bereits vor mehreren Jahren wurde, zunächst 
nach dem Vorbilde der, bereits zu vielen Bänden 
herangewachsenen Zeitsekriß für das Civil- und, 
Criminalrecht der Königlich Preufsischen Rheinpro^ 
w^en^ welche seit dem Jahre 1820 erscheint *), 
Ton der Anwälte - Kammer in Mainz , ein Archiv 
merkwürdiger Rechtsflille und Entscheidungen der 
Rheinhessischen Gei'ichte herausgegeben. Es er- 
schienen mehrere Bände. Fast zu gleicher Zeit gab 
Appellationsrath Uildgard in Zweibrückeny Annalen 
d^' Rechtspflege in Rheinbaiern^ heraus, von denen 
ebenfalls 2 Baude erschienen; aber auch fast zu glei- 
cher Zeit hörte das Erscheinen beider Zeitschriften,, 
deren Zweck war, die Praxis der Gerichte zu beurr 
künden und zu beleuchten , auf, ohne dafs, so viel 
bekannt, das Publikum von der Ursache unterrich- 
tet wurde. Nach einer Pause von mehreren Jahren 
taucht die rheinhe$sische Zeitschrift in einer neuen. 
Folge wieder auf, von der das erste Heft im Juni 
1837 erschienen ist. Sie tritt gewissermafsen als 
deus ex mächina auf ^ da kein Vorwort das Publikum 
begrübt« 

Da auch der Umschlag über Zweck und Plan 
schweigt, so ist anzunehmen,. dafs es fernerhin Ab- 
sieht der herausgebenden Anwäldckaroroer, welcher 
es an tüchtigen Praktikern von wissenschaftlicher 



Ausbildung nicht fehlt i ist» die .JR0chtM{tf«dui^ 

der Bbeiühessischen Geeichte darauisteÜen und j 
beleijGhten. Kach dem Titel ist es die Absicht, 4 
mit eine vergleichende Jurisprudenz zu verbinde^ 
was vollkommen gebilligt erscheint. IV ur wirft siii 
die Frage auf, warum dabei nur die Jurisprudeu 
von Frankreich ^ Rheinbaiern und Rheinpreujsen b^ 
rücksicbtigt werden soll, da Belgien von der näB-| 
liehen Gesetzgebung beherrscht wird, und die Gvii- 
rechtsgesetzgebung des Grpßherzogthams Baden ia 
Ganzen die des französischen Civilgesetzbuchs ist, 
wodurch auch die Schrift des Ministerialrat bsZ/OMt 
hard in Karlsruhe: Rechtsfälle mit Entscheidunfu 
der französischen und belgischen Gerichtshöfe. 2m 
Erläuterung des französischen Civilredits mit RuA- 
sieht auf das Badiscke Landrecht herausgegeieik 
Mannheim 1834 — 1837, hervorgerufen wurde. 

Der erste Beitrag, den wir in dem vorliegeoifei 
ersten Heft der neuen Folge linden, ist aus der Fe- 
der des Advokaten Dr. Dernburg in Mainz ^ ehu 
bereits bekannten Schriftstellers. Er hat demselbei 
die Aufschrift gegeben; „i\ocA ein IVort über dk 
Frage: Giebt es in der Rheinprovinz heute nock 
RealprSIstationen bis zum Loskaufe oder sind in 
alle vi legis in hypothekarisch- privilegirte- Forde- 
rungsrechte umgewandelt 'i^'' Die ^uadruplik einsf 
Verhandlung über eine Streitfrage, welche die Fe* 
dern und die Gerichte schon sehr bescb.NTtigt bat. 
Das Resultat der gegen die Rcchtssprechnng des 
Cassationshof gerichteten Untersuchung des Vis. ist: 
„dafs in allen Perioden der Gesetzgebung die renies 
foncihres solche bis zum Loskauf blieben, die notb- 
wendige LoskUuflichkeit die einzige Hauptanderuog 
war, und alles Uebrige nur eine reine Folge dersei- 
ben, die aber nicht so weit geht, die Existenz einer 
jeden rente foncibre auch vor dem ruchat aufzuhe- 
ben.'' Es sollte mich wundern, wenn nicht bald die 
Erörterung des Vfs. beleuchtet wird ; wenigsten» 
dürfte seine Meinung in dem „Wonnegau"' nick 
vielen Anklang finden. 

Qejr zweite Beitrag ist ein Rechtsfall, der direk 
alle Instanzen bis zum Cassationshof in DarAstadt 
gelangte, dessen Eigenthümlichkeit aber niolit innutit 
wiedergegeben werden kann j da er ganz der IndiW- 
dualität des französischen Prozefs- Rechts angehört 
Der dritte Beitrag ist gleichfalls ein Rechtsfali. 

{Ütr Rtschlufs folgt.) 



^) Von den Jahren 1817 — 1819 wurdÄ das Niederr heiniscbc Archk füc Gestlzf?ebung, Redblswusenscfaaft und Rechlspflegei 
4 Bände, herausgegeben. . . . ^ 
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(«df'^i l^ut9 ioJi9W Iddiil tfiiii&vi^^li islics 7>.niiü 

Hiß tdQoi M CIO «p4|^qr#H^ '^'^ ^'^ ^^'^ '^"^ Mk^A«^ w.««iPtli dit Hiii|dteMbtt$'fatMridttifa«/ 

•^>d bsssHo» aA&ißfni')^8i9.AAiilo«fl t^diiioidl isr/ klüritfll^ AtiTffiM /ans finMÄ^fwiy ttrionili , ) Alte 

~j i Wain wl Ij, iiTkff •J^MriBWtf J ffrMii^ |io| j ii »i ii M ee4fcr Mhütlkhi^: I)MipfM9cfiiM ^mä^O^mmtiUka^' 

n /ii-üM. Jifawr ttii M ;u4ig ^efßtnffHlUiSUmfiH noM gO^ « Cebi^iieM ist «MBetflmilNiiit^f^Br «^^oM 

jiw i B <» W i ii d > IIW ^ P-. JWr Jfawilhlimirf j 1«m ^O^l 4ii^ ««r teinea Brsdiöpreii;^ dureh Wliliaaiitei.^'idM' sieht 

-^rv itfsAAy (p-^M^M'.LivALlf^^fMIir/SllCklrfifti.^^ «W auf durtMleit Blick, aack dMi! I^elMsr «cssiak« 

roniMi(iiii^Z«i«MkjrMY^ Mit .te4 ««lieft ^gegl&ekt als die der Aäfiaiaiiii; 

.o;inll»/iWe»W3fcTClFjikA4ft«k^^^ ^^ -. 9T^ rfi-rv 

ivirdftllt Mff ^««.Qri^iliiMMOilMtMNi i«til Die auf dm Geist sellut «uagieCit, der dun ves iidW« 

««brifk jflNivtAt U(ne ;l&«««|lMitf if teagi<e)t/|piiki i«; eW »•* «(^«MWadb» fl«» nbgmecfn mi/4 i ßi^^Ut»- 



|tu*iik •^«Mri'sUi» wahi^ iMd.««fat'»ae«ilntifc6e 
lbobMlltM|(i<ffi), ikfa MS>«r«ileik Im «fadÜM ^M 



.Y*rtr||li|iMi Otipr dif .nraiehMi^ fivfotMBMrrittM« widf ^ermindte 4RM«t, >de Mfkwf (««tf«);d0« 
«m 4m<9riit«9« 4fW)fiMli|«iW(texWb«w>tb«»^^ Sdttn^flMkt, ii»d.w«bM Hiiager, D«ipty ^^««d-f 
ilifc »»ittf». ilinimilUtew» W»e».f yagtotea^^l, IWIkejt «»««• Fpm« und Hitw, GemhoKcfc» «»( 
der zu grofsei^J^MfM^VigMMijFM;!^««»« 4«.Ait&- «hM, Celiör,/ GefäU kurz AVee in Ti»|li«er Entm-, 

Am. yj. hive^m 

|i)|ierli^l^.$4M| 

MtbSeelM. jiBfl 

_^ es JiüBAl einmal flberaU -der 'F4II. CMateakrlfte habe«, aber.MeAt tf^riren derselbe« 

y^ßi^eZim^U^ aiad. lief, lögt noek Itioza, dafs Hiio K|raiik»<d«ff 

a<äT; ^dT Vi s^' dArsYerfa'^äer and Leser froh «^ 
«ind, wei(.B^ie diese Käpitürtiikiersllslr halten, untl JMaskel freiwillig bewef|tan uBd.vöÜigatatttaaartit 

"" iRiMiigatens aiif nie^t 

lielMm ''OWrlk^fe 






reaüc getruMEfBli* tWtrM ..TaMvi.AaMI« 
•§♦« g«J^^ht. «M »« A-r-.4'I#«9 "koit 

IJrjn gel^a#90' battea , wekba iieiaea 



4ina, weit.aaie aiese nLapitei mal 
•dksUelHA^<Kzeif derspiien-iRrsi v 
VHhi()"Siffiwtto^IMiiig IKMII 



^irtliigatens aiif niebt iTa^elang aaf einem Fleii^e,ataQdtB«der. JN|fsea| jf 1^ 



<Bb«^«itt«MK«ll»»^<'>«MrA¥^ l**dt»|(«i» aoeh aw^iMfl Ai« fir«H«f IVPiVfl^bwipi 

1A IQiff Vfc«H(ilM d^pA Ml^^ ,|^<i,b|ilMt4, fahrt«,« fiiobt4i«.EM ^n iMfnv 

•Erttik Mfirn8MMIhiii«4e»«;'gbr niAtd^lfif- ihs^dl^ Tblfhüsn afi« ^emtflb^ih. vrelfbca^t dtai 




Be- 
za 



. . » iitiheii'Wn-^IIMI- Qbergehl^.murs. mai^ «Jen hflten', sofort ' dem ILr 
.i«i<ftviW'«NitMlbii'lfatiirb«»ftii!ilMr 1!en ge^ilfier'^uMi Mei'^nid^fndehi »«Te^ J 
^-„ .... l^tMMMkV^mpmAiiU'Pti^aoWi'^ WfgnV&M rntseni.- Bs fat besser, gtetebeafttk ._ 
«<«Hn|TO'mf»il MWWi'iM »OliiidlMi-iiA WiateA aeheinen, weaig, aber Indieirtea zn ^>recletc, 
i^äj^feh W«iillllietldM>iii«rA^i4iM«M?;>W«IIM'<M^ 4e1ini<^»MtaiMi«h» Mittel «i^rbbe* i,»iv^ii und 
;C«gebe1ir*at»l>> Itu» ■ A tl deut l i ageMH ^ leriehlAMa^ 4t» habe feh wohl gesehe«,' dbAi ab* aeharfewlLlyaliar 
i<iid £li{« lt i IM| M i < to < g <lb <t be Bh fcg h tolW,"iltft'<liW- -«»d A» krüfliMr gNtber SeOawacUagMf^heideatf. 
yiatdjl<W<I MMMi i i ^ 'u il (h i klto tVHM4bklMW.ftirter -MkkfitfMMltataii^iMnaberladiiMildta&npkabiai^ 
iMMt^tU mmitf-M^dfi mm m tl "Mi dM^^Mfoä- iwi^kt, aa ttal»4ff«aafciiKM^ torhH, «iii<mi«li» 
•ifMlÄalNM ^ — e *<l li M > 'ifcdlifeitfto<l4M rr <W Mftl ii ^eiQaaiHlllC^Vrihi ilb, ifitt , 4»Mt /diazM aiwdt 
fArM; ■;<'*'*''<» *<h 'iW H{ i Hfc<Ülh o''OitlaUi "db* iMd btilbtt «n'<lb"ig»baft gei*,!.ayaäf 'dhiab .aaak- 
Mm »»bnblitottbrig^ftajtrili ti ll l l i' Wt'^ il lllt i rtit l . -tllUtfj »barailwrtehswfc talMiiluhaj»! — tliiibw^^ 

4. £. Z. IMt. Zwü«r Bmmi. fi b 



Bekanat ist es ferner, dafs „oft Jahre dahui MBerllekaadlmgTcr Mi das Beste ^Aft Ist 

wahrnimmt«^ Aichtig ist es ferner» dafs 
solchen Kranken zu unbestimm t e n Zei len 
fSitige FröUieiikeit bemerkt^» welche yerSnil|rttBtt ^Wr^l^t!^ ^ ^ 

indessen nach Ref. Beobachtungen nicht VrbhncmMvi A»V ARtes« Der Vf. hat sieh abor anf 

sondern lediglich die Folge einesiutiiiiiai'iuutesHii^ 
Standes körperlicher jind psychischer Anfregun^ ist, 
wrifcttbinwle«ii*n<rif pM&Ii€be!Ca*such« J(<Mh 



wahrnimmt«^ Aichtig ist es ferner» dafs man, »an lung ein gelassener, kluger thfftiger,. nuTerdre 

~~ ia»^ uaJ daft agf ihn der ^blg jy 

rben ao sehr beruhet , als auf dorn TJrt 



düng guter IrrcfAwIrter nicht weiter eittgelai 
und dies ist doeh -#^l[|p^|^af|H||^ um •• nMhr 



«lebt, d 1 mfa Uopen : fcadiep; ^ Weantolindb VnhMM wir hierüber nocE keine einigermabea gMiigend 

undfd)hnaMiita «mH ehaffh}rt8iAiff^y!Jlto««if.A^ li>»et><t%edWiilli«hlliwKM^1>efc mmU 

Hefa ^MA-vilnTZett ratZeit bei vul%.fflödstonigM^ llNft iie#«»^«Mi|nkir>sb idtg l üi HwAu il AtMi ^ 

eder hei !«njtsteheiiden und ^ergehtaiato Anf ülfeii wtt ^ D(pff0H^ck ^«ftftf ^Omf^"' liMrr KamAMPIMikiif 

pdf iediffpber Tebmi^ht , beobhohteten Et ashBimmgeii» bbnii ^Frag« daeMV^oriAsii^iHid-^Mre «^ t rt l*>>* cMi 
^;Mirtfv;iBf.e» 




B^httÜerfvebi 

llMemäminSiirmlw' mäiliMen' ireseUeflita'^'geKilo jX ren TerschiAdeaer Irreaheil - und Pflege - Anstafil 

■liiiH iMibWsebirftikb femmtiikdinieh^ n ertottte telMeifan iiiA| wMkmma ^Mbwnsh kot hi ^J 

soidyn ro# TMa^ '^-K ,«^- '.' i. {115; oiU IM»t t iifi4bd wifl t W i^lWt*1>e8eltr3rtil> slrfltrf 

-'»^ <' th dm h«M«ti itbschttftt« über dfe Piroftiöie in« MsMhiieMMh»afill^hni4WiM#iiU ^ftflfar 6«d Itf 

d^^fir^ auüBitbeRVMfte eoh< prakti^ube Birtae^ aadtM bindet dit tUUihM lMte'«l|KMeii^ Brfibrabgei «1 

M^iitnf*billb waht Hinfd ÄnvölktMdig. Dabin ig»« tentoirW'IFtfMst «byba^^liftMiKi^;'4fctH^ JIM 

l^vtdtfh,^ weteher ztt^d;&hSlti»steniiregnos<iMiben^ge« iälWililaitl4<M T iii k i|j tit iH 

htM und «sf!hbn im 'ffh/^ntiN» siteki nliaiiic^h^ daii t ¥nfc t i>m j | i ai|^). s^^ltlf trtWJJiio f <ll4rkinit'tdrgiJI 

See^eififHttkhc^t edrfpWle*t-Wifr; <«nih»eifd der &ratifo *^^r.-7^i nijlXtlil*ß^"SÄS 

Etiiial|tile de»tM>puImrtttt(!h «iie geMtigeii FaneCfe««* ^^ iwar keineslUge« ersob^ptead* -Äwl^eiAV 

»*>B.J.rgie««if«rfaj.r«««ebme.h,^ >engt .rr^ÄwÄj^J^^^ 

iBeobachtimeen seyn ]i(!(|niMso.^< ';•, *•.* , '.. " 





ftiiieli Fof iheM jpefiixNseiier MMie^Mri TbÜ tf asli » » 

tfelrM m& AiÜRfle 'MMMazts^h'M s<ii4^> ^r«m('fdie #;„„p„ 



H ztt IftAff atTuR^ös fiildet<bei deromSfa}!;«!! relnthnM 



«M 




.«me>: t#l«>HHle«l*il geW8*wltefc*»l W^ «««fcWWkteW-ÄWt»«» 
VrJtfgtgkfiWWereini Än«i dbV JhWajÜbH' Äjdiep"'*. ^S?8S^!?Äfflii!iJffi.Ä!SfJSÄ!r 



.-d Ii»«l"^.V4Wft|«;«Ml I^IvfU J?d«|fj 



Kill 



^^Mi ff ^ r'vi. ' '1*111 



•>iiina!dl»JI«itid«n«fi(iihlk87»ff*ai^D». ein g|a<)UJ|ehV i4M;,JiÜKiili«Mt ie|^^iw»h|^M4^^«^',9^HMUfV^■iJ^f»flr. 
-Brr«lgÜrfiMpAll«Hi>s{*>«af.4lM0r gMeiiiekt«« 'Alf -WWti«M" , IW#.li t > kA l f < W B*l i a m WM h ^ yn M I W iJtffa MW 

-SMbnfaMi^bMl'«l}«a» ,«kni¥MoitktuMtflttiiilk» SMbAsMmM«*i ä1 ii Ml^i m f i 4m ^t^wM^^^pt 

•KOTnkN^.«i|^tBrf.iJiiiUBft ^mIi «r«nf».vfw>a\«tii)f- -imrfii»i#qftfli»iwH>)rd l* i a i y id ilf ii WNtof mm» 



(. 



.'»lUitV v.\.-> ;t\ .,li><I .i 






lAiiii^lo; iMTlNIJJi lf3S;^ .> ^t 




i«|«wli^a*a<gvfif i^lMiiM:«Mlfiii« ^- bMtthJelM 

faligMiibUB PillM'alBM'd«r«lMlimk«Ml8l.'<9fd«l^ 
«il <— litfüliigo» «■*■ lti»li«^'iMigi«tl1il'e*<l»n'T>M>t 

t ai lt i l li ft tt n h t i ui^ W ^UtAmth 

■ " . •• » - — *- III» '. . 

Siia obMehH. däfsintfin mztf^re i))« ll^iylgfaM.qeir 
Wtiftdhung Jener Rräfi^Vei^Q ai^ejben.k«a9^ •-^. af 
trit/ er durcn diese parodoxe äe(iaupt«M ia Wider« 
Boruch mit seitter fru&er gegebenen tEe^retiAcIieii 
j^riindänsieht «Ad gei^j^f alisirt iiberdiff ifWfSk'^'.vicJ 
|b M^i^t^ ^m dur^ii afn^ell).^ ^elehr«^ nj^diiij^cpi ;i|i| 
ftStftfeiii''"Denn jfnci^atö^ungefi «nid ifeinj (p^^hfMn^ 

sioasuini^^n ^ ini StadT^^^,der Dipijtsston und Lab<»> 
inung, bei l^eelenkrankntiten a|i8 arilirituc|iett JJre 
itftfheiiu^if.w« andere un\l andere aufzyifaaaen ; ^fy^tr 
dies Vnd die pfty/^iacbTpbysiaJagi^cii^oTfrb^ 
tfdr Fi'inabsoqdjerung bi^ep ao wenig wiMensfltiaftr 
1M( erörtert, djttTa Wir lini» su liiiten biben: ji^er dia 
^ecbstelbeziebungeii derselbepi m den SeeleokrMk- 
liettea zn klug und bestimmt zu rede;« t . ; . 

Die Tom Yf. gegebenen Regeln zur Anwendung 
ibfSedatiüd^ besonders der Opiate^ bekundenden 
MliMnllei^' Arzt und Irrenabt Dasselbe gilt veii 
•H^ilkl Dhitarü betreffenden Sl^^e S. 57. Aef. fcr^ 
Mikt'in eMem'tf^r tUüe von i^elen^rankbeit^ wi^ 
m^^f.,d^AiiVrend^n|[ dbs roth^ Fingerbnfs tqtf 
dtrt, «d^seiüMFttef ^tor >ittem dte Heilung und war 
didiir iii^leieb einer reu den seltenen , wo die Cbx* 
eelien Wirkungen der Digitalis , nSmlieh der Paral« 
lelismue d^r Abnahme, des Pulses und der Abnahme 
d^,Kränkbei|a-Sjmptoine ven dem* Crüberen Zu» 
»if ip4e 4<ir Bx«ttalawit m daft bei vierzig PulsseMü- 
f/m inidee Jlsiii4e>4tor> Mehsfe Grad lelbliefaer und 
Mjebiseber Rübe, aber aueh Sehwlfche eintrat» 
Waba^tet wurden» Wegen der bedeiftendfn Mitn^ 
iIVkttvg dea'StrrKiis :fe der Tine<ur niebe ieb abelr 
flas einraobe sebwaebe ^fusum, eder mit eiaeHi Zu- 
aatze rou etwaa Kj. koK meeiici oder Bssigaether Ter» 
ITebrtgeaa fordert die Anwendung dieses Mittele in 
Seelenkrankheiten stets ein^ umaiabtigo Indifiduali ■ 
airuug der FXlle und eke grefse Aufmerksauikeity 
wenn nieht grober Mifabraueh damit getrieben wer- 
den soll» Maebdem der Vf. die Wirkuncen des ne- 



ebanisebett Zwanges » welobe er riehtig zuweilen 



■subr MMH^nlM tm'alH ander eif Inll w %unnMmev* 
ge||u«hi9»Kil«b^ MHHirf bat - i^edtfakt er aueh der 
AnwendiN^,;ir0i^^'M^*£ire*f^|^^ Im Allge^ 
meinen Mric^t er s^eb, wie m erwarten alopd^' nach- 
dfilcKlieb dagegen aus^ alletn betrachtet nie doch 
^ieder an einer andei^n Stelle als ^^lelUtai Mittel^ 
^enn\^8iq^ jjie K^rai^^ei^ höchst widerspenstig benehf 
iin^n'iMA jl^peii atfea:f]refiibi^fur personlicheb ochinipT 
kb^'dßtj^ — -^Wei^n gleich allerdings maiiphem Get^ 
mdelV'/we)lcbea^ in'FoI^^ aehleobter GcÄinnuQgeiy 
ind H^ddiiin^e'n .^us (^rrigfuden-f und 2ucbt-An7 
-etalten eqdUch in Jrrekeili^$iiiHte ^hergeht » eine 
iferbe Tracht Prügel gewiCs das heilsaniste und eif 
Mittel wSre\ roh welchem man in dieser Beziehung 
ji^^en konn^, was in jenem Hipp^kraM'ecben Satzn 
TOlte *Feiier gesagt ist,' so stinmi^ Ref.. doch unbe^ 
dingt und durebaus oeeeti dies ',»indirect-psjchiscbe 
AKtlU'? Md iwvM^ <radnh)li dar Ruf der Anstalt 
in deK äMbnlNiben Meiniffvg auf naebbaltige fTehd 
bUdidv wniI<eerieiHen gk^sen Tbeil dnr Mitkrankeai 
ianlet^indi|tuiyt«ttd'ii«fi*egt^ weH ea dem Wart«» 
^fa«natfj4telMies,"Mi«irait LfeAlri4#ry «u reden^ 
dsr Wek-Msebttri, «ui t^efcber di#PaOgel etommen^ 
diAiUtod^^ • wUbv dureh die Zaeht und Sitte dea 
fnatltui^t «ii^ d teeer HkisteW Töltig gebuaden sejn 
i«Mae«B^ /nngentf|eli eiek b^weg^n IMil/ uiid md<» 
IM6 ^iieil:ea> Hf seish« 6eeeb«^e, lAfem tean sie 
alMrkeMit'^ aadere, ibäeo ungewahntis^ dnter bea« 
aere Straf- und Zwa«gmi«tel giebt -^ wir nlebl 
Sebalt* ubnI 9?bmVhworte, weil diese Ten diesen 
Pöbels Brust al»prallen und er aufserdem hierin Mei- 
ster ist. Höcbstens ist im fful^ersten NothfaUe die 
urticaiw zu appneJren, wciisie einen antiken Irztli* 
ebm Anatri^ bnl^ - DIesbs MütAl eignet sieb M>er 
ia^ ausaebliefslieh, besoildefs wenn aurserdem ein 
Hautreiz indietrt ist 9 anrf&r junge, alberne, weibli* 
che Irre, welebe uUö, büfidiciie Gewohnheiten nicht 
los werden kennen und woileiift Ref« gedenkt noch 
mit Tergnügen eines an ^^enaniitei ^UuTermögena 
den Urin zu halten ^ bei einem jungen MSdchen der 
Art, welche i^encrrem**, ge^en die anderweitig lan- 
gt vMck) den Regeln* der Rtuist Iratilefc verfahren 
jfüMjfi, dur#k;ejne !tf^«teol#e * — ^radikal geheill 
ward. ' 

Die Bemerkungen des.,Yfs. über Nutzen und 
Anwendung des Camphors bei Seelenkrankheiten ^ 
sind, wie sich schon im Torana erwarten liefe, nieht 
prlf^sund distinet genug, da die Wirknngs - ond 
Anwendungsart dieses eigenfhumltehen, selbfit ei- 
gensinnigen Medicameats beiSeelenkraakherten noch 
vM didiciler als be| Körperkrankheiten zu generali- 
siren isi. 

Tn dem, nieht nur wegen der Kffrze sondern 
auch wegen des Inhalts, dOrftigen Abschnitt: „über 
K w^ gf uny der Krankheit", kommt gelegentlieh die 
auch durch eine glückliche Kur unterstfitzte, wichti- 
ge psychiatrische Bemerkung Tor, dafs dasjenige, 
was zuerst wirkliehe Tffuschung war, epiterhin bloa 
mit Yorsatz oder aua Gewobnbelt beigebalton wlirde^ 



b. t^.mum,.a9^j*^'Kn^^.'-m99, 




Die tr«beMetznn^'1iefreifcnd , so ht rie ^tn^ j, Vakmkteib d«M*Ui«ii<dMi BtafbchrtM t«i«i 

genannf, «Hein sie ist nickt fi;e{ von AocIteismeB Ji^kpoM ^pB|>leM(»;«kl«Btwft».iii4 

und UngenanigkeHen. S« z. B. ist d!e Stflile in der ;|ur«k z«» SelksfdJMut.iHlMi ite 6«ei 

Einlelüing: „f A« mtnd eanMt he gua^eä bk« a mea- 4,« .^^pplA^mteA fOHIfcfctf wwd>. 



der Gebt iSfst si«h tatclit einei^ Iw tMi^kwM» i» B^jwg iwMifteentwi 'LwUnrf afc 



gm-e'^ ntersetzt: „der tnist laut si$h nlcat einem 

^emlfs gleichsetzen.^ Dafs rfer Uebersetter »nä ^ _^ 

lAem TiSÄ binter dem Namen d<^B Trs.jt^n:. authot äi«,?qfiilÜem y#||tn%i«r«igMtti^ MMAdivt' 

hfari estay on e0(nrhalinflttmmatim of^ intettinet* JUtfi^ ^ {jipgvßVfhMkimMm^^^wmni'mmlk 

forfgelasseii, mar gleieh^iiitig seyn. Weniger aber ^f^k der cMZf Zweck '.dM'Vailngs <ersMH 

\da9 Fefal«n. eines Passns im Abscknitte ^ Diagnose" ^«0 sollte." Bim Bnf»rib>iifciMiarfiainff"ffcrf'i 

«.27 Original mid üebersetzung. Ref. fuhrt diM genßetkU, Al»«b deryier^.wid Canfte (j» "' 

nur an , «m dif Tergleichung der Uebei^setziMg mil fcitf^glfsf Äarrtifflnrfg'.MftWli?«««*^ 

dem Original ztt belegen. < .. , F«l 'iSMsdM** der WteatlohilJot ^tfr- ' 



(S.»l^l40)beteeffewl, MMkLit« d«« a.ia«i S'^^£^ÄJl•!^h**irtt^ J**? «^^^^^ 

J. BrlÄiita«ng«i" Iaglic4i feklen, ^wüMm darin did g«»* ft^"J?i**5J*iilÄ'^^ Sä^'^Is' 

Lpthüngt«!!. drei nipht nnintweswintek FMto f«M »«cb^k^aftWhir, lihd dwirtAr^lÖ^ 

P^erpeMlaMi* als s«lcke.gft(en. Oie2a«lta*cin4 »ebjeds'ichteriichen Ürtheilea vrfrg*se^^^ ^ 

keine 'MgeiieB^ Mnder« iMUgUek BxMr|!dnvaQs andn« MMattj linjfo bier fcetne AAweriÄortg. DasJ^^^ 

fen aSifte« «nd noeh daza nickt di!;;«t a» d^^ Sl".5!' fc ^^^'**"i£S:ft*^«irf.?rt 

ireuiBBte«» sondern groI««ntbeils aiujrehnmNMllen; tbeirnW^t a«s deniJ^ondA rgtBitfil^^fkgßf 

Mmektlieh* a«* der compinr(«nOiagM>aiikTMAi<i«i J?älL'Jf? l!Il'?#!l *• '^'JL^^**'"^ 

retcA. ..Dais dies Bock nicht einwi genannt iat, f»lU «>»?* Fo^de^njigdh «nd-Terrofne eitaig S^^mii^i^ 

bei de»< dermaligen Ckarafclar eines gco(^ Tbeüs •*"■«•» ^SS?f^^ !f S.T.* "*" .^'/ *^1 
j^w 'T..^ - rw.*.*u» l«S<l«« k»i. .«.£ .»ri _ .Im zweiten Fifll 'erkannte.wät CabSaüiitshoi- 



d«r Tag«»- Literatur leider kunm noek auf I — ^ i", "'^S?" V^V .*™-"'"*iS*'.^.'''"- TV« »«t 

, ^ . jr rt.^-^^ ' *837: Die Fabrikation; 'Emission und BinffikaqM 

U. Uantnwe, Ton a««lnrdhfchen Tresorschein«*^ 'rfameikflMb 

^ . . »Igittb p>^ftfebcbenrF«nf-ThaIii'-'Ächein4n.V"" 

lURISPAÜbBN:^ \ , im Inlande narkts Fälschung 'in''PiiivalMr|^i 




WcWe, itot t«r?r/efcA«iMl«r .ß«!rflWI»ic*t^«Tir der <>" A"»"!»"»»"- / .•, . 

Jurisprudenz ton PraiAreick, Kkeinbafern und ' Bas Aeufsere dieser llterSriscben £r«clieinH| 

.RkeiHfreitfem. Herausgieg. durch dl« AnvoäHe- Ist anstSndig. Blne Unvollkorora^nhjilt ii^dieaarlfr 

]raM«i«r iu Mainz a. «. w, . ziehung ist der MaJi|;el .eines C|oIum9«ntite^ IHIP^ 

,0 X, f. »r '•« . ' '.' tJrostand, dafs die ei'nzelae« ftiUth(Mi44AltitJMW 

, , iBes.hlufs vom Nr. «.) . . , ^„^^ fortläotende Zalilen b^zelchialT«^^^ 

Das Obergerickt la M«tnz stellte, Mn 6«g«nsa<z td %iitfaSlt der Umschlag k«ia l^LalUTMtMickuCL ],sti 

der B.t«Aeid«ng d«s d«rUg«. ltr«i.g«ri.kte., d«tk ;': .:.::.:' -.-^^^.I^Ta^ 







- . -- . • • • •. • » 
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a:£iLGBBI&inen Literatur - zeitung 



II I n 111 iiiiifi— nrrn 

Jnnius 1838« 

* • • • * 

;?• '« ' ' J ■■ . 



••» 



' M B i> I C I 9« Mb den Hebamnen fremd bleibeo tnSchfen , die aber 

- • *f j » i 1 « kL . w^l\..^ j^ r^ dennoch gelehrt werden mflisen, und dte auch der VT« 

'"iti t A ^'"^Sf *.■? J5^-i iii^iJ^^!: ^i^^t aasEeseUoMen hat, sa z. fe. die Wendong ober. 

i^shulfe f^Vnttn^icki für Bebm^nen. Voä ^^^ ^ „„^ besonder» bei dem Sitze derselben auf dem 

. &JaAai»iiGAmtiaj^Äm^^ Mottermaiide; die BrweitermjB des nicht genagsam er- 

. ihograph. Tafel. I&i7.2708. 8. (1 Äthlr. 12 gt.r.) j^^^^^ Mutf ermnndes; die Handhabnnl der rorge- 

1"^' fiiUeneU Nabelsehnnr; die EinstOIpung des nmge-' 

Jer Urtlieh Tertfvrfceiie ITtd war aelC M Jahrsa ataipten Ifteras, wobei Übrigens der Vf. $• 402 der' 
Lebror 'der BatbkidttttgskwisC tttfd IKreeter der BnU Hebamme lehrt, den ertfstentheils gelüsten Matteiw' 
bäidnigs- Anstalt zn leim , vfld hatte in dieser Steli» kneheo mft Varrieht voltends zu löien. 
Imtg alljihrlkh tJnterrt^t ia 4tw HebenMenhmist . Es besteht dieses JLehrbuch ans seche Abschnie. 
tir ertheilen« Er bediente sieh des bnierriekU fSt fen , von denen jeder in einzelne Capltel zerfffUt» 
Mebammen tob IfialMniimy eines fittcha , das in an«* Der erste Abschnitt handelt von den weilrii^hen Cre* 
serer Zeit als unbraoehbar zv betrachten ist* .Da der bnrtstheilen, die* in harte nnd weiche , letztere wie« 
Tf. die neuem und neuesten Lehrtaeher fOr dieses ^ der in lufserliclie und Innerliehe getheüt werden« 
Vach theils zu weltlSoftig, theik Lehren enthaltend^ Ree» bemerkt hier nur, dafs nicht alle Theile z. B« 
die nach seiner, sfuf Brfahnmg ^griiudeten Meinuiub der Schaamberg, die Kiitoris , die EierstScke an der 
fMlietommenBichtpasBeii,befindenhal,sobekamseui tiebiirt theilnehmen, mithin die Benennung „6e« 
frfibergefafster Vorsatz. einLehrboehderHebamaieB« aehleehtstheOe*' richtiger sejn dOrfte, und dafs man 
knnst auszuarbeiten, durch eine Aufforderung tob wohl endlich aufhören kSante^ das Becken einen har«« 
Seiten der Grorsberzoglichen Landesdirection, ein tea GebjDrtstheil zu nennen. Auch vermifst Rec. sa« 
liehrbttch für Hebammen zu entwerfen, neue Anre- gom die Angabe der Beschaflenheit, Lage und Be- 
gung, und kam in dem Toraa «Bgeieigten Bueh zsr atimmniigen der Briiste, ?on deren Beachtung bei 
Ausftthrung, S0 spriebt sieh der Yf In der V e t r e de Schwangern, Entzündung, YerhSrtung u. s. w. spS« 
«US, deutet den -CfeschSftskreis der Hebammen an, ter gehandelt wird. Ueberhaopt dfirfte auch eine 
find will Ihneu die künstliche LSsungdes Mutterku- kurze Beschreibung des menschlichen |L8rpers, des 
•chens nicht anvertraut habei?« Aus diesem^ Cvraude weiblichen »ber besonders nicht fehlen. Es llf fst sich 
bat der Vf. die Vorschriften f8r die künstliehe Lö- die Nothwendigkeit einer Kenntnifs der Theile leicht 
sung der Nachgeburt aus diesem Lehr bueh eusgo- darthuu. So spricht der Vf «von Nabelpulsader, Wabel- 
echlossen« "^^nn auch Ree, der Ansieht beitritt, blutader von Blutaderknoten, ohne daCs die SohO« 
dafs man in Erweiterung des Gesehlflskreises der Icrtnnen von Blotgei^fsen , Blutadern, noch auch rou 
Hebammen yorsiehtig seyn mufs, so ist er doch iiber- der Beschaffenheft eines Blutaderknoten etwas wis- 
saugt, dab es weit zweekmlCsIger ist , den Heliam- sen. Es ist die Rede von Krämpfen und St^merzeo 
men fiberall die Crelahr zn zeken. und da, wo Ge» bei der €reburt, wo es doch nothwendig ist, dab die 
-fahr im Verzug ist| audi die Hilfsmittel zn lehren: Hebamme von den Nerven etwas wisse. Der HSn- 
denn theils könnea die Ifebammea auf dem Lande gebauch wird genannt, und nirgends ist gesagt, was 
-aicht immer die Ankaalt des CreburtsheUers erwar- «in HVogebauch ist, und wie er zu Stande kommtl 
ten, was selbst den HebaamMi ia StKdten begegnen Der Vorfall der Nabelschnur wird als ein dem Lebea 
ifcann, theils werden die ll eb amm ea, welche dietie* des Kindes gefährlicher Zustand genannt, und doch 
-fahr kennen, weder so leichtsinnig sejrii, aisunwissend, ist nii^ends eine Erklärung der Ursache und der Ge- 
noch auch so verwogea in den Uliuslelstuttgen. Nun ist fahr , und die Hebamme bat weder einen Begriflp vom . 
allerdings die- BeartbeilaBg eines Falles bei noch Blutumlauf im uhgebornen noch im gebomen Men« 
aicht oder theilweisa gelMer Plaeenta oft noch sehen, also, auch nicht von der Respiration und der 
schwieriger als die kilnstliehe LSsung selbst ; allein Umwandlung des Blutes, obwohl die Verrichtungen 
wir fragen, ob nicht gerade in oiaem solchen Valla des Mutterkuchens oberflSchllch genannt werden. — 
fiel einem heftigen MutterUutfliifii und theiiweisji ge- Der zweite Abschaitt lehrt die Schwaugerschaft» 
Ustem Mutterkuehea das Lebea der Mutier verlorea Er aerftltt ta 4 Uapitel. Im ersten spricht der VI» 
gdmkaan, wena eia Geburtshelfer aieht schnell go- von der Schwangerschaft überhaupt und von Ihrer 
BUg tu erreiehea ist, aad die Hebamaie voa der Eintheilung, «.42*- 48. Er theilt sie in die re|;d- 
kffnstliehea Usang des MatterlmAens nichts woifs« mlCsige, regelwidrige, wahre, falsche und sehein- 
Es gikbt noch andere oporattfcBiagtile, die fimar bare. Maa wird ia der Definition der regelmlfsigen 
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ttiid wahren BaliwaiigeridMft ktlMaüateffaehlad fin« 
den« Et wird der wahren Schwaagargobaft die fal» 
af he eder MolenachwaaMrachaft antjaeseagestellt, al-. 
lein der Yf. nennt eine Sehwangeraenait den Zustand 
einer Frau in welchem sie sich tob de» Enpfilngiiib 
an his xnr Geburt befindet. Da nun bei der 
Moleiischwangerecbaft von der Hemmung eines be* 
fruchteten Eies die Rede ist, so ist die Vraa sehwan* 
gor, und es ergiebt sich, dafs die Molenschwanger- 
Schaft mit unrecht eine fakche Schwangerschaft ge-. 
nennt wird. Eben so falsch ist es, einen krankhaf« 
ten Zustand sdieinbare Schwangerschaft zu nennen. 
Im 2ten Capitel wird Ton dem menschlichen Ei ge« 
handelt , wo die Bestimmung nnd der Nutien den, 
Fruchtwassers bitte angegeben werden müssen« Im 
3ten Capitel sind die Zeichen der Schwangerschaft 
anfgestellt, die in Ungewisse » wahrscheinUche nnd 

Sewisse eingetheilt werden« Offenbar hJitCe der Yf« 
teses wichtige Capitel etwas ansgedehnter bearbei- 
ten, und die YerKnderungen, welche zur Zeit der 
Schwangerschaft am weiblichen Körper Oberhaupt, 
aber an den Geschlecbtstiieilen besonders erscheinen, 
mit ihren Ursachen nAer angeben, darauf erst die 
Zeichen der Schwangerschaft stützen, und die Er* 
Bcheinungen, die vom Bie ansgehn, bezeichnea sollen« 
Bei Angabe der YerHnderungen am Unterleibe häU 
ten im zehnten Monat die Erscheinungen am Nabe) 
angegeben werden sollen , so wie wir auch hier bei 
der Bemerkung über die YerSnderungen, die durch 
Kraukheiten verursacht werden, eine nihere Anga^ 
be der diagnostischen Zeichen z« B. der Wassersucht^ 
Windsucbt, u. s« w. wohl erwartet hfitten. Da auch 
die Auscultation ein Hülfsmittel für Ermitteliiug der 
Schwangerschaft ist, so sollte sie nicht ^anz über- 
gangen sejn« Auch die Zeichen der Wiederholten 
Schwangerschaft sind nirgends zu finden« Die Kenn» 
zeichen des Todes vom Kinde in der Schwanger- 
schaft hHite hier einen PIhU finden sollen« Nach 
dem Register würde man sie S. 164 §• 270 zu suchen 
l^aben, allein auch dort ist nicht die Rede davon« 
Das vierte Capitel giebt die Yerhaltungsregeln der 
Schwancern an , und beschliefst den 2ten Abschnitt« 
Bs würde gewib zweckmäfBiger seyn, wenn in der 
Lehre von der Schwangerschaft nach dem phjsiologi« 
sehen Theil die Abweichungen von der liegel und 
die krankhaften Erscheinungen abgehandelt würden. 
So findet man §• 46 der Schwangerschaft auCBerhalb 
jler GebHrmutter, f«48 der Molenschwangerschaft 
gedacht, beide ZustSnde müCsten daher auch in der 
X^hre von der Schwangerscluift abgehandelt werden» 
S^icht minder passend sollte auch daselbst von den 
Blutflfissen in der Schwangorschaft, von der Zurück- 
jbeogung der Gebilcmutter, von den Anschwellungen 
der Fübe, von den Blutaderknoten n, s. w» geben* 
delt werden. Die beiden folgenden Abschnitte leh- 
ren die Geburt. Wir wollen die systematisph» An- 
itrdnnni^ mit StjUfchwoigen fibergebo. D^r dritte 
^A^bschnitt enthalt sechs Capitel, und das erste hao- 
jdelt von der Geburt überhaupt uad den Bintheiinn- 
j;en derselben«. {« 2S-^1 die Wehen werden in waih 



le nnd falaehe, jene in tifelmllahe wmä w m gdmUA 

Cgetheilt. IbIWfindef aber^aaeih der IM^ittoii. die 
r.Yi;.von Mu fiaseiie& nnd tegelwiddtMn- WUsa 
giebt keinen Unterschied zwischen ihnen, und v«^- 
atebt es nicht « wenn der Yf« von den -regeloiSfnigea 



Wehen sagt, dafs sie im Augenblick der Zummm 
Ziehung der GebXrmntter keine Schmerzett auiche% 
wibrend er seih et v o n den wahren Wehen a«gisfc^ 
dals der Schmerz im Kreuz anfange » nnd tou dee 
Schüttelwehen , dab sh teit^ Simmerzen erregest 
Die Geburt wir<^ eingetheilt nach dem ErCplg in na- 
türliche oder re^lünüCBi^e, und in wi^rliatfirHehi 
oder regelwidrige« Die natürliche in natlMicl 
leichte und natürlich schwere« Ohne ans bei die- 
ser Eintbeilnng aufzuhalten , wollen wir nur bcter - 
ken, daCs der v f seiner Eintbeilnng nicht treu klniilj^ 
indem er im vieaien Absehnille' von den anliwerai 
und regeiwidrigen^Geburten spricht, mithin mntii^ 
lieh schwere Gobnaten zu den regelwidrigen bttk^ 
Dafs dem so ist,*, ergiebt alah daqiua, dafn §« »S 
nnd 266 von dem zu grofsen Kopf, §• SS70 voa. dem 
abgestorbenen &i^de» %. 279 von der verkürzten S^ 
beischnur gesagt wird» dafs die Natnr die Schwierig» 
keU ilberwioden kann« We aber die Natnr die Hin- 
demisse fiberwindet, ist die Geburt nach dM Yfa» 
g, 84 gegebener Defipitien nicht regelwidnig. Man 
sieht audk daraus, •dafs eine Eiothetfung iw GthuH 
nach, den Stunden der Dauer nicht MiMkak hif so 
giebt der \L §• 87 die Dauer der erstea Geburtszeit 
bis zu 24 Stunden bei firstgebUreoden an, weil die 
Wehen selten auftreten« Dieijs ist aber kein EUn- 
dernlCs im Gebnrtj^schlft, also* die Geburt mkH 
einmaleioe natHrlieii schwere, deren Daner anf 24— 
30 Stunden festgesetzt Ist, aber auch keine natS»- 
lich leichte, deren Uiblanfszeit i|iit2~8 Stunden be* 
zeichnet ist. Im zweiten Capitel de^ Meehanisroni 
der Geburt« Bs bleibt In diesem dem Lehrer maa* 
eher Zusatz Obrig« Das dritte Capitel enthült die 
Vera ndernagen nach der Geburt* Zwischen 4ieeeai 
Capitel und dem fünften , welches das Verhalten der 
Hebamme während 4^ regelmSCsigen Geimrt und des 
Wochenbettes^ so wie des neugebornen Kindes lehn^ 
ist die Untersaehuag Wohl nidit an passender SteUs 
eingeschoben« -^ Die Zeichen desXebens oder Tee 
des des Kindes wHheend der Geburt lehrt.das seehets 
Capitel« Der vierte Absehnitt besteht aus zwölf Ca- 
piteln, und handelt von« den aohweren und regelwidri- 
gen Geburten« Im ersten Canitel von den schweren 
und regelwidrigen Geburten aberhanpf, und im xwel* 
ien Capitel von der refelwidr^en Sub^j Kaie« und 
üieirsgebnrt;. Ree« würde ea vemiehn,.die kfinstli- 
ehe Bntwickeinag dea Riadea an den Füfsen erat 
nach der Wendung zu lehren« Die §• 203 gegebene 
Lehre, die Blase bei der Behandlung der FuCsgebnrt 
^n Sjprengen, scheint.au efefach hingestellt, da In den 
häungero . Füllen die 'Beschlennigttng. der Crebnrt an 
grofsem Nachtheil Tuhren kann« .fibenso Jikfilt Bee« 
es* für gefHhrlieh, das Bingr<^eli in den Gebnrtsaet 
.wegen Mangels anWeihan 'den Qebamjnen zngestat- 
^iä U^ andere /JttUel die Wehen wieder er- 
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pMftkauiii) iiii4.iwit»b die BifCwi4ktliiii|r''««.iKiB^ 
«6 bei Fttf«* ^»def . SUeibl%^; ekie dimliaiihcJiiriK 
li«d^te, oetlfurdae&iftd » eto J BdWifnliiBiOpewilhiA 
»t. Von den fehjbirhafteti* hrn g w «deerAimi^fes dek 
LindM bMdell dM. dritO CepfteU I>ie Aestinmiung 
er vorliißgiiiidea .Hand 9 eb ee,di»reclitk oder linke 
rt« wir|i4epHeiHieinieMfhr'iMi§K0'^'eegefl;eb^^ 
^Bteb^ oft.Mfavi^r .irwden^uMnduw^eo echKrenu^ 
leiin die Hand niaj^ aue der Hilf ienadieide Un«mi> 
ßtreU^ Ut. nWit iren.Yf|{r4« aaOldWtHFnidnng.attr 
Igm 1^ gelohnt iiat^ A3iK«;.«r iniek lmi4i9f^^U 
i^geftibrten fiockenlag« der Wendung Mtf den BteUk 
[edenken k«ai«A(i«. Jm vierten Capitel trügt dar VI, 
lieiVVeDduug: r^r* Oiß im 840. §. angegebene B»* 
,liiapviiieg d0i\ liMd, .tRM'^Y«ie(Q|ier gewendet werdea 
^^ i9$f wobl nnis ae9» ITeraeliitife laladk nn^j^nHed« 
}f# S^aheiteUagen werden' im fanften Capftel iirdek 
«g«|vridrigai4 lpagenr^z24Ut« Bhen eegni kfinuk 
iiicll die HittteclumptfJl^geaCai^^aiiMgelaridrigen Lok 
[^a deaKopfeagerechnet-wefden« OenTom.Vf.ange- 
;0beBen . vier Arten regelwidriger Seheifellagen, 
Drohte daa Yor kommen der -xwei ei»fen jLrten der 
iMtlltigung bedtirCan^ »ni yvßmdhMm^ andern. Ati- 
ea betrifft, a4^^ kana Ref^ eine beaondere* Segelh 
vidrigkeit darin , nicht fiodea t vfOttif er in . die 
fMi dem Vf« gegebenen B0gtfiffa:fpn etiler Mgehrtdri- 
(oo Grebnrt denkt» fif c« tritt dercJUeinnng der Yb^ 
iie er im achten Capitel» §. 278 ataapriaht nicht, nn« 
ledingt bei« Dee^wenndaePruehtw^aaerinaehrgeri»- 
;er Menge vorhandeo ist^oder wenn iiberhanpt nnrzwl- 
tehea den Eihäuten und dem Kopfe eine aehr g^ringii 
tfenge aich befindet »^ ao gehtallendinga die firweileH 
iakig des Mvttarmuadea niabt nurlangaaroenaondera 
luek achmerzbafler von atattee. BairdevTetldirziiig 
ler Nabelaofanur >wii% noch .Q^leg<Mibeit gewesen, 
lee sogenannten Reitena auf der Nabelaehänr md der 
iulfamittel dabei zu gedenken« Bei dem Yorfali dar 
fabelecheur aind die Ursachen nnbertlhrt geblieben, 
ind .ist nicht angegeben , dafa eine nloht pnlsirende 
$(efiNeIsehnur kiinstiiclie Eingriffe aiiaaehliefae«Attoh 
iSttebei der Lagerung der vorgefallenen Nabeia e bnur 
Ue beste Stella im £Mc^«^ angegeben .il^erdea anM- 
reo. Bei den Bbitungen, dje^tn Folge. tlenSit^ta 
ler Placenia auf dem innere Muttermunde entatehen, 
iStte der Unterschied zwischen iheen und der Mea- 
Ktriiation aar ^it der Schwangerachaft gehferfi wet- 
lan ^^een; Bei der Behandlueg der JRfucertto^^mirt- 
M nennt der Yf« die Mittel zur 9tiU«M' daa^Biat- 
Ibasea, undiem^NhltMaerrettig- imd SenljpMafer 
itf die Waden^. wen|i OhnoMM^bten, Urtaipfe^i Bliebe 
iea Gestchts u^ a. dv» sich zeigen. Die HekmAie 
^ird mit diesem Mittel bei der d ringenden r-GeiUir 
acht weit komHiqn,t»Rd btit$e^lerVf. «fer We^dMg, 
ind der Art. der AosCiihrung. derselbe» bei pMmta 
fraetm gedenken splleni,fl^ er $«2()1, unter den Ffil- 
en, bei welchen die Hebamme die Wendung machen 
mII, den Sitz des Mutterkuchens auf de m M^t jtprr- 
nund aufgenommen^ aber das besondere Verrahren 
labei an keiner Stelle vorgetragen hat» Die Lehre 
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IV ilen'tlhn^leArfaie*' ifea' J^^ il^ HiUterkn- 

ttia^a.9. 203^ t AMten wlf fm fHnfteh Abschnitt 
«genueht ^' Das Aeunte CapRel enthSlf die schwe- 
lte und regelwidrigen GeBurtenc wegen Dehlern und 
Krankhofften der 4]leburtiBtk^ile. Unter dcfn Fehlern 
lies Beekane hfftte die BeeehHfnkung auf der etncn 
Seite 9 die Settiefheit'dea Beckens, die Verengung 
an den ^feraebiedeneu'Theilen desselben^ d?e Ver«- 
^jpgttflg tfNanA> KnoCheiniuswifbhijGte ^ngefSt^rt werdeli 
90%tt^liaMl' fehlt dfeAngabb'd^r. Zdcheh, wo^ 
durch die Hebamme die Enge des Beckens erketint. ^ 
«er:tilitfti^Ab««hR{tMiaif«$llr Ton eihigeh ZufaHen 
äiifdiFtfhiern nach derEntiiitadnng Yind im Wochen'- 
bette; Br besteht «enp sechs Capiteln , von welchen 
dae eraie die Lehre tou dem Mutterblutflosse näck 
*der Oebofrt enthHlf. ^Im zweiten Capitel spricht der 
^VfrirMiiAettOhfiiaiaiditen; Zbfcknttgep» Nachwehen^ 
«iid ven derfeblel^halMn'WocheAreinigung. Im drM- 
taa werden die GeschwfflsW-def Sussern Geburts» 
fheUe, ilie Zei^eissut^ des Mittelflefsches » Bruch 
uhd Yerrenknng des Steihheins , die Fehler in der 
Ilaniahs0nderung(?> und Stuhlverbaltung absehan« 
*dalt. Daa vierte Capitel umfafat die Lehre vom Milch- 
iieber, &indfcetterinnenfieber und von dem Friesel 
iier WSehnerinnen. Im fBnftan Capitel wird die 
IHebninme Mber die Vmatülpnäg de^ Gebifrmntter, 
'Toefiill dea Mastdärme und der C^bVrtnott^r nach der 
'Creburt belehrt, nnd im aeehsten If her die Fehler und 
Krankheiten der Brüste. — Zwei Capitel enthalteki 
«im letxten Abschnitt einige Krankheiten, ZuCBlie 
•nd Fehler dea neugebornen Kindeii, — 
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- i> STOTTdanr vu Tfiniermir, k Cotfa: Paley'M na» 

tärliehe Theelogh mit Bemmhmgen und Zusätzen 

von Lord ßrouaham und Sir Ckarleg Bell^ in 

. deotacker Bearbeitung herausgegeben von Dr. 

H.Haiiff. 1837« XIYu.464S. gr. 8. (2 Rthlr.) 

;; '2) QoBnumtuROu. Lsipzio, b. Ernst; Dienatur* 

liehe Religion für alle , die nach Wahrheit , Recht 

'Und Tagend streben ^ die GoH verehren undidie 

}''^^MenkcM^^ lieben von Dr. Heinichen. Neue 

' '-'[ Ausg. 1838. X u. 149 S. kl, 8. f,Vi gGr.) 

.. Zwei Werke ähnlichen Titels und sehr venehie« 

denen Inhalte« Daa erste maebt den teleologiachen 

, Standpoi^t der Naturbetrachtung gvttend-^ welcher 

leinet hnhh in- Oeutaehland Beifall gefundev, den aber 

der^lJeb^raetzer gegenwirtig ^vor maam|rPhilo«aphie 

.eUtaekttUigen zu miiaaen glaubte wdilwtf'deneelbsn 

.Utogaft'lMbiter uaa zu hamainelneii) «ad 'nna. Gott 

^Menulativ aelbat nnchen; den er abin* in Pakj^a von 

,]||AtjicfofaebAra .un4 praktiaehen Phiioaopheii Bng« 

: lande ho^gbeshStzteni Werke meisterheftdaii^estellt 

r£)ideU ¥i4'^Bii der Yf^ HiaK Sitib tanintr .Lande- 

laute über die Grenze hinausgehe, welche Kant der 

teleolofischen Betrachtung anweiat, so werde dies 

lieinenLeser in seinem Fluge zu oen Höhen deut» 

acher Metkaph jaik zurückbringen , und waa vortreff- 
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deut§eber Aunafi0UDgsTffi«e,;Y^e «elJM; fügei. lOto 
zweite Werk stellt .aii|^ym StaxHlpii^te ^«Kaatfr 
•chen prakti«€lieii, |^,b|lQ/iop|^ie.^ nFekhfü «mi4I Brtiite 
geben sollen für die .ff^tdei^ten. Jbeeretisjclien viii 
leleolagiselien Mängel <l«r Aeligionspbilesophie ) bei» 
de Werke befinden sich aul4erJbalbdderbieter.asei- 
jer dejolaeh^pekulafiYW Gennwart^ sq wekker eine 



}BnAtUet<fai^t0{geini?fitfbefti IS^fle 4iMMMlell , 
«■r^Errblfl^ilgdDS^Mfcdiir niltbWeiil^gew^sea ^i 
Mvi«Mlw.iiro:iierJhreiJif(Worai^d#rift das Miltel dtii 
aAitiip^ Mttebrriidlifci^ferdeh ktfnneii*'^ die GOk 
jGrottee eej daroln ai^f^seheinlich. 

. Hr« CkarM BmH 'bfnreieherC diesen mannlehfalti« 
genilnbaU des Werksenoek mit einigen anziekendee 
SciittterattgenE: Und Skeitaen^i ' Br-bemeMcil • uhmA^ 



fudurai pkäatopHf der Englä/ader 

Jbaknte* . - '• w ^ '- ' ••*■ ' '»•'>:'* 

An einem Knv4tifm%^ fe.J|R«itter.Ute» erliif- 

tert Paley den 2Sweekbegriff ,* . und dafs man darok 

Wahrnehmen von Zwecken m| einen oder mekre 

Kfinstler sehliefse, welche qen zYveekmilsigea fiia» 



Katurplulasopiiie rrr^^wt l^was i^dUffai» :ala..dia ^kmig. üben dna> Mlingsi ge^ffhlte^^Beiepiel PalajX 
n ... r . ^ „ .... deftifeim^taff «ttnidJlrfoeeheeeMfeKdeaseköprerlschenPlaB. ^ 

I ) : >i kr im Ikieriebka* Bai» akkicffeaVari, tinddto bloiMtl 

IHeekanümoalin den M^ki^llgeii, kiangelbalWn Wev-i 

Jtea der Meneckenkand^ so- geradezu diehl neben ein» 

ander stellen. BfaU vergleiehnng zwiseken beidct 

•aey allerdings znlSselg, allein der Bau der niedrig* 

genstand herTorbriiekfeik «So at|ck in 4er^Jiatiia, iOten Ges^Ml^e aejT'kd etofaohi Mk sie faal tSBIg 

«renn gleieh die Art fip^ >Vei4i|.;4^ HeRin4rhniiig^¥s Jinmogen ersebelnbir,'>ibnd'doek' bMbac^Wtf wir and 

iTorborgen Ueibt, Bii^,.;virc49lber..nfekt imiiSteiida diier Leben, fimj^ndlfehkeit, BeVregMckkett. Dit 

jftind 9 Etwas Aahnljehes zu sehaSen» - me^Ansakmn dransitaeiciiBn Memanismen; Wei^ke sieh bei den W- 

einer von den . möglio|i v Verli^lnd^ngen der ])Iaterb -kernTki^ren und'kesolfders'ain roenseblicben &le» 

.eej nnznreiehend f8r;;das ^wecInnMsige,. auek die perso«angeHfalii|;darb{ettm, sejen nichts AndereSi 

.Annahme von Gesetzen der vegetfibiliachenioder der als die Mittel, wodnrch ein geistiges Pl'incip auf dit 

animalischen Welt;* denn Gesetz ist die Art nnd materielle Welt einwirkt nnd sie bekerrsekt, Br 

Weise, wi^ ^ine fiiafi wirkt; und wiK solltea.dabai -macht anf diesen Punkt besonders aufmerksam , well 

immer niehl nur d^ tY orhandeniieyn der Kraft, eoil^ maaehe Sekriltstellel* den verwickelten Meehanibmus 

dem auck d^n.aperkennefi, ^der die Kraft gab:okd funddasPrhieip'desLebelis selbst zusammenwerfeui 

das Gresetz Torscknf i^« Zufall ist nur ein kiurzer -indem naeh-ikrerAmstclt das Leben diesen Meeka*» 

Ausdruck dafür, daf^ die ^jrsache 9^n»$ Dinges nne .nismna zam-ikotfawtodigen Begleiter, ja gar zooi 

unbekannt ist; es ist ganz falsch, Tom Zufall als Princip kat,i würend seinDaseyn dock nur dur^ 

Ton einem Dinge an sick, wie von einem wirkenden die Nothwendigkeil bedingt ist, auf Dinge autsar- 

Wesen,'zu reden^ jBben so unrickCig iat es tmGnuh kalb des K^irvers einzuwirken oder Eindr&cke Ten 

de, zu sa^en, dies oder jenes sej absichllos gesehe- "ftnen zu empiangen, eine =Nofh wendigkeit, die $iA 

ken. Waa, wir mit diesem Ausdruck meinen, ist -mit unaertfr ^isCenz in einer materiellen Welt ven 

blofs , dafs' unser Plan ; unsere Absicht bei einer ge- «dbst ergiekt, ' Die^MAiihaliiamen der Korpergebilds 

.wissen Grenco stflle<st.ehtv und nir es. dann den' Na« sind mit dfen'»fetttirn*Ol^iiheii des Körners gar niefct 

turgesetzen überlassen mfissen^ ' das üebrige Teilende ,mi Torglei^heh ,"< z« 'B^^m jt di^ni^ßau der rferren , ndt- 

auf sich zu nehmen*- Beschrünktheit aber ist nicht telst weleher der geistige Wille ;den Bewegungsw* 

auf die Natur und ihre ThHligkeiten zu übertragen. ganen ilbertiefert wird, oder der Blutgefäfbe, der ab* 

Mit diesen dem Vf. einzuranmenden CLrundr* ,8ondemdehDrtiseu, in denen nach Einigen etwas des 

sStzen — w^nn man. nicht im Sinne nendeutscher Phi« ^gnlvanlsciien Proeesse Aehnlicbes vorj^ehen eoil^ nsr 

losophie sagen will: »«erst getbän und naohbedacht^ mit einilm feinem Aj^parat, als Platten und TrSas« 

sey'die Maxime des^Weltge^stesi— » fuhrt^er qns in -Hierak eehlielst sich dei^ eigentliche Begriff den £e- 

die w^ite Welt der I^AtürbUdung ; zur Fortpi^znng -beas,> worin ^sich Intl^lligenzv Gfrfilhl) Bewegusiu 

der GewSchse und.|Thiere, dem fifechanis^h^k and offtabardn«' Hunter nannte das Blut lebendig ,. av 

Nichtmechanischen am Thier- und Pflanzenkorper, «Yeranhissung von Versuchen mit faulen und frlachm 

• 4om menaehUeben Körper, seinen Muskeln, seinen Ge- Eiern ,^. und »erwies, dafs die der FSolnifs widersfe- 

fittsen, benutzt die Tendeiebende Anatomie zur Dario- hendeiKraft ehg Terkniipft sejr mit der Kraft des this- 

gung eigentkilmliekerOrganisationen,einery«r8orge, -risehak^Kitrpers; vermöge Welcher er eich, trot« dsn 

eines Nena,eines Ersatzes, berUiiildffeyerUttdi^gls- TemMraturweehsel der ihn neigebenden Körper, 

fbbndar KSqpet^mit der unbelebten Natur; dteJn- raleielqksrstg wenn' erhalt^ lihd woraus herTorgeht, 

.atinl^^ besonders der Insecten, nnd f olgeH aua die- fdnfs tn'44AMi Theil dlir' Materie des 'Eies oder dm 

ner reieheaiduirek NatnrIietracbtuBg gewoeMsden^Ba« 

fahräng: „in der nnendlicben Mahlrzahl TOtfVäll^, 

> wo wir kunstreiche Yorrieb^ng erbliekon^^ sonder 

Zweck derselben ein wohlthütiaerv nad^e Gottheit 

. kabe mit den 4hieriMbeii Emj^ndungenr Vergnfigdn 

Mf Oll» 'l'»«:' O i 
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ein Princip" liegen mufii, dafs sich unsere 
Siandnenteieht, aber dorch seine Wirkungen uns 
aCMbarf. «Der l^nde Stoff üteht unter HerräehaB 
anderer CSesetze als* dte todte Materie. 
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(Besfhlufs.v^n Nr. 101.) 



U nser Begriff vom Lisben' Ist tiach der BeobachtoR^ 
terschiedenartrger Wirkongen, die sich im ganzen 
Thiel* kombiniren ,' gebildet. Im Allgemeinen ist Ae- 
ioegung dabei dasR^strltaf, und so ^ilt uns Leben und 
Bewegutfig fif r gleiehbedeofend. Hunier zeigte, dafs in 
jcd^ftr belebten KörpertheUe sieh das Leben darch 
verBcbiedene Brsehemiingen fiursert, die verhindern, 
den K5rper mit einer durch Gewichte in Bewegung 

K setzten Maschine zu yergleichen. Der ganze KSrper 
sche:iat als eine Sammlung Ton Theilon, welchen 
^verschiedene LebenskrK fte «ukommen , und die da« 
iltnen Inwohnende Leben durch Terschiedene Er- 
icheinuif geh kund geben , und diese SLrSfto stehen in 
rinem Vfech8el8eit}gen Bezüge zu einander, bilden ein 
SystBm , durch welches der Yefkehr zwischen dem 
Geiste und der Sursern materiellen Welt vermittelt 
wird. Die Fortschritte der Wissenschaft in der 
Heuern 2eit bringen uns zwar dem YerstSndnirs des 
eigentlichen Wesens des Lebens nicht nXber, sie g^ 
ben uns aber Analogieen «u die Hand, die unn eher 
flip bisher begreifien lasseti', wie dieses Princip an 
das Material des thierischen' Körpers gebunden , und 
doch völlig von demselben verschieden eeyn kann. 
Nach den Entdeckungen, welche zu den Ansichten x&a 
deit polarischen Verhältnissen der kleinsten Körper- 
iheile gefiihrt haben, kann man sich nieki anders 
denkeb, als däfs die kteiifstett Tbeile der HJiterie 
(im Gegensiitz gegen den Übenden Stoff) unter einem 
CIriftors stebett, der hinzutreten und wieder ver» 
'schwfnden kann, «iiatt stellt fbusieh vor als ein hin« 
zutretendes Etwas, welches wie bei der Magnetnadel, 
sich als Polarisationen üufsert. Die Ordnung und 
Aufeinanderfolee der Bntwickelung des thierischen 
Körpers und ifire Dauer sind nicht Resultate des 
'Körperstoffs, des Materials , das hei allen Thieren 
dasselbe ist , sondern jenes Wesens , daawirLeAen 
nennen, und das üls Etwas znm Material 
ireienes erscheint. 
JL L. Z. l8Sd. Eweiier SimtU 



Nr. 2 hHlt sich, wie schon erinnert, im Kreise 
der Kantischen praktischen Philosophie. Ausgang 
also vom sittlichen Handeln, dem Sollen, Fortgans 
znr Federung «ines der Sittlichkeit entsprechenden 
glücklichen Zustandes als höchstes Gnt, und einem 
moralischen Glauben an einen allmSchtigen heiligen 
Gott; Religion nnterstUfzt un^er Bemühen znr Er- 
werbung des höchten Guts, ist dnriim BedürfaiTs» 
Wahre und falsche Religion unterscheiden sich durch 
ihren sittlichen oder unsittlichen Charakter; es giebt 
religiöse Seifcstpflichten , ritichten gegen die Neben« 
menschen , gegen Gott, nffmlich als Liebe zu ihm« 
Die Weltschöpfnng dient zur Terherrlichung Gottef 
und Verwirklichung des höchsten Guts, es giebt eine 
Vorsehung. Die Erde ist so eingerichtet, dafs al- 
lenthalben Menschen leben und die Zwecke ihres Da« 
sejns erreichen können. Vernunftglaube und histo- 
rischer Glaube machen den Unterschied zwischen 
Rationalismus und SupranaturaKsmiis, haben einer- 
lei Absicht, nimiich das Reich Gottes zu fördern, 
und Wahrheit und Tugend zu verbreiten. Der Mjr 
aticismus will theils durch erkünstelte, theils durch 
iaatiirliche Gefühle erreichen oder ausmachen, was 
^man nicht darch die Vernunft zu bewirken vermag 
ihm ist entgegenzuarbeiten. * 

Beide Schriften können auf ihrem verschiedenen 
Wege die religiöse Ueberzeugung erwecken und ver- 
stärken ; sowohl die Betrachtung der ZweckmSrsig- 
keit und des Lebens der Natur^ als das innerste Be- 
wufstsejn des Moralgesetzes und der menschlichen 
Warde fuhren zu Gott. 

Brrliii^ b. Duncker H.Huroblot: Vorlesungen Hier 
Glauben und Wiisen^ als Einleitung in dieDogma^ 
iik und Relifionsphilosophie gehalten und.aurdan 
Wunsch seiner Zuhörer herausgeg. von Dr. Jo»' 
hann,Eduard Erdmann. 1837. Xu. 276 S. 8. 
(IRthlr. 12gGr.) 

Vielleicht ist nirgends lie dialektische Begriff- 
wirthschaft des menschlichen fiewnfstsejns besser 
nachgewiesen und vollständiger zu übersehen, alg 
im Hegeischen Systeiti , welche Eigenschaft demsel« 
ben Bedeutung ertheilt; und wissenschartliche Za« 
Stimmungen erworben hat. In denSelbstbewegongen 
der Begriffe nlimlich, denen der Philosoph zuschaut 
erzeugen sich aas Elternfeindsohart die Kinder, unJ 
vereinigen freundlich das Feindliche als anfgehobo- 
nes Moment; diese Zeugung setzt sich fort bis zum 
letzten Enkel , der^ils ReprSsentant aller Vorfahren 
Dd ^ 
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deren Yerdiensfe und Fehler mit einander ausgleicbt, 
und flir dessen Bewtifttsejn die 'Begriffe und Tbaten 
der Ahnen als Standpunkte angesehen werden Ikon- 
nen, auf denen er zu seiner Höhe und zu seinem Da,-; 
sejn — gleichsam durch einen summarischen Pra- 
.ceis — emporgestiegen« 

So verfolgt nun der Yf, vorliegender Sebrift die 
Begriffgenealogie des religiösen Bewufstseyns für un« 
sece heutige Bnkelzeit in Bezug auf die Frage: iivie 
sich das Glauben zum Wissen, oder wie sich dieRe^ 
ligion zur Wissenschaft verhalte, welche Frage ia 
der neuern Philosophie oft wiederholt, verschiedent* 
lieh gewendet und beantwortet worden,. Ein scharf^ 
sinniges ErlSutern und Fortgehen von Standpunkt zu 
Standpunkt kann nur Ver^gniigen gewähren , zumal 
wenn man dadurch als Brbe der Yergaiigenheit zum 
Besitz ungesehmSlerter wissensehaftliaher Schätze 
gelangt. ^ 

Lassen wir uns deshalb fuhren durch die Begriff"» 
Bewegung, Wir betreten' zuerst d|is Gebiet d«^ Glau-« 
bens. Die Religion in subjectivem$inn ist hier ein 
2ttsfand der Einigkeit mit uns selbst und mit allem 
äufser uns, das unmittelbare Bewufstsejn der Yer- 
sShniin^. Religion in ohjectii'em Sinn ist die religiöse 
\yährheit als Wahrheit ausgesprochen. Religionsieh« 
re. Üie unvermittelte Wahrheit mufs i|i Form eines 
l^aktums er^einen« Nun ist aber das. Wesentliehe 
eines jeden iTaktums, dafs eB etwas Zeitliches und 
Zufälliges Uti das Wesentliche, der Wahrheit abe^i 
dafs sie ewig und nothwendig ist. Also mufs das Un-: 
gehörige abgestreift odeir eine Correktur< aiigebracht 
werden, wieder ein Faktisches; als Allen. verstHndlicb 
und zu|;ltnglich , die Wahrheit mufs erscheinen in 
Form sich widersprechender Fakta« Darum darf uns 
der historische Charakter der Religionslehre und wi- 
dersprechender Inhalt der Dogmen nicht befremden«' 
fhhalt der Glaubenslehre ist: Ihr sejd, oder die 
Menschheit ist selig*' pas selige Bewufstsejn im 
Glauben bezieht sich auf seine gewesene Uaselij^ 
keit, es ist ein vergleichendes Bewufstsejn, ein re- 
flektirtes. 

Der unbefangene .Glaube ist Glauben an ein Ge- 
glaubtes, vom Ich unahhHiigi^Ps Faktisches, gesetzt 
durch eine AutoVitllt, ein Positives, der Glaube soll 
•hier nur sejn ein Anerkennen' des Positiven, weil 
es positiv ist, dies ist der Standpunkt des Dogma- 
Üsmus* Auf ihm sehen wir die Orthodoxie des 17ten 
und, ISten Jahrhunderts. Das Gesetztsejn vom Ich 
ist dasiRationaisejn, also ist abgesehen vom Ich und 
dessen Bestimmungen die PositivitHt der Wahrheit 
das Irrationale, ein Standpunkt der Knechtschaft 
und Furcht, zu bezeichnen als dogmatischer Aber- 
glaube« TertuUiaa sprach ; Credibile est guiain' 
epiumy verum quia tmpombüe est. Von ganz ver- 
schiedenem Ausgangspunkte und in verschiedenem 
Jnteresse sägte F> H. jaeobi ein Aebnliohesa der ge- 
"wufste Gott sej kein Gott. Die pietistische Ripli- 
tung unserer Tage, Claus. Harms, gehören hieben, 
!auch Se^gler mit den W^>rten: y,im Irrationalen 
ITtfngt die Philosophie an , also auch die Wahrheit." 



Inzwischen stellt doch das Ichdie Wabrfaeitit 
das Gegehtheil von eich sdBe^^ und so >MilX|(t dfes* 
Standpunkt um in daft fintgegbngesetzte , ^o dnsOh- 
jekt Wahrheit erhSlt nicht als Objekt, sondern wsfl 
ihm die Wahrheit vom Ich gegeben oder zugentandeii 
wird. Es entsteht die Frage bei dem Objekt , ob et 
auch jfeii;i/« sej«^ Das religiöse BewufstseFn , indem 
es sich zweifelnd verhält zum Glaubensobjekte, ist 
religiöser Zweifel. Was nun die IdenticSt des lek 
mit sich selbst stört, kann nicht wahr sejn , nur dai 
Ist wahr, als Glaubensobjeet (ohne Rüeksielit äaf 
den Inhalt) wobei das Ich mit oieh in TJetereinstiiii- 
mon^ bleibt. Dieser Standpunkt giebt den religiö- 
sen Nihilismus oder Indifierentismiis. Hat da» Uk 
das Bev?ufstsejn über di^ Zufälligkeit des Objekts, 
und dafs es ihm erlaulf sej, beliebig damit zu i/vect 
seln, so giebt dies den Standpunkt iev reHmSsen Iro- 
nie. Auf jenem stehen Paulus in Heideroerg vsi 
Andere, die den Glauben mit üeberzeügongstreoe 
iibersetzen, auf diesem Solger ^ Fried« Sckleg«!) 
Lessings Nathan. 

« Abelr der Indlfferentismus und die Ironie lasset 
doch noch ein Object gelten. Soll das Ich vöJIrg un- 
abhängig Aejn — und. das ist hier seine Bestim- 
mung •— so hat es 4|ss Objekt Überhaupt ron sieh 
flinszuBohliefsen, Wei ee diesea thut, heifst der Stand- 
punkt Unglaube^ Ihm gehöiren Voltaire, Diderot 
und La Moitrie, dieVff. desSjstems dprMatiir, dei: 
Wolfeobütill^rFragmente, Bahrdt, derYf.derWaV 
ij, die Denkweise ia der franzpsischen Revolution. 
:!' .Wenn^ jedoch die Wahrheit nur ^Is Gegentheil 
des OltjefcleHS Wahrheit ist, so ist Utztej^^ abhSngig 
voti Objekte. Das Get[[entheil dea.Objfikts ist niic 
mögiibb durch 'diis.|>asejn deß Objektes , von der Ne- 
gütiwI'Ms Glaubtfas^bjekts ist die Wahrjkeit abhit« 
gfg^ Wahrheit: Jiegit^ Kiep gerade im Gegentheil des 
Ichs, und Utiglaabe ist .an ihm selber Aberglaube, 
Diderot Sngstigte sich, VFonn Gabel und lilesserbei 
Tisch einjlreaz bildeten «« s«. w. Hier erscheint eil 
Brozefs ine:Unend}iche# 4er entgegengesetzte Bestini- 
«lungen de^'Bewufsltsejns alternirend geltend maclif 
and die Aufgabil giebt, d^n Widerspruch zu denk^ 
£in Widerspruch im Bewufstsejn- ist Üiiruhe odef 
^uch Xfieb, also der eigentliche Inhalt jenes uneaa«- 
Uchen Proeesses ist religiöse Unruhe oder religiöser 
Trieb, und das Bewufstsejn ist eigentlich in dieses 
iibergeganj^en. j . 

Eine Terbindvng you aq sieh niejit Identisches» 
die nicht so bevrerkstelligt wird, dafs d^f^ beiden Ver- 
bundenen modificict werden, sondern in welcher si0 
bleiben, was sie Vor der Yerbindun^ waren, neosep 
wir eine gewaltsame oder mechanische Vareinigunji 
und wir werden mit diesem Nafnen diejenige Mfir 
sieht bezeichnen , welche behauptet, data daslch tuid 
das Objekt die Wahrheit sindi. wo d^<9 Diffmnzen 
(des Zweifels und dea Widersprnebs in d?r Reflexioa 
igftofirt werden, und derStand^upkt.cfen unerscbüt' 
4eritohen GUuben ah einen geyvalt^a^ni horvorga^ 
brachten besitzt. Dies ist ein St'in^^pnnl^t der My- 
stik ^ ein Blüthepunkt d^# Glaubens, >vorauf jetzt 
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r«riV«»n.. - Uniei* )feni<ii«tt«Mi Hi^tfktejtfi slatf'St. Miir:^ 
Fli, CiäifdinB', ftt'Bg Stitff Hif^ , H«iiia|ln,- pengsfön- 
«re* Ol^aoflMfj <HK'yMV>il0yür za'oemien^ - 

W'o die Wahrheit ala «iM^^blieftseiiilpr 'BesUt 
^p^ geoieioMmeQ 6efQbl4tBi9J4^r.|^eMai wird, ent* 
p>i^io6^ mj^^c^er Sepfira^iBfiu||{ipa4 wann aJUe «eine 

ißr^^ iAi^r.M daa.^a^f »; :«ii8 mit ifknrG^fQJd 
iMreio/itiiiiint, t^a/i^Ath^m^^, d^i^^^AJ^a kann 

em Gefühle .^//er iibereinatimmt/ so istNkiMß wahr^ 
feil ea hcjaeo Ji)|ia|t,gißl^, ^4fP. W Chf^ble Aller 
J€h finden' niüCl^r; JJe^f. :ni7.4JMlAiie Sepak^atiamuil 
rriderspricht«ala«^4oline^ft|, .Qa|itl<;h« wieeftoktit 
lur aubjaitiü^.iat»,) §o»4<ir%^si>elf^fclob>iiti?^ ^Wit 
la Mcb Ai«U M» Rinzetii^a<rf rhtfÜ ». Moderq .ala. AU^ 
remeii|^,^a|; iju>^,iipe|Mr Irifit^ihky.^^PiMfjn^iht 
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^ef^mmH o^ef JDMf^eR,; Mmt (jßPM jf^HstlMi 1>ieb 
^aI4^( den Ueb^mi^ipft^ii 4i9iij.#94g(Brt) €!V|taltofi den 
•aligiö^en fieiro^^ieja»,; v# i^i^lfr ipekr.dteifulivff» 
loelle loh in aein^f^ V^rhflllapib^ zpi^nutent^^ÄndeHa^ 
tewPhjeJ^e 
^der denken( 



in aeln^f^ v^rnaiiapiu^zp^nmen^Andeitti^ 
9. akftii(erlilUt,,fqA4«»f)^9 die YJanattaft 
ide ftfCfHioMnRg iMili{|ftttw4 JUna^k ^ . 




IV^aWi^ beielefinet dals W^ienfff^r yerhUnfteVleriif^ 
iTib; >vle irfrlW ^aVon (ftf Gc;«r^nsat^ zum Gtaii6äi} 
mH^bt. Das All$emqitife.fri äi\iWnA^ti\ d'as Wr- 
ft^ftfg« iind^ Wesenillchä/in fHireü i/t l^b^'^ti^set^; 
Öie V^mirtilt, ^ie de W^erttllcMfedlindüriwesent^ 
iehea in den Objekten unterscbpidet. nad nur dag 
&.tlgeAieine; das Gelftetz, als dag Wesentliche aus 
ihnen herau)$ninimt/ e^T^'^rf oc^jer ist. Wiksen durch 
Erfahrung. ''I^de^ diV Vl^nühft 'qr.d^ni Ohjecl^ des 
Griaabens auPaas Wesentliche sieht;.' ftls. 'dieses ^ber 
anr das ei'kenht, wagfhif derSubstkbz'des dehken- 
den Idlir v«rwä?n'dht<ind*glelcheh W^a^ mit ihm^isf^ 
rerhillt sie sich :A^ religiöse Erfahrung. Diesen Stand- 
pnnkt bat: die Theologie def! ^ogenannlen praktischen 
VkristeH^ sieerfllhrt inn^tlibh, welcfae Richtung ge- 
gen die todte Orfbddoiie' dei' 17teh ntad' iBteil Jahr', 
budderts düfcb Frarik«! Und'Spener ^ibtraf. 

Iil4^Bi«»d4a Vernunit* idail Jadiiridiielle enlfernt 
Odnr vetfjiiebfetf diinit daa.!AllgemaiaQ:hecauskoni-* 
me^ mneht sie eih KupaHmentnaob einer Hypothese 

Qbtr eiuen Coiiiplex«*vp»Clisetaenv 'welckei Jbeorie 
beifst. Die Vernunft, wie sie experimentirt, d.h. 
mit Hypothesen und Theorieen zu denObjecten trift, 
ist Beobachtung oder beobachtendes Wissen. ' ^Theorie 
und einzelnes Faktum sind untrennbar mit eig^nder 
Terhuiiden, Aul dieser Stufe des Wissens steht 
1) der Bevieis , der für die Wahrheit der christlichen 



L^bre ans ^n Wnnd^^n Cbrisei geflibrt wlr4, 2) die 
Unterscheidung diBf Glaubensartikel* i« Fuhdamen« 
tale- und .nicht Fdädamentale^r 

ifedoüch nicht «fre .Erfahrung,' •jie durcb einen 
einzelnen Fall bestätigt ist, nat den Charakter 
dei;. Wahrheit, sondern nur die 'Erfahrung, nie 
Sfe^ durch die Erfahrung beglaubigt ist« Der Cir- 
kelj< deir. darin zu liegen scheint, verschwindet, 
aobajd' die oeglauUigende ,ynd zu b^glaubig^nd^ 
]ßir£aiir(iag,, nicht von demselben Subjekt gemacht 
wird« CS entsteht ein Wissen durch Zeugnirs^ 
bistorigcbes Wissen«^ Auf dieser Stufe steh^ auf theo« 
logischem Gebiet die Theohgie der Historie oder der 
Traditiün^. Dia Theologie der romisch katholischen 
Kirche hält sich fern von aUemBegriinden der Wahr- 
beit^.beruft i^icb neben der heiligen Schrift auf di^ 
j^irchenväter und Cqncilienbeschlüsse. Bei der evan-^ 
eeHschen Kircjie findet sich dieser Standpunkt in dc^ 
bistoriseb exegetischen Sobule« Es s^elitgescbrieben^ 

2id wie l(ieaest duf Orthodoxe Dögriiatjk ^wieder 
utterus redivivus von Hase) kann von Eiiiem verfafst 
werden^ der selbst bekennt, diese Ansicht nicht zil 
haben« Hier ist ein ^peditfonsbandel mit Wahr« 
beiten« * 

r i. WeM. wir das Zettgnifs duaeb das Zaiignifa be* 
alSiigeh^ .sa begeben wi# entweder gaiU-oABi^ieiiieji 
Cirkel^.wie ibh die meisten Pmlegawemsn aec oHkor 
daxen Dogma lik: ganz naiv begeben i^ oder 'wiip .yer^ 
bergen den Cirket im nnlsndliebdn Prozefs,- wi^ 63 
die fiinleitangeains -N.T« tbun^ wo sie die Mufseren 
Gründe -für die Wahrheit der bibliscbetn^Zeugnissf 
aitfübaea. Soll .<la4- B^weasen nnn innera Qriiffdßn 
für dia Wnbcbeiiftt^s Zettgatasaa Hiebt derselbe Ci^^f 
kMapjin^ BÖ bat aicb'die.Veraunfl^arin ilb9r ^11^ bis« 
^eiifftm GeiataUen , , woisis vem eoiplrjisab Gegebf«^ 
ausgiag*, enhaben d^zu^ .naoh eignen; Gesetzen jh^ 
Objitkt.an beurtbeikn« . >• . , 

Die' ▼ei'ntihft nnn, bestimmt a priori^ das se^r 
wahr," was deii Charakter der Allgemeinheit und 
Objectivitltt habe, s(e I^fst nur ^t^Iten ; was »die re- 
ligiöse Lehre Aller ist. Diers gieht das Sjsfem der 
natürlichen Theohgie oder den IVtffur^limnus. Die 
Allgemeinheit, weiche hier festg^alten wird, tat 
Allheit, d« b. ReR^xionsallgemefnheit. Diett isifdag 
abstrakte Allgemeine, dem Einzelnen entgegenge-^ 
setzt, und sofern die Vernunft hieran festhält, ist 
sie Verstand« Daraus stammt die T%efflbgie*de8 ge^ 
Sunden Menschenverstandes^ i^otu der fiiaflüfs Men« 
delsohns beigetragen, der Teller ^-"ßäseddWjC.^« 
Damm U« A. nuldigen« ' •» 

Ohne Objekte kann der V«rslQ|idNif^s denken« 
er denkt aber das Abstrakte, nicht die Objekte., sie 
erscheinen ihm Anders, als sie wirkliob «der an sieb 
(d. h« ohne jene Veränderung durch sein Denken) 
sind« Die religiöse Wahrheit ist auf diesem Stand- 
punkt ein Unerkanntes und Unerkennbares, es ent- 
steht eine Theologie des Nichtwissens ^ wie bei Kant, 
Tieftrunk , Fichte in seiner Kritik der Offenbarung« 
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A. L.'.Z.'-li^aiir. 



jUNiui^^sas. 
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Aul eiilMÄ fculb IUiiU«A<n §<«p^pOTk* flt^ , b« 
vriifet odfilr! i]«pj>e(w iifet ^ die Parteien^dea ß,ai}maU^mfiiq 
und SHpemaiuralismiis.y L^zterep Jst Dogmofif nuilfl 
gepfropft auf.^en Standpupkl des. Nicht^Tijssens 
(Storr, Reinhipä, Ifarms, S^rWriiis, Hahn, Heng- 
atenberg, Steiidelii. 8;w.);J««i^i^t Nihilismus odcj^ 
auch praktisches Cbristcnthuin, oder Naturaüsniti^; 
oder VerstandeStheologJe, gepfropft auf den;Stfapd^ 
pimMdesNichtVfisscns (Paulas, von A.hiiii4n , Bret-i 
Schneider, Röhr u, s.w.) Ihre Polemik itdigtiebeij 
ihre YeYwandtachaft An, sonst Vriirdl^n sieq^ich nkbi 
befehden können. , * . . - ,.*'"., 

. Die Vernunft ging in ihrer Ben^hiipg iuf das 
Objekt als empirisches Wissen , von dn^m Objekte 
ans als einem Gegebenen; von den yftderspiiich^n 
im empirischen Wissen getrieben, schlug ste den eht^ 
gegengesetzten Weg ein, finjj von steh und ibreli eige-i 
peA Bestimmungen an, sio kam auch Mer nicht qa^ 
zu, sieh in derObjektivitSt wieder zu erkennen, vitel- 
Inehr di^se blieb jbr als das absobit Yerschloissene 
gegenüber stehen , so dafs. sie auch hier ihr^m BegriiF 
nicht entsprach. $oll der Trieb der Yerpunft,. de^ 



fr.i« dienf 



fühlet. J^m^i^aXMH^VlfMw^^ 

seiner 



Religionslehre'oder Anweisung zu»» seligci 
Leben :'>dt4^l(r ist deV'Sfii^d^bn^t Scbi^^t-mpcbers; 



denn dfe B^^tmg'\te^ Subjekts aufseine eigne E^ 

•timmi&eir ist 6«ftib|u fcier^idas GrefOhi der etgnei 

AoeidefitaHtfitiiodeifl 9l^^d«fate^MbiiitiigM \iLi>hSifg^* 

keit. ' » Trdtz d^s Viilfht« tn ftagftii^nlM PaMfaetsm^ 

dies^s^' 8tan«pftlrkt« ^iBüd^l'^sick iVifeles bi^i^iit , ym 

fA^T'^Uilahtt^tipiYMMki sog#ntfiiBtM*TJheif mti 
bMaosgMtv * *^ «" ..^Ji. . Mf -r-'i . : -^ * 

WabrbeU IM dtf SaASi^M ilnd«tii 5f^, beide sal- 
ko reVettiigt we^to.. Die ^wirkliche VereinigoBg 
^M Niehtsej^ii und' l^jB-ist fTei'Jftiv;' d{e Wafcrbtö 
trM ais# iii f0*Miilf%if Wed<»^ als NKt^ejri "pöel 
aWSijrli I Mnd^De alii Tf«M«li;'> Die^^Miiiift 'wird 
41soji«Mtt keidlitt'Fl^l<irfcgM^tlsl^ ,r -vreWo sii^ 
di« WaMb^jl't* nm^ We^deilMeM^nf -''et^as wiM 
iliiBeMi»in^dm^«»ki{fMU., «^eM «Mrrt da^Gte^f i ddeV 
die Re^^lia^iieS' W^HetofiT w«ff^'' Ais beHUt 'Seine. Bej^ 



Wahrheit theUhaft zu werden, seine Befriedigung sMnimuii^V «s^itmit'fi^l^tf^ 'JTid§&f'isl dasSejnn'ife^ 

finden, so mufs die Wahrheit nicht mehr die Bedeu-, G^geilitAndirsv 4fv«1tfM»'iKiigf}ef^b^«iii9^Uefr, tii^d darf 

tnog eines Objekts haben , welches der Vernunft gei Sollen V^w^tdMtfltdgKlMi Bili'Bl^^tSt. i''^^' ** • ■■'- 

genaber steht, eben so weiu^ die'BoBvutiiog eines .. . >|R^^ Yej^fyw§(if jif^i9^ie:4fn.B^ 

bi^fs Subjectiven ^ das die Ob)ektivi<Xi ¥on sieb aiis^ {reit erke^n^^, ..wird jfffi iils f.\^, ^^ei^s, «JbQji^^ 

BcUi^fst, setfdera we die Wahrheit über diesen^üB^ ^P^L^>^^I>^^4'^ fftf 

gensMz hinaus wnder das Bim noch das Andeise, sea«* Yerpunft ist -j^e^i^eiii^/iL/. $pemlqßwfii Erkennen ' ua 

dern sowohl das Bine als das Andero ist, eine Idei»^ engern SinnOk,/ hs «nthfik;^^ 

titlt des Subjekfirenund Objektwea, ein Subjekt-^ Qes^aKen de^/ Wiss^ny at^^ j^fornente in 

Obiekt. Die Yerniinft bat auf allen Stufen es mit sieb. ^ ilie Ve)rVunä|^!,indejn,iie (laji ^H^ecdeu derxe^ 

Einbeit des Objektiven und Subieltiven zu thuo ge*» «:-A:^-^« w^iJ.t.i.QÜL.U^t^iL» 31..^«:.^ ^..S..^ 

babt . aber nicht W« mit einer sekh^h Einheit* - / i 



indem der religiöse Inhalt (bei Kant) fiir diepräfct 
fiitebe Ternunft ist, ist er Subjekt-Objekt, aber die^ 
ser Inhalt katr kein Seyn;, sondern ist ein Postulat^ 
d. b. Etwas, was seyn soll. Dieser Standpunkt ist 
der des prakiiscbenMealismiis^ voMkommen geltend 
gemacht in Fichte's ropraliseher Weltordnupg. Die 
Wahrheit dieses unendlichen Progresses (<|es Sol- 
iens, weiches nie obj[ektJY wird) wird sejn, .dafs die 
Vernunft jenes Qscijiliren inhibirt, und was der 
praktische Idealismus als blofse nie zu realisicende 
Auffpihe * fafste , als Vollendetes, Fertiges, setzt. 
Dies ist Identität des Subjektiven und Objektiven, 
kein blofses Sollen, sondern Sejn. 



U^t9^«n "W^fc'rWilpe^^^^ ^rzewK 

die $ifemUff,%ve Jjieomie ^ ^wr Kehg%Qt\8U>%siffik9ekgft^ 
Sollte mai^ de« !^u^druak Pi;ozefs passender iliidei^ 
äo könntet njan js^igefl: dft VVflihrheit; ^ hier als Pre^ 

nennt« 
dit 
- j, ,- ^eyn Dranohr» Jüer Aus- 
druck Ge^ohich^e enufiert gar zu seÜ^h die Zeit. 

4Scschr^nkt, f^h dje^iQuI,MIv,e !^^ dar^ 

auf, den Betriff ue^t^js, ^wje.et i^ii^f chfisti^^b^ 
Lehre geg^t^en ist;, siqh ^fiiwicVelii zu ^ssfii^ im} 
AUes^ was die cbristncbe,Le&r^ .enih^iilt«^ 9|a n^Üh 
wendige Entt Wickelung dieses Begriffs darziisteÜea^ m 
Ist sie specülaitve ßagmaUif^ Wo sie aber, nicht tos 
Gegjßbiien ausgeht, , senden den ^egriß* ISotipa,* wis 




Jlflmlicb 
jfkt, 
als 
schaut 

den ^ -^ _ _ ^ ^ ^ _^^ , — «,- , j ^w~«w.«, 

derselbe Standpunkt in der Gestalt auf, dafs enge- Baamgai4i&.Crtt«iii0y«-Daubti Marheineckey llos«i- 
sehant wird das religiöse Subjekt, welches nur Mo* kränz u« s« w. ~^ / 

(JD^r Deschlu/s folgt.) , 
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MATHEMATIK. 



Halle, in d. YTaisenbaos Buchh.: Lehrbuch der 
Mathematik für G^mnafien wui Realschulen^ 
nebet vielen Vebiinasattf^aben und Bxeursen , von 
Johann Üeinrich TraugQit Muller » Director des 

S^aigjmniisiumB zti Gotha, — Ereier Theil, 
e geaanimte ÄriUmietik eathaltend^i 1838* 
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enn es schon in jedem Fache und speciell im 
mathematischen schwierig ist, ein Werk zu schrei- 
ben^ welches mit Kocht den Titel Lehrbuch führen 
ipll , indem der Verfasser alle möglichen Ukapacitä« 
ten berücksichtigen mufs, welche sich in d^m Kreise 
Für w^elchen er schreibt, vorfinden können , so ist es 
nocb unendlich schwerer fiilr ein sogenanntes fc^iu/« 
buch den richtigen Ton za finden« Von einem soI- 
dien Buche wird einmal verlangt, dafs eS in den 
einfachsten Ausdrücken abti;efarst und die kleinlich- 
Bten Schwierigkeiten berticksichtigend dem Sehiiler 
in jedem vorkommenden Falle gen^enden Rath und 
Aufseblufs gebe — denn ihn zur SelbsCtfaätigkeit» 
nlizufe'uern oder ihm Gekgeiiheit zu verschafieni 
seine eigenen Krlffte tn versuchen, dazu dienen 
Sammlungen von Beispielen und A«f^afcen — an- 
derer Seite macht man an ein Schulbuch gewöhn- 
lich auch noch die Forderung, dafs es für den Leh- 
rer «in passendes und niitziiches Handbuch seyn 
BoUe^, welches seinen Unterricht regele und ihm* 
Winke gebe, wie er Dinge, welche erst bei gröfse- 
rer Geistes -Ausbildung vellslJtndig behandelt wer- 
den können, schon bei Gelegenheit der Elemente vor- 
bereite und andeute. 'Vermöge dieser doppelten 
Rücksicht mürste nun ein solches Buch in zwei we-- 
eentlich verschieden bearbeitete Parthieen zerfallen, 
welche in cfneni Buche vereinigt zu behandeln', uns 
ni^pht nui* nicht uweckroa'fsig, sondern sogar nach- 
iKeilig scheint) indem thcils der Schüler hc^iufig Slitze 
mitlesen wird , ,4u deren richtigem VerstUndnifs sein 
Geist noch ntofit' hinlHnglich aus|;ebildet ist. und 
durc]^ deren falsche Auflassunj^ er sich verwirrt, der 
Lehrer abef durch das kleinliche, obwohl für den 
Schüler nothwendige Detail aufgehalten und gestört, 
wird« Auf alle Fülle aber bekommt jeder von bei- 
den,, dßr Lehrer wie der Schüler » Etwas, für ihn 
Unnützes mit in ^ dei| Kauf. \ 

Der Vf. den hier anmzeigendiBn Lehrbacbs det 
Mftthemalhik,. wekftM wiIr von vom herein als ein 
höchst, brav «gearbdieteB imd jeell gutes Buch be- 

A. L. Z. 1830. Zweiler Band» 



zeielinea wollen , iiat die erwShnf# doppelte Tendenz 

Sefilhlt und deshalb theils In den Sachen, theils in 
er Behandiungsweise eine ziemlieh strenge und 
zweckni2lfsige Sondemng vorgenommen. Die aoth- 
wendig von einander zu trennenden Bestandtheile 
des. Buches sind dnneh die Ueberschrifteii AbsdiniUe 
und Anhänge zu diesen ^focAmf^en tmterschiedeii« 
Dinge, welche für den Sehiile^«MMr«rsndig odei^ 
passend sind ^ stehen in den Abeobnitten selbsjL düs 
was. der Lehrer bei dem gerade vorliegenden Gegen« 
Stande mit benutzen kmm^ was e^ wgar mit beantzea 
mu/e um klar iiber die Sache vortragen zu kötinm^ 
findet sich in den Anhingen zu diesen Abschnitten« 
Hierdurch wird der oben erwähnte UebeUiand zwar 
minder fühlbar gemacht, aber keineswegs ganz ge* 
hoben. Der Vf. sagt in der Vorrede selbst, dafs er 
nur die Afaaehnitte als fthr den Gymnasial -Unter- 
rieht bestimmt angesehen wissen will, die Antridge 
dagegen theils für solche Schüler, wilebe sich selbst- 
thStig besehSftigen wollen, theils firifmge Leute,' 
welche sich ganz dem Studium lier Mathematik vrid«:- 
nien und die Lücken, 'welche aus Mangel an Zeif' 
oder aus andern Gründen zwisehen deÄi Unterricht 
in der Schule und^^dem akademischen Vortrage ge- 
blieben sind\ auszufüllen wünschen , uiJd endlich für* 
die, welche, ebne sinii vorzugsweise mit Matbema^* 
ttk zu bescfcfiftigen , doch weiter hierii» vorschreiten - 
wollen , als es auf der Schule möglich wer« — Aber 
gerade dieMs^-dafs dar Biieii so vielerlei Zifveicke zu 
gleicher Zeit erfüllen soll, scheint uns gelindest nuB^ ' 
gedrückt, ein*gefilhrliches UnterifDhmen. •«> 

Um zunächst dem Leser einen Ueberblick .Ober 
das ganze W-erk zu versefaaflen und ihn in den Stand*, 
zu setzen , dafs er beurtheilen kann , was man d^f&Bt 
zu erwarten habe, giebt Reo; den Inhalt der einzel- 
nen Abtheilnngeii an: Nach einer kurzen Einleitnii|^, 
welche von den Zahlen im Aligemeinen spvieht , be- 
handeln Abschnitt 1 und // die vier Grundoperatib- 
nen mit{;an«en und gebrochenen Zahlen und die Ge-^ 
setze <ler Verbindung von Gleichungen und Unglei- 
chungen durch diese vierRechnungsnrten. Im ersten 
Anhange zu II wird von der Bildung der Ö«'ddriittäfelti 
und ihrer Anwendung auf die Multiplikation zweier 
Zahlen gesprochen, im zweiten Anh. sind aufser den ^ 
Aufgaben ^ * welch« sich auf das im Abschnitto eelbst 
Beigebrachte beziehen, auch einfache GleichunAn 
zur Lösung gegeben, — Abschn^ IIL Von den ir- * 
ratfooalzablen und den Verhii Itnissen : Ahh. Wei- 
tere Ausführung desselben Gegenstandes und An- 
wendung auf die Stöcfaiomeirle. . — Absehn. IV. Di^ 
vier Gruttdo(uBrationen mit Aggregaten, Von den 
£e 
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ßsiüfeii nd M|itiTeii Zahlra. Gesetse der Ter« 
idung Ton Cäeichttiigeii nnd Olkgleieluiiieen mit 
ROekeieht auf die posithcen und negativen Zlafaleo« 
JM. UebungsanfgaDen« Zerlegung der Aggregate 
in Faktoren« — • Abi^n. V^ -die vier Cfmndopera« 
tionen mit Zahlen , i^Felche durch ein bestimmtes 
Zablensjstem ausgedruckt sind. Von der abgekürz« 
ten Mnltinltcation nnd Division der Decima&ahien« 
touner^9 Regel der geordneten Division. Anh. Za 
den Zahlensystemen fUwrbaupt. Anwendung auf JLHn« 
in - , Flächen -« und Körpermaaüse* Rechaungsvor« 
eile 9 welche die Anwendung der deksdisohea Er« 
gSnzungen gewährt. Allgemeine^ Beweis der Lehr« 
Sätze von der . Abkürzung - der Zahlen ii^end ei- 
nes Shrstems».. {Jehuogsbeispiele« Absckn. FI. Von 
4er JLusztelMUig; der Quadrat - und Kubikwurzel» 
jfnA» AligemeinaiBeziehungem GergonnjtU Methode 
de? Qnadratwnräelansziehnng* Uebungsbeispiele« 
6rundforrael zur Ansziehung der- fünften Wurzel, -— 
AAiduiB VIL Von den eiofachen und zusammenge- 
setzten Zahlen« Allgemeine Lehrsätze« ELennzei- 
oben der TheillNirkeit einer Zahl durch andere Zah- 
len mit Rficksicht auf das dekadisclie System« Anh. 
Allgemeine die Theilbarkeit l)etreaende Lehr- 
spitze« Eigeasebaften der geraden und ungeraden. 
Zahlen«. Eigenschaften der vollständigen Quadrat- 
und Knbikzablen« Eigenscluiften der absoltiten und 
relativen PrimzäUen« Aufsuchung des grtf£sten ge- 
meinsohafitltchen Tbeilers zweier Polynome« Ecgen- 
sdiaften der Zahlen In Beziehung auf das dekadische 
Svfitem« Die periodischen Decimalbriiche« — Abschn4 
VIH. Yen den Potenzen, Wurzeln und Logarith- 
men« Anh. ITebungsaufgaben« -^ Abichn. IX. 
Von den algebraischen Gleichungen des ersten 6ra- 
diH» mit einer und mit mehr Aa einer Hatt)>tgröJse 
ond'von der Aitflösuog der Aufgaben vermitleist der 
algebraischen Gleichungen. Anh. Unmittelbj^re Be- 
stimmung jeder von n ibiaitptgröfsen ausgeben se ?iel 
einbohen Gleichungen. Beispiele« ^— Abidm. X. 
Von den quadratis^ien Gleichungen. FourterV Auf- 
Ufsang^vvoi^a. Ajih. Uebungsaufgaben« Grundei- 
ipeasuaften der imaginären Wurzelausdrüoke« — 
^sdm. XL Allgemeine Eigenschaften der Ketten- 
luiiehe» Einfache Rettenbräche« Periodische Ket- 
t^brSche. Anh. Erweiterung der allgemeinen Ei- 

K ^Schäften. lodependente Darstelinngsweise der 
äberungsbriiche« Ausziehung der Quadratwurzel« 
Uebungsaufgaben. — ^ Abschn. XIL Von der unbe- 
atimmten Analjrtik« Anh. Uebungsaufgaben zur 
Auflösung einfacher unbestimmter Gleichungen. 
Gyklische Perioden u« s. w. Unbestimmte quadrati- 
sche Gleichungen« — Abschn. XIII. Von den Rei- 
hen« Allgemeine Begriffsbestimmungen. Figurirte 
Zahlen. Arithmetische* Reihen. Geometrische Rei- 
hen« Binominal - Reihe« ^ Anwendung der Methode 
derjunbostimmteuKoefficienten auf^ie Terwandlung 
einiger Funktionen in Reihen« Von der Konvergenz 
nnd Divergenz der Reihen. Vom Interpoliren der 
PAlgressionen« jfnA. Zahlenbeispiele« Allgemei- 
nere Aufgaben und Anwendungen« Geometrische 



höherer Ordnung« Fall der Körper« Perii. 
4en der Decimalbrii^« 4iagei(ahriebene iLreiseini 
Kugeln« Näherungswerthe fir Wurzeln. * Interps»- 
lation. Von der Zins- undRentenrecbnung^. jUsd^ 
XIV. ' Bh- Kombtnattenslehre. KonnCruirend« 
Theil derselben ; independente, reknrrirende» iav^ 
lutörische Kombinatorik» Variationen u. n. yv. zu he* 
stimmten Sttmme%» Wechselbeziehungen der kom- 
binatorischen Operationen. Rechnender Theil d« 
Kombinationslehre. Anwendung der Kombinations- 
lehre auf die Arithmetik. KonibinatorisQbe Aggie« 
gafe. Polynomischer Lehrsatz^ Anh. Uebungsaef» 

faben. Allgemeine Anwendungen« Darstellung da 
Produkte. P( — «1 + 11^ + «^...)« .Aufgaben am 
der WahrscheiHlichkeitsrechnung. -— Abschn. XV. 
Von den höhern Gleichungen. Umformung der.Gief*' 
ehungeu/ Allgemeine Etgensehalten der G.Iefbhini- 

{;en in Bezug auf ihre Wurzeln. Grenzen ^er reei« 
en Wurzeln. Bestimmung der rationalen Wurzais» 
Irrationale Wurzeln der Zahlengleichungen. Aut 
lösung der allgemeinen Gleichungen des dritten und 
vierten Grades. Elimination. Anh. Ucbtuigsaufga- 
ben. Ueber die ininginü ren. Wurzeln der tileiciiuo- 

Een. Die Gaufsische Erweiterung des Cartesisehea 
ichrsatzes« 

• ^ Was die Vertheilung der Abschnitte auf Ji e rer* 
si^iedenen Schviklassen aiilagt, so hat der Vf. die 
beiden ersten für die vierte Abtheilong^ die vier fol^ 
genden für die dritte liestimmt, so dafs in letzterer 
auch die Lehre von den Irrationalzahlen vorkommen 
soll. Dieses scheint dem Reo. denn doch zu gevragt 
lind sicher heiCst es dem Geiste eines Schülors der 
dritten Klasse zu viel zumuthen , w^euner sich eins 
richtige Vorstellung von Irrationalzahlen fnachss 
soll, viUhrend er nochKiohts von Potenzen und Won 
zeln weifs, denn die Aasdrücke Quadrat und Kubus» 
welche schon in den beiden ersten Abschnitten vor- 
kommen, können und dürfen ihm noch nichts Ande- 
res $ejtt als Benennungen für dje Produkte aus zvrei 
oder drei gleichen Faktoren , keineswegs aber di« 
zweite und dritte Potenz als speoiella Fülle der 
Potenz im Allgemeinen. — Der 7te, 8te, Ötennd 
lOte Abschnitt sind fiTr die zweite Klasse und die 
fünf letzten für Prima bestimmt« 

Für höchst zweckmiifsig ist es zu halten , diib 
der VI. gleich von Anfang an, schon bei den erstes 
Elementen die Idee der Gleichung anwendet und des 
Schiller die so sehr einfache, schon in der Natur del. 
Bezeichnung begründete Auflösung der Gleicbungett 
vom ersten Grade lehrt, nicht gerade dals er ihnen 
ein besonderes Kapitel widmete ^ sondern indem er 
sie als ganz beiläufig* als sich von selbst ergebend hei 
Gelegenheit der ifmformung algebraischer Ans- 
drücke mitthoiit. Ebenso mufs man dem Vf. Dank 
wissen, dafs er der Theorie der Ungleichungen eine 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt bat, indem er 
' sie 'VollstSndig, so weites für den vorliegendes 
Zweck nöthig war, als abgesonderte Lehre behnn- 
delte^ wXhrend ü» ut nllen dem Ree, bekanntes 
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ä^ -S'-^NirtJM' jtJÄl'ÜSi«««.' --'^ SB«. 



laravs b«i gelegmtIll&i»tt1Se1rrinilJh tflMte'^MT^I^ genstande bändelt; nur miicht« Ree. die«c8 nicht 

^wft» aogecog«a,9«f)f i(d0«.< W^t^ff^allMiiitlrttN zu schiie/sHch in den Aniliähe' remiesen, soDderaauok 

M^ U^ p^. A)i^ b«««||d»>4r- V^flrii^tW«ilWMiir4>lf> Manclies daron für d«niAbM!faiMt selbst, d. h. für 

»mj^lnatonk. belHi>H|ÄItifM/^^]m.( dens-tv« fi* #Uib den SchuIunterrlciM be^flnnit Jiaben, 

{l^m f^8.i'¥ik VMikon^mw^ . i„ Allgemeiiien micbten nMk einig« Benenann. 

^d9utange«,^d Hjww«««Jl»t di^^ ^.j^^f j„^j . ginieBach geCen nieht|«. 

^^ Ak^*[*^*^^ f.S* '^^•SÄÄl^Ä'f ! ««»e M Willgen seyni^e^lst der Ausdruck ««gdfcdir. 
in Anfang;). M^d .^»^ig^lb«!!«- ^InmltM«: ni»«i«fM««)ifini;»r«»)<4 .««braucht- - die. BenenÖntog' 

lierin zii weit, — Einen weBentlichen Vj0MtlA:il**V) - 

pegen , den d^se^ IiebrJ)tt<^l>^>V.^>\ vt^l^itv ja vielleicbt i^^ 

ror allen sonstigen vb^aus hat, ist noch dieser, daüs ^"^ 

ler Yf. beständig auf den inp^e^il Zu8i|fnjnenji|uig der ^T^ 

Lehren 4ifai^%Mi&%#iiMiuerksam' Macht: "Sobald "•••-.__ *. »u^ . .. .- i.. i_ • r-u^^ 

clmfrlM^Mdinltaieiii^m Yerstittdli^lMMii^tfUttiuhren ; 



/r 




lo dem Schüler zu zeigen, daf* die Arithmetik ein »W^«gMa«»i»l«ke lesminologie bineindenkea und 

teordnetes Gai^ Urottd nJdilt filö(k«lue Zusam- S«"«* 8«'.»»e» verschiedeneii Autoren nnter denM^lo^ 

«MMj^tettw«« f»Q.|rer()dhteddhtfB mrtei «autndgrfaibb. Nameo steh ^ äniüch,^e«sohied«nes denkou WoUtev 

^SoBiee«. un4 b«UiiUto:»iMrai«aanifirl«ltM Rceh-. »«•» «'»««' "»* •*«" Beftennunge« ui der Mathematik 

lieber« ATitbnieläk,..lwul.»derTf: hier die:böbh4t^'. >J^^&'tt^uA i^tt» aebörffe^Hundertlbelle d^ Be«*h«ü»eh 

atufft ^Jireicht. toa, ^kh« die Tendenz lUs Baehe»: *^«^ lußUlge Nebenbedeutung «itstondenen NameB 

«ilfifst. Er tbeiit <Uä UadaUn behaad«lt«»A<(ob. ^«'.'!«"^£? • wie konnte man zi B.^dte zun«ch»t Iie- 



iUiHgs((ppratio|i«n.liit:ifu!d|(le X Addition, .MqhiptikJK^' ^!2«"J!*f*«** A*8*^ » G«»««^*^ * ilergl. beibe- 

fiön und PotMurrtMt^ iMMtiliufb-ab« tSubtbaktibasi ''M'^^^ '^ ' "L' . . '. . . 

Urisi^n, Wndipkuig ««l K*ponentü»u.g) uai> ^^fej^*'«*»'*^»*t!«»*««^f^'«»^^^^ 

FaW».;wi die üebor5nstiin««M5 «»«"tlibher b4rro»-t ]??»'i««Sl^..**' t*'*!!*?^'^*T****'* AbsohnHt 

cnhebeaV*)«I\rüber4i«itlam»tede>Zefcbenewv<w^> %tJferBjtecic« Itiit abMolatonZablea ganz zwetk- 

Ae, da sie nuK filr diesen Z^eek: bestimmt und' ntt-' «»»ij? dnrehgenwiimen, im dritte» z« den Irraü^^^ 

gewandt ^f |de»» .««««iis «i biUigen *ind. Di« an > 'f^'^^^^fj^^^^^^ Pf ü*.**^ steUt auf S. « die 

li<ifer, StelU« «««(iführlen AMiog&en bekom«M4a^> l^iffil'»^'*^** gfeichartigwi g^bwwnGrtCMai 

Ifinsh. eiq;«|]|lUW«BaiilUisi»und iiiitMM«iites A«iK> «80^?« 2f*fif**^ veiiweleher jene beiden Tiel- 

whn _.'-Vp ^> !• .1 .r^ „•• fiiWsÄS*l0Ät»defVor«u»setzanf, da& «seine sol- 

r;i; V^U>«^iiadei.iii«i«iiie«»Aw^^i9«d l!*:.W'feÄ *5^» ^»i*'i»fe"*^ ^"•**S' 

stet; zum AbsekhuT paAende. nndÜeTbabbl^iiiXl »ffif -< tWj'Ja'dw ^«8*»»««*» 6»*&en, und z. B. 

gSogig bSehst>iiw«4kmSCMg g«nllhlt«r, liiitaRier ^afas»» X^ßx ^"^ *^t j^des ^ eine mit A und B gleichar- 

f.?liä!i'*r*J*'*i^*"&'Ti *A"??w"i!f "t'**?* llB^««»fc», »md jedes m eine ganze Zahl, so ist 

w^ödt nmzugehea uitd.besöttde«Sr«nf c/egra»ti?Lostt«g • .,j/ «9f ^ r^< (^ +1)^^ ^ ' 

IU|(1 fteaultat0 atU sehen , uras nur 741 oR vernachlte^ rUii » i i 12 i 

Biet wird, indem wcftiilieiif Schürer, sondern Mn- • :^^^^^^ V Wa'it^^ |j < (»H + 1 ) Ki 

fig sogar Lehr^ Alles gethan zo haben glauben, .. ,^^ . - /. . 

wvenn sie bei einer Aofgabe mir das richtige A^mI- ,: »HiÄ|i ^Äi < (i«a + 1) ^ 

tat herausbekommep^ aber ^ar nicht darauf sehen, " '^ . 

ob der Weg, auf weichem sie dabin gelangen , ein- ""^ •• ^' 

fach und zweckmSfsig ist oder nicht. — Aufserdem Wenn für die nntem Zeichen 

finden sich in den Anhnngen manche Interessante mbA. A '^-^ tn B ^ R 

interessant behandelte Gegenstände; so z. B. ver- „ » »^ 

dient der Vf. gewifs rollen Dank, dafs er im Anh. ^ — iw,ä, = Ä« 

zu Abschu. IV sub Num, N. von der meist ganz un- -Ki -^ »»»Äsi =. JKg 

beriicksiohtigt gelassenen Zerlegung der Aggregate u. s. w« 
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**Vl*^*f*^ A'**'*"»" «<'••' SWbtwütti*« sttsaniniet. 
gtlaiktü sinil« niBkC ibEltmMvn ciafete»lMsea «wi 

aof einen iien Rest Ä* komniMi j T«n<d«n4l«9iiSeliM> ffJl?.'*''*^*^ *• ■»«»*• •«■JBe BeneanuBs (hu. 

Best ist die gesachfe dritte «rtfse.^ ■^■' ffMtMMk^ ™Ät'A 'fc'^'tr Ä**' NwK'WrfiBtfef aJch eil 
Dun der Beweis, dafs K* ein g«ineia«Mn«a fibiab'fi» T^JSS^«^."«"»"«; «titlÄWwr;«oU /»M(«9i 

jlundÄsejgenÖgeadaBgeieutetiifiirtaer^f^fart: **""'T'\„' ." ' ' 

•Aus dem so eberf>aagegeiMne»Vietraliteii.i«r4{di»t.i ' .. .\P*^ ^»"'tittxumt /»tgt.) 

2chsogieicfc;a«fc>weB.7weia«»teA?<i*«.gi«s^ v;i; ■.;..-/;.. :;;•^•.:/■V■. .'■ i' '•' *■ ; ■ 

£leichungÄ«eM0krfiff1»l«h4.»iiAiiM»nlifcAtjOB»^!i rl^J^Wj wOqn3f«'tf.Hiniiblit:: rorleiuiigehuUr 

ration nie zu Ende kemtot, di h. n«- «• Jieitaa <dräla^ V J««f **» «'«'^^'t»*» , atsßwleitMg in dteOogtM' 

GriJfse giebt; f»B der die beiden geeeboM« ViclAiciM^ ? '* Xj^'»^^*^'*^''^** fT " ▼»■ O'., Ä*a«i 

Girren und wo deamach für jed« noek cfcigM^ J^kl Bdudrtt mOmann n. «. w, '• • 
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irt.- Dawiirwrde« J und JJi?<ifflfl^*i«Miir(iW<»,«^r^. J^g«» gewes«ji «UeinblUwttdOdjieerfe»«- 
fsen im GogenMtxTon den tommensurqbiifi^fe^fäuit^; ti?*?f"***™^iW» «fwÜMeii»»«!««, ZiihSr«rn 

,0 fOr p ond , .U ganze ZaMen, fj^.A l^r ^IjÄiL^T^^ 

Worauf sicli der liieri« •rwi.-hiitA.o&^.aw«jr<iff*/«««?ie jS.^ "^^^ ^ **" •!«« Hiio*«h ftiek aaniai». 
rJS bezieht, kann Wiemand wissen, da TOttÄ ff^i^te "i*T".' *' fe**^* •" *«?««fc »i«»^ 
ÜntersAeid««g inekrerer.B»tt»,i(»i*W:e<lll*l«btdi« An^'^'tS^I^i^'^^h*. TH« «« »*■ 
Rede war. ©Sek kiefTon:«bg«.ekp«, ftp..k<4H> W SlJLw^^^tf "^if*"^"*^"«* »'•«*- 
JoVb nicht bagwifen, wie eitfSehaier, d^^i^, ^'S^J^;^^^'f^'^^^§^»ni^Jm 
nur von ganzen «der gebröckelten rationalA^ Äbleo. SliT^* *^TS^f".«^<** V'»* »öe'W fii«- 
""' ^ \li «ieh ircend Etwas unter den Jiier G^ ^«dangen z« machen babea. Allel* bedeutender Ist 



gehört hat , eich 



.di^WiadergalindMieii 
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*Änr"r.«««T, ».«..-. dl, Uta«»*,, stvL'sj.'iärriä'ÄSrÄ's^ä 

;iöaen Anrorstse/n eohw«rlieb aeiM 

Beispiel, 4lals./unbMe und Hj- "*~tl''"TTr« *"'',■■"''•* «^^^«'dwGrtiiid.'J««. 

nothenuse eine» gleichschenklfeen ceehtwinkligen !^*"»™*4"«i *•*«> *«*«lektl*skfeF4hft'^ 

fcwiecE in*ottin,eS.arabeI se^^*, wird. der SchWer ^^a uÄ^M ''^^^^'T* «*" 9*'^»^ö*>*«SiZ 

„oS keineswe»» zur Idee von incommensurabeln «S^Sf jl?*????»«*'- *" J"* '^****«'»'^*««e"« 

Zahlengröfsen- kommen, da er gerade da» sich nicht "'??* .„ vJi *i* * "?^^ und 

wfpd denken , wie beide Linien durch Zahlen dar- ^«'""i "«» V"*« «*'« Ansiedelung «blehuea. 
stpllbar sind , wenn sie nicht ein gemeinsames ])IaaCs 
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Hu-iEh.in ^. WaisenIiaii8»<^]Bi{i^b»:: Lehrhuthder 

,.. . Ytm Johann Heinrich Traugoti Müller — Erster 
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.' (JP^i^MtliKKfi^ mon.Nvi 1000 * . 

Ol ▼i9rte« AbfclMiitte liticIeB «10)1 ^.Rttlmiiiigs«« 
^0r.AtUMei|!4iit Aggjregateftikttd OHrboler üia Kapi« 
i^A liber'^ajUvAiNngTiie^^iive ^ahfon^fFelckM Jelz*^ 
erilQ d^Vf« diQ QAmsche Definition , dafs-nliiiiliGh 
ilae Jiatali ve Zahl 4er XF^Ie^fichied zwiacben u&d 
rf;endlieiner ZaU sejr» zom Grande legt« Dieiae Er-* 
LUrungi^. 5ifelcJlie^«ckott aa undidr-atoh nioJit |;ftii2 zu. 
liUigeiiit#jril wicktia^ iatfür die Sohule durchms.iia» 
c^if^Qkiiift(iitg( dfHQ iMa.köaitB aidi W4»lil del» Sab«- 
ler dnoai dt»keii| wemiJhk» geeagt wird, eiijaolle 
Btwa^ Iragiifitoeia) iii«ii»«gaK»i€Ma vorband^ ist^, 
roa deaa er l» nehmefr könnte?! Airab en die^e Zuip»* 
lhu9g . «jcbt geradeza für Uaäiaii erklüren ? Ree«. 
niV^lbto beinahe aagen: jede andara £rkl8ning, die 
nam.Beniat ^robl iiW dieaan.Ciegiiistattd tu gebeü 
pfle^;!»^:«^! ketoer <ind deudiebee ala dieae.ii Weshalb 
iqU man z,JB«inklil entgegeageaetzte Crrüfsen ale aol«* 
che erklüren, welche inJks»lg, auf einen ^emäsen Fr m^ 
gepunki einen Gegensatz unter einander biiäen ? oder 
die negative ZaUfiir aicii' IJUein b^raebtetala eine 
Zahl definiren, welche, wenn sie in Verbindung mit 
ansierd .tritt, ala. aobtrakftiv.lefacheiBt, so dafaiaa» 
rorläufig mit ihr wie mit dan^ Subtrabendus einer 
roUstli ndigen Differenz reek^en ipufs, inidem es denk- 
bar ist j dars der Minuendus sich erst im Yerlaof d^r 
RWjhfilangzeigt. - « » 

Im darauf folgenden f&nften Abschnitte ^erdeif 
die vier GrundfftoratioMnr«mit OciQimtfkifhlen durch- 
aus zweckmSfsig und genügend ?iirgetragen , nur 
mochte es vielleicht gewagt ^u nenmiii sejn, schon 
hier in dieaiin4iapite},^^ytetohesiier Yf^^fiir die dritte 
Abtheilung eines Gymnasiums bestimmt hat^ Foti^ 
rier^* Regel der gaoridMten DiTief an ^sn lehren. Die 
Regel selbst kennen gewil^ 'die S^hiile^ der Tertia 
fassen , den Grand aber diiyon ordentlick einzuseken 
würde Rec. selten Bineni ron iknen zamutben. Im 
Anhange davon zu sprechen , wllre sicher passender 

Der ganze aeciiata Aka4kaatt dagegen , in wel- 
chem vop,dei;^Avs7iehung der .Quadrat- und Kubik- 
wurzel gesprochen ^rd| nuifs mit A|isnahme zweier 
SStse geradeza verfehlt genannt werden« ZnnSIchst 
wird eine iftvelaier*0ckiB^ &itMtkdhiiifB|irt ?on Oon*»' 

J. L. Z. 185S. Zweiter Band^ 
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erat and Kubus eines nach absteigenden {Hytenzen 
einer HauDtgjröCie geordneten Aggregate angegeben, 
welche sck^on ^eim Quadrat wenig nßtzlich, beim 
Kubus aber gewifs höchst unpraktisck ist« Soll z.B. 
flj:» + 6 j?« + c^;f rf =« P zum Quadrat erhöhen wer- 
den , so schreibt der Vf. - ^ r^ r , 

Bild ist dieselbe Grofse zum Kubus zu erheben, sa 
setze man: 

• • • 

6*^jr4- cä=c* 

;;' '. ' t»if+rf=cP • ■^; 

älsda^p w^ird: P' ^ fl'^:« , . 

Dafs ein Schüler hierdurch irgend eilte' Ansf^hl 
über die ZusaromensefzuQg und Anordnung derPot 
len« eirie^ Pelyn^nle e^I«, Ist nicht grit rnü^Iich* 
denn wenk er auch hieih ein Bttdungsgesi^ft eriLenki 
und demgettsrs* eine beliebig ^elnamige Gröfse po- 
tenzirtj <o kann er dock, abgesehen. daron , dafs er 
noch eine nnangenehmeZwischenreehnong wegen der 
Einsetzung der Werthe für h^,^\ rfi-u. s. w. hat, sl- 
cberlien njcht die verschiedenen Bes/ähdtheile erken- 
nen, aus welchen das Quadrat oder der Kubus einer 
mehrnamigen Gröfse jsusammerigesetzt ist« Jeden 
Falls wKre es vorzuziehen gewesen zu isagen: das 
Quadrat Peines P^Ijnoips. besteht erstens aus dem 
Quadrate jedes ein^lneil Gliedes und zweitens aus 
denf doppelten Produkte jedes Gliedes in jedes fol- 
gende; der Kubus dagegen besteht ans drei von ein« 
ander rerscbiedeneii Bestandtheilen : I^ aus dem 
Kubus jedes einzelnen Gfiedea , <4i) aus aem dreifa- 
chen Produkte des Quadratesveflies jeden Gliedes in 
jedes vorhergehende ui^d in ^fSen'folgende (nd 3) aug 
den sechsfachen Produkten je dreier Glieder. -Diese. 
Regeln der Poten^irtiing prkgen sfth' leichter d^fn 'Gre- 
dücbtnisse ein und.führeiji schnellet 2um Resultat. -^ 
Auch die in delnselben AbsctiblV^ ft'om. 6 und 20 ge- 
rühmte Einfachheit, welche sich fär die ^adrirung 
und Kabirung eiMr DeeimalzahlMiias dieaer involuto- 
rffschea EntwickeliAigsart ergc^ben soll , ist durekaua 
nicht gegründet; denn man nnb bei "dem hier ange- 
gebenen Verfahren sogar bedeutend mehr Ziffern 
Ff 



sebreiben, ab wenn man eine Zahl ganr einfach 

jiircb wiedefhalt^ MulUpIicireo poteiizirl. Um den- 

«eaei^ selbst darfiber iirQieHen zn lassen, Beiz^ ich 

tie Regel für die Kubirung einer mehrziffrigen Deci- 

malzabl, wie sie der Vf. S. 213.-Nun^. üO-g^ebt, hier 

her« £sbeifst: ^ ^ i 

a. Man bilde den Kubus der höchsten geltenden 

-Ziffer der gegebenen Zahl« 

ß. Jede der übrigen Zahlen wird erhalten, wen{» 



ALL«, LlT£ltAi un-^^ttiTUJX« 



sonst 'gebrHuehUehen ans dem Kiiboe eines Blifoni 

atkgelejte^n, inB^tmff^effiiitf^hliMtmd dßsimd^ 
ütn Beh4(ens weittliaclisieht«. Imllifiy^Wiifa^^atf 
beide Wurzeln tritt die Notb wendigkeit des Eiufhei- 
]«R# in Klas s en g uje ewei oder zu je drei-Ztffern niciit 
sieber iiiid bestimmt genug hervor, was gevrifs gt^ 
beheben vPHre, wenn die Uecimahahl nis ein Polj- 
nem ?ett-4er Fem « -h W. b + 10*.- c^"W*rrf -f- «. s w, 
zur zweiten und dritten Potenz erhoben und die no- 
thigen Bcmerku{q(ejh binziigf K|g( ffVfen. — Beach- 
tenswerth dagegen sind in dieseiQ Abschnitte die E^ 
geln Tür die A^ziehang der ^^df^tp ^d'^Vtbft- 
Wurzel ans^ einem' auf 'eine ^evri^sc i^nzaBI/ron'BrucIi- 
stellen abgeUirzten Deefmalbrucb. ' Soll nHtnlicb avs 
einer auf 3 n Bruchstellen abgekiirzteli'DeciroalzaU 
die Kubikwi^mntmtlgliebst.sobarf aiifje^eben inrerdei, 
so zieht man zuerst die Kubikwurzel, so \reit sidk 
diese oKn«:Aii1k4in^n Toii NkilMli ^ÜMelleib tfff^f; be* 
trachtet 'dann dm drtifaebe;^ya^t^<ler>*bjs'dtoiäp 
gcfimdeiien WriiriJel als "Divisory mlt'wVrtefcem mni 
in derii gebliebenen Mathacb deit'MWöhnli^hen Re- 
geln der Jlivfsion^ indem man>iivze1ne Nttllefi a»- 
hMngt, dividirt; dann wird sieb dje Anzahl der zn- 
Terljfeejgta «BriiohstellenKider Oes«inMiitworaeI"«rge« 
ben, vmmi man zii «/j der Anzajtlrdlliflt) Bt'nebstaim 

y. Die In «rund^zuletzt erhaltenen Zahlen wer- J'* StJ*''^ *" w ^ *^i'''!K?l"*« '^^t?^'^^^!!^'' 
^ den der Reihe nach so unter einander 'gfeitellt; den Ziffer der Wwzejaddir^ 

dafs dre letzte Ziffer >der derselben um, drei r**nh«t nigleich «ms Pral^r w^ der rAVrtta#W#/^^ 
StcllÄi weiter rechts. ^Wht, als die letzte der ??««^n» ^« d«r Vß einen ««gensfa ad behaii««lt; 

wfge ich den Beweis (d|Bs eben (ie4ag<Mi.gena» wi« er 
sich S« 217 findet, hiev bei. Ist a der auf 3^ Bkrtieh-- 
itellep abgekürzte;. nn^.^sH^ 2 dorTolIstSndrgis*Rs4i- 
känd; a die Kubikwurzel, so weitste eiiek iterth na*; 
niitteUmre An'sziehung finden Üibfcy und*«^«^ die 
> velistHndige. Wurzel« Dtaih ist ^ " i^ *' (* n w: ;. 



•fluA 

- • • 

''!) da# Dreifache der, aus den r, ersfen gegebe- 
nen Ziffern gebildeten Zähl mK dieser Zahl 
multi^licirt ; 

2) rechts an jenes Dreifache die nSchst folgende 
' Ziffer hängt, und dicf dadurch erhaltene Zahl 

mit dieser Ziffer multiplicirt; ' 

3) das in 2) erhaltene'Prodnkt so unter das in 
1) erhaltene, stellt, dafs die letzte Ziffer Ton 
jejteni^ um awei Stellen weiter rechts steht, 

, als die letzte Ziffer von diesem und faievai^ 
beide addirt: 

4) die gefundene'* Summe endlich nochmals mit 
derselben Ziffer mfiltij^lieirt , wo statt r nach 
und nach 1, 2, 3 u«^s« w. zu setzen ist« 



nSchst, vorhergehenden« 

j Dann ist die Snmme dieser Zahlen der verlangte 
Kubus« . t ... 

'. Wlini Also 4567 ^nr 4rittea P<ttf n«.<4i(. «rJuel^u^ 
4o erkSlt^an biefpacb folgende Aechouiig ; •:, > 
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540" 
675' ' 

'6675 
■).. •t:--:.8l36 



5472 

684Q 
8208 
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woraus sich durch eiadeichte Umformupg er^leM: 



1 /615636 
'36Ö3816<® 



623808 
95809 

6247060») 
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Aus der Voraussetzung folgt, dafs z^^^'<^ ^^^\ 



.1 




ITC 



64 ' • * An - 
27125 

361^810 - .. 
: 637336263 

4567* « 952SIS152263, 

woiiach 138 Ziffern gi^ohrieben werden müssen ; 
wHhrlBnd man bei der ganz einfachen Multiplikation 
deren nur 82 schreiben darf, so der Zeitverlust bei 
der hier angegebenen Methode am Tage liegt« 

^ Die^ Regel f ilr die Ansziebnng der Qnadratwnr* 

^ ist die gewöhnliche^ 'Wogegen bei der Kubikwurw« 

zel wieder ein nach der in volntorisohen Kubirung ein^ 

^gerichtetes. Verfahren angegeben Jsl» welches dem 



iO^<'tt < 40»^+*: seist 



'» 
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>:» llll 



f 



«r 



*>"3^< ™ ... 

. 2)$-<lÖ~^2«.*;.)^ 

Ton diesen beiden Grenzen ist die cweite-ris'dfe' 
engere die aU«iii'br«Ai«Ubwrc\ w4hü ""< '. " k> 

wo raewehl positiv alfioegativ a^jA kann^ > 



*E?a 



J 



ilf«ja,lMJ. JOtrilTS- 1838. ' A 2» 

jj^a;cffaamn^$;B('«etzlC4,;^1iIwi(t4WW^'MA;»#^ *••*'*" der Beweis «an* in deipsgibea Sinne gefulirf, 

^?J*-^|-*'<'?''"^'*'''^^M:'^'^?^?*^5**'<^iW''''^ indem dieser davon aiÜMhi: d«£» (l_i.«)a 
iHl>ac^^jBefiify-Jti,flg,..^i5«khf»iifh4odeinJi»«rl^r««f , , » 

{W<^*ft?f «%W,^t4VÄ»*» «äiAP?* ß*l^t,i$tt^^ ÄvF*8 patlirljilS n^U in'Jg1l5( ffi,,ik.a6{ M]t^, 

L7^i»r«.fU'«'u»jwli*X«siL>iu^iL 'nuaubtt I^en Seite der iTiigleicbung oKut nur Üieselbeu'uilfa« 

dltr lAsiaiif darrrecbteh'Sarte Atektn ^ Af>i»(Jern a^&er- 



WBBr 



aAFiafc»Otfai»iiieptplH'iodttelly dem nocl^ein v«esfintIichpo8iUves Glied, tbeils «her 

Ult Ii]lv4,nM8«|i«aiiw mitn dieRMMd» obnB DecioMil^ nnff'b'ailptsKchlitti. Wird in ^*er folgenden IMunfcr aü» 

fft|i>)ieQ. M«4|iKdrirfMiei4bw^MdetZiflUtdeBMiIbM dte clor Ümk'ebrung dieses Satzes . Tionacb nllnilich be« 

frvt^i •- Rt.? rlJJA" >fffi®'^TOWy8*ifVÄ^^jv?^^ ,?^B ac^i^ig ge;rogM ^^ wii^^rou l^ucb a innerhalb dh 

maäm ^imid telidii^ofteM^lMlii Vi'wiKir^ ^*4ti KlMä ^oaren <f,,pnd 1 im^ vi« klw auob l sey^- mö^^i 

ia9enlenBiWbiiff^vlflJcbei^«M^bri^n.Zii^^ flirn >-j.8tf-t8 (1-^ä) ''^ l-isejn nnJfrte. Die 

m ge]i4|it^«OtfdiiiM«fcflj^> iSftf^ -» 5 '• ;. i";?! ; Unrichtighdt diesto BehAuptanc^eigt sieb sogleicb, 

.l».lIf..«»I'/t#ntAMfc»^*lfcili«lWe. ^Mä Pot.^ Sri* iriSi- fii,1^Ä2f«{r./wa?£n - 8 di! 



.Xu / •* : :•:«. 



ImV^aI^^i^sI^ • ' • Ol» beiden Mgendra AhiafcirilWv w«Wbe di« 

Se mcli D««lL.TlilUM?«Mnvnn|iM*nd iui4^g^^^^ «Wcbuiieeir'vöm ereteonnd« Weite« Grade bekan^ 

vüAaßdtäcki, TttUic «b#>fla^K. Dar Vf. . erUfat dteln : »mdklar and got dorehgef«brt. . • • 



pdräoM, T«Uk 8b««flatf*ig. Dar Vf." erkUf« «w i ••noRwr «na got «orengewBrj. . ^ ^ 

^^iek S. 287 : . Mt* ZAl dureh. «im «n&rteeM.^ l"; *" <*" ^l»" V i?«" Keitenbrtichen (XI. Absch.) 

man die zweite potenziren mub^im die erste zwiMb cijK „-wakbe^ man fcus einep 4i«fa«d>eii R^eirMdefc» 

MA9l-f.;<>M.«>W*irM4l«.fi«)M«U/dM2#«i>die •'''»". wirkliche merungswerthe sind. Baut 

gr^^M'Li.flik^ldffitfei^MlaSjpoiM gMMnb/MmMt f?V"«SI»^*;i ;«»*ff •!« »twMhseJn^.^Kfffwr iwd^klei. 

84,808:, . mD^L ^«BMN;*<«>M(^ieM»fabahIbtb <«en h '^*' «^» *' voUstlindige Wertb Jer ganzen Kette wer- 

reisc>ie4e;«e Za|ü poiMidrCR«t|e«)iiBl8, rfanit man ?•"' «•>«'.«>«**; dafs sie sieb diesem voUeh Werthe 

ein^ aod«»0 4i^We.i7i44 ie)A4lte>,. wird aucb den W««»! ?'*l«r««'^fn "»^ «^» ??* <*8^, «^f"" i»"* 

ifigarißmu.Aiwpmt»r»,yt »«ziMtongiaiif die er«f«e «>vergi«nde Reihe bjdpn. Ebenso h1.<te der ohne 

W^i^nMi^H^^Bm* »ntmkuBJbto» «er4«ii ^^Qadfp;e.Scbwier|gkeUz^fuJ.rendel?^^ daC^ 

!flBmf4«rtn J(*fciMfA«}a ,tetf«f Mvi*«i« ?"* '^i^"*?? ?«''.l»?' ft«««»"««»*"« wv4,,«p1'»'' «» Ab- 

n TI'n<AMMi.:>tL»t_i..ki^ iif ..»I 2t^4j 9 . :.jk. schmtte selbst mitKenomnien werden miisaeu. Denn 



\]iesei>tlto)>«f^^|l((eilMbi«|l^^cwis4)M»iilinen> otaM? icjt» »fArntteselbsimitgeiioromen werden, njusaen^^ Denk 
kjuil^WnW dfiMn ftrll»mjlll».wann^jitek« vfellaiebll 8«*;«de 4te«« J)««4e» SUtae ^irften «UR^««ckm»feig- 
4«r.«ftJH MUi.,44«>,«{a 4MlL«g«Hth«niteii' auf .abso- ■*«? "J^"» <»««> SehUle^ die Jf uUlichkeit der Ketten^ 



I^«nt|i»ea ekifi,*» «nl^jwi^lvM refMen md^4m fyh y'^lA^T ,*"" ^««^» »:''|«» . .^Ä«- *''*/i{- •»!?' 
garithmiren de^ imaginären wie der reellen ihUew «•«»»*» tat Er nennt nXmlick 2pler und NeM»lr 
sprechen ? der einzelnen Glieder eines Kettenbrncbs respeetiv«- 

*j iL <i.i.«x^ <.«...« «^^. » . . ,««nd«i welcke Buchstaben sich im Drucke so w»> 
In demMlben Abschnitt findet sich S.2M VA b«. »Jg^ unterscheiden, dafs eine schnelle und sichere 
deutender Fehler. Es steht dort unter Nnm. 30: Uebersicht gflnzlich verloren geht, ja dafs es sogar 
„vir jede ganze von 1 TersehiedeneZaUirhrtiT'Wvnr'-iBttfititeriramt^lieh ist zu erkennen, was der Yf. ge- 

.n,i-i«o«d 1 IHK i-«, (,_!.).<,_... sffi>^-*Ä'S.Ä-t'Ää.',.S53:: 

Hier soll gerade das Gegentlieil ateben, nSmlieb aelbat and der aua tfain abgeleiteten Briicl&e, JDer 






. aj "a "* ., . ., zahlen Tersfanaenwerd«n. Sind OMB die pu 



ßm< 



' TlA^a^i ' :. ■ I d«r'^li#•^^dle>l«l^^^a^WytlekeM•ultä«war'irael 

Sekljrocli ve^wineelt, eD'WzewIuiÄl *r'd|e8en'do/rrt< 5*^^^**^'*V !v^ f^^ffl?. 



ftruchs 



<!^5l^*l«UW'lteo^"«!,!W,^l4M«|'!W J^Wi 




Mäiflaitem«dN>iiaMr«^f^«bt eftMfc 



Be2eich»ung.toi«wn«n>, «MMwirDge«H-«rpwBiH« mSfaig. gerade diese bei« Seh«li»«»rM|i« /inw^i» 

art pelbwendig nnd bi.fctztnocj keine besondere iferfP(ifej/^1i»Äfl%ts-|.-S«^4rfi"- ^^ 

flafs hierin eirfe gnickiiCTieTe Trtfhf Mtte getronm i^«^. i,4--«^fi:--^ft,. a^a» rfrt finfcttif^ t^»^ ^i^^ 

j*,,de, können Vi *V:,^J^^,^^ tm^A'-^ZtZt^SiS^ 

liegt die Unbecjuemlichkeit tbciJs in Jer schon er- ^ehrdTit^keit «ii^«r ?i^9Afm, itkijMmfge ^m 

^Shnlerf iK5hwier.ge^ü«te»8elie»d«iig Vo» « >u»iai ^ ^^s^h. gesprochen iTuafnach ^TtST«^ 

tfaeils aber und besonders ist mir unangenehm. a«^#* «^4 ,vriöbi»i«i^Wtl«e*hftf^««llfct«l* •'«»•*fck 

firllen .wie sehr^breit and wenig uberblcbtl«h ei« ^twiicliH^^iosem*mritH'»4kfJi MMchkwmüiMiäif 

Produkt -etschwnt , waB» es np» ni*hirer«ii.2ttMri „^aBduaifoiru* ^iifMkdllMfekapMMii4«r%rlH» ••««i' 

und Nennern von Nfcherungsmrtheqbesteft^ «MWll ^.^.fcj^^, «bAaMsilAMMii r^ i^ ^ «i^nS« 

tiwnn ■oeh'ZaMerniiAJSeMte emwslnee Glied» der £u,|^miMnge««Ae»w*««b«Äit4»ttgvl'*'». kwli»A^ 

Reite als Faktoren daiukomiaen ? "."j^»«';®«' *»2«*f de» bibomlMhen<LAqs»tz> fii»Vi^«e^tt>« taiw. 

nur die in Parenthese heigesetiteii tuAee« die Sehn«, „^, ^„ bewÄenj dniihifd* ^ttte ^aii»»; ^ISm 

ii»elche »o Tiel Rau« .im Dcuoke einnehme. Viel- ju, grtwcheiMi«ndi«iilIÄ»if.«5<i*Ml*, TiifWeM 

,'iv* «-.J * . ilnrch Z nnil «. ' Vv ««((»4^ *» JetltWU fWfcilwfr JWVArfbwAj Ä'bilMUtt 



I.' ......... - ♦ >• • . •• »i 



/'^^^ 



AbkekiMl>tttiMK 



Ahrcli '2^ zii 'ersetzen , so .wie ap und-ap ümehü^ Unatloilddirei %ri#v«f^Vfe)MllilP)ttth£)i^UMM 

* p+g ^ • V ? T wird diibei ^m km^a^HkMn^mitpi, ■ 'ff wifl nM 

nndfip. .'S,.) genau st j« , bis imi DeMü iBift|^lu^»v er mnekt Ab- 

Die tfnb^BtimniM Analytik im ari^ftenABscIiiii tiMilunge», Unt0r^btl)prilniieta''md ittehm^l« Ab« 

ist sehr kärglifib bisdacbt. DerYf. beruft sich in'dei; thsilmif;en ond wi^'» ^Mü > d<^* eifrfesiei» BwBl |Mg 

Torrede auf die sichere Ztfstiminnng «Her derjelfigen, yeciht) klar 'imd' sti^feft «lA ^t¥^^ ^mtokltiffti 

Welche diesen Zweig dar Mathematik in Gyfnn^sf^n atVndltefe^ s<m dafti Am<^Miafti'>feliaiiptei 

eelehrt haben. * W^jin Rec, ir|Ai auch nicht'^n diehbil' eiit im Uebiiieeir |j^nbiMclMi|«y\MMl^atil^^ da 

lehört, welche unbedifiöt beifttfmmen hiacbtbnirboVm diefa inflMlif mW^der^lliiihbliilttllitft? Afchr be^^Ocfs 

er doch ehen.mf Wenig behaupten ; Aätß \^$''mffioiH' lMScliirM|t M , >v^iiAto«di^m' AbMMfk ^i^g^ 

dig wfire , diese DiscipKn in der Schule; besondcfi^s zu dlsiu 'iMrstehenikbniMh '^ ^vH» <Wll%)ftlt ÖäRän *8ieht- 

kuUiviretf; abeV der Anhang zu dieserb AbschnDt ferduKharbetleiii?-^ v^ttfltol^^M iiil# die iti^isfai 

konnte und mufste sogar reichlicher ifusgesfattieft; ^ ich sage niehelaHe^'^lMiirAe){rellpifehl^9](lk%s^^ 

Werden, wenn det'Tf.'^ieilSthfge Glei^hi^^i^k^lt^ A;br 4er Wiiise«lselM«t IM» ilNiwklpJe^ 

In der Bearb'eitking 'd^K verscUedenen BfikMÄeW sälttes^ «ehr aisifMU^ktn^llf^ uto'titi ^*49clfHtf ^onMItti 

Werks beobachten Wiillte. ; ' - '' '' "" ''^T'^ a»-w«llW4 «kgeniäii«itMiah rf^h^totth^-^MU 




I^ f^nthSlt, ist dasiypitel von d^p tigunrten XaAlen, 
^ AiUftis behaijlelt. fy ffH^^ di^ allgemein^ft .Be^; 

^(J5.«r,'.^«»ji(*/M/4 /►Zu«»}..'" il =^. »M'Mii; '.'..nif ',*. i-ifK)-. "i«»'!«! 
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Jonius 1888. 
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M A TJI B M A T I K^ ^^'^ « ^* ^^" Fowrier n^d Stwrm mit Mfziulebimi 

, . n « « r E < t « Minftl du sie sidi so aelir UUht eI«iMiitef darfteUeai 

^ Haiai^». jin d. W4ii9e|ib9a8-BuoKb.; Lehrbuch der Ugsm, Das Biuige was aebeifthar Mf dar DMie^ 

t Mathematik fur.Gffnmasien undReaUchtuen reiuialreehiuni; biuogezogeii werden inub , ttfet 

. TOft Mof^n Meiwrtck Traugftt Müller u. ß. w. ^^ mit der gaf utg^en Mähe aiil anderm Wege vm* 

gehen: es wllre dieeee ntaiUoh die BestioMiuiig det 

XSetehiu/s von Nr, 1040 abgeleiteten Funktionen and der Beweis dafür, dals 

I^in Faktor, der in einer Funktion n mai enthalten 

m letzten AbschnttUr ist die Theorie der Gtei^ ist, in der ersten abgeleiteten Fuiihtion (n*—!) mal 

efaimgeii «nd swnr zi^mlÜBh weitlftoftlp iibgsbaadell« TqriconinH>B imCs. Dieses ergiebt sieh ahev UenMri- 

Aber gwadtf 4esh«lbt^ weil der Yf. dieser luehm ei«' tan wohl am zweekmlfsigstett a«t Islgendeai W^« 

Mli sekhen Rawp gestattete , wir« es igewiCs paseenr Bs^ mi'y X eine g«m mtiettak FnnktHMi ron o'^ * iiSmi* 

dftr' gewesen in SAelle manriier weniger wkhfigen lieh 

= (jr— «i) (Jr—a«)(jr— «,)... •.(ar — tfn); 
und bildet man liieravs eine andere Funktion 

,^_j JC JL Ji. 2k. 

A SÄ ' - + •;; .+ ^ - ■ m • • • • 4* 



syo wird diese wieder eine ganze rationale Funktion Ton ^ aejn mOssen» weil jeder Summand. eioe solche 
ist; denn man bat 



,~iz— s=r(i;_«j)(jf — aa) (jr-an-i) = Jr»-^— J^ft•Jr»-•^-Ära.;r»-5..^ + (~l)p.J^fp.Jr»-P-*^- 
Ä7 — on^ 



••««• 



wo ^i,yls, ••••^p, ••• die Summe der Kombi- Klasse welche «i enthalten , weniger alle weldie «3 
nationen zu je 1» j<! 2, •••• je p,.,., ans allen Wur- enthalten n. s* w« Da aber unter den loteten abzu- 
sein, der ursprüiiglichen Gltiehnng mit Ansscblols ziehenden Gröfsen alle m^glkben j^^mbinationen 
von a| sind, ebenso Ai, Ifs,...^», •••• dasselbe in der pten Klasse yorkommen müssen;, unil sich zu- 
Bezng anfalle Wurzeln mitAussdilursvon o^u.s.w« gleich jedeKomplexionfimai findet, soerhiilt mau 
Bs wiird aber offenbar Jp = Jifp weniger alle Kombi- -4p-Hrp + *.^+-Mp=x(»— p)Jj;^, 
nationen der pten Klasse welche ai enthalten, ^n- ^^^^^^ ^^^ ^jjjefc fojgt. . 
80 lipniip weniger alle Kombinationen der /itenKlas- ^ x X A' 

M welcfce 09 enthalten n. s« w. mithin ilp + Äp + . . . x' — , ^ — 1!^ j. ,,.. ^, , ^pf. — ^^ — 

4- Jlfp «n, Jfp weniger alle Kombinatiofien der /iten * .1^— «i *— «2 «^r^ * .,'^'~**° 

Indem man nun eine zweite FnnktionX'' bildet, wel- mnrs« Endlich folgt auch aus dei9 OJ^^n, fdafs ein 

Äe ebenso ans X^ entsteht wie diese mk% X und auf Faktor wekher in X, n mal yorkomsail * ^in A? AOth- 

Maloge Weise X>", JC^^ n.s.w,, so erhält man die wendig (i>^l )mal enthalten sejn mnu« Ist oHnir 

KüiiktiMeii'-Aeihe von welchem Fourtei' bei seinem lieh (x---a)° Divisor von X, so wird in iiJUen Glie- 

Satee ausgebt, Aiieh ergiebt sich hier zugleich un- dorn, aus welchen J^ besteht , XalsoaucK^'i^-;«» )" 

Bittelbar, dafs wenn man In {rce^d ehee dieser im 2#ähler stehen und nur in^ain^m ^eser . Ulieder 

Funktionen etwa in AI') für j? den Werthx±A ein- wird einer der n gleichen F^ore|»jL,i7— a) ge|;e|i 

Mtzt,. das Resultat »X^r);j-A.Xt'^^);i/iM Glieder wel- den Nenner fertfaMen kennen, so dars.^aUp allep 

Q%B A' und hShere Potenzen Ton h enthalten, werden Gliedern Ton X^ der Faktor (jr^n^a)'^'*^ ^emejö&aQi 

J. L. Z. iSSe. Zweäer Band. Gg 



M$ ALLG« IJJUlRjrT|J]t -JZBITÜN6 

seyn ^ird. — Auf diese Weise kSnnen die ech'önen zeicbnenden fSnften Satz aas dem Anb. ra 
89tee.^oftjF<lir(e{ rmt Sturm eiii^* Stelle in cfer Ble-^ ^Ht, velofaer siiii «ofrdipr ÜLfttag^tfejke 
m^tht-fmihemätik; ^rohin sie ihrer fiiofaichheir '^Venn ein Kettenbrach^fhi'de/^^Ai^'^ ^ 




k I 



und Nützlichkeit vregen gelieren, gapz bequem ein- 
nehmen. 

Was endlich den andern von dem bisher ddr^h* 
gegangenen wesentlich Terschiedenen Best«indtheil 
des Baches, nSmlich die den Abschnitten beigefüg- 
ten AnhSnge betrifft ^ so bat Rec. schon oben ge- 
«^^'dafsMis ihnen aufser' ganz yorzOglichen Aufga- 
ben aach noch ztreckm^sig and gut durcbeefihrte 
firweitemngen mancher Lehren enthalten sina, eben« 
so vrie aaeh »ancbe neue Gegenstände interessant 
Rttd selbstHndigbehandelt werden* Als Beispiel hebt 
Rec.hanNisdendarch seine Allgeroeinheit sieh aas- 



«+«1 



ai +U2 



«2 + «« 



• • • • 



«8 + 



gegeben ist und aater «d,' i.,.,^^^ m»« -(p p+, 

respective die ZSbier und l^eni^er desjenigen lim 
ches verstanden 'werdeif^' 'wrichtm man »durefc ,' Ver- 
wandlung eines Theils' dift)r K^te^ten ^^bis «a «^-a la 



P^9. 



einen gewöhnlichen Bradi erliüH, so findet fo^endef 
Gesetz statt: 



■»' 






t. 



ika0hidie'm der gletcb folgende n.secheten Nomer 
la nycge hMi» Hf^thodte den. »ten Näiernngsnenner nod 
liülier^ngflKKkler eines Kettonbraohe unabhHngig von 
allen vorhergehenden darzustellen , verdient gewifs 
Berücksichtigung, obgleich ich kaum glaube, dafs 
sie für die wirkliche Anwendung von besonders we- 
sentlichem Yortheile seyn mochte ; sie besteht mit 
des ^Th* eigenen Worten in Folgendem : ,, Wenn der 
Kürze wegen I, 2, 3^ ••• • n die Nenner und 1' , 2' ^ 
n^ die Zähler der auf einander folgenden 



, • • '• • 



Glieder eines Kettenbruchs bezeichnen, so erhält 
inan den nten NäherungsneniiiTr, wenn man 1) aus 
den bestrichenen Zahlen von 2' an alle möglichen 
geordneten Yerbindungen zu 0, 1, 2, • • . bis \ n oder 
•£f^-^jJ.l)^' je nachdem n gerade oder ungerade ist, 
mit Aussqblufs aller derjenigen Verbindungen bildet, 
jworin irgend zwei aufeinander folgende Zahlen vor- 
kommen, 2) alle unbesetzt gebliebenen Stellen mit 
Ausschlufs derjenigen welche einer bestrichenen 
.Zah) unmittelbar vprausgeht, mit lauter unbestri- 
chenen Zahlen besetzt« für n = 6 z, B« erhält man 
iolgendes Btiiema: 

1;'2 3 4 5 « . 2&. 415 6 

. 2« 3 4 5 6 • 21 3 . 5» 6 

. 3» 4 5 6 . 2^3 4 . 61 

2 . 4»5 6 1 . 31. 51 6 

2 3 • 516 1 . 3M . 61 

234 .61 12«4i.6i 

• 21 . 41 • 61 

Für den TheiteiSA/er . bleibt das Verfahren das- 
selbe^ wenn man berücksichtigt dafs a(i,. «..,») 
s= «/•a(2,;..7,n) iat. '. 

Alle Vorzüge ]edoch des vorliegenden Buches 
einzeln atfznführen gestattet der Raum nicht, daher 
begnügt sich Rec. dasselbe besonders jedem Lehrer 
aufs dringendste za empfehlen* Er findet in höchst 
xweckmHfsrger Anordnung eine sehr grofse Menge 
Materials, das er tmfa TheB noch für sich selbst wird 
benutzen köheeh, ^^nm Theil auch nach dem jedes- 
maligen 'Standpunkte seiner Schüler das für sie Pas- 
sende heranswafalen«' Aber aach für den Ton der 
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Sbbale nbgegaa||en^n Schüler ^ • defsidb gaas^fai 
Stttdianii mr Mathematik widmen will, i&t em €ia 
zweekmäfsigesJlaodbuch amdap. ^ame Gebiet der 
Mathematik, ao' weit diese in den Kreis der Sehnls 
gehört, nochmals als ein ordentliches System zu über- 
sehen und sich zu den Vortrügen auf der Unirf^rsitlt 
tüchtig vorzubereiten. 

Rec. scheidet ran dem Tf. mit dem Wonseke', 
dafs ei; dem Tadel, den Rec« mitunter ausgesprochen 
nichts Anderes zum. Qrnnde Ic^e als die freand- 
sehaftliohe Absicht, ihn darauf aufmerksam zu ma- 
chen was wohl bei^ einer neuen Auflage, die das 
Buch seiner Gediegenheit und Brauchbarkeit wegen 
recht bald verdient, geändert werden könnte, Zn- 
nHchst aber möge der Vf. eilen den versprochenen 
zweiten Band, welcher die geometrische Abtheilung 
der Elementar- Mathematik eatfaalten soll, ehestas 
nachzuliefern. Denn wenn dieser eben so treffCA 
wie der vorliegende artthhietische Theil bearbeitet 
wird, so verdient das Ganze unbedingt den Yorzng 
vor allen bisher bekannten Schulbüchern dieses 
Fachs. 

Papier und Druck sind zn loben« . 

GRIECHISCHE LITERATUR. 

Lbipzio, b. Cnobloch : Thucydidia de hello Pelmm- 
neeiaeo libri octo. Ad optimorum libroram fideo, 
ex veterum notationibus, reeentioroia ohser- 
vationibas recensuit, argumentis et adnotatione 
perpetua illustravit, indices et tabulas ebronelo- 
gieasadjecit atque de vita auctoris praefatus est 
FrancUcui Gaelter^ Dr. Phiios. Prof« Civma. 
Colon. adRhem Cathol. Vol. I. Libri I— IV. 
Cum tabolis aeri inoisis sex. ( 676 S. ) Vol. U. 
Libri V — Ylll. Cum tabolis aeri ineisis sei. 
(622 S. fr. 8.) Editio seeunda aoetier et 
emeodatier. 18i6. (7Rthlr.) 

Die erste Ausgabe dieses Werkes erschien im Jah- 
re 1826, und ist vom Rec. in diesen filSttern 1827, 
Nr. 242. and BrgSnz.-ßl, Nr. 127 fF. beurtheilt 
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wyAoki IfibbersiiiiMrlftiitafifeiLiS^dfdMFxi/eiieift 
ko^^abd cerkläRtv^mli^ > i^Mw^^^.' ' selbst in ' d«^ 
(r;9rrede fplgender. Mufflen^ £r hab« eine neueXe-'. 
l«D«begohreibiiii|f^'des TAmc^ ausgearbeitet, iii derer 
mn.jBCruagrer in .den irielitigsten linkten;, dem Ge-* 
Mirts^r und Tjodesjahre und den davon abbSingigen 
iJms-tf nden , abgewiefaen Bej. Die Lebensbescbrei- 
ttngasdes Marcellinus and des- Ungenannten er* 
(fitbiene» jetzt verbessert und, vro'es.nöihig befunden 
if#rden sej, dareh Anmerkungen erlHutert. Dam 
iTersdiobniCs der Handschriften sej ergänzt und naeb 
hm -tom Hec. J>estimniteii Klassen geordnet. Ferner 
my es' sein vorziiglicbstes Bestreben gewesen den 
nögliebst berichtigtsten Text zu liefern imd das 
iTerstSndnifs desselben durch eine passende Inter* 
mvotion zu erleichtern. In dem Coinmentar, den 
tr fftt^t neu ausgearbeitet habe, habe er vieles bin^ 
lOgefiigt, vieles, was er als weniger brauch bar oder 
ttlseh befiMiden Mtte , weggeschnitten,, alles besse» 
geordnet. Bei' der SacherklSrung habe er, wo es 
^ii^eicfaend geschienen habe, Mols auf die vortreff« 
ichetr Schriften , welche die neueste Zeft hervorge- 
irachthabe, verwiesen, wo jedoch die Wichtigkeit 
ler Sache es erfordert habe, selbst ausf ehrlichere 
SriHuterungea gegeben. Zur Erklärung der Lage 
Imt Oerter und tiegeoden habe* er sowohl die nütz* 
iolisten firanzösjschen und deutsehen und besonders 
nglieeheA Reisebesobreibungen als namentlich die in 
lieaer Hiftsieht ausgezeichnete Ausgabe AmoldCs so 
m Rathe gezogen, dafs er einen Theii der Topogr«i- 
iliie auch durch Karten veranschaulicht habe. Die 
31itoiiologie Dodweirs habe er nach fremden Bemer« 
mngefi und nach Abwägung der Worte des Schrift* 
[Aetllers berichtigt. Oft habe «r auch auf historische 
Mhriften verwiesen« In grammatischer Hinsicht ha- 
le er sich begnögt die Bücher, die in aller Hunden 
iffireo, zu citiren^ aufser wo ein kritisches Beden- 
ken, oder der besondere Sprachgebrauch des Schrift- 
itellers, oder eine ungewöhnliche, in jenen gram- 
natisehen Werken nicht behandelte Ansdrucksweise, 
ider die sorgfältigere Entwickelung eines Punktes 
lei andern Auslegern es nicht gestattet hätte die 
Sache mit einem. blofsen Citate abzumachen. Was 
lielndtces beträfe^ so habe erden grammatischen 
ron dem Wortregister getrennt. Beide vermehrt, 
md das Dullter^sche Sachregister gleichfalls sehr ver- 
nehrt hinzugefügt. Streitige Stellen gäbe es zwar 
riele in unserem Schriftsteller; in ihnen aber die 
rersehiedenen Meinungen einzeln aufzuführen sei lä- 
stig und dem Umfange dieses Werkes nicht gemäfs 
gewesen« Bisweilen wirnsche er jedoch dieses nicht 
interlassen zu bab^n, namentlich III, 31, iiber wel- 
che Stelle die roannichfachen abweichenden Ansteh- 
en nachgetragen^ werden. Was endlich die ge- 
iranchten Htllfsmittel betreffe, so habe er von dem 
Commentar des Rec. Band III. oder die Anmerkun- 
gen zu Buch lY und Y zu split erhalten , die beiden 
Werke BlomfieltTs über Thucydides nur theil weise 
md Dobree*s Aäversaria nur so weit, als Arnold 
itwas daraas mitgetheilt habe , benutzen können. 



''"' IKesea ist ihre ZVel/ welches nneer Honmg4 
sieh 'g«N»teekt, dieses die HMfsmittel, dieerbenutzl^ 
öder nicht bedlutiet zu habeti versichert« Dafsuun deü 
Plan*, den er sich machte, sehr zweckmSfsig und 
durchaus billigenswerth ist , leuchtet ein ; es ist al- 
so hier nur die Art der Ausfiihrung desselben zu üb- 
tersuchen. Auch diese zeigt sich im Allgemeinen 
als wohl gelungen, und namentlich hat diese 2te 
Ausgabe gegen die frühere sehr gewonnen. Der 
Text ist berichtigter; indem Commentar, der fril- 
her bei weitlHuftiger Erörterung einzelner Stellea 
und Punkte, über welche gerade ausführliche lln-r 
tersuchungen vorhanden waren, grofse Lücken ent- 
hielt, findet sich jetzt mehr Grleichmäfsigkeit, so 
dafs er erst jetzt den schon auf der frühem Ausgabe 
b^ndlicben Titel einer adn(Haiio perpeiua im Allge- 
meinen verdient; die, für den Zweck dieser Ausga« 
be ungehörigen Beslandtheiie, z. B. die Citate von 
Stellen der alten Lexikographen und Grammatiker, 
aus denen für das Verständnffs nichts erhebliches zu 
lernen igt, sind weggeschnitten, weshalb freilioh 
die schon in der Isten Ausg. wenig streng zu fas- 
senden Worte des Titels ^,,exveierum nptaiionibus'* 
jetzt um so mehr faiitten wegbleiben sollen ; ferner 
shid auch viele längere Auszüge aus grammatischen 
Untersuchungen neuerer deutscher Erklärer des 
TAtic, die früher bald mit bald ohne die Mamen der 
Eigenthiimer gegeben waren, durch Verweisungen 
ersetzt; endlich ist im Einzelnen vieles richtiger als 
früher erhlHrt. Wenn daher schon die filtere Aus- 
gabe als brauchbar erfunden worden ist und Beifall 
erlangt hat, so leidet es keinen Zweifel, dafs die 
jetzige diesen Beifall in einem weit höheren Grade 
verdient, und die Bedürfnisse derjenigen, welche 
den Tkncjfdides ohne ]llinsicht auf Wortkritik lesen 
wollen, und welche über die Elemente der Sprache 
hinaus sind, also von SchulmHnnern und angehen- 
den Philologen, so wie von Gelehrten, die nicht 
Philologen sind, im Ganzen hinreichend befriedigen 
wird. Im Einzelnen bleiben jedoch noch mehrere 
billige Wünsche unerfüllt, und in einigen Punkten 
scheint der Herausg. seinem Versprechen nicht ganz 
Genüge geleistet zu haben. Der Grund davon liegt 
zum Tbetl wenigstens darin, dafs er nicht alle 
Hülfsmittel benutzt hat, die er hätte benutzen kön- 
nen und seilen. 

Als die mangelhafteste Seite der Arbeit des 
Herausg. erscheint die kritische. Rec, hat zwar 
oben anerkannt, dafs der Text, zu dessen Betrach- 
tung wir mit (Jebergehung der Einleitung gleich uns 
wenden wollen, berichtigter ist als in* der frühern 
Ausgabe, in der sich der Herausg. zu streng an die 
erste Bekker*sebe angeschlossen hatte, wie damals 
nachgewiesen worden ist. Jetzt ist der Text in den 
Stellen, in welchen Rec. von Bekker abgewichen ist, 
hSofig übereinstimmend mit Rec. gestattet. Aber 
dafs der Herau^^g. sein in der Vorrede S. VI mit den 
Worten]] „TViAtV aniiquixts diuci^ quam ipsa verba 
auctoris quam poteram emendaiissima eshibere*'' ganz 
erlfiUt habe, kann Rec, nicht einrSnmen, schon des- 



A.U7L Hos« MS. JUiriVS 1838. 



an 



4oä sdiM 1832 ertdkieMii i»t» gar nkht beaiitst lat« 
In dieser aber ist eiae iiicbt aabetrfif htliehe Aniabl 
Tea Stelleft DameBÜioh ia den letzten Büehern aoe 
den Handafihriften rieUiger als frilber geftellt, in 
denen Hr. Ooeller gewifs kein Bedenken getragen 
haben würde jener Stereetypausgabe zu folgen, wenn 
er sie yerglicben hütte. Er mufste aber zu dieser 
YergleicbuDg um so mehr veraalarst werden > da 
Arnold^ dessen Ausgabe er benutzt bat, in den letz- 
ten Bticbern scbon bisweilen diese AbwMcbungen 
der neuesten ÄeWker'sdien angegeben oder selbst auf- 
genommen hat, und also dort einen berichtigtern 
Text liefert als unser Herausg« Uie Beweise von 
diesen SStzen bat Ree* durch einzelne Aniführung 
einer erhebliehen Anzahl von Stellen in der Beur- 
theilung der vorliegenden Ausgabe in den Berliner 
Jahrbüehern für wissensehaftl. Kritik geliefert» auf 
welehe er hiermit verweist. Der erwKhnte Man«^ 
würde übrigens weniger fühlbar seyn, wenn es de« 
Herausg. gefallen hütte in allen Stellen , in welehen 
die Lesart unsicher ist, die Varianten kurz mitzu*- 
fheilen ; aber dieses ist nur sehr selten , noeb selte- 
ner als in der früheren Ausgabe , geseheheu. Nun 
ist es zwar im Allgemeinen nach dem Zwecke dieser 
Ausgabe nur zu billigen , dats sie nicht mit Varian- 
ten überladen ist, und in allen Stellen , in welehen 
eHmmtliche nenere kritische Ausgaben mit einander 
fibereinstimmen und den Text für richtig anerken« 
Ben, konnten die Varianten, wenn der Herausg» 
keinen Grund fand von seinen Vorgängern abzuwei- 
chen, wegbleiben, aber wo eine solche Ueberein- 
stimmung nicht stattfindet, und die aufgenommene 
Lesart als unsicher gelten mufs, war eine Angabe 
der Varianten entweder in dem Commentar oder 
noch besser, wie in den zu der Gothaer Bibliothek 
der griech. Schriftsteller gehörenden Ausgaben, 
zwischen dem Text und den Varianten zu wünschen. 
Einige Proben der Art, wo, wenn nicht die Lesart 
gelindert, wenigstens die Varianten nicht verschwie- 
gen seyn soUten , mögen hier aus dem ersten Boche 
folgen , aus welchem , und zwar mit Ausschlnfs der 
23 ersten Kapitel, die das Proömium bilden, Reo« 
auch im Folgenden alle Beispiele entnehmen wird, 
theils weil dieser Abschnitt zu belegen für seine Ut- 
theile hinreicht , theils weil die letzten Bücher in der 
oben angedeuteten Beurtheilnng nSber berücksichtigt 

worden sind« 

Also 1 , 24 in den Worten nQotX^6vro^ ii rav 

ivavd-^wnoc geh%n 11 schlechtere Handschriften und, 
was Rec« jetzt hinzufügt , Procopius in der Nachah- 
mung lyhiTO ^ %m Kaqxriiovlm dvvafug fÄtyiXtj xal nth- 







ton Handsehrif ten findet sieh 3vr§^g Wlic ^ider ^ta»« 
fMC xfld nohg. Ree. hat deshalb vermutbet , %m 
vieUeicht sowohl mXtg als iiivtifitg ein Gloseem 
und noktg in SJaramern gesehiessen« Unear 
ausg« hat selbst in der ersten Ausg« nokt^ für 
dächtig erklärt, jetzt aber verschweigt er die 
Variante, was, selbst wenn er jene Veimmihmmg 
jetzt mishiUigte, nicht hätte gesehehen sollen. I,i8. 
steht geschrieben tüv yäq Kogiv&iunf mfaaoAtmay " 
tififag^oüfvrai avT9vg.y allein Biaii irmco^^ioptmi h 
gute oder ziemlich gute Handschriften, als Vati All 
eod» eet« Sieph. Gr. Laur.^ xifmQi^corfai j welnkee] 
Bekkir aufgenommen hat« Da es nun sehr nwelfel-i 
haft ist, welche von beiden Lesarten den 
verdient, nnd da die Untersuchungen über die 
struction von Snwg noch keioesweges abgea 
sind, so war es durchaus erforderlich diese Variante 
so erwähnen« Zu Ende desselben Kapitele steMAaf 
imserm Herausg« : Stiaavztg fi^ dn^atfAmv, --^ r&ig ta 
SXXovg Toifg inl Q^axtig l^vvanoax'^fftact l^fifiA^^ivg 
das 2te tQvg fehlt in nicht weniger sJa 12 
Schriften nnd darunter in allen bessern, Cksr« Aug^ ! 
CV« Ven* fVrf« lU Vat. , nnd ist daher , da es nm sieb | 
sowohl stehen als fehlen kann , von Ree« and Arm^ . 
gestrichen worden ; unser Herausg« , statt daseelfce ' 
zu thun, hat keine Variante erwähnt, fifieieh dae^ 
auf, zu Anfang des folgenden Kapitels*, in dlem 
Worten ravia ii mgl tov^ J7otcjcm«t«c oi '«^d^^vcAc 
nQonoQiGxtvd^vTo ist das in der Isten Aneg« ntn» 
hende ngog nun zwar mit Recht mit tuqI der BMnxnU 
der besseren Handschriften nach, nnd weil dieeas 
die ungewöhnlichere Wendung ist, vertaaseiit; da 
aberjBdUker, BhmfiM^ Didoi nQcg beibebalten ba* 
ben, nnd dieses auch wenigstens in einigen gnifli 
Handschriften zu stehen scheint, so wäre eine An- 
fübmng desselben zu wünschen« Eben so wer in 
demselben Kap« bei den Worten tl '%6^fiaya zanva ijm 
Sfioga ovra rä yitoqla wohl nicht zu übergeben, daCs i« 
in 9 Handschriften, nnter welchen 6 — 7 der mmügw 
liebsten sind, fehlte denn anoh diese Anslnssvng 
läfst sich entschuldigen. S« Rec« leu den Variant. 
Ferner Kap« 65. , wo in der ersten Ausg. mit Adt' 
ker aus 5 Handschriften, nnter welchen CSots. Jb^. 
Et. VaU , ^EpfivXicDv geschrieben war , ist jetzt Jh^pv- 
Xifov hergestellt, zwar , wie Rec« gezeigt zn bnben 
glaubt, mit Recht, weilV, ISüberallJ^cpft^lioisfele, 
und eben so SiXtrovvra^ das nebst seinem Gentüs 
nicht selten vorkommt, einmal in den besten Hand- 
schriften in ^Ekivovvxa verderbt ist« Da jedoch ^Bpft^h 
mehrere Vertheidieer gebindenhat und von iMUnr 
aufgenommen worden ist , se wäre eine Brwihnnag 
offenbar ganz an seiner Stelle gewesen. 



(Die Föriseisung fplgU) 



ML 



tee 



^ < 



-1. 






• 1 



«.liXGEMEIÄiB. 'LlTERATü,)Bti '- ■.«.E-.It.üNG 



> t 
I 



iP"t*»"»-"i»* 



i*^ 



f •' • 



Tt-7T 



Jitnius 1838. 



GIIIECHISCHB LITERATUR. 

'.Xfjpzig, b. Cnohloch r Thi4cj/didh de bello Pelopon^ 

' nesiaco libri octo cdidit Franchcui GoeU 

1er etc, . 

{^Fortsetzung von Nr, 105.) 



K 



ap M ist von deo 'meisten neue» Hereasgebem 

ras aeii bosteti Handschriften inl roig SitPoTi kvikmStg 
iiffg^enofniTien worden. Reo. aber bat zu Inl ein Stern- 
Aen mit der Bemerkirng gefügt, die Vülgata iv wer- 
te von Dionf/sius von Hai. an 2 Stellen, von Ptoc(H 
uas und SchoU Ariat. anerkannt. SpHter hat 
9ioomf. dieselbe hergestellt und durch mehrere sehr 
Ibniiefae Stellen bekräftigt. Grund genug wenig- 
itens nicht von derselben zu schweigenT Kap« 72. zu 
Sude steht: ^(panar^ ßoikio&at xai adtol ig ri nXTJd-oc 
iirmv tiniTv , fi ti pt^ dnoHi^Xvoi. Dazu wird bemerkt^ 
tlec. Verlange d ftri ti anoxioXitu Uas kommt so her- 
ins i als Wi\ anwwXiit so gut wie die Umstellung von 
lYl eine blofse Conjectur des Ree. Aber anoxwXvH 
\teht in guten Handschriften , zu denen jetzt C/. und 
Ven. k(^mmen, wRhrend die übrigen guten Hand- 
«hriften «tiojcioX»?? haben , 4jer Optativ hingegen hin- 
Unglicher banffschriftlidier Begründung entbehrt« 
E>a nun dieser Gebrauch des Indicativ« keinem Zwei- 
ei unterliegt, so htftte ihn der Herausg« wohl mit 
liei»^ nnd Arn. herstellen können, die Umstellung von 
tri -aber hStte er durch die Berufung auf die eigene 
Inm^rkung des Ree. zu lly il^ 6. oder auf die in der 
frankfurter Ausgabe »ü VI, 18. als unnötbig erweis 
\ttt kSnnen. r Kap. 78. steht statt tj in llHandschrifr 
ctr, Anf«f welchen sieh die 7 besten befinden, il öi /jii^ 
Ss -ist zwar riicht-ihivtahrscbeinlich, da£s dieses eine 
BrkMnmg von^ ^ Ist,- *i jfedech, wenn erst- el in ^ 
lürch gewdhnlidien und> hier noch in einer Hand^ 
icbrift sichtbaren Irrthum' verdorben war, die Aus- 
lassung von di fjiri in den-Biichem, in welchen dieses 
^schdien war, fast unvermeidlich war, so hUtte die 
SrwMHiung dieser Variante -webl auch nicht unter- 
^teibeh sollen. Dasselbe gilt ron der Schreibart fio- 
[{ßSo) statt fxolvßdta^ die ^b Kap. 93. in 14 Hand- 
ichrtften (zu denen jetzt Mch Cl* und 31 kommen) 
indet* und die Reo. nicht zu verwerfen gewagt hat; 
ron der Schreibart 0(nc3&, die GoeiHin^ nach Pal. 
md SUph. Syz. achon froher in der kleinen Schrift 
ie Acceni. S. 90. und jetzt wieder in der ausführli- 
5hem Accentlehre empfohlen hat; von der Lesart 
ivizaXiaavroj die Reo. und Arnold Kap. 131. aus ei- 
nigen guten Handschriften (zu denen jetzt noch C/. 
kommt) aufgenommen haben, und die Rec. gegen 
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BIoomfiekTi^ Einwürfe in der BeuKbeilnng von des~ 
aen Ausgabe in der Zeitschrift für|Alterthttmswis* 
aensohaft genügend gerechtfertigt zu halten sich 
.schmeichelt« .Coniecturen sollten nie ohne Bemer- 
kung der handschriftlichen Lesart aufgenommen 
seyn., wie dies 1, 46. mit ^Etpi^a .statt *Efvg^ odei» 
(wie noch Bekk. und Bloom f. lesen) *E(pv^7] der Fall 
Ist. In der ersten Ausg, fehlt diese Angabe nicht« 
Eben, so sollte die. Angabe der Varianten nie in so 
onbestimmten Ausdrücken geschehen seyn als in 
demselben Kapitel zu il^him : ^Alii UM habent e^eia«/^ 
Sollten die Handschriften nicht genannt werden, so 
muCste statt alii gesagt werden meliores. . Dann aber 
hStte ma-n freilich gleich erkannt, dafs der Herausg. 
vielmehr i^uoi in dem Texte bStte stehen lassen und 
i^lfioi nur in den Anmerkungen .hHtte. erwähnen sol- 
len. Bisweilen waren auch nicht aufgenommene Coh- 
jekturen nicht zu verschweigen, wie die für die gram- 
matische Richtigkeit der Rede erforderliche von Beh-^ 
her Totg uXXoig xoTg zu Kap. 44. Koptvd^lotg n xal roTg 
aXXoig vavTtxov i/aoiv ig noXi/iiov xad'tarCkfTcu, 

Doch wir wollen nicht länger bei der. kritisohen 
Seite dieses Werkes verweilen, da dieses offenbar 
die untergeordnete , der Commentar die Hauptsache 
ist. In Ansehung dieses nun wollen wir zunHehst 
prüfen,* ob er vollständig ^enüg ist, also alles das 
erlüutert, was nach dem Plane des Herausg. und den 
wirklich von ihm gegebenen Erklärungen der Gleich- 
förmigkeit gemSfs zu erläutern war^ und ob er dabei 
alle Hiillsmiltel benutzt hat, denen Benutzung z« 
wünschen gewesen wäre. Um von dem zweiten [Im- 
stande anznfanigeti^ so haben wir den Herausg. ver- 
sichern boren, dafs er die besten franaöstsefaen und 
ßnglischenReisebeschreiber zur Erliiutevung derTo- 
pofgraphie benutzt habe. Diese Versicherung, kann 
aber nur in einem sehr beschränkten Mafse als rich- 
tig anerkannt werden. Zu den wichtigsten englischen 
Reisebeschreibungon gehören z. B. die von Leahe. 
Unter ihnen wird die Reise in das nordliche Grie- 
jchenland noch nicht haben von dem Herausg. benutzt 
werden können, wohl aber war dieses bei der schon 
1830 erschienenen Reise in den Peloponnes der Fall. 
Diese aber findet Rec. nur da benutzt, wo Arnold 
als Gewährsmann nicht genannt ist. Nun aber hat 
dieser englische Herausgeber das genannte Werk 
seines Landsmannes nur in einzelnen Stellen und-, 
wie es scheint, in dem ersten Bande, der etwa 
gleichzeitig mit demselben erschienen ist, noch gar 
nicht gebraucht; also fehlen auch bei unserm Her- 
ausg. wiederholt die bei Leäke zu findenden Beleb- 
rungen . Unter den französischen Reisebeschreibun- 
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¥)n feraor ist aaCser etwa der PwquevittiHhBn fSr 
huojdidee keine wichtiger ab die von Cwulnery nach 
Maoedonien , filier welches Land wir bisher nur sehr 
mangelhafte Kunde beeafsen , so daCs namentlich vor 
dem Erscheinen des neuesten Werkes Ton Iteäke über 
das nördliohe Griechenland Cousinety in Chalcidice 
und Macedonien als ein Hauptfiihrer anzusehen war. 
Aber I>ei Amphipolis und sonst, wo eine Benutzung 
dieses Werkes vorzüglich zu erwarten war , hat sich 
Reo« vergebens danach umgesehen« Aber auch bei 
dem Gebrauclie der filtern Werke, deren Stellen 
schon von Reo« und andern angegeben waren , findet 
Rec. durchaus keine GleichmStsigkeit. Der klarste 
iUweis davon ist die berühmte Stelle J, 46. ogfiil^ov* 
%ai lg XtifjiiQiov rijg &€an^(ojldog y^g, l'an Si Xifi'^v , xal 
n6hg inig avjov xaTrai and (otto) d-akdaaijc Iv rij 'EXaid" 
jiSi rr^g QioftQfarlSog ^Bqwga . i^iijai (oder i'^aal) Ji Ttag* 
air^v *AxiQiyoola Xl(Avr0g &aXaaaav . dia di rijg &€onQ(a^ 
rlSog \dxiQWiv norufibg oiwv igßilXn ig uvjfjv , «9 oS 
xai T^y Intawfjilav Yyu • qiT Si xoei Ova/aig novufiog^ oQ{^(oy 
%nv &ianQtoxlda xal Kiorplvtjv , dtv Ivxig ^ £xga ävi/H 
%o XetfdiQiov. Hier begnügt sich unser Herausg. erst- 
lich zu bemerken , dafs 4 StHdte Namens Ephjra er- 
wähnt würden, zweitens wegen der hier vorkommen- 
den auf MueU. Dar. I. S. 418 und Orehom. 8. 193, 
273. zu verweisen, endlich zu cSy irrig — Xu^itgiov Ar^ 
noUts Note zu fibersetzen« Kein Wort fiber die vie- 
len Streitigkeiten , zu denen diese Worte Veranlas- 
sung gegeben haben; fiber die Irrthümer il^ieAarif*#, 
Jlfannert^^ und anderer, über die Frage, welche neu- 
ern Namen den genannten Flüssen, dem See, Vor- 
gebirge, Hafeli zu entsprechen scheinen , keine Ver- 
weisung auf GaiV, Pöw/ueville^ Uawkins u« a« Vergl« 
Rec« I« 2« S« 132 ff. und zu dieser Stelle« Eine Sbn- 
liehe TJngleichmttCsiekeit, wie in Ansehung der geo- 
graphischen Anmmungen, hat Rec« auch in den hi- 
storischen bemerkt« Betrachten wir z« B« den Ab- 
schnitt des Thucyd« über die Begebenheiten zwischen 
~dem Persischen und dem Peloponnesischen Kriege, 
so hat unser Heraijsg, bei vielen Vornilen die ent- 
sprechenden Stellen anderer alten Schriftsteller und 
die sie erUuternden neuen Werice genannt , bei an- 
dern nicht weniger wichtigen Ereignissen hingegen^ 
ja zum Theil bei den allerwichtigsten , schweigt er« 
So ist kein einziges Citat über die Schlacht amEurj- 
inedon Kap« 100« und andere dort zunächst vonThuc« 
erwühnte Begebenheiten gegeben; so sind die ent- 
rorechenden »teilen der Alten bei den Schlachten bei 
Tanagra und Oenophjta f, 106« nicht angegeben, 
nicht einmal der Widerspruch angedeutet, der sich 
cwischen Thuc« und Plato in der Zeitbestimmung fin- 
det, sondern es ist blos auf Muller*s Dotier I« S« 
191, wo man eine sehr unvoUstlfodige Erzählung die- 
ser Ereignisse findet,, und auf die freilich sorgfSltige, 
doch die Erwähnung der Quellen nicht überflüssig- 
machende in BoecUC§ Explic. Find. 8« 532« vervrie- 
sen; so ist Kap. 110. nichts über die Frage gesagt, 
ob der von Thuc. und Herodot erwähnte Amjrtaeus 
derselbe sej, we ßredow und Clinton angenommen 
haben» oder nicht« Bndlich im Betreff der Chronolo- 



gie, in welcher der Herausgeber die Aasiefcteii 
welPs oft nach den neuern Forschem beriobligC 
haben erklärt hat, ist zu bemerken, dafs er oft ■ 
eine Angabe gleichsam als die feststehende mitl 
wo die neuen Forscher sehr uneinig sind« So ni 
selten in dem erwähnten Zeiträume zwiseheii d 
Persischen und Peloponnesischen Kriege oder in 
bei nnserm Heraosg« Th. 1. S« 251. befindlichen Z 
bestimmungen« Man vergleiche den Commentar 
Rec zu den einzelnen Stellen und Krueger*s Li 
risch - philologische Stadien , welches Werk der H 
ausgab, noch nicht benutzen konnte« Auch ka 
Reo« nicht einräumen, dafs immer die wabrschei 
liebste Angabe als die sicherste angenommen 
Betrachtet man z« B« die firzh'hlung bei Thuc« Ka 
98ff«i2pi£frov fiiv *Hiipa Jtjy int JSvQVfidn lUt^ii 
ixovTiov nehoQxiif ilXoy xat fjvöganoöioay K/fAtav^g r< 
MiXudöe avgartjYOvvTog .Xnaxa Sxvqov t^v iy r^ Ji-^ 
yalta vrMOv y r^v äxow diXontg, ^Sganodtoav xai MVn 
eav avToL ngdg Si Kagvaxiovg aviotg ävtv rwv SXlm, 
Evßoiwy nokifiog iyinto, xal ;ffovai '^vy^ßtjaay xu9^ i{i9^ 
Xoyiav, Na^wtg di dnoaräai fitzd ravTa inoXiuriOiaif 
xal noXiOQxla nagtax i^a avT , nach welcher im 99s 
Kap. die krklHrung der Gründe» wegen welcl 
Naxos und andere Bundesgenossen abgefallen sejea, 
eingeschoben vrird , so wird man uninöglish glauben 
können, dafs Kap« 100 durch die Worte iyiyrro il 
fiaxu xavia xal 17 in EvQVfiidorxi noxafiM iv ILitfiq>v^ 
Xla m^ofta/Ja xa) yav^ia/la eine Begebenheit bemchaet 
sej, die 2 — 3 Jahre vor der Einnahme vonKarystus 
und Maxus erfolgt sey, wie unser Herausg« 1« S« 
251 nach .Wackemuth annimmt, sondern man wird 
entweder genölhigt seyn mit Clinion die Schlacht aa 
Eurymedon auf eine spatere oder mit Krueger die in 
OSsten Kap« erzühlten Begebenheiten auf eine fciike* 
re Zeit zu verlegen« Doch dieses gehört nicht za 
der Betrachtung der Vollständigkeit und Gletchnii« 
ÜBigkeit des Commentars, mit der wir uns hier ei- 
gentlich beschäftigen, sondern zu der Richtigkeit dtr 
vorgetragenen Sachen« Kehren wir also zu jener 
Betrachtung zurück, und fragen weiter, ob der Her- 
ausgeber in antiquarischer Rücksicht gentigende Er- 
läuterungen gegeben habe, so ist zu bemerken, daEi 
in dieser Beziehung der vorliegende Commentar viel 
vollständiger ist als in Hinsieht auf Geograpliie und 
Geschichte« Nur sehr selten hat Rec« eineErkllirttn{ 
oder Verweisung über einen zu erläuternden Gegen« 
stand aus jenem Gebiete vermifst, z« B« Kap« 111« 
darüber, was unter dem König der Theualer zu ver* 
stehen sey, und Kap. 117« darüber, ob unter den 
Feldherren, welche die2te Flolte der Athener narh 
Samos^ führten, jährliche Strategen gemeint soyen 
oder nicht, was bekanntlich für die Lebensgeschichte 
des Sophokles von grofser Wichtigkeit ist« vtJmge- 
kehrt hätte in der Anmerkung Ober den böotischen 
Bund zu II, 2« manches abgekürzt werden können; 
wenigstens sollte nicht gesagt seyn was zur Zeit des 
Peloponnesischen Krieges entschieden falsch \Tar, 
dafü PiatSa und Oropus zu den verbündeten Stadien 
gehörten« V tel öfter als in antiquarischer Uinsicbt 



MS 



« r 



]raii.lfiMt. 'lUinU«(M38^ . . ./ 



sm 



*> 



Sht4 di# AiiMrkMgea JNeMT A^irffii'fii 9^0^ ftilf ^ 

^{n grammatJftclierMhiftfelit ttierk#(lM9^rf<^d^r Abtfrst^* 
Itatogewöhnlieh« und elittrErUlfhMhihmwKbii VTet^^ 
Hti»fmk sind weder mif einem' Chat noeli irfitein«if> 
Wgeneh ErMoferatig des Heratad^.'tierSeheii. 'Hier*' 
%er gehöjrt I, 32. der doppelte Accasativ inrtjv^vav^ 
^^ayjav dnaf&Htr&ui Ko^ivif^hvg^ 33. die Worte T'tv?; a«- 

iNMsh Stellung Mi Bedent^rnfe; ; SS. der 'Btünmi^e ünü ' 
^anf mehrfaebe W«k^ heMlfriiifc»i^i£AAHIUhieBb«ii|^'' 
^de8 SMtzcheiia ^ü iy uSucf/ftdri ^jnofM'<dt6^ti&ä^[ 
i3^. die Wendung 9foiy xiibi^ftV,'ebehdä9; das^andeut-* 
■liehe x«v TovTw, 38. die Form ixttifif^ihjaat, 42. die 
I Ton vielen gemiCsdeoteten Wdrte il noXtju^ait , . wohl* 
• aueh 50» zu euäiffi'^uvuSoifjihti xwv ymr f init einer afi<« 
I tiqaarieciien tirlffäterung zd vermieden); ^ die Yeiy 
t HAderung der Coestruetlotr' in a^^Xfirto^ te nt^t fpv^ 

« ntkpuXoyö^, 80. z« Ende roi^rot; tei* vorhergehendem Pla-^ 
! fei Torc>pif/iaoty, Ol. derungeHOhnlicbe^^o^iatr^-} 
ftto^iv , 8Ö. der doppelte Aeeiieaf Ir tnairfüuvUg nbXXä 
i lavT^C« .1^* xuTfoxfjfUvog in aetivelr BedetUit ng , 131« 
i sn Ende mQi airdv iXfyx^ty, (an /welcher Redensart 
JMtf. eolehen knstofe genommen tat, d^lsr'er 'entwe- 
der Tilg) getilf^t oder tff'rdi^gel^eifi^lesen' Will,) 138^ 
der Unlereebied zwischen' r» irfk^B-nu ^nd to yivii<s6^ 

päPov^ 143'. Xiyfhgr^fcu^ sfai Ti^v äXXi^y ifff^fbiav U, 8. W*, 

Weleve Beispiele sieh noeh hefr«icbtlt€h< termebren 
laesen, wenn man, was nach andern Aamerkangen 
des Herausg. allerdin^^s ku erwarten war^^ aeoh' ze 
TfTv^xw rUoyov ohne oy Kap, 32., daq^uUataio^ ixv 
StareXoifj 34. zit Ende, varua/Jä ytylotri rwv n^/i iavr^Q 
SO. {wo auch die durch Kap. MX gescbiifzfe' Varian-^ 
te avr^^einfge Berficksichligung verdienfe)>ead'der-> 
gleichen >Vendttngen Cifale wünschen wollfe. Alte 
eben erwühete ungewöhnliche Formen oder Sprach« 
weisen sind von Rec, melu*ere von ihnen aoch ?pn 
Bloamf. erUutert worden. Man kann also unserm 
Ueraiieg. mit Recht den Vorwurf machen ^ dafs er 
neine Vorgänger nicht genug zuRathe gezogen liaW»- 
In Aneebeng der Bloamfiefttsehen Werke erkUrf e» 
swar selbst^' wie wir gehört haben^ sie nur zumr 
Theil haben benutzen zti können^ d» h. er scheint 
dieseliien , so weit Rec« dieses zu erkennen im Staa^ 
de gewesen ist, nur nach den Citaien anderer und 
deshalb in den letzten Büchern, wo ihm dieses Hülfs- 
mittel abging, gar nicht gebraucht zu haben; aber 
eben dieses darfte, da das spHtere BlaomfiekTBehe 
Werk achon 18S0 erschienen ist^ die Anschaffung 
beider also keine Schwierigkeiten hat, «ich't ent^ 
acfauldigt werden können. Die DMsf sehe Ausgabe^ 
die fireilicb unter vieler Sprea nur weiiig Gutes dar^ 
bietet, ist wenigstens in so fern nicht immer benutzt^ 
als sie mehrmals einen nicht zu verachtenden Wink 
über das in dem Commentar zu Berührende btitte ge- 
ben können, wie wir oben an 2 Beispielen gesehen 
haben. Wie weit die Frankfurter Ausgabe hat zn^ 
lUlhe gezogen werden können, Inrst sich, da die' 
Istxten Hefte derselbeu ungefähr gleichzeitig mit der 



vMf^l^dfitf nitsgeg^lMn^Wrden'Bindt ^Bleli*^ftetiB»:& 
nküi hSfie sie in dee drei letzten «dciheniiliefrage I 
Wehli^ t^ttlieteV ab' wSVen ane Ihr ^e AnsiDh^tefr.V 
^ÜöfHf(el(ts itnd nethi Adnat eiMelike gtrte 34meekuiiH^ 
gfen zu enfleheetf ge^Fiesen. Von der Frj^e^iiber die.) 
Vollstlifldigkeit d^s Commentars unddre^aihm vern/ 
glichenen Werke kommen wir auf die über die Art 
der Benatzung dieser Werke. Hier, mufs Reo» zu-^» 
erst bedauern, dafs derHerauSg. die JtfafMta^r» sehe« 
Gi^Mi matt k, deren Citate sehr oM die'alleinigeSt^/!^« 
d^r ErklSrung vertreten , in der Regel Bäoh^deeJS^ei-Ts 
tehzählen der zweiten Aasgabetinmfnhi^hät.i F^ei-t 
lieh könnte er nicht abne*n /daf^ 4er neli^eJttitMiaei; 
Von einem Buche, das, wie er'wufste, iltidfaUi ist; 
werthvollen philologischen Werken nach der ^iri 
tenzahl angeführt war, diese bei einer neuetfAüs-^ 
gäbe nicht am Rande angeben wer^e. Iriiio f<rik; 
trifft unsern Herausgeber keine SäiahE;.Mei! {Utm 
Uebel ist doch voniandea^ Iil cinhm geri)|i||frei^ 
Grade übrigens findet dasselbe 'aAch.iiit Aese/tuRgi 
des Lehrbuchs der griechischen Staatsalteirtbii¥i«A 
voA Hermann Statt, das gleichfalls nack den l^edtei^ 
zahlen statt nach Paragraohen oft.cilirtist*.j..Ein#k 
zweite für die Mehrzahl aer Leser gleiebgü^'geroif 
eher dem Herausg. niehr anzurechnende. SaiobA, di% 
bei der Art dea Gebrauches der HüiUmUtfl in Re-( 
tracht komrot^ ist, dafs die Quellen» deÜ^^geb^^M^ 

Erklärungen und Citate mehrmaU' nicht ^el9iHft«s|i|4a 
und fremdea Eigenthum. ala das des Hff a##j|« efTr^^ 
scheint« Zwar ist anzuerkennen^ dafft diasea rißt 
seltener der Fall ist ^la in der früheren Ausgäbet .5)1^ 
* sehr oft Eigenes und Fremdes nicht scbied« Jedoc|i. 
lassen sich auch jetzt^ noch Beispiele nAel^VFel^ei^» 
Mehrmals namentlich iit Arnold {luf diQse.W^NiQ^iAa^ 
nutzt. Dies ist unter andecn mim Thell Idart J^VUr ^?% 
der Erhföiwng uodil0chtfhrtiguAg'den;Xiefi(r;t nmtfi 
6vri Kap. 30» Ferner siad zu I, 129. Aia rA9?o^te ^'o* 
men habebaUdreumdaia über die Daskjliti^ahr Sa« 
trapie aus Arnold fibersetzt, 134 ist der Untersclue4 
von Uqov^ rifÄtvog und i^o^^ nach ufrno/d. und gröfs«; 

tentheils mit seinen Worten. entwickelt v'449-*^»t ^jft: 
Theil des fiber iniT«/;r<aic G^eagteu n^bp^, di^R, i^gj^^ 
iBbrten Beispielea fon Megara und rHer/ikJ^g y]Q^ 
demeclbem entlehnte Noch hSttfiger.sie4'Vot|<y»4er^ 
beigebrachte Citate ohne.weiterelBi benet9tK'i)qd,iE>f w 
nicht etwa blofs Verweise auf gewöhnliche, g^^ma« 
tische und antiquarische Handbücher, ..dir jeder pei 
einigem Nachschlagen gleich leicht aammela kaiie^ 
aendern auch Stelleo dee Thucjdidea iw^x;; andrer 
Bchriftstellcr. So ist mh 29. die.ivisMißP)^^!^ 
des Greg. Com in den SdMiUen in Herractgi^onjRec^ 
enfgefunden} zaf,*39jsst die Stelle IXI^ ,82. j|rd{e% 
vergleichenawerth erklSrtM^ird^ ven jlrnowbeig^ 
bracht und die 11,72., auf welche sicK;der ;p[^aiiK« 
besonders stützt, von Didot; zu I, 132. rührt die 
Verweisung auf SpaJding zu Demostb« Mid. von Rec« 
her, zu 142. S. 243. die auf Aristoteles von Blopm^ 
field. In einigen wenigen Stellen endlich scheinen 
die von dem Herausg. für die englischen Ausdrücke 
ArnoliTs gesetzten lateinischen Worte kaum das votf 
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^ei»ig«tdB8>!dieoiigIißoben ia Pc'\retiti4^sie.hia2ug^tMt,' 
seja sdtlteiii odei* vrenn 11,2. /Ai> naiur^lly served . 
alm> aä äsort cf pnrade for ihe soldiers , dieses diente '' 
fmtiiirKdk.auch als eine Axi Puradeplatz für 4 je Soldt^r^ 
i^^y:^i^siBBUir:iiiAeaiemtiue..prüi»de ¥ip ««WH«i««f:) 
fnirUrn östenUdi^^ift. i lii«#e« Jiihpt m»xfu ^elnofitf > 

iAfer^tnzÜMtimwMli4 -- iHid ^i^uin %nvd^ v^eon iiiehrQi:e, 
Bt*k{Smi^«n aurg^^tellt siiidy in der jRegel,iipdeny 
dAfe'dif Heraus«, die xu; b^Iigende gewählt hat.; 
Jüddcta^iebt 9S^ yne fl%9l»i^'aatfirlich ist» apcl^SUl,-! 
IM^t toiMUB^n &äc<>ebl)kOiS^fia.i)»?gfsi^ipmten £r«, 
lftirraiiB'<WtTndeBi Skr^m94^: fmvi^t lilK«eiii<(iiniii#i% 
KfiriinV '»der jni:Jer fiHvtfeuCubpfiiiS etwas, peraifst; 
tfder^ettikeliieiUnrichligkeJieo g^fttüdea. bat» Er vfiUi» 
vW'^se» •Aa^ulegto) einep Tfaeil dee Torhin bßSQn- 
^rs berUekdiebtigten Abschiiitte auch in dieser Be-. 
afehutig durcUgehen. Z« I^ Z^ lehrt, der Heraiisg» 
taehhetmkne^ der ^Manie.o i^A^dc (es.eoUte 'ASfMq, 
beifseti) f 6n dem ädnbtUcheft Meere j^j: ßp^ter aUr 
Herodofc; rThaojrdIdeft nitd X^ophoiUi . Hi^r war 
«Dcir di^SteU^Herodi 1, 163kydie diea^r BehauptUQft 

Jätgegie» 2» stehen sbheintyu nicht ulAeriickstehllgk 
ti lafMttl'' Rap. 2Sv'in der «chiwie^igeJi Stelle aaijüp 

ii\hifOLTg Siö4vtig yi^oi ^^ vo^itfifttva ovt£ KoQtvd-i(p dvi^l, 
f^okHrhQX^voi r^lfv tiQoiv, ' ügiiiq ai &lXtu anottUiu ^ 

^fderle^ Hr, 9oe//« riohtig riialvom Bec« ^ebilUgttf 
Auslegeiig 'diesen 'Woitte, und soeht das Weseotli<}be 
S^t^^r «ieMen der Istfit Aa^ Kftgen den'tdn Rm« 
3b5 (feir wortltelluhgljeiitlhhtttenifiiB^arldAd^ zil 

hntättiiiöiis^ eon^iieio»- Aoneras itibuebant^ - nee vira 
tVtlUA^d Sita Sacra mispicanteä eonsueios honores irir 
Mif&«M«^^<addeU/ Undbebautftet^ ;die dar.Mttttsr^ 
gfKAf'iüA'^diyr'iWMMtadt gem^msaiDen !Fes<6 tbj^t 
gSd' M^Mikü'VBstn^ oder. Opferiider OoriotU«! 
ISAfkSieligifkm.' .:WSra'aber diesem «dei^F^U^dS* 
^UradliÜ a^Mlini-6Jiide>eia>Wor# yn^'^iöldnMhuvn* 
|t^bW'Mü8tf#fr.iA'ildt Widerspricht ^ieh derlieraas|^ 
ISftM;-^inddin<^ gjeleb darauf behauptet, esailjreiil 
dR^tp^meiMifliienFestb and dieieiiii^lBeii ettva apl«^ 
itöil^"Od¥Athliiiii :sa iei^vvaiieiMlea Ehk»en. eiasiidei 

ir^ft^r^l^idts,n4i^ jtoa.M «emeiiia^inchii F* 
i}i^Mi'tl^j;le^käi^iir^kbez0i^ lr«efcoimlieD!hptMi» 
r4Kk'''^^^IBkh^ •Wiifleiditf JBUilirdtig dessiUtlHie» 
refUf/Sphj'itd^ Mtl^^ fand bteonf 

." '.Www ' .« -.;« ' {J^i^Wpriis 



e^|f^ahiiJftji(J/r^ .B!^^><Mii ffifi^jgi rjflitige; EiOiUirsu«^ 
nn^ery^ r WAr^Q i dfe . Foa. ^t^pbanus g^atiea^ ist , erw 
hellt aus eioei; bisher von allen. Aui^legers iili^aebe- 
nea Stelle des AppiAQ». ^^'^ einzige, in welcbar 
n^Q^(KtoL9K^^9^mp ?^ieiii|:ui|serer>;SleH8,,|nU Aem Da- 

heinerM-'b«l#'^wt ttt»^clpv«ftai«/>ic« ti4^n'3i#m//umi 
ti^ii/lfftia co^«tr4<ctH)iXihi|«;}ly iS.: ,,n«^ii€ tH sa- 
qris facpt^f^dis dm^e^fe^^a^spice forintMio 
civeMtfi({ßiHlMr^'\,fkf^J^* -*. hrfiaiiptet naaer 
¥w?"#Bti5l^V''^**'^^^f» dfJ#.M;iHi| Wortea el^ 

lEgtfiqfMBißirwg, n\ckt^i dji|^ l^id^H fy(r$riten4ea Par^ 
tei^i» i#(9fdern.alb9Jli-Mf die sp^ffchsAden C^rinthteat 
gefae.^ Allein er M 4aW auf.den.fiinwairf 4es Aee« 
(eine llttcksiciit .genoaioien , d^fs.es. biemacb Qifuc 
l^eibea mffs^^.; isM je aufgenommen^ Lesart rtojitig^ 
(neben w^eJ^p iip, YttigMA iMt^rh W j^e^f <fitki$r «es 
des Heri||uig».e4iie£9{ivmWfns fwd^f^nteij^if a.kqun 4aA 
Pronomen ;mMr eACvv^r,fii|fijbfM|l9\PAt(|Heo, qdar» 
WM. d.er Spr^MJia q^i^liL.geivVl^r ißt^ iin( fli^tCorc^yr^ 
rfie^ aUein g^h^ai J^ap. ;2Q»4 Ni9i4er<Ki{ii»tAu%AQ«ei( 
((vg«yTig'Tf(CiaaAaidi;(ra«ff)sicb.findet, Ufstder Har-i 
ausg. »ß uaentsohi^den , ob die £rk4är(|Bg Toa Van^ 
der hurg zu Hör. Carmx I» 14, -6« , die «r^in der erstan 
Ausg. angenommen hiitt odar^4i9 jdes Scholiaataa 
and de^ Gregor, Cer« di^; xiebtigel s^y« Aber Didat 
bat:n|it|leeht erinnert, d^(a-äa(<^>:)ii>|iy wi Ino^m^ 
T4V welphi^ Ausdriieka zur.l^iptfic^iitlEung.yoni V4m* 
d^rbrnTg"^ gfklüriiaic beig0br4ob^«HP(d, Mcht.dfiaselb« 
bedeatea w^s ^vjtvwptß-^ and über den Sinn eines 
Siaastansdrncks «qer altea. S^^Hfferapi'^ciie wird maa^ 
wenn..aicbt jnn^r«! iSrnndf d^gegi^a Aia4>. obna^Btr 
aMktn ajiten Gr^mniitiker» «abr Gtai^b^ zu s«tear 
k#K habtta al$ einem «eenn G^kdufeiu. Kap« 301, ^# 
def^Airnu«g«, wi(9,wi«ii»ban beMerli3tJia)mn^ fHQoorH 
«afg4aamaiM bat^tibehaiiptat er, n^o^^i^rTipia^p^ 
bad wta nmli^B .Md^re« als. in. dem TS^mmmip der {v$n 
tweivdfif, mehreren Somniem) übrig ufor^ Das mufsta 
aflbubar b^9f^n r^ n^ivxixüiv ^kQwv, Axffih ist es 
Witadqrbar, inü diese Erklärung, :dpreh in, axgwf 
(ea Ist .'swet Mal falafb i^w g^scbnebsn adec: ga^ 
if\^i%^üP^.oifAif eaiieQbtfarti^ #n(ardtoittsolJU ;w2M 
read dleH\yar(e.doibiiberiKalatr)fvaidea mfäenSent 
gen , u^ßm^WhiäfihUt^tsind^, .nrnkioh alsa jenes Bair 
spiel bfd^phdii^ dem Sommer j, An m>^n'(odeffi ak) 
er noch ^hrtg UHtK lim 
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.richtlicben Streite ge6i|g.( ^ejn aoU, auf den gkicbi- 
fol^enden Gegensatz oito^ <}' ov tt^iV noXiqgitiiy u«fl» w;» 





• j • • • i 

Trf. *, :; ,■ die andere, nach welcher cTittyctfyt^ffj^cu vöadvm ge^ 

^»^*W&^l^mT^^'*^f^4--L-J2Z.t^., i?:»j.# .:.!. -„.!.:.„ ..-...^..„ ■ .i.f« aiese der ebeniDlj^lelUi', 

eulgt^geo gehandelt habeq; a^ 
n iKneo Aiugesagten ein (*ega^r> 

jpflBgf- ^i^rtif^itim uvxa fopffQ penaere jacn aia f zugegen yrorie aesailgemeiucn Gedankens liege^. 

4*i^9mm9A'^.^'f^sf'^^^^^> ** .'*^* J«j?:^«f it'^ Ausib findet Rec. yi d?r iwueii Aus^alie d«s 714e«ai>. 

^my.qm¥Mm M%.WW.*|«i?n*«. (W..«»/^ ^/.^o*?*« i«- .«« v.«« ■S'V*«»«*» *» Beaei|t|>ng v<u> J.avA>i'i^ad'«, 

/dvwc^j^^l. ^}fi .ytkb nicht ./«fiv^'pi'«!'. »elpst in a«r .fie- daJb es lieiti»ea.soU ludtfin.eoidentUrß^ dyrclmua nu^ 

ideiitMM KAP aW»-««.«!! 'defP Paftlcib terbunden vrür- ^«^rkt. w^PPertd das Vw^um sqwold, bei and«rs 

3Jjm»i*.ef.i.Ä49.3j^ ^oriliewl alr. bei Tbucydide» a^lbStf^Tllli 463 

jd tvn^siug üanovövv o.v/, 'Iva firi '^vadixr^awatv htQovg pugha deoernere heifiit. Gleich darauf^ wo voa dep 

ji(foß^flX7jvxaif aU' i^ÄW xaraMoV^tff ex jixwa« rnu-ßii- ^tbenern if .Be^ug auf die Corcjrfier gesagt wrd 

J^yfo^^ ia. welcben derH^4U9geber ebenials unnütze ,t^^ dti^aju^ra; avrcSi' to.t£ ov ^€raA{^«>T<^^. hatte 4w^ 

J£Ui|M«9: ^{«A^men l^t^e„ Bia4 ;^die«e nun zwar Scholiast tou i von . dein ^ätoiw^ Atgip^tiachM 

J^A^il^ift, dafür J»I^r I8^jet*lv ein Hyperbaton ange- £rieg, erkiSrt. Dieae^ ifit. offenbar eii^e /iua.dw ^^k 

^g^nin^f\^ Y^fi oi^ VVo^jte. geset^ aejea fur^.Ti^o/if/- genden Kapitel von. ihm abstraMrte undnicbi^gci Gfr 

\ßimVß^.\o uanf^v^uvAvnqU^ jppgtaniniatUch atatt to klUrungi da weder ira Vörher^eheiidefi v^a^^iefeii 

^vir^« Jr^i^O i ir;rwjw?f¥«oy,<^^'*"'^'> '^"^ ^^^^'~/^'^' -K-riegen dfeljede jat^ : noch die Athener j^ ihnen 

i/üaif%(u Qvx Iva fi^ iwUäixf^aioaiv. Wäre das liyper- mehr den Beistand der CorcjrSer bedurften, al^z.B« 

JifttoD darin gefunden > daCs oi^ «»'«A«^ Iwadixi^cufaiv in den Perserkriegep, wo dieser Beistand ^ogar verr 

MBoßißkfivTiu «aV ouüic -r geaetzt ist atatt oy (öiä tov- jgebena gegenXei^xea in Anspruch genommen, w^rdta 

^«^'*^.^., __ rv ..Aiy.?v^.i.. .M.A/^..^/^>..^«. Jj^r^ Deah(aM«tteRei|.«e8a^, M Wlrdo;fil^ 

haupt I^ier msichext^ die Corim'^er JhJtXeii ^4eii 
Athenern Beistand g^lei^tet. . Ifvfl^^ Qerausg« d^ 

!it^\er^y^uty'xmf^m 6?- W^n |«Ig,^|de/ff^Sf^o?Ä^^ dfr ErkliTrunc d«(i 

J»dft durfte yoi| dw axrjf>ia dt& fifaa , der avy/ivtg und J^crof^ ^vv^ijs^eche^ , da^. /ei^ nes|ii|i|nte,jund liee 

juid^rn ganz und gar nicht hierher gehörenden Din- kannte Zeit bezeichne. * Dieses tot« aber weißt Uar 

«gef. z^ Mndeliu MM .eher apricht un^er Herausg« ,ouf die vorbergeJheuden Worte otc da^aXiatuTOi ^aof 



iWird die E4:M^u^ (SKf9# 5fui /ada pmiier.viHJ^dkcm «la vorhf^r und na^chher bia zu di^i^ Criegi^ mit. dm^ 
iHMfifoiJ OfCPomiiioaArtf^ juit den Worten abgewiesen,: Coriothiern ^nd ilireii Verhiindeten.. Weiin sie liw 
Inie $eMm est idem^ [fiü verborum U^TSL y noiriii also in der ganzeb Zeit« wo sie ^t^ Sichiarheit w|ire|i, 



.Tlnt^ U» «L «wiTvo/^oia foi$ ^oic sewPt W^ loi^i «e^eiatel bfAf P • ä» iaist sicfi wpw «i^ mMi MvreM« 

Jarais, daJAerMftfd^^lb^ijG^ aaKe«, «mj Jbätten d^ae« iiberbaiipt fiichi.stthM^ 

jMbte» «ft^ durfte jer en mit den hier 8teneni|f»iiWor- Kap. 40», za,denr ^atze Oy toic Ini ßXaßji i:fi0m iodaqf 

JL Ira i5. iW Zweüer Band. * 11 . . ^ 
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doipaJiitag f^tüu^ xa\ Sctic /u^ ror^f it^afiivoic, et atawof^ " der Her«Q0g. in den Werfen ic --r- itnhynt die Ueb^ 
heifse so viel als tl nd&oyTat ^tv, a nd ee h ube nach eo li| wie tm jpy a tcSk »«fvctfv bei Demosf li« ifiif unrklidii 






dcnrof, jtai öctic /u^ ror^ oe^auivoic, ei atawofh- der Heranag. in aen wenen ^c --r- ftnitf/ni ate «jeo 

i^owv^ */^.'3r>o.,w « iä ^A/i^ Ar-: «Mt^Ag. ftm» ^«J&ffiMtä^ 

^ nac^oire Zfy, ist behauptel, «7 aofwgovaai mimüUenus fuisUs A9JOig9mn^xhiM Krsfi 
-•^1 ^1- -> /Ä « -. ■ . j •.^i/_ L il • %> • y. L.f ff\ ^-^t j*^ «— * »« 



nfeat 



ffotija« Wgentiieh folgen mlissen: el Si ft^ awtpQovsoi^ 
(d* i« «f J^ /u^ nkid-Qvxat ^/av^) noXc/<oy ccyr' ilQi^i*rj^ ndiif- 

Von diesen Behauptungen, kann Aec^Jkeituijw« 



Cit 



/■ 



gpben; die erste nicht, weil die Worte ov noTg-noti^- 
ou einen ^tU^eineinen Satz .enthalten , i|lso nicht in 
r^MeM-yerfttini dtfr^e^h^n Auf dte Rtfthschltfge der 
"itbirniÄfer besönaftib 'ftficksicht getoommeii werdet 
'kann; ditr^^wefte nicht, weil er nicht einsieht, wozii 
Hiaike Bdime dienen soll. Wer rermirst nocli etwak 
in d^m' (jredanken: diese Klausel des Vertrages ist 
yrichi filr die gemacht , welche zum Nachtheile ariderer 
'demsfrlbefi ietfreien wollen^ sondern für die ^ welche^ 
nkne nndemMidi zu enizieken^ derSicherlieii bedürfen 
'Und {^fnr die)^ weldfe nicht denen ^ die, sie aufnehmettj 
te^n\si^.(äifä' Aufnehmenden), mit Ittii/sigung hhndeln^ 
Krie^stäftPrieUen Zkizi&hen^ Das folgende 8 bedeu- 
tet to n6XiEf40Kuvr efg^fVrig ylyvead-at. • Wenn der Her- 
nusg. hinzusetzt , der Sinn aej derselbe, als stHnde 
'g^iwhri^fMin, kuI Sgug roTg Siia^tvotg^ d fiff aoxpgovova, 
•nSXe^öv irf iigi^i^fig noirjmtj so begreift Rec. gar nicht, 
%te das' ern passender Sinn sejn soll : sondern die 
Klausel des Vertrages Ist zu Gunsten derer gemachf^ 
Wc^cAe* d^ sie in aas ßundni/s aufnehmenden Krieg 
*etatt Frieden' zütlehen. So würden ja die Corinthieir 
einrSunien, die Klausel sey recbt eigenilfch fDr di^ 
CorcjrSer gemacht ! Zn Kap, 46« lati di hfi^v, xoA 
jiiXtg vnig aivexettät and d-aXaaarjg, wird mit Yer* 
weis'ttiig'RiililfaftA. (§.582.) gelehrt, vnip uvxä lieifse 
'cm dbifi Hafen ; es kann' aber nur bedeuten oberhalb 
des Hiffephs , landeinwMs vom Hafin , * wie , auch ans 
^em fofgettden''u7Ti {än.^ d-aXAaatjg erhellt. ' Kap. 58. 
ist durcK ein Versehen gesagt, al vijtg ul inl Maxe^ 
dovtav xal Int üipäg ofiöttog Tnlsov sejr so viel als oi vfjig 
ei M Max^ovlavnXitnsaai hüMasxeiovtuv (statt ^;ri atfug) 
inXiov. Zu Kap. 59/ wird behauptet, unter dem 
•Ansdruek rd inl &paitfjg würden die griechischen 
'SiMtö an der Nordkiisfe des AegUischen Meeres von 
Thessfeilien bis an den Hellespont verstanden. Dem 
^derspricht aber entschieden, was der Vf, selbst 
rieich* hinzofijgf,; ^ Amphipölte sej fBr die Voberste 
-Stadt dieses Landstriches gehalten and die weiter 

Üstlich gelegenen Gegenden seyen zn Tbracien selbst ne in keiner S|>racfie (wie es in Ansehung der kifei^ 
gerechnet worden. Man sehe iibrigeas Gatierer hei nischen durch die zu II, 10 vomÜee. gegebenen Citnit 
Rec« 1. 2. S, 340. fg. und Rec. in den Anmerk. zu den widerlegt wird , ) vienn nicht, wie Kap. 104 In den 
'fleholien II, 0. Ztf Kap. 09. steht dfe Uobersetzuiirg Worten tyJ^ Mtfufiiog x&v di-o ftoig^v uQaxovvxsg/n^ 
Nll^r* Worte Ol fäg dgävtig nqoc ov dnyvfaxiiag, ijdij tu tgit&if inoX/^iövr ^ die Eintbeilnng des €lnnzetfteS 
(jeal dt/'/uA^oirT<Ct Inlgyoihat^ htenim^ quiaagunt^iath ;Theile angedeutet wHre, zwei Drittel bedenten; en 
^ttfhsuHo ei'ium demum considtaturi inceisunt nos >t<Al lAiisse daher hier aus dem vorhersehenden tttganiet^ 



Mshcf so Tfjg w^iXuag xfVgyör die Verwirklielktenff der 
R^Ufda^' bedeuten müssen. Reo« sollte meineii » es 
mUrstsfi diese Worte nach jener Analogie TieliMefcr 
die wirkliche Bettung y oder, da dtp Atta nicht Aeffioy 

Deaentirn.' 'Jfertrer %cnt^ dieser' letzvenii *BiemMMTumg 
Mntff^gspuntebßti^ infn .aicht /u« ^v /^ eondera. fiewJayxM 
gesagt ist,., da dqcli; idleXacedXmqi^i^ dje an^eaen- 
teten Vortheile noch damals, als diese Rede gekalten 
worden sey, Mnossen hfitten. Dagegen ist erBfens 
zu erinnern^ dafs ^ixia/ne heifsen kann in parfem 
venistisy particip^s fjaeti eetie^ mr gestern' 
den euch einen jShiHM ,däf^n zu {ebgleiek wir sBe 
Sache selbst 'tö^ncAri^^'l^ii^^ Anftrn, wie IMM aM- 
gernKü tvird); "^WUfteils^HM' IM es keia»awnsM 
richtij^; diiU 'die l^cedlfiMtfielt' ^damals - aoA Or- 
le R^fte, die si<i 'tii«^ranglfth «fureh pt,!äu9g^ 
standenen Gefahren ierworben * hatten, tesalSMiU 
Dieses hffngt mit der Widerlegung des 3ten Gr a udes 
zusammen , den der Heransg. geltend ' nechf« - 
sollen nlimiich.nach Iktn fih Liicedilitioni^t: uitht 
nen Theil^ sondei^n klle Friiehte 9ef ifriilMi arH 
den Athenern ^otheilt hüben.' Aber W handelt -Alk 
nicht von deb Früchten der Freiheit, soAdera ra* 
den Früchten der ausgestandenen ^hhren ( ci^^Afia 
xov xivfvyevtad-ai) y die bei den JLacedXmontern da» 
mala blos in der geretteten Freiheit, bei den Atha« 
nern aber aufseraem in der Hesefnonie über die Bmi- 
desgettossen und den damit v^rKnO^iften groben Verw 
theilen bestanden, vrelche' 'Hegemonie die LaeedS^ 
monier in einem geringern Grade eine knrze 2Seil 
(bis zum Uebergange der Bundesgenossen zujeaen) 
gleichfalls genossen hatten. Zu Kap. 74. rat^ fi^^"/* 
tg xug xtTQaxoaiag oXiyrn iXaaaovg xwr dvo poipwv ( na- 
gia/ofudu ) hat sich llr. GoelL THr die Diifef scha Br- 
UXrung ^entschieden , dafs unter ul dvo ftotgat die 
Bälfiey altso 200 SchiBe, zu verstehen seyen« Br 
hat aber ersicns fibersehen ,' dafa er dabei von einem 
DidofAchPn Satze aosgelrt, ' desseli Unrichtigkeit ^ 
selbst in andern Stellen anerkannt hat. Ditht ntan 
lieh hat Itehaiiptet, ul ivo fioTgm und tä Sie ftig^ k9tH 



-eine Eintheilung in 4 ThelleWolgert werden. • Bfna 
sah aber f)kfot selbst, dafs dieser seiner Behaaptnng 
die Stellen 7%MC. //, 10 und 47 widersprechen; er er- 
klärt diese daher auf eine wunderliche Weise. Um» 
's«r Herrfukg. aber bKlt in Jepen Stellen die Btklt- 
^ iMi dfer S(rt|0 findet Xni yä(» ou iig&fAtVy b^ifpi- ^rtingj UiU hier abter U(st%r, als sei jener DiiUb- 
Xela iA^ivrevixoy ^c rot; filv tgyov fiigog faHaxng'r rav 'sehe Satz richtig, tag iip' phlgäg dfe SHfte bedsM» 
ii'^fwfiftnanog, ätidqfeXtX, atiftexwpiiS^a ^ bittigt -ten, undnimmt 3o an, dafs TKnejrdÜrs, delr i» 



MH/frmufo» eqnsUfoy mit der Interponction und mit 
«der Brlliuterting, dafs ßißaXivfiivoi und ov <fii/yfr;xora^> 
i^ und tri /t/AXoyrf c cinändei^ 'entsprichen ^ im WI-* 
^deMteit , da in der UebersetsUng ^Sfj zu ftelfBX. gezo- 
^^ ftt ui(d tho 4 tiUedern 3 gemächt sind. Kap. 79i, 
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"(jtobriiaebe tokker Formelii sieh gleieh za bleibea 

l^ff^gt^ eiM 'Incf^n^eqtfetfr sieh habe zu Sehalden 

lM>ffnfti«it Iiifli^^n« ' D«iiii eine f;anz andere Bei^raaditib 

"limt ifeW mit den- Worten rcSy ndm rag dih inoi^ag tifiov^ 

^ttxi ' /, ^9. - Diese -k9hMtt . natHiIieh wegen jwr nivri 

ittrf '^ hed^bteiJ:* J^ber trodürrh steht es fest, dafs 

^460 in 4 Tbeile eiirzotheflen sej? ist dieses die ein- 

'rige Art, >nie man diese Zahl in 4 gleiche Thetle ein« 

«flieilMi kann? WiMe.ahö Th\feymiei nicht, yrenn 

;er das.saJfcfB tvltke^ was Ihn Uidi mid unser Her- 

-kusf^. -flage« hisseri , statt xw Sio fioiQMv gesehrieben 

^hiiben Twif ii^Muwi^' oder r^c ^^itailagl Entschieden 

"Wfifepdprieht anch deir Äirfol^schen Meinung d.ie Stel« 

"Ih des Aritiide» S. 528 , in der von derselben Bege- 

ffcenheit gesagt ist lY^^'ofToi rafv avfinaitwv rgtr^ptov rä 

''&m fi^gti ftoPQt nXt]Q6^vT((^ ohne dafs eine Zcibl vor- 

nansgifige, aus del^ mah erkennen konnte, was^ra 6vö 

ytigri hoiCsen soll, AVeon *man endlich durch die xn 

'f^rvret'fende Eikttrnng die Yulgata rtXQuxoaiaq in 

liitserer 8(telle schlitzen kann , so sieht man sieh da- 

>nr genöthtgt mit Didüt bei Demoiikenes de Cor. e« 70 

'TQtuitoaiiav in rtrpaxo<Ttoü¥ zu verwandeln, erspart also 

'nicht «inmal eine YerSndernng der Lesart, welche 

^erffnderung hier wenigstens einige, bei Demoith^* 

'nes, saviel Ker.wetfs, keine handscbrirf liehe A,n(o« 

VItllt ffir sich hat. WShrend nun in der behandelten 

' •Stelle unser Heränsg. einem triigerischen Führer 

'-nfch angeschlofisen hat, so hat er selbst und, wie es 

ovIieiRt, ganz allein eine seltsame Erklärung Kap« 

Ttt zu An^ aufgestellt. In denr SStzchen nltmlieh tl 

Tort vnofiftyumg iiu nuptif unr^x^i^^^ ^^ ^V ^W®- 

r(a erklärt er vnofi. Siä narr, usque qiiatndhi in prin^ 

'dpafu mansirtis^ und damit dieses mSglich sej, 

wird ein« ganz neue Behairpfung hinzugefügt, daft 

"ftXnilieh itä nccpt&g mit dem Particip verbunden schein 

'WBf wie sonst nf^^c und nüQuvttxa^ mit welchen 

-Worten StA n. offenbar keine Aehnitcbkelt hat. Un^ 

Sere Worte , in denen schon die Stellung- lehrt, dafs 

{v xtf f^ytfiwla nicht mit ino^if/rarftg zusammenhiingt, 

liezi'ehen aiei oflfenbar auf die des vorhergehenden 

Kapitels, wo von den LacedSmoniem gesagt ist, sie 

hSttto nicht wollen nagafttTiai ngig ri vnölmna rev 

ftaQßa^v, und hfftten deshalb die Hegemonie anfjge- 

geben. Demnach h9lht' ^ofitivaprtg ttA naptog^ 

• w^tm ihr ettdi der Theilnahme an dem Kriege Mtkt 

eMzoget^ kätletf sondern fortwährend mit enren 

'Truppen zngeyen geMieben teäret^ wovon fr^lieh 

cugleicb die Volge gewesen sejn würde, data sio die 

Hegemonie zu behaupten gesucht haben würden.^ Za 

•Kap. 84 wird von der f^esart up nnvetjo&i in einem 

seloststSndigen Satze behauptet, es sei dieser iit^ 

ibrauch des Coniunciivs dichterisch, ^Uit dafs es 

heitsen sollte episch , dr die attischen Trngiker und 

Komiker eben so wenig so sprechen als die Prosai« 

her. In demselben Kapitel in dem Satze ropifytr ii 

voc T€ Stavolag rw nikag nuQanXfiotovg ilvat »ol rag 

nfognmxovoag rt^ag oä Xoyw iiM^irag bekImpR der 

Berausg. die ErklHrung vonUaaeke und Reo., dafs 

die durch naganXtiaiovg bezeichnete Aehnliehkeit auf 

das Sttbjeei des Verb, pofil^v za beziehea oad da- 



her ^uv oder rare ^ßnigaig m denken i^. Bf 
sagt, Thnes/dnlee könne nicht behaupten, ando#li 
Lente dHchten eben so wie die LacedSinonier ; denn 
er wissef wohl, so viele Köpfe, so viele Sinno« 
Allein es war ja unserm H^rausg. nicht nnbekMUifi 
dafs die ?'ertheidiger jener Erkltfmng Sidvota nkhl 
von der Gesinninig verstehen $ denn er führt fort) 
iift inierpreiee hoc decepii esse videnfuTf mtod TTku» 
evdidem ei ips^tm legehant pmd§ inferius { besser iNr 
prm) simUHudinem heminum siatttere: nohi n iMi^, 
pH¥ oi Sit roftiZfiy ay&gwnop it^g^in^* Auch M^ 

dieses nicht Thneydides zuerst gelehrt, somdern 
sehen T^cojjrnfs, der zugleich dartbut, was antet 
dem Stuvoiui zu verstehen ist, wenn er singt: 

^Ogng rot ionthi tov nXtjo^op iSfterai oiihf 
IdXX* avtog /covvoc notxiXa itp^ ^/M'^y 

Ktivog y &<fgwv iar) ^ voov ßißXafipUvog iü^Xov*\ »• 
*IawQ fuQ pdvTfg notnO! imarufit^a* 
Und Sophoefes Aniig. 706: 

^Ogrtg yuQ airbg ff fpoy'fTv f^Svog dozir, ^ 

^H yXwaaaYj 1]v oix aXXng ^ ? V'^H*' ^X^^^f 

Ovroi dtanrvx^fmg äq^oav naxoL 

Aber es sagt unser Herausg. weiter, diese Erkllrnnf 
könne nicht die richtige se jn , weil gleich die Worte 
noXv n iiatpfguv ov Stt Rpd'Qtonop apd-gdne folgtw | 
denn se würde Thucydides gegen seine Sitte zwei 
Mal dasselbe sagen. Allein in der ersten Stelle eat^ 
wickeln ja die Lacedaemonier, wie sie von andern 
Menschen nrtheilen, in der 2ten beweisen sie, dafs 
sie mit Recht so urtheilen , weil man keine grofse na- 
türifche Verschiedenheit der Menschen nnter einan« 
der annehmen dürfe. Aufserdem wiederholt der 
Heransg; noch seinen alten Einwurf, dab es statt oi 
ifson misse /i^^ wenn SiOiQirdgm c7vai gehöre » obr 
eich Reo« dieses Bedenken in seiner Ausg* genü^ 
gend dadurth abgewiesen zn haben glaubt, da(s er 
darauf aufmerksam gemacht hat, wie ett Xoyif dens 
folgenden Pgy^ entgegengesetzt sey. Vgl. Uartuag 
Partik. II. S. 125. fg. und VII, 74. voplaavrigoi^ 
änaTTf^ klvuiy auch I, 78. oJVa^e vi^y tioeyjav oi rnroig 
Tiir ur^piinfftp M nX^titrov d^xAv, um von Stellen zu 
sabweigen, wo oix fiy steht , wie IV, M. Was hin- 

Jegen die eigene Brklörung des Herausg. betrifft, 
»fs tig VC dtavolug naganXr^oiftg thoi xal xAg rvxtag SO 
viel heifse als rag iiupoktg naQunXfioiag ilyai ruTg rixW^ 
so hatte er in der frühem Ausgabe selbst dagegen ein 
Bedenken von der Partikel ri entnommen, ^etzt 
aber behauptet «r , es mache nichts aus , 6b diese da- 
liet stehe oder fehle , und vergleicht deshalb 1, 39^ 
7a 140. II, 35. IV, 64. ti5. Aber in aUen diesea 
Siellea mit Ausnahme der oben von uns anders er«- 
hlörten ersten Stelle steht entwehr ri opiolmg xtä, 
eine bekannte mit-vj £/fa xu\, sitmUei — d und öhn- 
iichen Wendungen zo vergleichende Formel, die ei* 
gentlich bedeutet m gleiehem Mafse sowohl dieses als 
Jenes^ oder die diesen entsprechende adverbiale Redens» 
art ov rfi avtjj opyß — n — ««/« Es war aber ein siche- 
res Beispiel anzunlhron, wo ovrog r% 6 dv^Q napanX^ 
Oiog (oder opoiog, feo^ u« dergl.) lart xoi ixsTvog » st^ 
toaÜ dieser Matm ist Skelid als tmeh jener f geMgt 



tss 



A. L. z« NQiii.i«r. jumus isas. 
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tvtre *0Mt -«ii^Mi* Mtfiiii und jener sind äknUck o^en 
dieeer Mamn Mt jenem ähiidick.^ In dem beli darauf 
Mgead«A Ufttoriflchea Abschnilt der nivtfittQVTOkzit^- 
kat Reo. keine Stelle von Beljinge gefunden» in d^v 
er ?eB den Heraosg. abzf wf^iehen Ursacbe bXttc^ aiH 
feer dafe er nicht einrHainea kann, dafa Kap.iO'i 
ile 2te reu Ree. aufgeatelite Erkiiirung der Wort^ 
ranfuita Ttoora tSu dnoiSvai avzbta xa^i^urot wm Td loi- 

niv ^h^v riebtig wideriegl aej. Dieaellien, die eich 
anf die voii den iXhaaiem mit den Aibenem geacblefr 
iene C^ipUalaUen bezieben, aoUen nXnilicb nieht bei* 
faen kennen.» qwtm ^s/fop^ndiaeeHf^ße pecwme^ ^me 
$f0rfereiy ei sUdim stumeratHro^y ei in fmiemmper-: 
aoliifuret; tdenn ^^id iribnium fHiseet coniinue {^ißA99 
Wort werden die Ciceronianer niebt billigen) penden- 
dum^ nan facti damni pensaiio. Aber iHfat aicb vrohl 
dbmn zvfeifeln, dafs dieTbasier nicbt blofa verpflich- 
tet worden aind den Athenern die Kriegskoaten zu 
entrichten, sondern auch, wie alle Inseln dea AcgKi» 
achen Meeroa Aulser Cbioa und Leahoa, einen jSfarli- 
eben Tribut zu zahlen? Zam Schiuta v\ailev wir 
noch einige Stellen der Rede der Korinthier &ap. 
120. ff. betrachten. Zu Anfange d^a 122sten SLapiteb 
helbt ea: ^YndfX^OiSi xul aXXai oioi noXlfMOV f,fiZvj $ty<- 
iid;r(»v T€ iMOüxaCi^, fiaXiaTa nagal^toi^ ovoa TcSy n^oco- 
twv aU ia/vwat^ zal inixH}ßte(tig xg jfwf«, aXla rt^Sao 

Vmpcr^ aixi^ di ci(^' avxov xa nokkäi xtxväxat ngof x6 na^ 
iatiy^C^y* U^ ^'^1 4^1* Herauag. pvtc inl ^V^qT^ 
YtaftV daranf beaegon wiesen , dafa aich die Koriega- 
koaten zam veraua weder bestimmen liefsen, noch be» 
atimnt zn werden brauchten, da der Krieg aicb aelbat 
«mlihre; sie aoUen also so viel bedeuten als die (von 
fiec« twigebraehteft) Worte , • nokffdQg xeiayf^a i4 
mviVrat. Aber weni^ Thn^ydidea von 4ei) vorher er« 
VShnten viaUaehen Älitteln und Wegeu dea ILriegea 
hier blofa an die Anfbringuog der Kriega^^n ge<- 
dacht wissen woUte , ao mufste er hestimratev apre* 
eben. Oder richtet aicb der Krieg etwa alleiii in die- 
aer Hinaicht nicbt nach zum voraus getrofienen Be- 
atimmangen und festlin Gesetzen? Auch haben die 
Nachahmer. die;ier Stelle keineswegea an ^ie Kriege- 
«[ostta' geikcht, indetm z; B. Precop. 7& die Worte 
<von der Peat geiiraucht« Zu Ende deaaeJben Kap« in dnn 
rWorten JKcu ovx la^tv onmgxudi %4^yxuiv fi^yi^xmp^ftT 

5jJ ii€(y<tyo«c Tttöra tm t^v nXtlax^g d^fiXu^apav »ar 
taq>fivfiaiv xt/^iOQ^naxi ^ ^ ix toD nokXig aqfdXXin^ xi 
•tvavxlov Svofco dqifoavyt^ ^ix^t^vofiaaxtUy aoU nach unae* 
tem Heraaag« tt^Ana uqd xuxa<fßiptiotQ ^ dlwia/$k und 
-afQoavwfj daa«elbe bedeuten. Aber Thuerdidea ai^t 
ja mit klaren Worten , weil die Angeredeten tim^tc«, 
€.i. dJSwioiav; tAuXaxlav, d^tKuav, nicht vermieden 
'kitten , aeyen sie in xaxafifovriiHQ verfallen ; ea rauCs 



also dio xaxafQivifGtg eine Wir knng der ii^wnUm ^ 

iox/a^ <«|iA£4a eatwedet insgeaama!^ nderatiier , 

)|f^r andern von ihnen aejen;. d^i niuiidie dm^o^^aii 
}on Tbucjdidea seihst mit der x^za^^ori^cuff gfeittkgf- 
sielit wild , so kann auch jene nicht |;leRhfaefleiitMd 
mit d'ivyicia^sejn ^ sondern muCa gleichfalla ans die* 
aar .hervorgehen , wie diaaea auch .dem aopftig^s lit- 
brauche diesea Wortes gemS£s ist, indefn erat eins 
anhaltende und geateife^^ diw^ih zur 49^otrv9% 
wird. Auch 123. «^ wo4ic|^orinthief,eafen j^g düLI^ 

'EXkdäag^ ndatjg IvraytOKto^fi^vfoc, ^X^i^p foßi^^ . Ta ii 

fi(ftXdi\j hatte Dukas die letalen Worte erklSrt: fl 
fi jr ipoßafiiyQi ^/io?,. ol i.i Ivu ^A^^miv vw ^fiJärm Öta* 
aea verwirft der Herüiiag., vraa ipdßia betrifft » nn- 
atreitig richtig« Aber er sollte erstens nicht Bagea, 
dafa Ree« dem Dukas folge ; er durfte hoekstens 
achreiben, zu folgen scheine^ wenaer ana dem Slüt- 
achweigen folger« wollte. Zweitena üheraetzt er 
seiner Seite nicbt richtig: Ikeils uue PurdU (vor4mi 
AChenern) , 1kei{$ indem er uns tMtUck V^nekub W ^ 
eiei^ Denn 1) kaiiu der Dativ tiii^Ulf nicht duf«^ 
indem aufgelost werden, aondern.er miifste keden- 
ten des ßeisiandes wegen \ 2) abi^ entsteht auch kein 
richtiger Gegensatz , aus Furcht Beistand leisten imd 
ihüilichen ßeisiand leisten^ wo also einmal der Grund 
dea zu erwartendeu Beistaades, hemach, waa »ielU 
hierher gebort » die Art desselbeii'|)ezef ebnet wiFtf. 
Vielmehr i^t zu erk|äjrepi : iheils ums Fwrekt (aen d^ 
Jihenern unterjocht zu werden)^ tkeUs des Gewinnes m 
w^en (um von ihrem Joche befreit zu werden) , oder, 1 
wie ea ll, 8. heifst, ol piv t^^ dqxng dnoXv&ijvai ßaXo- \ 
ixtvoi , Oi öi fir^ dg^ddiat g>oß&fi€voi. 

AMfser durch die Anmerkvagen hatder Heranag^ 
wie wir gehört haben , auch durch die Interpunetioa 
das VerstündniCs erleichtert zn haben v^aioherl« 1% 
de£s fioden sieb, gej ea durch aeiae Schuld» aey es 
ilufeli diß dea Si^tzers , mehraiala Mnrichtiga loler- 
punctioneii. So 1, 28, iX^orxeg is Ki^ivdoy ftnä Aar 
xkSaißovimv xui Sixvon^/wv neiaß^mv , ovc na^ikußa» 
IxiUvov KoQiv&ieg xdg kf ^EmSd^nf q^QsgdQ x% xai o/«if- 
«o^af dndyuv, WO» d^ «£( naq4kaßo9t nicht zn Ko^m- 
&üfg I eondern zu fnxd nifißßim g/shört, effenbac aach 
jEo^ Ac</^'< ein Commn sieheu mi^. K|a^ 32. ist naeh 
a^y^oi^ein Coioma statt eines Colon zo finden tot 
llem ^llgtlfiidigan neuen Hauptea tze SiV<#4axo/ %i yAQ 
ovitvfig -T- ^xe^ifr, xai Sfm — xu&^öxufiip. Un^gt- 
kehrt steht ein Colon statt eines Comma Kap^ 36^ 
^pwxw xä fUy dtdidg ofixov la/juv j/oy xag iyarxlag pälr- 
^o^if^r,oai* %o ii ^ufifovv fi^ i^uft^ve OQ^ivig 8r nf4g 
icxv^xug rag ix^q&^ diiioxtQov laofßii^v. Ebendaf. 
fehlt nach dem vollstüadigen Satze ß^uxvxdxif 6* «» 
3U<pfiM(a — T^J' &y fiij nqoia^M rjinäg (dd&otii einiCa- 

:lon oder Comma. 

(I>#r BssshlufM folet.) 
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jfunJiisf.ißggL .; 
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, ORIEI^TALISCHR LITKRATUBi ^ 9mr^r^,^4w%^ek^9^iw dmlAJki. lOt^idia^Km^ 



dmae, octara mt lepUnia dtthn« 




n4«8 ursfirüBgliebe 



92 Si 



e< I«. vSrt: et anooZ instr. jEr/ieiSt« iletv *f ^« «*t ^i**i? v^^*!' t"* »IWÄ«« auf uns gekpiiH 



-Jjie iViijhtigkÄlt der arak Sprflchi^Jirtar fär4liB «^to Kli^^^-ohiuAuat* Tim. !• Iß. «84; :ffOf«b« 

gewnrti&DntnitederGeaehffchte/der AVe^ fa'«/* ,m-UJJ J^ atait jM^lüIt uii4 In der Ueb^rseh 

3er Deek-^ «nd flu^dlangaureiae nall'ilaliptsAdklMi fztIngSMstiiU 838* steht), sondern nur den Auszug 

4«f Äpr^cbe^««^"*»lvVap^«f^Vt^j^l|gfmfinfrte^ ««# IKcIjIä»^ y!»s.iua^.MliSiNeiKi« 

kanntji aU «bis an .^lajrlUliari wm einaa.<)y|srttaJN.* dafs Abu- Obeid selbst iinfner nur wie anders Parö« 

'dlirfte. Mit 'dein gWsien'Terglii^W ^tukmti ^ «IltC^apfaMiM^dObiAii^idi«. dt« gtantolicft Mthma« 

daher Tor kurzem • ' •» -^ -^ .. -r. .. . j. ■ _• _i__ «r i*. i^ t . «r 



\f örtertffniiAliiaS | 
leo pEilologiscbeii 




f*«a . erschoMfeader EMÜlzimg^' und <»kna*Aussc(r1u& aaivw^>^it«Q^tp«S'''*i >MGk ^«aM'ii SN^I^ng^ »lub 
iron«twaa WesenUiehen-iierauszifgeben he'hlMdhpgfi bammed gradezü der Lügner, wJLÖt , genannt wird, 
1f*.*^5S!J^i.!^^ It* kttni^ ^."jMjJf«; ^»^» ftugfeMbMlieftie'nHiUrr' andhf^idW^enigst^nb tu IM« 




.weicDift aar XMrev ,aea -r fs^r i#fc^m# XäMftf ,;afra 
aucb die Söbirift |;cwTdihei isl, Ton der 8., 9., 10. u. 
17. IfM4i<ui aua jafM»r,.ilMdaekKift gMo^ott». btolt«^ 
»ßs \ll^rki^tn^if4t^ m\^ gende 5p¥tlcltkeftnflttrs. - Äbefc.als JJfii^ FröM-jaf 

rm 

l^ei» TTftiliy AK«* •»»'f«^»^- W» M»?*^t dU fcfttÄ ^^„ hiermk unterzieht* - Er,be«,ftjt„dahei diVdir 
^e» beide»» hier inifgjthefftön Lectlonen voik dej Lefnrftt«,. t)hiVeHIt««IÜHiöthAirtigeh8rtge trefl» 







!^ohr des;^^gen nkbt 
W»WHiertt'¥Bi«Mt^ 



^ T -*'«>rr"'^^^j V "^ . .. r v^ jTj imia«Mienaen'»eMer^'wewiie «e .fmaerir 'tm hu^ 

iP'jfc55y Sffe tefiiiX^."t^2!!^^**'6^^*Hfj|^'^"'M ftibs#mMi4eafatlSMnf^idar<IMe^fä£ftä,-^^ 

»orglalt dGsTreiinlies Tiir dah Fremd u« s. w.' Auf ^mmrnmmmt AmaM^fMluiwt^diM^^W^Aml JuAniagM^ 

•«ll>»ieheW«k4«i.Mi|i4«l<9 ^SSSmISS^S^S^^ 
J^twiv d<e Imrebti^miMd ««|i {eftfml i» 4WN).^««r 






Man lHil«% iMa>ri#«afJ^4^te'Ulltnhll» «mct8i<^lf«-«8 tt^M^ vMi^1KlH<^J!ft:.^dk^«»^. 

^. i. Z. 1838. Zivftter Band. - A.K 



ALLG. LITBWVTfR ^ZEITUNG 







gen iii5g!iclien Formen eines «olcben Plur., nur der Gloggamm: y^IItXaxavop (to Xdyavop) ^y^\ x^M 

braucht; «weitens wOrde^aber aiieh ein aus dem her der beetimniende Zus atz,) Ein Pariser GIosMr: 

Plural erwatkseaer. Dual, ke in es weg s ebe n da iseliie ■■' ;v ' ;; 7 m i t v - « nr n..^ 

fvie der eiofachcDual, sondern, fihnlicb dem t^tigoi >y^'^^^f xoXXovQiov ( von xoXXii) A^y. ElUus Boeä^ 

und Ariane ^ eine doppelt vorhandene Mehrheit , nU fAor :^ ^^ Petit pain rond et äpaU \joß^ Das DemiB» 

ee zwei Reihen oder Klassen wn Tri n kgen e sscn h e ■ ■— -: — :^ — r, — ^ ,^, i«- » « o^ 

J^»«^» «.SkiMkiKl Hin«, niip von kwpi IniHriHnAn diA dSVOtt ISt iLoj^. Plur. oLojJ 1001 N« K 8« 33 




nr^ der 
zweite 



hnern, Walefc« dl«wr DlettSt «Whahm , j»«r grofc , gfcp,^«abii»^^i«»/wftir.^ AuebtkMMÜ kW Ut« ; fole- 
Sprüeliwort«: W««««e« Wort M»t «iriv eaf» »(«lt. ^^^.^'l*^^ •*• , «^H^' *?!» *»^:; *)^ *« 



Vgl, CalUa ft Dimm* e</. de 9ße», ^ Rl, Z<.9 u.; M| ^U4t«nde daU ibi^ 4a|[9«f»^g^ , fffifik . dMj,f «fchea 

^d S. ^, Z.. 1% m:13v. AMNvi. . Ä«*. WtoMft Verlaür« der Zeit, fin^uqiMt, ^tfr.-f^n.^.Ut^*'. fiir; 

p«l8l|, tut i» Mi9«r Jp*hr T«lga«e|| JBrzifMttDgAweti nicht erfolgt, y^w v^t J^ fUr v^^t ^„jjk« ppf 

2a dem was der Vf. über ^ S. 1 vorl. Z. Mgt, ^^^^m,, D«z|i. he»o«kt «ri, ^BltB «altraaokt du 

M t« bemerken, dafs A£«j' nie efufaeh daM«^be Sprfiflkwort von- der vKtürlifilien Liebe JematfAekfÖ^ 

■• • ■. '" Mh«li nmiiMh*' ' 0«i^£Nräite»'h«i Ait'ErWekeriuft 

JJlUi Mbotat, Mndb» in dM>,4i(ii<ten, SleUn «es Budes geM^»' ' ' < ^ '"' .' TT^r 



Af SelitoHeii zn Ifarlrf entwedei'r sieb mit «twtii' '< i-«r • - *-) , s« ',• '-"l'fci. '/'lA Aü'-'ij" 

▼•fgkietoi^ «de»? sieb «oer FerMn «de >. b«i _ ;:. ^ .. '/ 7 • :>'• i;;^* . \ ' ■ J!. 

jene« Falle regiert en w dessen ^««mil *^!'*^,J^"*l"."*STl?*5^^***tl?i\*' ^^^^ 

' . . " ,j ger Vater «■« eine Muttah* dm d« bettete, inm in 



n«;^ «i4 vergUiebt., ^diesen v.4»f Jt^ V>A Jk ^k\ff;^H^\ Z> I? istda»^ waeder V;f . ■<« P«f 
pdn..; «etenai«.«.., -..= antwide. .^^ deH S^ÄSliSi ••?• «^-^ ««-..-*-«- •-% 



^V>^ ^, S.3.:XT «i,(><|^. I. M^, uiitj (MjdaBr''oj4l'*mid ^i Mit*nla*rf,lfir.) Gravida 

Hj^t niebt ,^mfiaita\ Mädera das* Land Irak; ^l^i IW*J, el p«^» «n«»>fea« /brilt^ m 

l,.atf der. gesMnmelte.Tribat von, Irak.^v^ tbm.geir «»;»( MkM «ntm ) maßtr^^lfo-.Mptptt'et »atar eMk 

filÄi^'b^ wurde. !Binf(ifihj^ipi).|ier.Bv8gnM<^^ Aüftr feM«ra«. >Oa« «weite HenHiM^b «latbStt (Mta Ornnd 

ar.äekawe||i0.piiili« Cofutruiilioii: vgl. <ff ä!acy?« Cbrf^t Akr «raten' Rslfle den »a rterg ebenden. fSMn na 

/;t«m. 1 '4:iM|^ 91^7. ?i.fi.B. 3» und $ur. 28 V. 41 ^ iivagl B; 1» ^|j^ ' ja.; niim/ttelbar mit d«tn vn* 

^ M <¥ Nr<4JÄ «•'(^Vfe farhi¥i» Mmm , nieht „ mi* jen Äatiza «M^ra ipen : qi^ cmtfm iale$ timt , 4tp¥d eoit 

«*^"* '»"^* . ^\*' *^^ »*^ firuäu pMt$, ^^igende alao: «2i prot^^-Ä^o Mt„»l«r 5e ete. besieht 



ÖsJ Ist ein Fauder didcer Brodkoeben. ^ Das ^/rur «Mb immof aiwk auf JMM erste-flpriiehwartt ci 

gff^pi^^ «wevfir :WA«'4s^ falMlie UebarMtanaff f» «J**-- «.•*«.*:»•»•<*»(' ArHkal' in *j«Affl-.^WU 

4ii| K^ . Xalp«, dur laiMbJdftbiMi., ww Jtetd . M» dte ;x^^ sondern yij^ üad dw Suff. 14 «f^ b^ 

• ^ [ • ,,• ^OWliltoWf ant, Ah. ledeePlng stellt sieh mif seinetfi 

80 HnnuM^ p. IM Z. 17 ^\J^ ^ ^ SlQeke < Vieh) mtretoen AbbtMa als ehi nnd dasaelbe dar. Das« 

M ^ ^ «<w«. V « s oiukV üi. '. Seni*rkcMM'dawii'>,Mangebran«ht das Sprüdiwon 

«an der Raarda. ItMl M. I. 8- 21» Z. 11: ^^j^^i^ Q ,^ ^^^ .^^^ ^^ ^ ^j.,^^, jfgnanorik 



ei.* ..» .J.nJ) .1 .. - T ' . / . I .4^ .) 



|Lfiifn«,in^'iwP^rfser^.%«..}H4?l^.,,Mr^ «»*»••».*•■. j^ IN«« A* 

>^t x^^ o* kat. Bin rSaÜaafcaa «aptiaalL-aiab. ^^I&liflih iMni 'itn'AfMMttin kat'lfcbklil 
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2M IftHii. 1*^ J»HMIÄ lüSa. 

«uUiLS U^h jJ U»^; Wakvotelnk'ek ut.tttiiiAaok 

-. V -i'' f • * . • • '' ' ; "t ^ 

jio, 90 iMen: ^«^^ >IU p>^^ ^ ^ ,^lf U^ i^Im 

Afiijjp fU^ fi, i>f^*^ hahebrnt isUwr ferf aligui 
mtem eac^ceätm et eorium iW iiäquäley (juoi^äm M 

ittUtä^ d. &• reben «fne oder ihehrer« Jen^r wider- 
streitende Erkltfran^en» Z, M ^^^^it, *Hr« B. mit 

^Sttey ^ytJk dau^gewifr irt die Seche aoehsielkt« 

AJ»9ll der <i«i|l|. Mei'deiiji ka« hier ^^L Uoh^w 
Jteyt .keniiei dieser Mmmi darie dpeimei ^j^ «M 

Wir ' Zinnat ^^a^' göschrieben vor. Daher 'hat ihn 

Reiske in einen S..135 entworfenen Stammbauoi der 
^Adnanideo ale J^i aufgenonimen und der Foroi 

Yii\ in ]ßicb)iore> motium. miiq. Su 12Z ^urch ei^ 
^.Z^^^e ^V" wWeiPapr#ehe|K Z^lfi «>U, euek bei 
jibidaai zwommI 4 mter a«itei veieehtedenen Sfirticki* 
'mikrUtm^ c>\a\\ eheed. sjbexlli, 1; v:$^iiUi»»J. Z* II 



2tt2 



«9. 



( v^^.9 v^ cr^ Vt^ ^ 1^1® UeberscIiriFt des 
6. Kap, bedeutet: Voe deeij Uebernuiree i« der 
FreiMiaaehaft pnd dem Verwerfiieheto deaeelben » no 
wie dem EnipfeUungawerlhen dea Mafekalteea 

(darin), S. 6 Z. 1 1. ^^yCi^^ und \SJ^: nöifa 
in amiciiia nimUuy quo fiat ii# eam deinde negKga9y 
iia uij guantum in nimia iua amiciiia modum exr 
cmm>, eogmscatur ex ipta ttta inhumanitaie m 

nejfUifenda amieifia. ^u> Isf keineswegs ,,moteiffti 



o » 



qmm feri^\ sondern Gegeetkeil ?on vjüaJ, XiUal. 
Ursprfnglieh ist öL^ greh, als Cregentfceil von 

<yftyfevt^ ieitt end rart« ^ 

{i^ie Farii€tzum$ foigi^ r 



w» 



0ji;^\^iU\^^ bei Meidaai de«tU)ifcer: ^^\x^\ c\^ 
«tüLÄi>^ iüii^ Jui.^ Der 7ers Z. 18 aiekt bei MeMeej 
^emal Ml ' 

Md.eMiaiNdevepJlla^ se: .;. j 

• ••* Ä*J \ OS* •, •!• 



GRIffCHISCHB LITBftATVR. 

I«BiP2iOy b*CnabIoeh: Tkucydidisde bello t^lopon^ 
. , nesiacQ libri oc^ edidtt JFranmcn$ Goe/- 

(:B04^hUfM v#« »r. IGT») 

* Kap, ÜTk in f^ifff / 2ir oty d lea^ix^rrfc ij/^afe 
'8)p|eirc>, trfjjfa fit' r^r ^<a th ^ftittgor diog itXiffar^, 
f*€taßäk0tt€ wifrd^ erstens, wie ans dem Ober dee 
doppelte äv ren' dem Hernirsgeber Brimierfett et^ 
kekty naek odr riditiger ein Comma stehen; sweK 
tmi$ ist entweder nach ttkr^tfun das (!omma z« strei* 
ebeni oder ein 2tes nach <^smv hifazuiufügen« Wenn 
eine Goejinietion ron dem Btttz^ , zu widckem sie gik 
-MM-t^ derek einen Zwischensatz getrennt wird, se 
Hodet sink auck in dieser Ausgabe. Wie in manekek 
endera, die Oble Sltt^^nisiek der Conjiinctlon keine In- 
-ter^nction zu setzen und diese dennock am Bude dse 
2wisekeMatzes anzuwenden. Z. B; Kap. 77* ihpip 



Das ers<« wXre ), Qyni^xenifil Schfm^^o^l^ "fau^ i/iöTQ ml rvy yvwmti&i^ oder Kap. IM. Zu Bnde; 



^lUr nach allen Autoritäten nicht die Schannijlen., 
sondern die Thabagiden von Ijad abstammten, so 

» ■ a 
miiCs^ wie bei.U«^ IL» geleaen . werden \^ ^; 



.no df b U^ eiffua den Tbell an die Stelle des QaaiRSA 

w r 

eettendiB Apposition.Ton by, ^I" J^ C3^ 




Ut; Om/Cmriinf ?anceis SckamMae cum Ijt^dUii^ iä 
üf Tkabamdii efe. Nach der zweiten Lesart dreht 
eiek das verhAltnUs bei gleiciefn Hanptsione nm: 
CbnfKjrenm« mum Sckmmldis l^mfldee etc. Das H«^ 

tnim ht in beiden niekt ^ht^ aoodem }Ußi 
Z. 19 ^ 21 iJUU L' jbU^ Md iSUi^ nilemnl a^^i^^ 
onrJiM oder ««er eine« 



»• 



i/*^*^ **7 



yt er* vsi^ **M **^ 



Randes l)\Corcjr». (Auf ihr sind 6 kleine Inseln 
■bei dem Namen Srheta ^u sehen , el^Ieick naelk 
dem Sekoliasten zu 1, 47. nur 3 wersn.) 2) Megäre 
mit Nisaea und MihOa. 3) Plataeae. (So vom Yf^ 
betitelt; richtiger zu nennen' die Umgegend des Gi* 
Ikaeron oder die Grenzdfstrlcte zwisehen Platnea« 
und Bieueis, bei Arnold die PXsse ^wischen Attike 
und Beeetien.) 4) Die Umgegend des AmbraciseheU 
Meerbuseiis. ^ (Hier paden sich viele Nomon, die bei 
'Tkucjdides nicMf vorkommen, mekrere soger, die zu 
seiner Zeit eck werfick vorhanden gewesen sind« Dan 
Vorgebirge Actium int in Acte verwandelt* Statt 
Ci^#tts, oL fiphjra, wnMe es zweekmtlsiger kei^ 
Isen Rokjre, posiea Cicbjrus.) 5) Der Hafen von 
Natarfno. C) Ptea mit der Umsegend« Im 2te0 
Rande I) AmplnpoHs, 9^ Lesboe mit der g/t^ 

KVberiiegendett KOste, 3) Pireeeua, 4) der grölSte 
iff TOS Arkadien Mbet einem Theile dee Gebietoe 
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von Argos ond Karintb , S) Syrakus , 6) die Land- 
'enge von Rorinth. ''Von dieeeo Karton sind fn tiem 
' Istea Bande die 3te und 5te nach Arnold , entere je- 
dooh mit Weglafsnng rieier gröfsluntlieils tietfereii 
Namen und VerSnderung mariclier. alten.' Im 2t^u 
Blinde. sind 1, 6 und zum Theil 6 nacli Arnc^^< JDie 
'^aelie mehr^er andern kennt Rec. nicht, . Der Her- 
'aus^. hat sich nirgend dariiber erklärt. Auch ^ist el- 
*iie Rechtfertigung dieser Karten aufser in Betreff ei- 
niger in den Anmerkungen nicht gegeben/ obgleidi 
die^lbe b^i mehrernjs^br jiethiweiidig gew^toen W8i>fi 
.da jetz^ durchaus niclit zu erkennen ist , warum der 
.He#nnsg..die L»%^ vieler. Orte so und.'nielit anders 
.Aiie^ge^|i,;hat, ,is'as ikni auch bei mancheii^^iftaQieU- 
lich auf der 4ten Kurte des ersten Baufles, schv^er 
vrerden würde. Ohne Angabe deriirriinde -ilb^ yw^- 
um jeder Oi{t, dessen Lage streitig ist , so und nicht 
anders angesetzt ist, und ohne kurze Andeutung der 
anderweitti^ii Ansiphton müssen dergleichen: Karten 
dem nictit genauer Eingeweihten das als ausgemacht 
erscheinen lassen, was noch sehr unsicher ist« 

Was die Register imbetrifft'^ so \*ers{chcrt der 
Herausg. zwar Duker^s Index rerum' B%hr terbiehrt 
zu haben, abelr )bs 61eib4 in Ansehung der YoUstlin- 
digkeit.i^ul der ^nqrdnung noch gar mmseher WH- 
je Wonsek unbefriedigt«^ Betrachten wir ^* B. den 
Jkrtikel AW^ ^9 ist/ erstens, wi^ toi Düker, yn^ 
^hi auf das Amphilochische Arges und >Taa flieh aiif 
^a P^loMttnesische bezieht unter ainandef; g;ewor- 
lan* tle^rhanpt ist der ganze Artikel ^ ^rieiecjMsi 
J)uker9teht, wiederholt, aufser.4afsam ündehinztir 
4^koi|imen i^i LA^gworum ^^c^eiitis Jrea.pari^yf Ti^ 
Jlieispiele lies. ]Eeblendei} 9^y^i^ß ioj^^de: 1), i^ Bch 
treff d«^, Pe^Pi)oaiiesis<?t^eif.)ArgQ#: Argin »«ersMiir 
jniemwlec/e^ 1, 135« yifle peQWiißf.fKoipii e. .137^. iwU 
erimdi rejWf macedonmn lK9fi. A^mmim^etßUfh 
res qwiqm y> 59. o* /jXiot y. ^7. 72. :^«av«0M^c VIU 
44« veius 4onnnatiO V, 69« Angwi Aiheniemi^us opem 
fermi l^y^l. hello Petop. ineunie ei Athenmmim et 
Lacedapnof\ipm[n aniici Xij 9^,aua:ilia^iie9 ßleis V,50^ 
trecefiti eomm'ab Aiheniemlhus aMuctmiür V^JM.et 
trucidaHtur .?!, (>!• eormn exsulee V, 8a.; 1|4, y 1, 7. 
Ärgitk pQfiidat^t^ JUicopiftpf Jift^^S. Aihe9ie(me ^m- 
muu^iur in Sifiliami ree ih, tfk ii$ se$iaeiy l^ 1^. M^ 
67.70. igO. .y W1/.2O. 5^ « Aä*« dumum rmißuni 
yill, 27.:aiü;ilfa fli-o^^typt t^ iv Tg ^<^y di^pm wr 
:rf^j^ytt/ü|y .yU^i^St).,, lAnl^ng^weise int noch zq bo- 
j0)erken: .Arglfii^oUdi fmr^s Graeä ificfi «fi^^« Kü^ 
Dana 2[) übef^ Ar^gQs Ainphjipcli. jiittd de^^aa iiftr 
l^iiihtf lehlj.n.die.grvr^t^ niohMfa^Steir 

, Der. I^fl^.verfiorHn^iUdff^}i^n]iMffir abgt^ 
kürzte 'Wäss^esche , .hier,,!iiii\l^«.ifiw^^§.t<ia^5 q^^^ 
CiUichmäri^igkeit. fo.da£s qr im.Gfanzeii nach an alle|i 






falsch eitirt ist,) aber meht atttiaig (I, Ifi.) angs- 
führte Mt«i Ana deiti ML BekMcateb^nden.PrXaeai 
d&(fw ist ein Infinitiv d&Qovvj statt ä^QtVv, geackal- 
feo, X^iireh die alphabetiseb'e Fo%e.gogen'dMl'ye^ 
dacht eines Druckfehlers geschützt,) i|od der Druck- 
fehler at)^aXunög statt ai^pdltaTog ist wiederbolt 
Daeli «e verleimt mk. nicht kierbfli^^n varwail^ 
Zweekiuäfa^er y^Iir^gpw'^ gewesen» ^yfenni4er Hbiv 
ausg, blots einen' Index über die In den. Anmerkai- 
sen erklärten Worte *ii;^g«ben «Mler'iötast (sin feitti 
]Prinaif bafolgl.bVCCe.'.^ttegeowBrCfg S$tAn^Bmk nidM 
einmal alle di^ S| teilen , über welphe in <|eii Anme^ 
kungen gesjiroehen i|»( ; z. B« uot^r fiafftagos nieU 
die flau ptstefle I,''3«, unter Ivartlog nicht ivetn/m 
äflaim i,03b, unter ^;e«<ri^o.VM;den awei SlaHsi^ 
in denen es 1, 70, vorkommt, nur die^ In der «i 
exee^m bedeutet, nicht 4 ie andere ^I^ielfatls ibdtr 
Arfunark. erklüritfl* lAuokist.ualaf'Jnijmfa^ia JLtt 
erwShat^ obgleich jl^/t dm/^Q. bargeatc^Jt lu^die 
alte Lesart gar nicb't angeführt ist. 

Der Druck ist in dem ersten' Theille des erstes 
Bandes nicht correct genug,' wird aber bernach be^ 
trSchtlich besseÄ * Aus dem ersten Dli^lttel^f es' erstes 
bandes bat derllesausgl'eblbsl zv'dnde desselben ei* 
■e betricbtiiehcf Amabl Aracklehl^r aa'^emerkt, die 
afeb noch. laicJit^ v4rfjiekisfta..iailsaatf / /in Teai xwn 
sind es lauter Kleinigkeiten, als 8. 137. Z, 4« 1)00? 
statt j^aar, 9, 2t9« iS'. 10, das aiie'deir laten Aaag« ia 
diese ifber^e^aageileXQmffla natfh 5^ S. 223. Z. Il 
iandvfi statt dcondvt}^ S. 230. iig avroy statt J^ avfsf!^ 
Einige erheblichere noch- nicht bemerkte it'eblerfis- 
den sich in den Ajunetiknngea» 2. BVS.133/Kap, 3i 
Muell.-Dor. l: S. -134. statt 194., S. 135. i^.xoä 
unt. compleeteas statt compleeiensy B. 489.* i«i der iett^ 
tfl|n und vorletzten Zeile von unt. 2 Mal eriminablmm 
8. 145. zvB; von uat* aceeUerani, (Rec. weifs nicht, 
ab statt a(^edeiani^ oder statt apDrophyjuant ^ welr 
cKei letztere'Wort er wenigstens; de^sfen Yf orte^ 
sfejn sollen,' gcibrüacht bat,) SV**», in der AHtti 
J^ov statt »^Vov/S/iaS. Z.e.T.Sitfhmere^wi^ 
A. 8^ w. Ein Sehreibfehter mag sejrtf iu 1, 35. ip reut 
oHöV^afc Toioxoi'ToricriV^ ^ . '^\':* .' ''* ' 

Die Latinität des Herausg. ist fast liberall reeU 
lebeniwertb«- Bin paar kleine Arlaneriiagen gegeit 
einen oder den andern Ausdruck hat Aec. sehoo oben 
l^kgtetftlich gemSicM. Zu verM^id^b- War aiferdtf 
sowohl sonst (S« 2'il,) als auph bei der AerickliaaiC 
der i)ritckfehler des Isten BancliJ^ gebrMichterW- 
ral w^^ijw«^^ 

8i ^6^ J7ieba^le/JmK nffido^ius fms^e ^idfiur imiim 
BaeptW^horum ,; **^.^(»* etiam magf^m vim ^j^wom 
«w«w'»*^^.«<>W/Hfi».¥'^* 6^ 257^ iubeiul^^jP4qiu^ 

dasli/Oinma leniensonte, mfhiv PFafaeenses als Sfl^ 
iniiialivlM)cob/?^iwi%at%Mogeiy\>Jrd4irl^ .^ 

^ : • . ^ u JL>4 : ind»! eU .tvs i j n •> m a i'*W)^yliw»i 
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ORIBKTALI8CHB LITERATUR. ^„„„j der ^ j^. d. b. ^J.lJ, S^,, f„ner i. 

c 'GöTTiNOTH, b. DIeterkii: UM Prdverüorum Abi , „ , . r-,, *'.;.. 

. . ^ObßidElQa$imiß.iiaIamiElChu:^zamilBcüoMB ^^^ *««• vo0 aaWI, wie man sagt:, seine Gedald 

duae-'octava et septiroadecima, qaas prosumm. r % . -,!. ra««^« ;«*!-.« ä-.^ «^.. , »r 

- » t^ilos, honop. Itite assequeitf. diasertationis ^*!' .d. h. v^; ferner »der Bed. von jS^J, wie 

-loeo exapographoCodieisBiblioth. Guelpherbjt* . . ^ . ..*... 

' arab.ed., lat.Tert, etannot*instr.Eriief<fifüer* man sagt: ^tj^Jt jLe, d. b. qIjaJI ^^. Yondie^ 

4*eaii ete^ i « . * . 

(For/*«i*iip^ tio« iVr. 108.) «®' letzten Bed, ist die terminologische hergenommen. 

^r\ Deswegen sagt der Schriftsteller : JLjJt besteht darin, 

JLPie i«^nnsern WBB. fehlen^^^^ j,« j„ jf^„„^^ j^^ B^^^^^ „^^^ welchem die 

.sigft sieh 5c*o«. Har. S. xJSS Zeile 8. von nnten Erbschaft geth^ilt werden soll (Achtel, Zehntel 

._^^jCAf %' V^ fr^ ^ vJL^Ü ..y^ ^-I t (ein Banth- «• a.w,), erhöht nnd somit die Zahl der Erbschafts- 

' . * • *"^ ^^ theile vermehrt^ ihr Betrag aber gleiebmliTsig ver- 

bast) grober und härter als das BlStternetz der mindert wird; was dann geschieht, wenn die ange« 

Möklpalme. Wie dann aber -^^h^ auch niedlich nommene Theilungsart zur Befriedigung neu hinzu- 

^dl^ein, so bedeutet im GegentheUe uiU plump, kommender gesetzlicher Erbschaftsanspröche nicht 

^^ * * . . * ^ ^ «areicht. — Z. 11 ^l v:;^ olw^, und nach dem 

massenhaft , von schwerfilll^^^ ^.deSaey (ebenangeföhrteii) Verse des EI-Namir, bekommt 

« AMoli. S. 155, und Abdotk ed. Whtiemm. S.eS j,, „^„ ,^, ,j^ 2. 18 leitet ,^ nach J^ nicht 

'_ . • • •• y : . , . . • . ,,. ... «*« Person ein, welche, sondern die, Ober welche 

i^ee pterres.' Daher dann sowohl hinsichtlich^des man fragt. Also war zu übersetzen : De viro ipso 

feistes das Menschen, plump, sebwerfaUig, ti«ge, ne roga, sed roga de socio eitis.^ In der vorh Z. 

(4ollam<i^.i. &381.Z. >^ ^l^' ljI J^>*il würde es zwar hinreichea , ^ vor ^ einzuschieben; 

'^yiS im Gegensatze zu ^t^t O^jO^^I i/^vJ^O» «I» wahrscheinlich aber ist nach *UJt wegen des gleich 

liuch binsichtlich seiner Sitten und seines Verf«h. darauf wiederkehrenden Wortes ausgefaUen iJU 

rens gegen Andere , theilsroh, grob,'theils grau- fUit qLT. So bei Bfeidani. Das folgende ^\ n^üS^ 

^""^!!'^f"J!lSi:%*r*1!?• ?^i^l?-* w*!" *•* n«"»* "» "«»«r Satz mit einem andern Spruch- 

4enMlbett: IdeeMi^u dttvcblaafen die- frans. Worter „^^^ o««j«-« ^s^ .. .«i. m -j m i , : /. . ^ 

• . fiÄ^o ^ 1 ixM.j- ^•^^j sondern, wie auch Meidanrs (iUJOU zeigt, 

.WM imd*9roaster. ~ 8^ 6 Z.3 .^, I. mit Meidani „ ,^. j » i.,« ^ . ^ . . . ! 

'^ ^ ^ .cPTs o Fort Atzung der ErfcWrung : Cai/em atitem (tjfiftir) 

-; Jt) ., 21. 7 UjÜ ,J ^ !• Ulfl^f ...t «der .t.t : dafs «** ^^*io amcorum eoniunctissimorum et inttmomm 

^' J ^ -r 1^ Kj^ alianus (sc. fit, qmm hi quoque ei infesii suniy 



-•der wenn* ihr (beiden Freunde) getrennft werdet, plane neminem habeat a quo aitxilium expecieU) 
;Mit JkMü U>Ii- iuch die f weite Pers. Sing, mit •*«• folgenden Worte aber: . (Jiio ^ *Lj>o JL2rf^ 



4icbteriacher Ffillrag de^ Reimsjrlbe eejn: dals du '* ^'Uj^^^) bemerken blos, dafs man statt xLinjJt J^t 
!( von deinem Fi^unde ) getrennt wirst. Z. M JuJt «uch sagt }.fJ>0^\ und JJL>JÜL S. 7 Z. 1 gjj^i. 



,«^^^ VU^ . g^U^^^ fet ffjsch, übersetzt. Auch ,^ ^^^^ ^^ j.j^ 3 jen Nachsatz voi, ^ einleitet. 

Freytag unter j(^ bbt das Bieebte verfehlt. Wir Des Yfs, Uebersetzung giebt den Sinn richtig wie- 
geben hier die auf dienen Kdnstansdrtick Ar Erb- der, .aber o^t, wie er lesen will, würde nicht 
s^baftslel|re bezüglicbe.Stelte dpr Feraidh des 6ed- , . , 
schay^endi mitComroentar, Oc^ JDre^V. 73 Fo;/29r.: '^^azu passen. Z. 3 lies mit Meidani v^^uT und 

t^r in der gewöhnlichen 'Sprache wird r<*brauoht ^LaXiit statt o>JU\i'und ^^Uo^et. Weder der clas- 

ifi ^er ]^d., vea ^^^ i^VJ^^iJlj.wi^ nian sagt: siscbe Sprachgebcauf h , defobier J Yerlangen wür- 
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de, noch das Metrnm dulden jenes ^•^ 8. Ey^ald 
de meiris P. 43, wo er allerdings etwas zu allge- 
mein sprioht (vgl. Freytag's Darstellung der arab. 
Yersknnst S. 241 u. 242), aber im Urt belle über 
die Sache selbst ganz Recht hat. Z. 11 Vc-*Jt ^ 
«JLc nj^j^ , hinsichtlich einer Sache, die er an ihm 

mifsbilUgt. Richtig ist /^t übersetzt S. 12 Z. 7. 
Niemals bedeutet- ^ oder yot denegare im Sinne 

von ^ , verweigern« Z. 13 b'jd/ v?Hre nach dem 
Scholiasten , welcher j^b^' und cL^üf mit UJuo U 

in Annexion setzt, gJÜU zu lesen: so wird gewifs 
die Leere dessen, was zwischen mir und dir ist, 
eintreten, d. b. das freundschaftliche Yerhältnifs 
zwischen uns aufgehoben werden. Aber jedenfalls 
ist es, wenn man die Annexion gelten läfst, bes- 
ser, mit Meidani ^^)CaJ und iSj^ zu lesen und zu 
erklären: so wird es (dein Tfaun) die Ursache 

(Ssxl}' fttr äjjl^ yuA,^) der Aufhebung unserer 
Freundschaft seyn : Uuj L ^£d vJuJ t^di «k^^ 

"^t ^y^. Einfacher noch ist Meidani's erste Les- 
art und Erklärung: ^\ U sjüb ^yUl, so wird 
das zwischen mir und dirSeyende zur Leere wer- 
den, d. h. sX> kU^t ^y>i (£U^^ ^y^ U ^J^><J. 
Z. 15 jäU5, 1. j^^iJJ. Der Vt. hStte nicht 
aus dem, wie die Construction zeigt, verdorbenen 
Worte folgern sollen, dafs y^üu ^^iolum nasum^ 
qni usqtie ad froniem inier supereilium titrumque 
panigiUir** bezeichnen könne. Der ganze Satz 
bedeutet: hergenommen vom oObt J^^ d, h. dem, 
bei welchem der Raum zwischen den Augen brau- 
nen rein, d. h. nicht mit Haaren bewachsen, ist 
( — ^ ist richtig — ) und bei dem sie von einan- 
der getrennt sind ( eig. in quo dietinctum e$t inier 
ea). Z. 15 yju^\ ist nicht discrimen^ sondern 
separatio 9 und Z. 16 ^^J> nicht cerwtif sondern 
dorcas. Z. 19 — 22 ist ganz verunglückt. Das 
erste y^ys ist Vj^, "^* zweite, vorl. Z., *^Sto zu 

lesen. Denn ^UJl ^1 JjtÄJ! MuX^ bedeutet: so 
dafs das Vb. als Prädicat auf das Agens bezogen , 
d. h. in das Aetiv gesetzt wird. Uebersetzung ; „Es 
ist auf seine (des Kameles) Fracht geschlagen wor- 
den, d. h. es ist von seiner Richtung abgewendet 
und von seinem Rasten zuriickgetrieben worden. 



J^ bedeutet soviel als ^üu . Dann gebraucht man 

diese Redensart spriieh wörtlich von der Trennung 
(wenn Jemand sich von einem Andern oder einem 



Orte trennt). Andere aber lesen vjn^ ^ Vy^i 

mit dem üctiwerbum: •» (das Kamel) ist'anf sei- 
ne Fracht gestofsen oder getreten, d. h. es Ist 
darüber gestrauchelt und scheu davon fortgelaofea«** 
Diefs wird deutlicher durch Meidani, der das 
Sprilchwort so erklHrt : „Eigentlich wird es von dem 
Kamele gehrancht, wenn ihm der Saumsattel mit 
dem darauf Gepackten vom Rilcken herunter zwi- 
schen die Ffifse fällt, und es dadurch scheu'geamcht 

queerfeldein lüitft; ^^^ liedentet .40, viel i^la ^, 
^ aber hHhgt dem Sinne nach davon ab, vellatiia- 
äig so: yL^ ^ t^U ^L«, es ist vorwärts gegan- 
gen , indem es über seihe Fracht strauchelte« Das 
'Spruch wort wird von denen gebraucht, welche «chen 
von etwas hinweg fliehen, um nachher nie wieder 

dahin zurückzukehren«^ Und so, vy^, ist auch 
S. 17 Z. 6 zo lesen und demgemSEs zn iibersetzem ^ 
S. 7 1. Z. sjijy.^ult 1« \J^^^ui : wenn man leniandem 
damit droht, dafs. sein Freund ihn verlassen werde« 
S« 8 Z. 8 erklärt Meidani jLk^ durch \ju^ und 

dieses durch jI^oa ^ yjc^ aber dercb . sJl^ und 

dieses durch jfiS\^: ad matrem ansim cenfuffü qm 
in an§uiiii$ est. Die Worte ^t ^^14 enthalteii 

keine Motivirung, sondern die Erklärung desSprQcli- 
Wortes: „Das heifat, zu dem ihm Günstigen and 
für ihn Besorgten flüchtet sich der Hülfesuchende.'* 

Z«1I K4j:^,1. mit Meidani X4^: n Und wenn dieh 

ein Unfall trifft, — wie denn Üie Unfälle häufig 
sind, — so theile dein. Unglück deinem zuverlässig- 
sten Freunde mit«*^ Z, 12 0*^5 äa^ >äj ^y Jü^ 

«JUj4 »^ ^: n 'Mau fi^g^ ^'^^^ hinsichtlich etwas 
dem Aehnlichen, wenn es auch nicht hinsichtlick 
ganz desselben gut'' u« s« w« Das dem ¥f« anstölsi- 
ge &aS bildet mit «JU14 den notbwendigen Gegeasati 

ton 2kkA ^Äi ^y. Dagegen gehört U^ JiJ, was. 



er zu dem Yorhergeheoden zieht, zum Sprüek 
Worte selbst: „Zu so etwas (um mich deiner in ei- 
nem solchen Falle zu bedienen ) gab ich dir Tränk- 
ehen zu trinken..*^ In der Uebersetzune der feigea- 
den Worte steht das eraU 'Uasva bU Husva^ and 

das zweite für 'J7ci#/t, was J^ilt -yüU o^ji4^ lOUot, 

d« h« ein auf der zweiten Sjlbe mit Medda ond anC 
der erHen mit Fathii, versebenes iV« ^cf« genannt 

wird. Z. 18 l^t, I. Llt; die Nunation ßUlt naeh 
diesem 'ü bekanntlich weg« Yorl. Z« bezieht eich 
iji^t auf ,t: „Diese Partikel wird gelesen (d«h« 
mit dieser Partikel wird der Spruch gelesen) in ei- 
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ner anllimitiadkM UMierlteisrBaf; r$m Pr^pheten^ 
jedoch heifflt es darin, tr kabe^; als man iha fragte'^ 
u« s« w^^ EsnmXanSnilich'jene Altamative aas Mo« 
ttamtefidV Miinde filttlicK anstöfsie eracheinen; des* 
Vreg^n-VFiVd durch eine exceptiire Wendung jene den 
Anstofs entfernende Erklärung blnzugefugt, 8. 

SSchmSlder^a Documenta philoä arah. S. r Z, 4« -« 
fikO J2»5. Mt» LjDitMaidani iul, zu eher Skia« 

vin: paa^Tbl^eiidil von u^JUs* bia zo^ &I bedeutet: 

17/<i aufem m moaum prtweriü etdixit: Vir (als 
Geiiii0)\jiro/iter'«fiAttuii9i swtm.bihmre saht ex färe^ 
euitfs ortpciumnim consUnnxii^ — nSmlich aua dem 

Schla'uche bitie^r Erfährungen. Z. 7 . ^M^iui^ . auch 



Jlf. ^kS^\ itf mihi tui eopiam fades ^ wie Hr. B. 
richtig yfifmuHi^i] nur bitte er dann nicht noch daa 
•iimiooe ^j*^4U^ fipr«okwidrig' es IsaUilren aucken 

«dllen. Z. 11 II. isi bilden iefneii' iambiacben Yers , 

Meidani: 

• • • ^ ■ • , 

jl»ih,# »i uii^ \<)Li.i jMjt i^yjc^u) ^ycn «^i i^'t i^ 

O ttt'gentfotit et (a me) r«mimeran(2e, aditttm ete, 
'Z. 19 ^li., 1« ^ir als Nachsatz von t Jt'; ebenso 

S. 10 Z. 16 ala Nachsatz von .!, t . YorL Z. ^»«^«Jl 

T^^-t^M t ^ eagitta frustrans^ uttd Kaa^I fruriraiio. 
Das Gegentheil von X^^t ^Jö ist j^t ^0^ , 5cM* 
flor« S. 482 Z« 4« — S. 10 Z. 1 bezeichnet ot>4« 

•inen mk Sckwarc bezeicbneteii ( Neid« ^\yma ^Xma ) 
d. h. Torziigliek guten Pfeil , nach einem Sprfich^ 

Worte bei Meidani: ^ySJ^^ oy««^t &«fKi4 ^j, er 

eckora mit dem schwarzen ondidem mit Blut gelXrb- 
ten Pfeile; was man von dem sagt, welcker In einer 
Untemekmung alle seine Kraft und ThäCigkeit auf- 
bietet. S. 10 Z. 15 u. 16 bedeutet: ^,Si amieus ro* 
gaiwr ut cum tmico m j/ratiam redeaf^ id atäem 
facere reeHsat^ proverüum eorum hae de re hoc est 

«f dicmsl: y^y^ifo^ ^ ^ C5^> reprekensio Ml ideQ 

m/od ^Jaeari U nofi vis. Est hoc wüverbium tifif 
frttisauNtim, qwmuiumn o proprio ioco aUematwn^ 

quaniam ^j^^ ex wigine significat aKquem rega^ 

tufn, fit cum amico in gratiam redeatj id facere. 
Hoc ahtem {ifuod vulj^ usurpaiur) cmirarium illius 
signhicat:. rqfrehendo te quid implaoqbilfm ie proe^ 
hes. Z. 20: Iraii fiiefimt Temifnidae {cupienles) 
ut ifdemecbmem ^paiereniur Amiridae proeäoBt^ 
Nisdri'f sed placatk sunt gravisfima clade^ sjföitiHh^ 

wie auch das erkUrende }jxsSl^ f^U^\ ij,\ , p/aeo» 

eimua cos inlerficiendo (nickt ^^propier mortem^ )\ 

denn wer todt ist, zürnt nicht mehr. Ueber ^UoJI ^^ 



sagt ])Ieidahi gleich iii A)ifailge seiner y^fQ: 

^Jaumu'l^Nisäri mit Kearajldes Nun^ diis Treffen 
von'El-^Niaär, welches zwischen !len Benü-'Dhab^ 
Mh lind "den ß^ü^Temim' xorRel. EI-NisAr sind 
blnige kleine Berge, bei V^lchen das Treffen gelle^ 

ferf Wurde, nach Andern ^in den ßenU-jimir geho- 
rigea Wasser/' [ Dagegen hat zwar Freytag's Ha- 

inriBa S. 513 Z.2 JlJm , aber sein WB. ebenfalls 

^UoJti Verl, Z.^uUÄJt ^^ ^, de mtittenda re- 

p\rekensume^ d.h. de nm reprehendendo. Eben so 
S. 11 Z. n. -^:S; 11 Z. 3 v^( iM s^Uüt, 1; mit 
Meidani v^üuJt Ju3 ^^kul]. Dazu die Bemerkung: 

y^Einige lesen «^Ixuil , so dafs man vorher J^jiX^mI er- 
gHnzt: Wende das Tadeln vor dem Strafen an; An«- 

dere v^LxjJt als Subjeet: Das Tadeln (mn£s gescher 

hen ) vor dem Strafen. Der Sinn : Mache das Böse, 
so lange dieCs möglich , durch Tadeln gut; wenn es 
aber nicht mehr möglich ist, durch Strafen.'' Z. 8 

Ikfl;. ;tf)lÄ.! tfLOe Jvi» '^jJsA 'Ja ^ 't, zu dea 

Menschen, deren Verlust dir am nachtheiligsten ist, 
«ehort dein Bruder, dein Freund^ Was Hr. B. über- 
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, nVmlich &jU l.v>l>o: und sie 



setzt hat, mfilste heifsen: loW^^UIt j^\ 3f> ^ ^\ 

^^ tiLJle. vorl. Z. aüL« ^^, sich von Ihm her- 
ausstellt, soviel als lüu ^Ouioj: von ihm ausgeht, 
verübt wird, nicht ^^perspicua est^ Yorl. Z. J..«^, 

I. mit Meidani j^ , und 1. Z. rtatt U^^;^ mit dem- 

selben jüuW: und sie bei ihm einer zu billigenden 

Ursache zuschreibt ( 

annimmt als wegen einer zu billigenden Ursache von 
ihm ausgegangen). S. 12 Z. 2 i^ „cunre" soll 
wahrscheinlich irae heifsen. Z. 9 ^^^^^^ ^\ {S^>M 
„qtd facile eo perdudtur ut me vituperet^, falsch 

i^vX^t als Comparativform gcfabt und ^\ statt \i\ 

gelesen. Sinn: qui mea mtia ad me dedueit^ sie mir 
zur AnerJkemnnng und Besserung vorführt. So Mei- 
dani nnier den Aussprüchen des Propheten , seiner 
ersten N a^chfoI||er und Schülei^;i ers^. als Ausspruch 

deaiChnUfkn 'Omatd ^yi>ÄlJlt.,j,^' UjA U« ^^, 
dann als Aassprach des 'Omar Ibn-Abdelazlz: 

c^»>** ^ kS^^ O^ *^' (^ f — beidemal J^l mit 
Teschdid. Z.IO^^, 1. ^.^, wie S. 14 Z. 8 

y^, I, ^J. Z. 12 I« 1»^^, qui Motlemu uti- 



A0 ä4^ A. nnn. iw^ JUJNIUS 1B38. 



liara eantiKa Mkrit. 8. 18 Z* 1 »JÜ ^'^ , eiw 

I m ' ' 

necem proeuramt. Z. 2 . )^r J^; 'U ' !^ 9»9(<^ 

ftiüfiiifii ormJ« inierficiet^r interfectiu''^ *— damtt» 
meint Hr. B.j bab^ 'Anir «agen wollen, eeeej niobt 
nöthig, einen vor Furcht Ualbtodten noch 191t einer 
Waffe ganz zu todten« Aber wie ^konnte U JiUi 

für ^^iLmJ^ ^^ U oder ^Xm» ^.t atehen ? , Die 

Worte bedeuten: JJu/uo teh utu/ue inferficiettnr in- 

ierjiümdm (L U «.X«o)« Meidani berichtet.; pier 

ee Worte (fprÄdi 'Ariir Ibn-Hind bei folgender Ter* 
anlasanng: Er hatte erfahren , dafs 'Amr Ibn-OmA- 
nah getödtet worden war; da überzog er die Mora- 
diden mit Krieg und gedachte die Mörder 'An^r^a zn 
bestrafen« Auch besiegte er sie wirklich und tedtete 
Tiele von ihnen. Da wurde auch Ibn-el-Dschoaid, 
der sieh ergeben hatte , ver.ihn gebracht, und als er 
ihn sah, befahl er ihn mit Zeltpf^hlen (odtzuschlai- 
gen , was geschah. Da sprach ' Amr jene Worte ; 
Mit irgend einer Waffe wird sicherlich der zu Tod- 
tende getödtet. Von ihm pflanzten sie sich als ein 
Sprüchwort fort, welches von der Vergeltung des 
Bösen durch Böses gebraucht wird , in der Bedeu- 
tung: Wer tödtet, der wird getödtet ^^rden, mit 
welcher Waffe es aneh sey. Um Nun am Bnde von 



.JbJLt dient zwt YerstMrkung der Gewifsheit. Bfr- 
gentlich wollte 'Amr sagen: Gewifs wird J^^Äfilt Jäl3, 
der Mörder des Gemordeten , getödtet werden , liers 
aber ^U aus. . Auch kann man annehmen , dafs 
er mit J.AÄfiII den Ibn-el-Dschoaid meinte, der vor 

•seinen Augen (^tödtet wiarde,. Äö'da^Gi der Artikel 
ein bestimmtes Individuum bezeichnete. ( dieser Ge- 
tödtete, oder der da getödtet wilrd, Wenlen soll )/' 
Man sieht leicht, dafs die Annahme, ^^Ofüt (wei-' 
ches wir nach der richtigenr Fassung gleich als intef' 
ficiendits gegeben haben ) sey eine Bllipse für Jut3 
J^t, gegen alleSprathiogik istJ Z.4>tollte ojuä^^ 

experiuM sum .und «i»<S ^^wteguam eam gusio 

übersetzt ftejn,. Z. .9 ^l ,jiX>. cp^t -t^ üt l» ^ 
„ et tarnen u ego »um gui mea morte occttmbam *J — 
bledeutet gerade das GegenthetI:' 0t 'tarnen kkee^^go 
(f. e. ejfe gm ialU eum, Hämfwti» iahgueyUae 

prodigus) m^awoi^^ i^onor, i'W^s^'lji,'^'^ j i«h 
da, ist 9ai verstlirkte Demonitrativnni der ensrt^n 
Person^ wie' tJ:^ Ul^ das d^r ; dt iltei); uBIM'io»ek 

Plur. Vi^r^* b ode> so^iV' Irtilf l^iede+hmif^ 
des IP: i'^Ci ry^^ ^\ wie STiif. '5 ^. iSS'ul IK. 



Die einfachen DemonstfatI?» dieser Art sfnd \3 Üt, 

f^nesecHri dwrmiant pavidanan 9CulV* im AÜgemei- 
nen richtig, aber aus der Erklürungr ^j. e. ne tu 
Ueto suo^ Kberi a fnartis mein dormiant pavidi , nam 
et darmientem tnori aggreditur''^ sieht man, dafs 
Hr. B. v;>mU "i prohibitiv, was nicht möglieh ist, 
gefafst hat, statt es als ^Uo zo Mhmen ; ^im/nreetr 

igiiur ignavity utprae iimare fiitnfuam ^mmo frwa^ 
tar — nSmlich,. damit sie es nicht unverdienter- 

weise besser haben als ich. Z. 16 rt *^ ^ |, 






Mit dem Tode sollte Ibad (ein Weiber- 

name) mich geschreckt haben, da, ii^h doch aaa Bru 
Fahrung weife, dafs -der Wegweiser . der menschli- 
then Todesgeschic^ schnell herSnkonimt? d; h. dafe 
der Tod jedes Eiuel^en , wie «von einem raeehen 
Wegweiser geführt, unvernieidlie)i he^aneflt. VorK 

Z. L^y^ : die er mit Pech oder Theer einrieb , — 

eine bekannte Operation , wodurch die Kiunele vor 
dem Aussatze bewahrt oder davon geheilt werdet 
sollen, s, Meidani ed. Schult. S.4() und Hariri S,422 

Z. 4 mit d. Schol, S. 14 Z. 5,isV Utt «j^ als aas 
falscher Wiederholung entstanden j heranszuwerTeii. 
Z. 9 \^ jxXkju \1\: excusamm no$ tibi^ u e. deptr- 

'eamur apud te quod gJadioe ante tempue Mtrinximiu. 
Z. 16 bildet das Spriiehwort einen iambischen Vers, 



nur mnfs )^ (de Smy Qn^nm^ 3i A«sg. 1. 1« 056) 
und ^t gelesen werden. 'Itfeidani: 



ein Nnme der Hjline, den sje von ihrem starkea 
Misten (l0yt» ii^). erhallen bat. Das Wort ea- 

jdigt sich unwandelbar, auf Kesra , wie A h\ , Msa 

gebraucht das' Spriichwoirt von dem Feigen', der 
nicht vor der Gefähr flieht*^ nSmIich um ihn spot^ 
tend auf diese aufmerksam zu macheh. Z. 1^ u. 18 
lies mit 



ini ^ >auai> „Sie ( die ipmbKehen Ka» 

mele) wedelten, als sie getrieben wurden , mit dea 
Schwfinzen/' Dazu Meidani : „dae Spriiehwort wird 
gebraucht von der Unterwerfung und dem Gehoream 
"aus f eigheit."" üeberdiett liest Meidani ^iJÄ^ ™* 
bemerkt darzti: „das^ Be in yLjJ"Jb steht (^leona* 

•stlsch.'^ Z. 20 lie^ (.1 ' 3,.s '^^ als F^rba, Je- 

^bh hat ^S^S diese Bed. in der That njeht, und Ist 
*nur durch Versehen hierher gekommen.^ 
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V «ömiffnn, h. DietmUk: LnipLPtover6kihm''Ati »ä^-^ifUi -<4ii»ti HHiaiü)»:' dr«i Blta^re^, d. &; 

'piaidEl Qasimifil. SalamiEl ChtizzamUettxoii«^ dAa-AraütelM B«MÄi«>d4««ni>, iiomH itti dtfr M«r^' 

daa«» octara «t septiM« deetiM» qoiis pro gtimiä; dar M 4trF«lMilf«>dei lMdMiitf«n«i tob dür Bfqf!^ 

in philos. hoMr. nte asseeiiend; 4isHH»tio«äm »wlie lo«k«MH<l ». Sulr. 4 V. 94 and die AusleihäÄ' 

er SIbb des 'tSt^^dchvrortes •Ult^i^^JOS, «.- ■^' * — ^. ' 

Ä»»««» «imit (ic. •«ue««-V od «Ä. i.t «iclrf ?*^ «» WrP»«?«>#U: Mini»«, «wrfa iÄtec ßäU 



gaaz richtig «ufgefftiM. Her Waldes^l, tJjr. irtrti ««•««•fr««'" «ft • DaiaMeidanf: i,Der Unproa« 

•* ti .KL.«* L.w^vk^ ^ij-lr ii^l- ««• Spruch Worte«. Wird «0 erzÄklt: ein Mann falai» 

^ipiU ^! geiV.^iipd4ekglH«hMMi«M<Nt(«^JfW« ri„„a^ em Kam)>l beim Sehwanze; diese* entSoh! 

4nm etL SektM, 8. 272)«- ist avlsortvdevtlieh- sM^ V^e^d diii-S^hwanzhaare d«in Malta« in der ^w* 




BU4 «ad Master aagUritadt^^lViltoitoMs« Hn^ 4lr«eUai«fta«{. .Da pagtoaiaa: ^„iJjt Jk«^r^ v^iJUf^^ 

^«"*^' üaaMUBgigfcäitj H«16«iMdiMi>se^oa i Mosi; djs Kaael. ist eatfloka«, aber dw fleb^atii fiat skb 

wird «ein der w«ide>fiMl.aa«er den Mesrschen: Beiaa* ^. u , ,^ « T^^.. ' *'V?'^**"t, T»« «*« 

Hawi gegen AUe and die Hsod Aller gegen Jbni^ """ beigelegte Bed. vmdteare nidit hat, sondern^ 

Aber auch dieses stolze Thi»? »f* lUcbt gafiy Ip^ v'^Vs*^*"*" ' *** "' " " '" "" " * 

•»" 

es 

trieben 

Qaieh voransgegangeaer stelzer ^ersebteShang ( 4^'« ) 2^ ?w ' ' "Ä'*' «'***"*«• **? • «?«' ''^ ) • ^f'«-. 

«icb beraWUlst undFiriBabadi: „as witdreiideiK eiMf {Imperatoru) esperiri et juttitiam iüu esph- 

^ebraocbt, welcher aus Gifr aacjh 9t was «Mi. dam rtrre et ieogniiaetre) ntim malam fidem aimiumit 

herabWfot." Za S^X6Z,Si„. wo/^y^uWt.aiAt *;,«*« fS ^ «"IJf!"/- '*"**'l «rirfi«««« ^. ^wod ^9't^ 

~:- . . t >-y^ — —. ^ twjö» rfp «e emtihum esset rede atsecttfu» est. »oh 

»tupueruHt sanderii mkortfierut^ za aberse^H.wac,. id i/tseddMti MdmUjaM Hac reÜ kßpere vede'^ 0" 

bemerkt Meidaai, d'afs s6wolil die 'vst)i als die ^[ueMfwe GlmfiMum 'swi dtMowe ^«iW «ftw^^ 

J,yi sieb aar bei der grötsttAtSordit 4tfrlab(«v tv«" "•«"'•f«« Merfkere. poeset,^ S. -iT 2. 2 «4^ lj{ 

durch das Sprüelijivort an •Kraft g^yiwut. . ak-fiffklst. j,j! ^1J^: yutim (^tioties) mdielt098m;wft/ieam>f«:- 

(JDfaie/i».). : IbidftJif hatt.fari 

z::::. ~i;,.^SLrtri;u:.j^:^:wi7::^;T^-. «>^- ■^•» »«•«•■ *•/•* i» «m? b^idep i, tz»» . 

als Zeichen des aliquoten Theiles la 6e|ensat«e "ime'als Jt*, «Dtwede» röii ^ , wenii inan «^Jist 

zum Ganzen, ratf besandwer W«htig|t«itv aiif de»- bedeuten iSbt : er rettete mich , Ueä oiie^ l<)s; oder 



Hr.. 0. rielleidit comae nAt 



A. L. Z. I8a8. Zti^#i;r«r Band. Mm 



f» ALL6. LITBRAJ^ÜJl . ZEITUV6 SM 

BTm niw Uattt, ,^ »»M;^, glebtleiiMlber iliAtt Worte rom Ka>de la deaTcxC sekommtn siad. 

tl^SwÄ«£kr: Vv:>^t&t15Urf iXäsitiTTl. ^»^ rtit^tjsav .W:j. - gel«« 

-._-^._. S.>l4* . Zj 6_4)iabt nicht t^4>J^ zma SprOehworte, 

Ä.'3 ft^*^:fe^. Meida.i fcat da. Sprückw^rt »it 



-^»«nap 



o «« • 



ftieCte: ,;^ K«jyj. lijts, einmem »irimmculam T'^^-pf;**^ «^^ i** «-0x3}^ i;!^ 
«Mitffi^ .De» Wert- «„ja. |.t J«. qeirtii,«»M,*i,j^^, Ifjf^^] ?^'. ** *^'j»;^^. *^W Jji N^^illl 




«ehiHi uii.MHndft«dftr'<Ue«»iii Miie*«Mrvi^i*> <M m^ "i?^ f^ ^-»^ O^*^ ^i^ »4 ^Lo U « 

jeMu.£e»de.Tr»ak den. Kiene ed» B««. ^ Tri«, «it «; j^ ^^ V^ o-W ^ LU:. 

k»M« . Auch sagt mea j^jSJaj Imj;^ *li4 *ü^j^ ••• r •• • . *-^ -'^ ^^ <^ .^^^ 

Keeh der ^Mevt Aira-Zeid'« eher heil«* ''f*^'? w»«^ t53tH> «UhJ« j»Ä ajl. J^. Zn Z. 7 

< . .^ hie 9 iet der üoterechjed zwieehea jlX rnffif Aml 

iae «pracfcwört ,^JJJ iüuj>; . JtiW Weck dieser -«A .• •# . -Z .. «"«■ ^i mic d. Aee. 

,. :. ..y^ M.^'T^ ^^l -1 ! ■»« tA' •»«< t>'4o bemerkea; Meidani; „Mm 

&.«Hrt keaa ^. ee^eW «reaeitWl%*^-. »Amt ^gt ^ ,^in der Bed. »^1^1,.^;'^ 

Bedv ^tÄjy ^^Adü., als iotrAisHlV, ttW d» iJed: *4^' «^ M^^ » d^* Bed. voa »J* Üb« tsTs 



©^ 



i^Lssi'." Deck fakr«-«r fläfätaf einen' ** ***>»^ , *'*' «bä tob «)uJü ^ Vi 
Te.8 dfe. AmmlM» a«. wo ia «hnUcher Verhii»^ i***>A;Afc.i--^ObeMhelBleidaa*r ,,8ekoneanr'dei« 

■kjU ZiibtKt ftidbae^n giebi«r noch a», «lafo jil^al' f f^,'^ {»if^lM^^wi^ Maib, deesefttD^ekaa 



eultelcejure Apposition von ^ und der .Sie» dem- **» •■««'"Mtea yj«s«j^ ^\ ,iUe jJÜV ^f •», mSg« 

Mch sejn könne : er MeC. mich, d. h. dea üeherwM* StiL.f?^"»Lti?Ä "''"*,S» ''*"'• •*«* («eikeri 
»eines Lebensfiaackes, entkommen, wöbe» aus- «?? V MeWim dazu; M»n sag.t dlefs za dem 

drackHch bemerkt wird , d«(e ^| düna ^aj beJ. ^''*!"*'^> *• "• ^"* ''«"e Anstrenguaj^, um mir 
Jeate, niekt «äSJr, wie Hr. IR es fafet. Z. 17 ^J^ B»«e»,aaziilagea, wem»di» kaaaKi. Z. 1* ^ ", l» 

XJLfi^Xi *X*«,n j^-^l ^^ «iUw. ä);jLe ,^;. irf»' Meidani: „«Xi^ '^ ^^ ^;;,^ Blitze einea 

da «öget deinem Feinde keinen gröfsera Schade« zu ' "'»<*«'^I«h nieht kennt! d. h. Bedrohe einfen . der 
ai» dafsdtt ihm drekest, aber ohaedieitteDrehUiifen' «•■ "•"» keant, «tea wer dick kennt, ntacht sieh 
itt verwirUkken.. Z. 18 U>i-. eben s» wie S. 20 aishtsan» dfai ' •■ «.-^ . . . j, .- ^ . . 

Ä 4. aa«h de« was gesagt wird, vPie m«. ^tfat TT^^ f ''<^^ •'*'**'*'" •*'*'^"* 
Ä* gUubt, )J Alls bedente: etf eebrieh es ihm z« *">"«»•»• Eine andere Iom^ ist ji^ im. Fo««, 

waeniinmSgHchwt. . Der Anfang des i« derWete ztt Maa aac« aoab «raasltiv x'i*' '* -m j r. 
Z..2aei(iiitenYerse» bedeutet: JV« igiUir jmdta in V^ "w«siw **Lic ^^^ mtt dem !■(. 

t«o# (Fezairidtu) ttrepatiti sc. querelU^ eohtumtKit "-^^ ^••"' '•■'**4««l«« Augen weit »afmaeht; ao 

g^ . ^ . . , ^f*»». .-**^ una ^«re .^j^ für A.,jj^ ^^ mi* «afgelasaenett 

*• vJ»^ «S»\^2L^y; «gegen fst *U,a^ v-Um^ iiÄiÄ'? ?^??*!«^'f"**«» AnueA.aii o.s.w. 
^ V ' fi;-»' t.i . fv: ,; , ' ^. jflLttcii Kann das Spriicbv^ori i^n di»p ÜAilAfiAfti«« i.Ä.a_ 

Z.4 rfch^g «««aieht mit »«. ^ ia ,.,^..,4^ M*».: *. i&ä »Wg^oanert «S "Lbli^ 
aaveirwaadeln. vl^^^J,^ "t nicht „ mawo /*Ärf", . .77 i^ii ,v'-' J J. .. u « i^ .. 
««deni^d«Text..ehe«Celbe.wa. ^Jl, im Ge- ^^ ^t ^''^ ^J"^ - l!^ ""'""»" •-•- 
geyeatae .oa- «^l^H .der ^L»JI, dep l^adev ^o, , ÄÄTA^^^ JJ^Sr? ,'»-* ^• 

dl-^Eandg^-^ .^ Ma. alekk da^aa. dal.,; ÄeÄ^lS^ 
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Z. 14 ci^p L ^^ Mtidani J^: »Und wenn man 



Jemanden droben heifsen will (d.b.'wenn man zn 
Jemanden sagen will: Drobe nur hnmerbiiif), sagt 
Man: Sebrecke den Wolf mit dem PangatricbeP 
Metdani: «^dasSirriichwort wird Ton dem gel>raucbt, 
aus dessen Drohungen man tivh nicbfa macht, in 
dem Sinne Ton: Benrobe einen jindern; denn ich 

kenne ' di eh !*^ Z« 17 Uß^ Meidani Uj^^ partes adi* 
pOBoe. T#rl. und I. Z. bezieht sieb die mit ^\ JU 
K^j^v» anfangende ErkUrnog nicht auf ^l3|pv3Ljt , ;son- 
dem nnf ^t^JUd'M io dem dureh Tersehea ausgelal- 
lenen Xbnitcben iujX*o\ y^«^ s\s^^ in welcher Ge- 
walt Meidani das von Hn. B. in Ae9 Anamrkdng aus 

Hariri angefahrt» Sprffehwort bat, 8. 19 Z. 2 Jj^t 

^üJ^' ^, d. b. naeb Meidani id^ jys ^ , Stei- 
gin nach Manfsgabe deines Hiakenst d. b. steige 
iüehi schneller oder h&her, ah es mit deinem Hfn« 

(an Tertrfiglich ist. &• 19 Z. 5 \^^ a,jA, wird 

¥en den Arabern selbst ▼ersebieden gelesen und er* 
l|iiM* AbttU-U^Hkem bei Meidani:. AUe sagea 



Aft^^^ arber das fti6b(ige ist «x^.;. denn ^^Jl ist das 
N* Act., e^Jt hingegen da« Herr und der Ort des 



u 



^ •** Dava wird der aneb ia ^dem Commentare zn 
ariti S. 116 vorL Z. sCehende Ters des Dbn'l« 

Rnnniah citirt,. aber mit aL^ j^^ statt Lfb*^ jfi. 

Das Suff« bezieht sich in beiden Lesarten auf das 
Tbier, welches der FNebenda reitet. Die erste Er- 
klSrang Meidanfs istnun fol^nde:. „Man sagt vom 

Ein ^syJ^l^\t wenn es sich spaltet, sa dafs das Jun- 



t •'. 



fß^ ^Jil\f daraus berrorkommt. -Das Spriichwort 
nM in der Anrede an eiaen gobrauehl, dem man 



• V 



iI^wOaso^ (td ^^^aJ^i ^)y..daCs seitt Scbveeken sich 

legen mSge»^ Also a^j ^/'i ^^^^ ^^^ Anwün- 

aebnng wird im gaiea attea Arabisch durch das Prfl- 
teritam aosgedrüekt. E» muU daher Sckol. Rar. 



«•4> 



• •« 



8. 116 vorl; Z. d^3^ statt ^^yj stehen f mit \^^^ 
Kann nur ^if gelesen werdisa, dann aber ist es 
kein Ji^ mehr^' wie es dort abeaAiIls beifst',^ son* 
dera ein ^U Und %• ist aneb her dem Tf. S». 19 
2S,15 nbsep;.^! \yj^ !>?• lü^wi^ Lesart wird 



bestätigt durch ein bei Meidänl kurz darauf foF- 
Ipades Sfriiehwaatt m^^ l^^ üi,, wasn die Sp- 



klSnmg: ,,d«. k* seine Farcfit latf ifin* v^rfassmi. 
£1- Azhari sagt; Jeder Philologe den ich antreffe y 



spricht juB^^ aus; nur Bl-Mnndiri (,i^jOAi\) ba( 

mir berichtet, Aba^l • Heithem habe ^^^. gespro^ 
eben, indem er sagte: Das Spriichwort bedeutet,, 

sein Herz , a«.^ , ist ron seinem Schrecken , ^^«rj;, 

Terlassen worden , indem dieser in jenem , wie das 
Jungaim:£te, steckt«^ Wenn sich also das Herr 

entleert hat, so beibt es richtig: ^^jlt ^^\y wie* 
Toa dem Bio ia Sbaltebem Falle: ^UsaJI y&fS^^* 
Aber, wie Meidani unter ^i^£a^'*yüt I^t bemerkt,, 
sagt man, weil ^^\ intransiti? und fransitir ist,, ! 
nicht blos ^ä^j ^;M» Modern auch ^k. ^JS>d«b«- 
beruhige dein erschrecktes Gemiitb («^La» q^)^ 

Z. 13 u. 14 Laju iu»nj4 cja ^JJt : die NabAbSuma- 

schlagiBn an einander,, d, b« nach Meidani:^ Zwei' 
Leute thun es einander in Verschlagenheit und 
Scharfsinn gleich* S. des Rec. Uebers. von Sa-* 
machschari's goldenen Halsliündern S.. &£ Anm« 23». 

— Z. 16- Ä^iy ^A ^,^3 (nUmlich ^j»^ jA)^ 
und afrachoy ?on den Eiern gesagt,, bedeutet:. "^ 



^ngen sind ansgekroehea«. Vorl. Z. ^ s^i^ ^t 

^yi ^ yjdr Meidani.*: „J^b; ist das womit eim. 
Thier gebunden wird;, von der Gazelle sagt man; 
sie hat ihren «bb;» d» b. ihren Fallstrick , zerrissen«. 

Das SprOchwart lieziebt sich ursprünglich auf Je-r 
roanden, derWaldesei fllngt, in folgendem Sinne:: 
Wenn ein Waldesel durchgeht und« den Fallstricb 
darchbrieht ,. so hegailge dich mit einem andern, der 
darin zurüclfigeblieiMa ist. Ea wird geliraucbt als» 
Ermahnung, mii dem was- man hat,, zufrieden aui 
seja und sich» nickt um das zv kümmern was- man« 

nicht hat.** Dagegen hat ^ in dem Sprfichworta» 

• « Co m w 

^t jfj^ jtt^ nack Meidaai die Bed.. von Ou^^ ^^^ 

che Hr.. lt. unrichtij^aucb-auf jenes angewendet bat^ 
S..20 Z«7u..8 ^t ^'j^ß Ul:. sejd ilir nicht da-^ 

mit zufrieden ,. dafli ein Kopf für den andern* gilK^ 
( ihr folglich durcB den sühnenden Tod eures l^r-^ 
wandten ?or der Blutrache gesichert sejd). und^euelv 
überdiefs 500 Drachmen aufalten ? 

Nachtrffglich noch einige Berichdgangen» dem 



••*• 



T^xtesT' S.. 1 Z».14 KJi:>-lv iui»-. S^2 X 3 ^i;^ 



IDft 



A. t. Z. Hob« 110. JITNIU& 1838. 



ipder ^ . 8. 9 Z. 1 Uf^^Ju 1. fflitMeadani If^^Ju 
{wiew^U 4aa <vm HA. 0« Torge^likgese j»^^9Ju 
ABck nö^ieh ist). 5. 17 Z. 6 jMi !• yü» Z. 19 

.^L5\(» 1. (^ti^. S.'2p Z.l.f^Sil>l.f^Jjl^ 

Z. 2 ^i^UU^t i. «it Meidani j>^llhr « 

HELieiONSSCHRIFTBir. 

1L0NVBUIIO, b« Herold o. Wahlstab: Kurzer M* 

Hfs der ckrisfKeken Lehre nack Anleitung de$ 

Bannavereehen Laniee - Kateeldemui. Von Chri- 

eiian Wilhelm ßattauffy Pastor te Hitfeld , bei 

^ Harburg« fVii.iSöS« {Yorrede noterzeichnet 

. A.y Aug. 1837. ) 

Der HaoBO¥ersche Landes - Kafeebismas yom J. 
1790 > welcher y iiiit Ausseblufs der angebSnfftea 
kttrien Religioosgeschichte^ 159 Seiten §• entbSlt 
und in Fragen und Antworten abgefafst ist« bedarf 
deiner Y eretnfachung , eowohl in Hinsiebt auf die 
Form als auf die drei abgehandelten Materien. Eine 
solche hat der Vf. Tersncnt , indem er die zersplit* 
ternden Fragen und Antworten auf Jknrze S8tze re- 
4ucirte und. die wichtigsten Bibeletellen ans der in 
dem Katechismus gehäuften Menge aussonderte. 
Nur würde es für den jinabhSngigen Gebrauch Fon 
jenem Katechismus zweckm^fsig gewesen sejn, wenn 
die citirten Beweissprüche nicht nur mit den An- 
faogsworten angeführt, eo.ndem ganz ausgedruckt 
worden wSren. Das ipenaue Anschliefsen an den 
ndoptirten Katechismus hindert immer auch die [Je- 
ftersichtlichkeit und BehSitlicbkeit des Zusammen- 
liaogs der christlichen Lehren; was dem Vf. dieses 
iLqrzen Abrisses, bei seinem Zwecke, auch fühlbar 
^enug geworden seyn mag. Aber die Kürze, der 
er sich hefleifsigt, hätte doch der Saehe;nicht Ein- 
trag thun seilen. 6o heifst es von tiottes Offenba* 
rong als Vater, Sohn und heil. Geist nur: ^. 2S. 
Dieser einiger Gott hat sith in der heil. Schrift als 



£ geben, cumal da. das BedÜrfnifs kO^ftlgnr «Belml* 
lirer besonders berlieksiehtiget werden solL 



Vater 4 Sohn und heil. Geist nSher geoffenbart; und 
§. 26 doch liegt in dieser Lehre etwas für den 
nienschlichen Verstand Unbegreifiiclies, was einst 
in dem höhern Leben nach dem Tode klar werden 
svird. Eben so ungenügend wird die Lehre von der 
Bestimmung des Menschen zu einem künftigen Le- 
ben abgeferliget: ^. 79. An ein Leben nach dem 
Tode — glauben wir auf Aussage der heiL Schrift 
(Pred. Sal. 12, 7. Der Staub mufs wieder — und 
Matth. 10, 28. Fürchtet Euch nicht ror denen — ) 
und &• 80. Doch auch ohne nHhere Oifeobarung ahn* 
dei \eic\^ wünscht und hofft schon die menschliche 
Vernunft, indem sie auf Gottes Eigenschaften and 
«numschrfinkte Oberherrschaft sich stützt^ ein Le- 
jyen nach dem Tode. Das heilst «offenbar tu wenig 



BsRugr, b.Unger: Die 9mm Geieteebewegung in 
£vangetiechen Kirche ttndihr Einfiitfe emf 
Dienet am Werte. Bede am Tage des Sjondat* 
Konventes über A. G* 2, 4 in der Mikolai* Kir* 
«he zu Anklam gehalten von £. Schummekmr^ 
Prediger zu Schwerinsburg. 1837. tt S, 8. 

Nicht der wohlthStige Zweck allein rr .4w Eftri^ 
ist zur Reparatur der Schwerinsburger Orgel 
stimmt — euch der Gegenstand und die Art derA 
Führung aeehtfertigt dra Vf. wegen Veröffentlialin»g 
dieses Vortrags. Seine theologische Absieht war 
zwiefach. Einmal will er mit Rücksicht auf die Leb« 
re von den Charismen, so weit es ibnnlieh war, g»» 
netisch den i^usammenhang der anm Predigtamt eiw 
forderlichen Geistesgaben andeuten. Andrerseits will* 
•er auf eineLüdce in den gangbaren Bearbeitungen jfar 
Homiletik hinweisen, welche nirgends die honlUetw 
sehen Gaben' mit Rücksicht auf die Darstellung Im 
N.T. charakterisiren, die zu. Grunde liegenden na* 
türlichen Erfordernisse nicht in das gehörige LichC 
stellen, noch unter ihrer Voranssetxung die Aneigs-^ 
nung, Ausbildung and Anwendung derselben lellMa#* 
Dabei geht er von der Ansicht aus, data als die wa* 
eentlichen.Momente des Ganzen einer Predigt ein li- 
turgisches, auf das fromme Gefühl ;i^irkendes«;any 
dann ein parfinetisches oder pastorales, auf das sitW 
liehe Begehrungsvermögen gerichtetem und ein kate- 
ehetisches oder dialektisches, vom Geiste an dea. 
Geist sich wendendes Element' anzunehmen sejen« 
Die s. g. Spraehengabe soll das erste , die s. g« wa» 
phetische Gabe, sofern im N.T. als Frucht derselbea- 
immcr die Besserung genannt werde, das zweite ^ 
die Lehrgabe aber das dritte, vertreten und als' mehr 
geschlossenes Gunze, Viorin Spontaneität mit Ra-^ 
eeptivität , die producireode mit der kritischen TU«» 
tigkeit verbunden ist, über den beiden andern staha« 
Damit schliefst sich dann der Vf. in sofern jeder g^i 
Sunden Thciprie der geistlichen. Aede an, eU lelztMl% 
ein Erzeugnifs der gesammten geistigen Thfftigkett 
und der lebendige Ausdruck* dea -ganzen ^müthea- 
sejn soll. Aber er bringt sie auf eine eben so durch-, 
dachte als wohl begrdndein Weiseln einetatnntgerea 
Zusammenhang mit dem durch Christus geweektea^ 
.Geistesleben und dessen ursorttnglieben Aeulheraa*. 
gen in der erstmi Kirche. Weit antfemt , , Einseiüg^ ^ 
keiten das Wort zu ^eden'^ Wie sie bfn Und wieder' 
hervorgetreten sii|d. dringt^er eben so selir naiftiaa 
Begeisterung als auf prüfende Besonnenheit und nof 
Anofk^nnung, aber Auch auf Läuterung nndZp^>r 
nung der Eigenthürolichkeit und giebt in einer eedia* 

Senen Sprache über die erwähnten Gegenstanoa Aa» 
eutungen , welche den Wunsch jage, machen, er mS» 
ge den Gegenstand weiter verfolgen und fön nefnent 
Standpunkte aus jene ihm aufgefallene Lficke aelbet 
anszunlllen Buchen« 
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4tMiia«*'dWc& KneUfmaiai liOUi» « »terw Mlt i tf- 4ilf»t«M|B #«ll)t$ri)||i«l*«c <.4i«H»»^-ii«r AK^^MlvrMlftlWi 

EMMot, '»M ii*e: aedei» 8k iiV^niriMMifnMdigaM« 4Ai:iivUi4|i||io»^WDT«rt^%lAi«i|4iad„; JiMi«iNBja<Wi ||(p|i 

^ak 4« ^-aiil CMdikhUidlnBBiAhriMigMR h if i ifca fi , rr ^Jie>.i;)(yi^P4fti4M'» -«Ml iMMh. )I«aI( 4«*«^. fM«iK«V- 

«iaMlflii«'ttM#6iMi» <i«»«ita4te» IU«Ml»g:iv«ftllt. -M feradia^Mi.lWI^'miliiK .MP^ 4v9. .(6mi>«>4d^ff«K 

^Me^tMfesdMY^limriKMMyf^oiiiltU ncUim if i4ir iiJIf«J»i^emWo^l«^itfiiinieniqAl^r.9tt^fi|Uy«|{^ 

Jiator de^>B9<«M<dlBB üc^t »: Mif wl a fcer JMtm'WtB fc -MiK»»,. 1mm i» «llH ««iMkAMMi«« BffinfiliQNmifMliba«» 

^U.ilfcihiiwit fcifiillM'mtfgj amA»f\t9«Mk^Xlmngn li»nfi4bfi» ^h %dNB ;4««o ViwMpIttiM«! xß.'ftigim MMI 

ntSelicfast la verBchöMan^.wM iin*/W«ilM«'4i)kAMl- iMb f «f 4wNlk»^.M|oM«lMifUih 4niM«U(i£f Mm*!««« 

^igMmti*nani^miknt (MUU mß 9t li k t»v. Mlm mtffki Ülr -wrwMMlIti'eilf l«llAi-Mli4Mti«^«, ;>rMii(tkill»iNJIlM; 

UJU P- J:iiL"ii'. liiHK^i " ''""" '" — T '"^ .AlftAfn4^4^<,n•lAtilElMlllMMt:jl•«iVtyM^l;<MM kk^M» 

^Mck aiblrt' 4ir Aaf(«BrtwK«a , > 4treaaS«?M>.M»i lAur it^ atieiiifU» VerüffwWcAiiiig-MM* ■wr..nMtJII«(tM^ 

•fWli*i»MitMbts>W«UMy»iBa4><4M*hJkfUr«biiii- ,M;*rJ(p»t .v*«j»j4i« iA«lr<fii|(dlHiJiM>iAMj'3f«ti«Mli> 

•Mm-. «kMi wtail G««k tMgliiBM««.t«niKfcr«i»« viel- -dH ilim-..iw« MMMrAtsieiNang jMirik«ji,§MFor4«|i«R 

-SMMii«ii^lMhk eriMitotnBq4ardUa«Mnlife««li <::.«!• \Adto»#fc«i«iwrgMi>#(yiiyi<l»A<ii«4 i(H< 6 <l< nHI» Wlli<lKtlf- 

«Mi*^ »lW"«b^MU»lk9ltMii«H«lMiiialttHlt««.i«iM-4s ,M«>:M4a»ieliitMr«iHitMl. Mf)««(^M«Hkiilfi(pliHi4i«U 

.Liil Aa<iljilw ^tM«M«ktv iM*i.b««likiDlli)i«Mi!i(Ufli#, t>LfWt 4k»fättM^ttßti»9 l mt rim ttmamm»tkmit ■ 4 i « > 

•^HAiMfea dbiw«iMak«n<kMiZMlp«iikiaft<lHnf hM- ^„^MblMrr.4f4lA<hililt1l«INIft4»4Hil^MMMlM 
1M^-< •■ 1« A»# Tiirt toiM daeMT A«g««alui*k«iiM «tti M- iMIhhi. ^»»i IVltUliattiNs^JelMMlt , ^ nfiMMfjiMtWffi««- 
•'fl4* eilwlUehM Biitti toi — ft aflibfa .getwi* iWifv^if- .mi||«be*.wlNfAH»^ lKMniM>.'ailuiMl) ■•fj» jU b wiNWfc t 
'-*Mm4 wm^««Ue»'niiM«giBkaiGMMariiidilrWi>UMiwd .«j»i«iBi|i|«(llnnji,.iii»i^iwliiiMC imO »bHli. ill byw ifcHii: 

HWlBiuMinniv'tf*«^d'va^d«w6««wi)i«lMk .««4nn . BMU >#i n» |<yrf*»;.4i»i/yrfirt;.l*l^i«#wiii4i n t iwlil > ^W e 
j«iii<d«riBA«i«^« M UM i g a a ghl t frdiimV^k^iim» >4MUiI«%oi1AMI ftMi<ii»«tai«i«li6iAMl«k ldkiMM*<k« 
ttMtof^ iwtMlgbllMiiftff^aatildiräl t(G»liitsllb»WK. •l)<Mk9^i|4i«MRlifk<#)«l«hMi«iwli)«r4MiMliUlB*i|i- 

o«#«ibh4uMii'Haii4tk--itiiACfcHMl>k«b>i«blwMMlhi<rt ..j&«f«M|r.t 4i» N«liM|ig;»^u«U«;,4klSM Mabhtiiibei 4m 
.Wl4w/aMi>«iaiWs'«aff<dQriya|alkgtah»ilM4bfl:ga>- '»WeWumd^L WM«Mlrfl,4iaiMnffihiiaolhaBitxt>i}w. 
.MM>«eMiiivMtMR'>ii wwi*««»*^»«»*'*^*«»* -.*wl»»ypt.y<iwgg«j>.<«a 4 ta >,| gtMt*<t<*Mlgiilai>Äi- 
--«M iM.hM«W|(WUi'><la«.nicJw«a»i4M44cr:£«4et .i^lM>4kii«(^.JI»9li|<a«iH«iriJ«ii äM4 1 tgdtavIaMMM- 
*>liieU' db«l»<laHdhi«k rarit lA^fifirfiliMlifn M«M- -«tf a,^Y«iMlfcll>iBl^i|»gi»lklHtf»»illwhw illrflnawlaln 

^. t. Z. 1888. Zw«il*r Band. « » 



^ÜSi ALLGJUJXB|[il|I]pR-iL&iTUNG 

und die Stetigkeit der^legislativen Fortschritte.^ wietlerliott im Parlamente znr Sprache gebraeliteAol^ 



dle^lliF d«rdi\ 
getroflfen wurden und*?on dene n w ir^ seit der lli// ojf che ^ den Ackerbaa mit einer wirklichen UmwäliraAg 
rigiki^ die bedeuten d»feii in unserh Tagen sabeH, BM ' llilll'Vlieildf Mabrvgel; "Wir wvUen filier diese Ma* 
denen aber, so wesentlich auch der roode^^*^i|t ^^^^fr^^^'^^ weitere Erörterung eingehen; jedock 
der Regierung und Gesetzgebung, e rsten Bucks, von erlauben wir un s beiläufig zu kemerken^ daCs Hr JC 
den alten Läiidesgesetzen ab'weichf7 gieicüwonijiur IIB IrPlhUIM;ZU cejn sehelat,' wenn er In flMf Revl-» 

sion der Landioxe das Ziel der Beschwerden de» 



tJebefUfferiingen und Gewohnheitsrechte alsdieVer» 
^tliH^bWeSeM^, art%»il%igM^liir^»l Wdil W>| Hm 

-4hkh'MM9', ihi«h< histdrtedllen BCniliW ^Mketfte^ gM^ 
'1)fol%^IMmf^hltft^iirs'dies#CMlMt^l^ 8<l»MlH<aM 
In dMr ioeialeit f<e«t{ftilioneft^'4^La>idl»8«dABHel4Lbtf- 
rMVii J : „Dfeser j(Uf«klfekifir'^EtfriH«krftih«i]tti^6tdi^ "ddir 
LM(fsltftion und' ?erfatoiing , fugtitl«« Kä Uitf4i ^ ^eK 
Vättllt 'dfiy Lrad;' aftter de# f«HleMi^AM4fli iktiiMW^U«»- 



AgrikulturznstaiidUpAdVtl. le England nHnli^ 
ird die Grundsteuer Jfaiirf-fair).sdion seit undcwk« 

d<,MhN«r9^.a<^h'jeder Wm ilks tUm hate^ soUe» 
-iri«:. ^Ai...w..Lj'^.^Li toii^m^^^ jes RapTtat^rffcn 

SetZnCo ^llgVOTuiieMII 

Frist zu thun. DerKapitalwerth aber wunle nSftMi 

t|i<Mt^Mn^n tfn<l<7Ama:tbiie|(§n i^*d«MfMtelHlbeitrf^ -^IkMükMiTfBmkinfmi sÜdenrdn fim^f^Mölirtki* 

<Fi(^ett>är sltotli BiFd^in#Vef»ienmUdftemMMll1lbkL «ftll»dM i1fMi^(dftrAFi}Ma»k«p«hi«<f afigetrageto». OitM 

•^«ttMretÄt; '^ MK^it i»etmi'><klliiMfr'f}ii^a«k ^^iffff^S«)^ i^tfitMte^kMlii »tettahck keioek^segarf dirAsttend:^; o^di 

Viiil^ett; iiflein gininge Sel^old fiOsftfVelk' If^^ »MAr bedeuMMtyiimdetaaelche, irren wtr nklUt^ kM^ 

4aMet MfHer Gescftxgebbng, keiM>H*ifti]^«W'ViJm -dMiirwmiffgst^iiThMtdesfaiii^nBetaigtf.derSttuil«. 

-Ikf^lrrtini^^ier IfiMCitolfiSMn g^ien^THriörtfl»? stMsisl^ eie«Mk«n«^i Mfdot; irndesnehlesteii.aitl der Agrti^ 

^etlterta^teleh dlif VVfss^MchArif di^r it«l^ilagll|^<4Mik, 'tw-lWBifglablhtiidii tnihr4r«>Ab^heBj, dereir firtuft- 

-«Ad'jiedlft^B^cke des Mjfcg^elticiils folg^ iJiilgM;^ fei|[uft|piMe#i g»kElidietAbeehirfFing^> wiedeeho{(ni;«tt 

^aMtHkiiiNI'iMlrl^tfl^Her Rvbe'itiid 4tt1rtJdl)er<Bn«wielf#* dto #NM4«tkeiKgt«ii lieaf^lfagtmivdev ^^mBiMn^m^ 

a««k^ei^beMbekdeirKaii»t«dtosFi'lwlefns.'**-- Yitl. .lii5hi'di«Mhlastlsawi4ndiif9wtet«Br fteWeratiliA 

*toiM»- 'geh« Hf. Üa^' in di# < V«i^ttgeli<i#ir ^twnir > im vMn Hauptthemat: der Re^b einse^ der eifrigeften tVetfl* 

t%eft iiiHtok , wenn «r alirfiMir , dinfo' Englands PbM- ^freier des liMdiitereMt i|n Unterbmee; ' deiMurwAi 

iMk s«biir ztt dM Zeitto des KMni^B tAtket^im(älU 'OjkaiMls^, Mdei^;« ohne i^dmmt^9^ kmUMkUJlB 

«kffS'Mdy'iii^ den Wefths4del hingeriehlet war, dim Zwtek' erreicht wiardea wSra.^ 
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'B#«rtoifcViMlii^ iaber ia «Miif^eeet^fe indtfl^ das jedem - ' ^.GiibM wir -kin tnf-OeniiHanjilrfitlpeildnitep 

:Ke«ftiiflM)e^; der drei" fteMn4Mir«eeine RMrhnurt g jeiM -Wcrrkiiliber» Mt^reMeiir nU^bm^M^ittmÜ^m^^Bmi^ 

^Mb doe'^HteiMU odl»#ider«iN*iillll«hM'M«Arei^e gtf- -ftl»iBfceilh*tder><ilKeiMtfbd>v die» .datto werihaadel« 

«MoeU ViMb, dJb^ 'Pi>iWlc«4ki 4isfM ^S«iii» t&Meh« «ivi^deiri^^Mirf'flNdBdtt JlQS«rti)afieiiMS*»:wäftideA h^ 

^BhiettiM^n''irfoei*4(9nriiea wiV'tbmtinr, -w«^ der Whi^McMf'^dndvvkch, ulhntiweWfen wir dies« «w 

'^Hundelspiütik BuglaidnffcMi b«kern Werth beilegt, Htltihl^ Mide»tMv*i«nv Raam filr-elnigerd^r'Btfanel^ 

i«p<e'n dctfse* Welthandel ,,tw^m«e^>IF««i/^«e^ -kttngetf't«'ge«rin«en, twomtt ddl» Vf. crtinffiDaraM- 

-Hipre^ iB^^MiftyMt t' ^ntcki Mf^tihfim* thOie^mkäniel 4#ng der ^I wtnusMin ikegleiteli i:-4^ i Alet<c(ri tti«a«6^ 

4i*it>rti|i«^^lliihdr^l«;ydsem Mbrer südbiW'KiiiidiMB, '^rirMfittiiirTIrTM ihrtig^stHüdfllinhmlgfKwtwcnliniti; 

-^(Ifti^MiammMmiMtM^iS^iif^Mkh BMlIe «lM<tMN;bMtlih dtf^ d^njeaigeniyidMr^ «wOekeidie i^ 

durch Handel errangen V*sM»^^eMtNlb'>airtl^fMAei- <*ä/IHi#it<|iir^jL«4ir/iaye'Mrid^Addtfdk- «esiPdnet 

•dkf;>»tti^fMM^f^^k^»««ieiblA«lliir^ttiitoAi^^ M«) RlideMvin<}W^albe iiKeinM»IiMdb|:'*isi 



MiHer'BehiÄiirtMK,/ das« wiehiB^e BifgciMtredei'^dber -tftrte iindl^erisoMMi^ecki iii m gb*efaer Bdtwtfekdit«^ 
^4HlpBm^M;Mge« d«»*ddgli«*M iktieMffaiideliriiirC« •t4|;i«itKn sind^ ^afeü dersckwtetigeft etäckirin«!«' Am 
i>Uft ivii^tidllM lMens«4AMgen an.i^^daiDl dio^fii^ i'#lifeMvin detat nWke>mkntk*iMen'kMlQm«eh«trAjh- 
»neii||iiiisn«trtmder industrfo Md dto Gt»l»irfiit¥riNAM, -YlK dÜMiu'Sw^qiM dn>4jr«adlve(Ninjgfei#helt>t)Mii 
&^«lek# kdrWf<ftykeii<ii»fkh^iedei''eksg4f^ R|rwM, didbiwwttef«ftiadR,>*fcameMlipbtniiJiikv«l8i4 

ndbffV d«i «WIsdienidonyirierMl^iml MnftenThelrfk« ^MebMM«'^i«bbrc^Sdslanmta^geil eligetediMI:#»fiklpu 
-v#i Bintakin^rtbbn aiidbvrdeit ei«iM«eif bftr^ltfkaa «^ifdMtt-iMd^Jdi^.iidatlteKrfififkMtehdMle« CiesaCM 
'^iTheH tdsfs Wcikh^e dÄr.niikg^fttllMifn^lnitlMlkeHta ^WÜt^ k ikw » heh^dtwdge ^ meii ittk— iWer JIw»ik>» 

Ki^zeugwisiie desOdweiMeKses ktf^tfi^eii. *^ ' Üefihiek« ^ MSbigkkto'wJsgvnrUifnlbwirdig. So crfMet «kk 
' tet nao hber mteh uneer Vf. Englands Handsl, ge- ^ lv»niMtitleh''d»si^gegetteeilig0 Vevhlllnus kwisciMb 

niUtat mit einbeimiaefaen Industrie ^Betrieb als die IfObrltefWijdad'iLeiiellng stets «ttf eki#» Tgrtvi^^ 

«(gmtlMM4e]fnbM«it;af«elltf seiner Nee1it,/M-«Mlifh. - wärfn 'die'Lehneelr.^nnio fsetgMoM* «^'«oüd.dor^ 



le^'arddebmlebt ; Usifr 'btcMrer iaM^Ke^Mii dtl^A^i- « Mi glHtii'Wskeynii' v« swe) dKcMei^dekteM Mtaw 
nkaHwraJ ItfA r— slwlbsf8idif4iWitdl>; -^leb dlese^<Ali> iieMinet^naM>b«|iaeK«k fetya iaiiäs !J)ei», Reckt idM 
.eiiilii ghWUt^^joketgikdi diiMMi»MW»liifyk»^^ ^MüMcm; 



/. 



itmu^iiYk itr^nraT wsa' 
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tel '4rti i50Mi«r iiijrefiievii'«lgftW0delr im DfohM 'etil%s 
^«(Mieiiv^adet'dirreh e^ -Aea^s BtfrblMent^tit des 
y$Mt*ing» er^erteii wrrdr 'DMisHbm; steftt 'ferner 
Aff«4Llil^]|;^«lf M« BHefn-oder fttl^ lene PütsoM»; 
Woieti^ tw 'Lehrve^trdgte f Of'^ta LefirllUg eingeMutei 
hNi *ifciitd>, Irf FSiIleh kn, *w« derselbe seilte Pflfefct 
^äplMzl M^^ dfciti V«rtr«fg# eM^egm' bändelt • Bitd- 
i^Whwk^t^ ttu^rh dasIteteM eiÄeriiiilfeigefli 2ii«htigait^ 

lM»g%t^^ ^f^f^ Ite^trdemsdtMvtf dle^ Vt6rpfll!BhtHiig>t>^ 
teii'fi«4ffl{toK^M«rti<W)cbteii; »6 gflt'iel*>efl t«r.vAti^» 
Mft5li%^ kü VAVpA^geli MdliuM In K¥ilWkboilAfllt»eii 

illi "V^ni^ uifßlMg iitr LeAt«'«dartMII.' Mifsbrnuek 

I«« JLobHin^ä di^reh dm M^isMr zti hffüslicben dder 

Itt^l^ Miner 'Bi^tiniiiiüng nicht Entsprechenden Ar- 

iN^iHfl'^ *tfbi^ BAlUidlung decselbeil^ ^efaleelil^ o«I#r 

MtfniMiiebehde MMrting, begrflAden &Hige Tor dem 

t^6il^i»«riehter'«uf Bntbeeiihg ond Aüfckeraätvdds 

Eidbreeldeä n. «;i^; ,,'DiM Studtlle CrMnd£)i|»e einet 

O ^ itfU g^aiig, bMMrkt bierM'der* Vf. , der«Ftf wdil^ 

tiMüg0 Felgen ttff'di* engliidien €krwert>e katim zu 

IpMeehnta sind, und welcben fest smsscbliel'slfeb je« 

ue Inii^re HeÜung ^oisdertigen €rewerbsstan«testtnd 

jene V orzilglichkeit »ftiner fir£eugnisse zngeschriebeA 

Vrerden dnrf , wedsr^b derselbe s» veKfeeUhnf^ tee 

tfcMT Chs«rerb<^ ^d^i* andern LSnd^r sich Mt^zM«hn«#. 

Wti« Mrfien jsin*i)^e ' Lehtzelt {#t ffli" jHM LehrM»g 

-lMlh?0M<Mii ifMlIgMd-,' auch dai; schwierigste' 1S^ 

werbe gründlich zu erlernen , sich an Fleifs «iwd 

.Jlued^ujH* zn gewohnen und dirjenige Reife des Aei- 

istnn und Körpers za erlangen, wekhe denselben 

«Miek Verlauf der Lehrjahre nur Flihrnng eines eignen 

»QesebBftS firhi]| macht. Dies ist so alqg;emein äner- 

^l^iSnnty dafs nie siebenjSbrIge Lehrzeit (die früh r 

allgemein g^setalich war) nicht nur in den inkerpo- 

imrteB Stidted, sonder« nach fast alienthalben ah 

andern Orten, we heine Verpflicbfung hlerzn oh- 

whltete^ bei vielen Crewerhen freiwillig beihehatlen 

.,Wttrde« Der Lehrling weife es, dals er rem Gejsetxe 

-bewaeht tat und seiner unerbittlichen Streng» nicht 

^fen entgehi»n rermag'; altein aufser der Furcht spornt 

Ifhh die sichere Auftnicht, nacfh iibersfandcnei* Lehr- 

^it ohiie Sßh wieriglLCiit einen selbststäiidigen Erwerb 

ta erlangen«?* Als feraerwettigM Habet zur; tlieh- 

*ti^ei» Ansbfidiing der Lehrlinge bezetc hnet der Vf. 

hoch das hohe Lehrgeld , das hfiufig 100 Pf« St. und 

^d^füber .betrügt und wodurch sowohl das gröraece 

.Üastreben des LehrJingn.,r Kutsen aus diesem Opfer 

•mi 'Stehen, als die bessere Leistung des Lehrherm 

bedfngt lit. Bndlich bemerkt dersetbe'noch, 'ek i9fM 

iWiler flegel die einzelnen (irowefbe keii|esweges.ii)il 

twihriingen in dem Grade übersetzt, um* Mangel >an 

Arbeit und Gelegenheit zur Ansbüdung'herbeizuffMi* 

rev. Ja es hStten Sitere Gesetze in dieser Beziehung 

Einstimmungen. versucht, um die Zahl der Lehrlinge 

.oäi einem GewerbsmMne im richtigen Verhältnisse 

Bii seinem GeschSftsumfange zu erhallen« 

Die wahrhaft kolossale Gröfse, zu welcher die 
InnmwoUen-llanufsctiir gelangt istt -fii w ii i i f sl — n' 



.bei drsfiem^ Be(rlebszwe%e der*bfitrsc%en"thdit^fii* 
rh rerv« eilen um einige derselben betreffende^ Thät- 
Sachen Hrti. lCs\fen9 zu entlehnen. Dfe Aaum^ 
wollen J-'Hannfactur.UerJchtot er; 'beschHffii^t gegeit^ 
wUrt^g niitteliiar und»unmfttelbar fast die HlUfte der 
^bnzen' Manufacfur- Bevölkerung Englands, fheila 
in dichfen Massen in einigen Grafschaften coiioentrirt^ 
Iheils in einzelnen Anlasen ifber das ganze Land ze^ 
streut^ ^hnt'sle inneriialb eines Menschenalters einem 
Aufschl^ng ^en^mmen, fifir dessen staunen swilrdi^ 
Gröfse in der Kuiturgescbicbti» der Nationen kern 
Beljipfel' gefunden v^ird. Hierzu bemerkt der Vf«, 
Afs das Hau^tfcrgebnifs dieser Manufactorr ftir die 
mensebiiehe Gesellscbaff ebefn so vortheilhaft, als tief 
eingreifend in die Lebens-,' Verkehrs- und Erwerbs*^ 
rerhSItnlsm der Völker erscheine, indem sie durclb 
hffchst sinnreiche AAvre.ndbhg der N^turkrSfto und 
mechanische HiilfsrViiitte|' Erzeugnisse ddr aHgemein« 
sten Brauchbarkeit für alle'Himmelssfricbe und- zti 
Preisen rerschaflt ,. dis' mM.noeh vor 30 Jahren nicht 
fdr mögReli geba|t(lh hfCte. Mrfif dUrfe nHn^lich nach 
nllhere^ Angaben' tind Bei^cfenurigen anitehnien, dafo 
die Preise der Bai/m wollen - Garne und Gewebe , ne^ 
ben der ongleich grSfsem Vollkommenheit der Waa*^ 
re, seit den letzten 45 Jahren um wenigstens eilF 
Z^ölftbMIe ihres frfibern Beff^ags sich verminderi 
haben. * Somit Jiefbrn denn eben diese Manufactureii 
Jetzt SlolFe von solcfa<^r Wohlfeilbeit, dafs aucb 
der Unvermögendste sich ihrer bedreoen kann, wie 
-denn beispielsweise der Stoff von gutem gedruckten 
Itahinwoilenzeuge für ein rollstSndiges Kleid einer 
-SrWiiehSenen Person ihi Detailhandel um deif Preis 
Ton 2^/^ShUling zu habeii ist, den Lyßrd zu 4 Denhf^ 
-gef^&efanet, grobe Banm^oHenzenge aber sbgar nur 
totl H % D: iaiL^ard bezahit werden. Die^Mü Ge^ 
'etchfspünrkte gemüfs,' ffrgt ff r. Äf. hinzu, erscheint 
^drS 'Baumwol^tt-Mariirfartur iruf ihrem ge^enwSrti- 

Jen St«ind(hinkte als ein PprtschMit der aifgemetnen 
tivitisation , . Hfs eine wahre technische Bröbernnf; 
von hohe hl Warthe. In keinem Zweige der Ge* 
-werbnteohnik haben sich Talent und BrlindungskralPt 
'in aolchiim Orade hervorgcthan , in keineni sinddtn 
eimir^itebsten EAtdeckungeit, verbunden tnitderglffek-« 
-ilehsten Aü^reiidttojir, 'bo scfiVt.^ir sieh gefolgt,' In'kei- 
7liem sibd so gimazende BAsulfnte in so kurzcfnf Zeit* 
mom errungen worden, als In der Baumwollen- Ms- 
nvfhctur; dieselbe Oberholt z. B. die verwandte WoU 
lenrneh-Mannfactur in eine'ni Jahrzehente mehr als 
"ttln' ein Jahrhundert.' — Allein dieser ungeheure 
-blnlHifaetar^ Betrieb hat auch seine Schaltenseite« 
<dei%ir Bebilderung in dem Werke wir einige Z9g« 
-^Mtlbhnen: ,;Die ziemlich' allgemein attereannlen 
«nneNheili)^ Folgen dessefben, sagt Hr. JT., ent^ 
' springen vorzffglicb aus der Schwächung Und tbeil« 
* weisen Auflösung der hffnsUcben Jlande.** Nicht 

- nur lebt der Fatoiilienvater, der keine Hausarbcfit 
' bat, MfSerbalb selber Wohnung, sondern auch dk 

- FrM^^Mid' sHe Kinder von ihrem zwölften Jahre an. 
Brsterer findet daher, sucht er seine Wohnung auf» 
«■ mh eiMa Angenhlick ^f^tlbst sa trhoka^ dert 
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gvneMfai ketae woU lolMrelfete und gatfuidrNali« 
nwg uad er niurs za dem Grenufs eiHrkerer ftc^ 
niUel aeine Zufluebt nehmen ond gewöhnt skh' ßo an 
den Betui^ der Terderblichen BranntweinecheoHtiV^ 
Pttreh die Fabrikarbeil in AeüjCoUan^MiltsfifOLUU^ 
Trennung aller Glieder der Familie, die- nur ejn 
Aggregat von Personen bildet, vvovon jede in einer 
Art fielbatetSndigkeit Ton ihrem eignen Verdienetf 
lebt« jedwede elterliche Beaa£eichtigung d^T &io<)fr 
füllt bei dieser Lebenaweiee weg \ letztere «rwecben 
eiok eelbat schon im zarten Alter grefatentbcMls ib;^9 
ITaterbalt «nd gewobmn sich dadu^li friih^aa eine 
ihrer Charakter- Bntwickelqng nur nachtheilige piH 
libMngigkeit, wobei sie der Einwirkung sch|ecbtef 
Beispiele nm so mehr ausgesetzt sind, als die Far 
krikarbeit eine Menge Meoschen in einem R^me yer* 
einigt« Da nun auch noch die Frauen ihre mfiiafe 
Zeit ia denManiifacturen zubringen, se. ^ird dadurclf 
den . lungen Müdchen fast alte tirelegenheit enfiogen« 
eich in der Fuhrung des Hauswi^en« zu unt^ricl|t«\n^ 
In bjgeSischer Hinsicht haben sicli zwar, bemerkt 4{et 
Yf*, die Wirkungen derFabrikaroeit rajbnder.fii^^T 
theilig erwiesen, als solche geschildeirt worden,, in- 
dem sich aus den deshalb ai^gestelltea SrztJUchea (Jiit 
tersHchungen ergeben, da£» der Aufentlialt in di^ip 
Fabriken keine Lebensverkilrzung.noch abs^jf^ Be^^- 
naehtheiligQng der Gesiindbeit/.zur^ Hn^bl^^ifli^^hfU 
Folge habe. Gleichwohl sind gewisse körperliche 
Leiden, je nach UmsUiaden, damit verknöpfe* .$ö 
kesehleunige , beispielsweise , wie bei mehreren Ax*- 
|)eiten in den Baumwollen -Werkstiftten techiMsch 
urfprderUch höhere Temperatur die Herzbewegung, 
vermehre die Reizbarkeit und erschlaffe das Nu%- 
kelsjstem. Die beständige Achteamkeit anfdio ein*- 
"' * ;e Bewegung, d^r Maschine, «dioi wfnn icbop 
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b|rik->lTnt«rjiplHi|epn,^wi#ft, 4o:eigfeb(.«iek^»t'«a 
df^l^lb iias^«mitgetkeijlt€^|l^s«lt|ten.def itmHip« JC« 
aaqgestellten Fofi^hmigem, t4^hi^^e #ejt d^m^Mift 
JKW f^rtwlihr^d iaaerhlll/nir^niäts^^ 4b«ri>>lü^ 

^1)1^ sjnd^ . I>er Vf.i(üM #»» gc»Csett^ M^m mm 
Juristen in ManckeUw namluilt an,. mM d e eo m n 
Berechnungen faerTorgeht^dara ?<mi einem StüekgeCne^ 
tiglen GaUiw der BruttogewinA im J; 1881t ^ Sk^ 

Mrug». Äiia-.diescfr;{^irBehiMMigis(i ^tm nm^ß dir 
ffettogewinn des füz^if .^ ntafneliMii^aiii^^miiidl«* 
CSaintels B«cb glicht sm ^ri|(h#nr; ^eio e^ i^k Vftf 
eelbst dariips:dii^ QIoltklPPMUgkiit^ Jvekj.TfwfcUl^ 
üiCsmXtaige Et weitersag^der vabf ikalion diesen Vwr 
tust des Bruttogewinns wied«ir eiMzubringfü*' Die* 
ab«r ist in der That bei riclen.greCien Miaiij|fi|ptarM 
in dem Grade der Jf^li^ doXs eis inmtflen VegmäNn 
pfihrend Ura^»)ir«'Aufyi4iält:a9ifiivtl#|id^ !:4^i&Kiml 
ac|i^«r hielt, Jlfiade. genug j(i|ff ^m^ikw wUMnflh 
kep» AUbf^^mderstgilMtiKer Uisptfnd fiif idkilMI- 
mpfe^turAn wii<d#g9ge« di^ iiiigipi^iil« Vetin^NPflK 
der. ifinura CovuMimM#P.«4g^kflH'.ftt«:<iMi ^ufjhrfir 

Ifltztea 10 Jaheee ens^hUgt^^^^Aie^asailieipai^bar 
ergiebt sich^ «dies ist.dieSchlufsliemerkttiig, dalsdie* 
aar riit«enh|Sft^ AiMiofactuiraiweig» def St^4.4ti^.&(* 
.tiseb^n I^du/|trie..Jp4 da« lJirgeb|H<s,fiiaee/a4itteMii 
2i;a|uimm«awi|'k^llf ungf iK$4^jfher;TViemle lund ifS- 



•K^epiMie«» uockii»;giw(ynFk vrt w f i»' 
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Der'l^ejer mtf; am decf TDritefien<!reii ffoli^en efi^^'iA Schhi£i 
mttt 6m ittterewe sieben«» >iU«dM Werk *M^«rliMi(ä t^wÜNS; 
ikrer podi fn«hreni 4|^tn«eli«f n sn enjlab«cbnvftr|k ilii* weU 



kein« anstrengende Arbeit, doch keineii ^lihepunkl 
Tfrstatte, wirke df^rimirend auf die PiinklWueiK d^ 
Jf erTonsjstems i und so ^brin|te beides, na^ob zwölf- 
alfindiger Arbeitszeit, einen Grad ron Erschöpfung 
kervor, der l>ei weit schwerern Arbeiten unter; ai>- 
4^n Umstünden nicht empfunden werden .^VtiU- 
kenfm^^ Gesundheit, und I^benaf rieche «m^ngeJUi <Ia- 
ker den Aibeitera zum grofsen Thoilf..iHid i:h^ 

KviilVheiteii , ^us ei^er Ursache entapriiPgW» tr?f- 
gen finen gleichförmigen Charakter.'' Qfklkw m%- 
ehe sich denn auch ein sehr bedeutender Untersiehie4 
bei der Sterblichkeit in den Manufactnr- Bezirken 

Sgea jene mit vorherrschender Agrikultur bemerk- 
ih; wozu def Tf. dnrch eine den Revujtat^n dgr 
let^^n ßeyöIksTW^a«"fnabiiie entlehnte Vei^riM- 
. eh^fig dfia Bejieg iiefert.. Hi^imach n^nilieii k^iMPt 
(Huf die .B«?öl|terusg.Ton» sechs jKrafschartefi m^y^- 
berr«cheiidefn,.Manut^Qtur- Be^iefr. dyrob#|>biw|4lJi|h 
.Hin l*pd^sEall auf 51 Individuen: dagegen siHif eecbs 
; Grafschnften linit vorherrschendem Agriknltur^ Be- 
trieb, je'Eineraiif63undinlfia/rai|ogar^nrnuf7SU-r- 
. ;^as nun noch 4i« Gewinnste annetrifft, .vfel<;Ke)4<^r 
Betrieb des hi^r l>eiragtenIn4ttstrjezv?figaa4MJ[Ma- 




-vyiQkd|ffceit ^f 4ie>hBspe«llTCta fUcber imd<">^mr w«Mti.^^ 
Aar ae« fStsktuMa^ner .rtoofe «iae yeiMing»« Uphwicbt 'detifatnim 
KomittfinikaliQiu- MiUel Grofgbrila^Ups gel>eti , die- fSrUniHty}^ 
]and, wo man'iolche zu termebren ui^d zu verLesscrn derinalctt 
'io eifrig sieb bestrebt*, iU nachahinunKsNvÜrdigeiVorJbild .dienen 
kaati. • „Bin Ketz TOn tf 9,000 eaftmeben Mtil«n Irefffidüfr 
LaedsIfWjifs, bericblei firj Jf«, ^W9khin\jhitiniki Araniiitb 




geaoer^anai- una riuuscninaiin aurcoscuoejaei aieAejocn ^ wo- 
V^ft'dies gr&fitetal&«9li di^b' Cörre<A7Mi;tjbtf iTüDfflidirAiiffäaAi 
l»rwirk%i|^ BhtiMcbifilbfteeB&Mciftttii-uikd die (tteidiiblMiiet 

voo Biteiibahiien ist f o eben im Entstebei) begriffen. ^ «u .ffy^ 
koloisateü UoterOebniungeu sipd jedocb y'nill sebr wenioen aSi* 
"nabtnen, "Mmmtlidi^ in ticvt^tiet %e?t, und zwar 'erit'^ilM 
Jdkton liaiffeidei «Srif(en;Ja£i4iji«||«r«i:nn^: HÖndkiäiä}*'^ 





^nd .£cweil4mngi!ider JCömmtiniLiikwL blU.^cbknr fl^Uka 
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SCHÖNE XJTEHATüR. 

AfigMeri. MefrUt^ ubernetzi, nebH ieigedruck' 

• letn OriginaHedcfe , mit BrläiäerungeH tmd Ab- 
htmdlnngtn Aeraitftgegeben wn Auguwi Ko^ 

* piseh. In einem Bande. Mit Dan^e'e Bildmß 
mui ^her Karte seihe» WettegMeme. ErHe Lie- 
ferotiR. (Bogen l— «*) 1887. 4. (J«*« Liefef. 
8 g«r.) 

Es ist vrahrlicb nichts Gerftigw was uns Wer ge- 
m wird: eine raetrUche üebersetiung des Dante 
in Begleitung des Texte«, mit vielen Anmerkungen 
unter der üehersetzung' und Ton einleitenden Ab- 
bandlungen begleitet^ welche jeden Leser in den 
Stand setzen sollen , mit geringer MBhe sich ita das 
Zeitalter deaf Didhters tind in die inAersfe Organisa- 
tion seines grorsen Werkes zu yersetien. Zwar feblf 
es uns nicht an deutschen üebersetzungen dieses 
grorson Dichters, metrischen und prosaischen, ge- 
reimten, reimlosen und auch ungereimten; aber wen« 
nuch die meisten derselben durch Anmerkungen das 
Terstandnifs des Dichters zu erleichtern suchen, so 
giebt es doch keine, welche die Aufgabe, den Dante 
einem deutschen Leser vollkommennahe tn bringen, 
in der Ausdehnung gelöst h«tte, wie die vorliegende 
es verhelfst. Um von den Slteren verschollenen 
Üebersetzungen Bachenschwanzes und Jagernanns 
zu schweigen, haben zwar die beiden poetischen 
Uebersetzer, Käntiegicfsernni Streehfuß, nament^ 
Heb der erstere, durch Einleitungen und Anmerkun- 
jren nicht ganz unbedeutendes geleistet ; mehr noch 
verdanken wir, freilich bis jetzt nur für die Holle, 
einem hochgestellten Fürsten, welcher nicht allein 
eine treue, lesbare, und in vieler Hinsicht treffliche, 
wenn auch reimlose Uebersetzune geliefert, sondern 
auch ganz vorzüglich dnrch gründliche Untersuchun- 

fm mancher historlnchen und naturgesehichtliohen 
unkte sich ein grofses Verdienst um den Dichter 
erworben hat. Die ungereimten Üebersetzungen, 
von Hörwarf er und Enihe m Prosa und die noch viel 
tollere von Heigelin^ in einer Versaft, welche, weil 
' sie ein wahres Unicnm4st, deren Runst «"» *f- 
•teU, fast jeden Vers auf ein einsylbiges Wort 
ausgehen zu lassen, wohl verdiente AieHetgeknseht 
Tersart ohne weiteres zu heifsen, sind ihrem Cha- 
rakter auch in den wenigen An iherkiingentre« ge- 
blieben, die sie darbieten. Hr.Ktfptiteh Äbertriflt «em 
{emafs, wenigstens in Hinsicht auf Tollstandig- 
elt, alle seine Vorgänger. Sehen wir nun , soweit 

W.X. Z. 1888. ZwiurBond. 



das erste Heft seiner Arbeft, das vor uns liegt, es 
erlaubt, was er geleistet. Wenn wir auch aus>dem0 
auf dem Umschlag befindlichen, Prospectns entneb- 
lüen müssen, dafs die ganze Arbeit zum Druck be- 
reits fertig vorliegt, und die Hefte schnell auf einan- 
der folgen sollen , so wollen wir doch uns die Muhe 
nicht verdriefsen lassen, dieses Heft, welches die 
ersten 12 Gesünge enthalt, als ein Probeheft zu be- 
trachten, und mit allem Fleifse uns dieüebersetzung^ 
die Anmerkungen, den Text, und was sonnt sich des 
Kritik darbietet, genau anzusehen, in der Hoffnungi^ 
dafs der Vf., doch vielleicht daraus Veranlassung 
nehmen könnte, wenn unsre Bemerkungen ihm 
areitig genug in die Hände fallen, für die spateren 
Theile des Gedichte, hie und da RQcksIcht darauf 
zu nehmen. 

Schlimm ist es, dafs der Vf. nicht für gut fd« 
fbndeh , uns über die von ihm befolgte Methocfo beini' 
'Uebersetzen , 1ii>er die Grundsätze, die er 'sich ge- 
macht nnd die Freiheiten, die er sich glaubte n^hmenl 
zu dürfen , im voraus zu belehren ; wir können da- 
durch teieht in den Fall kommen, etwas an seineif; 
Arbeit als Nachlässigkeit zu tadeln, was er viel-] 
leicht spater als eine Sache reiflicher ireberlegui]{r 
in Schutz nehmen wird. So, um mit dem Auffalleno-J 
aten zu beginnen, finden sieb in jedem der 12 hTer[ 
Übersetzten Gesänge, mehr jedoch in den ersteren 
als in den letzteren, eine nicht unbedeutende Zahl 
Ton Versen, welche, naeh der im Ganzen der Ueber* 
Setzung, sowie durchaus im Original herrschenden 
Ver^rt, eine auch mehrere Sjlben zu viel baben,^ 
^und es bleibt uns vorläufig bei Versen wie folgende : 

Sie sprechen, hiSren «nd siod hinabg«wilset. 

Da sprach mein Ftthrar lu ihm : irarum nur schrii«! du 7 

Und wie die Kraatche siebn , ihr« KUcen atagaiid. 

Und was zu hören ond tagen euch selichtt. 

Liebe , die keioeio GeliehUo «rlä(pi daa Liehen. * 

nur zu rathen fibrig, ob der Vf. gemeint hat ^ dab 
es den Charakter des Gedichts nicht stfirt , .wenn im 
lOsylbtgen Verse mich wabi DaktjtM^an der^SteUe 
▼on Trochäen, Jamben und Spondeen: 1N>rkdMa^n9 
oder ob er gemeint , dafs man nach 'A^ti der soge- 
nannten Knittelverse, dufrcb atarkie Elisjw unä m- 
acbea Verschlucken mehrwer Sjlben das gewöhn« 
liehe Metrum bain Lesen hepansbritigeii ao^, ''wie 
etwa so: V i 

Und wie die Kraniche tieho» ihr* Kisg^a aiag^4u It.r-r 
Liehe, die keinV Geliebt'n er.läjst d^liWlÄih:.!} a l t\\\ 

Beides aber scheint tfnn ^ftohitf 'Md^hUiGI/^'^'^er 
Würde des Gedichts nachtheilig, und wir wfirden 
dem Vf. doch ernstlich rathen , die noch nngedniek- 
Oo 
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Un Tbdle seiner Arbeit in dieser HiQsieht efreng 
mdeit4iir<dMU§eWr u"> dies» il^ngelzu tilge«» 
%w .«iiii8An..yQffaeA wttfsten vir aber .in der Tliat 
nicht 9 wie ihnen zu helfen vrKre und wie man sie 
lesen soll ^ z.B. 

Enrialus, Turnus uod an Wunden Nisin, 
Von oben bi« bier, alt Feuerelans ich sah. 
Wir [kamen tum FuTi eines Thurmes am Ende. 

Die XJeh9rB^t^%inz ißt reimlqs« Wir wollen mit dem 
YT, darüber nijpht, rechten, was auch jedenfalls zu 
ip^UftHnies da die Arbeit bereits fertig ist, und der 
Yf.es so Hir das Beste gehalten hat, Dafs eine lieber- 
Setzung, welche die ganz aufserordentlich schwere . 
fTessel des Reimes abgestreift, jede gereimte an Ge- 
nauigkeit, PrHcision des Ausdrucks und enges An- 
schliefsen an das Original übertreffen müsse, ver- 
steht sjch wohl von selbst, und war es dem Vf. nur 
^ni diesen Vorzug zu thun, so können wir sein« 
Wahl nur hiliigen; obgleich eine solche Ueber* 
Atzung doph auch wieder, vorziiglich dem Original 
so gerade gegenüber, gegen dieses gehalten , an An- 
Biuth und Wohllaut nothwendig weit zurScksteht« 
Es fehlt ihr nichts Geringeres, als der ganze Zauber 
der Poesie; sie gleicht mehr oder weniger einem 
Sjcbmetterlinge» dem man den Farbenschmelz von 
den Flfigeln abgestreift bütte,^ oder einer schöneir 
Heiodie , die man aber nur mit den Fingern trom* 
melte« Ja, was das Schlimmste ist, und worauf 
wir noch splter ziirOckkommen werden , eine solche 
reimlose Uebersetzvng erweckt immer Erwartungen, 
die sie. nicht erfisilt und giebt das Gefiihl eines Blanf» 
(eis, besonder(^;wenn liinnvoUe und bedentende Wör- 
ter den Vers beschließen» Dals aber auch eine ge-i 
fßimte IJebersetzung einen hohen Grad der Treue 
erreichen könne, davon haben Kmmegießer und 
Sirechfuß hie und da 9 wenn auch natiirucb nicht 
dercbaus and flberijl glänzende Beisjpiele geliefert« ^. 
Einer gereimten Uebersetznne muis man billig vie^ 
les zu gute halten» und einzelne HMrten, etwas ge» 

Darch mieli gelanel man in die Stadi die webklagl| 

Durch mich gdangt man in das ew*g« Webe» 

Durch mich gelangt maa mm wlomen Volke« 

Gerechtigkait Irieb meiarn hoben Scböpferi 

Gebildet bal mich die gSUUche Allmachl, 

Die hSchste Weiahtil und die arate Lieht. 

Vor mir ceschaffen wurden keine Diogef 

Ais nur die ew*gen, und ich — ewic daur* icht 

lialat aus Hefaafig hbren, ihr, die ihr einfeht! 

pi« WoHt Mhe seh mH dunkler Farhs 

Geschrifh«^ 9ß den Gishel «ifier Pforte, ^ 
' Omm sagt 1^: Meister, schrecklich ist ihr Sinnmi^« 
"■ \Jo4 er tu mir als ein da Wohlerfahrner; 

Mi^ aiemirt an laaten all' und icdet Mistrau'o, ^' 

Wer aiemt es« dab iedwtda Feigheit todi tej. 

Wir sind tw Oft gsbngt , wo ich dir «tg^ 

Da& dn die jammerToilen ochaaren sehn wirst, 

Die der Erkefuttnifs Hei) Terloren haben. 

Und elä er seine Hand gelegt in meine, 

Mit heitrem Aatllta, dessen ich getrost ward, - 
. yahftar P^ 1« in die jshcieimi Dinge. 



zwungene Constrocttonen, seltne und ung^wSlialiehe 
Aufdriicke wird qian niit d^ ung^heiir^ Schsviuf igr 
keit einer selchen Ajrb^it ,et(^kiildf9i^ wlwei« 
fiichts der Art aber darf der in Anspruch nehmen, 
der sieh des Reimes entschUgt, und wie der Italie- 
ner mit Recht von dem verso sciolto die böehste 
Vollendung der Sprache und des Versbaues uner- 
bitUieh verlangt, so werden auch wir ähnlicheA nforde- 
rungen an den Uebersetzer machen dürfen der sieh, 
dieser Versf^t bedient, and ^virerden ihm ^ndentsehe 
Constructiönen, Dunkelheit, oder wohl gar EmtMieU 
Iitng des ^Sinnes auf keine Weise verzeib^u Naieh 
diesem gewifs nicht unbilligen MaaÜMtabe werden wir 
also die vorhin engeführten Verse unbedingt verwer» 
fen müssen, damit die Form nicht günzlich aoeeiiian* 
derfalle und die Uebersetzung nknt ii|sgesetz- ond 
zftgellnse gerathe^ Eben so wenig Verden imr Ans* 
drücke und iWendnngen entschuldigisa können wie: 
Pelagus statt : Ozean ; Der wird nicht Lmmäe$ tmd 
nichi Erzes zekreHy statt: seine ^poise wird das nicht 
sejn; Und dich wn hier durch morgen Raum kkutuer 
ziehni dafe ich so spät empcrsiand sU aufgestandeB 
bin; sq geihane Reden y cosi fatte parole\ meht zur^ 
USD, mdii fragen st. zürne nicht, frage nielit^ oder; 
nacht gefragt! beichtet sich ihm^ siconfessai wefs du 
dich trauest^ st, wem du.dieb vertraust; Seufzer^ 
dehnend ; if le IPerfe wurden uns gehraoht ; er hfifste an 
den Mund mid^\ dieA^gen hat er ralhyhierMUk ick 
zuviel Volk tnekr^ troppa heilst hier aber nur zabl« 
reich ; tc?er des Schmutzes einschlingt ; Folger st. Jün- 
ger, Anhänger; geihan als einer eU wie einer; eben- 
so : geihan nicht anders st. nicht anders beschaffen ; 
JlticA statt Gestank und vieles andere, woza wir be- 
sonders noch das hiiufi^ vorkommende gen statt gegen' 
rechnen müssem Die greise Treue welche der 
uebersetzer sicli» wie es scheint, zum ersten Gese« 
tze gemacht imd die er in der That bis auf die Wort- 
ftellung oft recht glücklich ausdehnt, wie, um nur 
Ein 'Beispiel von den sehr vielen, die wir anfuhrt 
könnten, hier su geben: CantoUI. 

Ar me si va neUa eitiädotsnie : 
Per me siva ntlV ettrno doiorci 
Per me si va tra Ja perduia getUe^ 
Giuiima mosee U min aiio/aUort : 
Fe^emi la dtuinm poieslaie^ 
JLa tomtna sofihenta e Ugfrimq mmors^ 
Dinanzi a me non für cose ereate^ 
Se non Herne ^ ed io eierno duro •* 
LoMtiaie o^ni speranta voi thffntrmie. *^ 
OuesU paroH di m^ore oitufe. 
J^id *io Msniie ai sommo d^unm poria; 
PerthUo: Maestro ilsenso lor m^ejittro. 
Ed efLÜame^ eome persona aceoria: 
Qui Si sonvisn laseiare ogni sospeito^ 
0$m vifiä eoi^vün eks qui sia morUu 
Noi sem venuii ai luoso^ ov 'h i*ho deits^ 
Chevederai le genti doiorose 
C%* hannöpfrduto ü ben deilo ^nielisUo. 
Mpoiehi ia sua memo aOn miß poss 
- €amiisiovsiiat en^mmisonfyr$aß% 
m min dtfUro oHe ssi^ess eos^ 
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jief er Arbeit puhmen » n^r diirf «ie nklit tu Spmoli- 

4ar Vf». nicht ganz conseqoeAt bleibt und z, & 
^^reibt: So dab verfeblet war die grade Strafae, 
VO er doc(i eben so leicbt, mit Beibebaltung der 
lYoirtetellung bütte aagea M>iiiieii : So dafs die rechte 
Strafe^ ^ war verfehlet y ii«d ,ao a» yielen SteUent 
Ifoob Ttel weniger aber iat ea zu daldeo, we»ii ki 
Wißt aolehaa IJepersetziiBg bin und wieder eatweder 
^r Sio^ verfehlt, oder deeb uageiiaa wiedergegeben 
^t% vvie wenn ea beifat: Ward v(Mr die 4ugen Einer 
mir geeteüei^ atatt: bei sieb Einer meinen Angen 
dar; Ich ward eub Julio^ ^bwM dae$pät boffi, wo 
•ine acklechte Aualegnag offenbar den (Jeheraetzer 

fjltnascbt bat; 4er Sinn lat: Ich ward sfeAeran unter 
ttirCaeaar, obwohl splt^ d« b. lange nach Caeaar 
«nd hUm anter A^fSß^ v. a» w* fienn «nf diesen 
Cegoi>antr ionnit et dem Dichter an« Das nSmliebe 
iat 4w& Ueberaetamr begegnet, da wo er ^cke^n ie 
iinduee mit: dieaiM um dich IgegürMf iiberaetzt, 
atatt : 4i» mit dir aebwaager war« EbM ao iat fioeo 
Bebrmala faleeb doreb A^irer iibersetat, ea beifat 
. hUfü f^^wocA« Er aqr dae Beil {fia)p waa aber er 
l^rrf aem beifat« W0 e$ Neid zuerst kurm§eteineU^ 
atatt ibr ereie Neid, Satana nimlieb« Cemolmt^ 
Reifet niebt sowohl ire^Rö^iei, ala vielmaht erfreute 
Wiumana ist nicht Stwrihad^^ aendern fiburdie Ufer 
getretenes GewSsaer* WmU&g^ eeltmggiaf kanii den 
Weg zur Hölle wohl nicht aejn, wohl aber wild^ 
pie Dinffe werdende lekren^ le ceeeiifiencot^ey ein 
werden dir fttmif, deutlich , werden« f7na ttiM ift« 
ü tace^ aa lesen fretUeb Einige; der Yf« aber iSfst 
atfaer« acAi^iofi drucken« RutieUeiey eoueja $tßit 
echindet sie. Eure fitnticAt bamtut mit ihr niemals zu 
Streite beifst grade daa Gegen theil; Bure JEioaieM 
vermae nichts wider sie^ kann aich mit ihr nicht mes- 
sen« in dem ünflaik^ nella ätrosiza beifst in der 6iir- 
yd4 A7cAl gar weit von kier^ eottä di preteo^ dort in 
der NShe, nicht von Weitem« Endfieb kann man 
•ich , wenn man des figluiolo so f^ft dnrcb Söhnlein 
ibersefzt findet, des tiedankena nicht erwehren, der 
Veberaetzer bebe^ aber ganz ohne Grund, jenes 
Wort für einen Diminutiv gehalten« — > Der Ueber- 
aetier iat weit davon entfernt, aeinen Dliebter, wie 
.wohl manche andere getban, mit fnJaebem Sebmnck 
veraebönem zu wollen; nur bBte er eich, nicht in 
.den entgegengeaetzlen Fehlet zu fallen , wie ihm dies 
4acb bin und wieder begegnet ist, wie wenn ec ga^et 
Jir bineebaut; nneleiiilNrreii atatt aalroaMben; aiV 
etme Kleider atatt all* aeinen Schnraek aagt ; eben an 
ist mit etnnndirt gemein, obgleich daaOriginal gewiaae»» 
maafaen dazu verleitet« Viel hkufiger geachiebt na, 
ihm dagegen, aulaUende, prunkende, ungewöbnliebn 
Worter na braueben, IIa, wo ihm diaa Original 
gar keine Yeranlaaaung dnzu gab, wie daa ao oft 
vorkommende Bmmnifi atatt Fnrebt and Beaorgnifs; 
&Aim statt Anblick; Fangkund statt Winilband; 
'SimArs^i atatt Geiat oder ErinnorMg « Mkrmi 
«ribm i m s r atntt tiniMi S i MMw a r | oaMMatettov» 



tönt; JL(olf9Ma2 statt lAAti nnd Ylek9 der j^t« 
Ganz beßondara fatal machen sich solche Wörter, 
wenn sie am Ausgange des Verses stehen , weil sie 
dann ganz uttwideratehlich den L^ser ef^ afficiren, 
defo er auf einen entspreehenden Heim oder eine 
Assonanz gespannt wird, die doch niebt kommt; 
reimlose Verse können sich gar nicht gennn vor soir 
eben VerUe amkUiasie hüten« Bei einem tiieilweis|^ 
so sebwierigen Gedichte kommt der Uebersatzer frei- 
lich oft in den Fall unter mehreren voabandenen Aus^ 
legungen aich fiir die eine oder die andere entsabei^ 
den zu milssen ; billig aber sollte man erwarten, dafs 
diese Wahl nicht ohne voHkoromne Sachkenntnita 
getroffen und in einer No|p daniiber daa Nöthige ge« 
sagt wiirde. Das Ist hier niebt immer geschehen: 
theils, wie schon angefahrt , folgt der Vf« znwejleii 
offenbar unrichtigen Auslegungen , theils. erfährt der 
minder kündige Leser gar niebt, dafs hier abwei-» 
ebende Meinungen statt finden. So können wir 
aus Griinden, welche aber zu weitUuCtig wiren , um 
hier angeführt zu werden, die Uebersetaung von 
XII,. &, weder Vf« naeh der gewifa falscheii 
Ansiebt der meisten Auslege» aleune sprachwidrig 
filr keinen nimmt, nimmerm^r biUigen; es beifsl 
vielmehr, wie immer, »r^mj ejmu» ruf spfad , will 
steil und gefSbrlicb er auch aejrn mögo« 11; 60 Sa 
nwit die Sckwinfung fmieckwingt^ ruht Meht allein 
auf einer faöchat unaiebern Leaart, sondern ist auclf 

Kieiös im Ausdruck, wovon des Original nichts weifs« 
i IV, aS bülte die in vieler Hinsieht , apcb dnrel( 
die ülteeten Ausgalwn , empfoblne Lesart pnrf e statt 
pwia doefa wenigslens erwffnnt werden müssen» Den 
Camöaen Ywe Pope Satan -^ wollen wir unf niebt 
nnmäfseai mit vollkommner Sicherheit zu intf»rpi*eti-* 
ren, die vendnm Uebem« aber angenommene. prklfr* 
rung, obno' dafs in den Aanarkungen das gerini^tn 
von anderen Aualc^nngon geaagt wire, wird gewiCa 
von allen Orientaliste» als eine onznUssjge vorwog 
San worden« 

Was die unter .der üeberaetzong befindliebeq 
Anmerkoegen betrifft, ao bftttan wir gewilnaeht der 
Vf« bütte ai^h d/uw auf daa.alleaweaentlicbste be^ 
eebrüakt, nimlieb auf dio BrkUrung bi#toris^har 
und sachlicher Dinge, ond btftto allea, was zur tiefen 
ren Aunasaung dea Gedichte nttbig ist, auf dia Ab^ 
kandlnngen verapart, oder vponaratena eine znoam« 
menbingende DarateUung der HanptaUegorie der 
beiden erstan Gesänge, ala einen Anbaug za diesem 
Mgeben ; denn mit den unter dem Texte befindlichen 
kleinen, terstreoten Noten ist dem mit dem G^ 
dichte noch nicht vertrauten Leser wenig geholfen ( 
nie laaaen ea nicht bei ihm zn einer zHsammenhfiiiv 
genden Anachaunng kommen nnd tragen nicht , wnt 
ea bei einer ansttibrlicben DarateUnng der Fall wSre, 
dieBiIrgacbaftibrerWabrbeit In ihnen selber« Hier^ 
von nb^seben sind die Anmerknngnn im Ganzen g^ 
nommen nnsrebbend, ohne doab oben eine allz9* 
grofim Beknnnteehnll mit den vielen Ynmrbeiten 
iber dna Gediehe, nn^ wnnjgor nboff be dent a n4a 
•Ignn UaforMdtpnga» n timtbaBi dnn dia 
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MUielim Bezielmiig^ii Mf Sfellen der h. Schrift 
können wir nicht immer gliieklicli und treffend nen- 
jien; bin und wieder zeigt sieb sogar Flüchtigkeit 
und anffallender Irrthmn« Die Porta di San Pietro, 
nm Ende des ersten Gesanges kann wohl schwerlich 
im Pnrgatorio gesvcht werden : |)ante spricht hier 
Mch der Volksmeinung^ wo Petrus den Eingang 
fnm Hioinelsthor bewacht; und soweit soll Ja auch 
Yirgll ihn fuhren. La stelle ist gewifs nicht die 
Sonne , da Dante sonstwohl il Sole von la Stella 
nusdriicklieh unterscheidet. Pag, 19 haben Text und 
Cebersetzung Lino und in den Noten ist von Livius 
die Kede^ welches auf einer falschen, von einigen 
Heueren empfohlenen Lestrt beruht. Weshalb der 
IJebers. das nobile castelio im IVten fOr etn^n'me/i- 
de$ Gebirge h81t, wKren wir wirklich neugierig zu 
Wissen. Ciacco war keine GtriehUpereon^ sondern 
ein uomo. di corte, homo de curia, d. h« ein lastiger 
Gesellschafter, gelegentlich SpaCsroaeher der Gi'o« 
fsen, wie man dies aus Boccaccio und anderen alt«*n 
Ifovellenschreibern deutlich entnehmen kann« Die . 
Stadt des Dis hat mit Sodom und Gomorrba 
nichts zu schaffen, sondern ist ganzeinfeeh der na- 
tQrliche Gegensatz derCitta di Dio, l,28v Ind^r 
letzten Anmerkung dieses Heftes. ist vermuthiich 
etwas im Druck ausgefallen, denn nicht von Ezze« 
lino da Romano, sondern von Obizco da Este sagt 
Dante, sein figliastro habe ihn umgebracht. 

Der Gedanke den Text mit der Uebersetznng 
xugteich zn geben , ist gewifs in jeder Hinsicht ein 
glücklicher zu nennen ; nber man wfirde dem Vf. 
noch ungleich mehr dafür danken, wenn ef auch 
diesi^m Texte einige Sorgfalt gewidmet hitle) davon 
Ist Mber nicht viel tu spüren. Der'lner gegebene 
Text ist, znm mindesten gesast, charakterlos, und 
Miiiimt uicht einmal immer, wie schon bemerkt woe- 
den , weder mit der Cebersetzung neoh mit den An* 
merkungisn,' I« Ganzen ist es der Text der Crusea 
und gegen diese Wahl wHre auch nichts erhebliches 
einzuwenden , wenn nur wenigstens die nicht selte- 
inen aber unbedeutenden Abweichungen angegeben 
And einfgermafsen legitimirt wären ^ eine Forderung, 
welche man an ein Werk, welches wi# das vorlie« 
ende, auf eine gewisse enc jklopidische Y oUstSndig'» 
_.eit Anspmoh macht, wohl nicht iibertrieben finden 
dürfte. Vor allen Dingen aber m5<^ten wir dem Vf, 
#aÄen, sich vor so ganz aus der Luft gegriffenen, 
ond noch obeneih der Geschichte Hoho sprechenden 
Leiearten zu hüten, wie die, welche er V, 59 auf- 
^Bommen , wo man eUit des anbestritten richtigen 
euceeieHje das unbegreifliche Sitgger deite liest, 
welches man • dem untreuen GedSchtnifs eines aus 
dem Kopfe eüirenden , unwissenden Prüdikanten des 
ISten Jahrhunderts verdankt, und wodurch die bis- 
her unbekannte IMotiz in die Geschichte eingeführt 
wird, dafs Ninns nicht blos der Gemahl, sondern 
Huch der Sohn der Seiniramis .gewesen. 

Soviel von dem Werke soweit os vor uns liegt. 
Wir sind absiehtlichnekr genmiMf^iele fiinzelhoi- 
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<en eingegangen; und hiib^nee vieltetcht sfreifrger 

Senommen, als dem Vf. lieb ist; allein es* ist Bat' 
eshalb geschehen, weil wir in dem uns hier Gebote« 
neu einen entschiedenen Beruf des Vis. und ein selir 
beaehtenswerthes Talent zu erkennen glauben ^ aatf 
weil es uns sehr leid thün würde, wenn eine so ero« 
fse und dankenswerthe Unternehmung durch Ueber- 
eilong und Pllfchtigkeit minder gut geriethe,, als die 
unleugbaren Kenntnisse und die poetische Flhiglceit 
des Vfs« ZV erwarten berechtigen. Bin Freund, der 
die omMioea reeidai wnamenia , parum däris Iticem 
dare cogai , arguat nmbi^ ditia nnd den V^f, 
mah iornatos inatdi reddere veretis zwSnge, wSre 
eine wahre Wohlthat für ihn und für sein schonen 
WerlL, besonders wenn dieser Freund mit Geschmack 
und Kritik noch eine j^üodliehe Kennthifs des Dieb* 
ters und seiner Zeit- verbinde» 

In der Ankündigung Werden Uns noch 7 einlei- 
tende Abhandlungen versprochen, welche sieh über 
das Zeitalter ulkid das Leben des Dtcbters, über di« 
Abeicht dio er bei seinem grofsen Werke gehabt, 
über die Quellen aus denen er geschöpft und die. Art 
ihrer Benutzung y über die Gonstrnotion des Ganzen 
ond sekier Theile u. s. v^. Verbreiten sollen t eian 
Anestaftuttg wte'ele bis jetzt das berrltehe GedieM 
noch niemals gefunden, unfi wen« der ¥f. hfer eine 
gründliche und besonnene Kritik mit umfassendea 
Studien vorbindet, so wird er etw^s geleistet hnbea 
was ihm in der Litteratirr des Dante einen unsterb* 
liehen Namen sichert, Mit> Vergnügen werden wir 
nach Yollendung des Ganzen darüber den Lesern 
nnsrer Zeitung beriehteui ' 

Von Seiten der BuiAhandlung ist alles gesche* 
hen , dem Werke eine bequeme und angenehm in Ai% 
Augen fallende iBinrichtung zti geben ; nur wSre gro-« 
isere Strenge d*r Gorrector zn wünschen« ^) 

A 

KomosBBRO, (in Commiss.) b. Grüfe und Unzer: 

Gedidiie von Karl Wilhelm Ferdinand BohrOu 

. Erstes Bündchen, enthaltend Heine Gedichte. 

Zweifes ßHndchen, enthaltend Kamilla i^oseo» 

Trauerspiel in drei Acten. 1836. I, IM S«; 

.11, 134^.8. (l ilthlr.) 

Der Yt. bat die halben Weihen der Poesie e«* 
phngen , or gehört weder zu den blofsen Reimern^ 
noch zu den wahren Dichtem, daher ist manchen 

!anz artig. Anderes aller auch sehr gewöhnlieb« 
m Sonett ist er nicht sehr gKieklich , mehr Beaeb- 
^ tung verdienen die geistlichen Lieder, und da Hr. Bo* 
irik die weltliche Poesie nicht weiter cultivirsB 
will, so giebt er dadurch zu verstehen, daCs et 
eich selber, richtig zu beurtheilen weiCs« Möge er 
eich weiter in der getstlicben Poesie versnchen, 
wozu er am meisten befXhigt scheint. Das Trauer* 
spiel, welches der zweite Band umfsfst^ ist gaw 
regelriehtig gearbeitet, aber zn sehr Werk den 
Yerstandes, «ad dergleichen Produotionen kemmojn 
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nebt und Amfisig Jahre zu spüt. 

^) lÜaib ixy^eite Liefecung^ d\t G9$inge X|U-- IICXlV aeifassend^ ut, jytiidem die» gescbricbtn^ crsdueoea. 
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SCHÖ1V.B. LITBRATUA. . 

Dmiraiff'n: L^ipzio; K ArAoM^'O^^pmof-Bei- 
lrajfe 2iir Jtfufsdkeh S^aubühne^ UBf/e und Wahr* 
heiij Scfaäuspid. Die Braut äui der Residenz^ 
JLuBts^ieU JOer Oheim ^ Schauspiel« ZiirriJBefs- 
ten 4e8 Fraiienvcreios zu Dtesden^ 1836, 8« 
420«. (2lttiilr, SjÖr.) : ; 
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nrwerdw;PA4Ar«rSeli«ii|>uliiijBCilMck wuiiafsbeii 
■ttd ooser^Q rivWikum,, w^QP d^i! eobtüieutscIie^Geist, 
der m diepMi .dr^i Dramea »icii ausfipricb^,. vrieder 
Gewalt über beide gewinnt und die frlvolj^.n .Bastarde 
einer .Äffernittse, welche eich 4ie Herrschaft luige- 
naCst haben 9 ferdnüncfci WiK-mfiaMU zn difsser.Be* 
•Mnenheit zurj^UMbre»^ wenn wir nicht gdstig 
hankerot niach^,w4dW* .JB«i6t»«Uerdiagskei9nßaer 
Geiet ; aber t94«t'9y».$Un, ^ iet der» welcher in der 
beeteii Periode }4ia«erer dcemaäechen Kunst herrech« 
le, t^l9 ein edlerer gebildeter <8inn keine anziraen- 
dere Unterhaltung.kanate»: als dee Schauspiel, und 
welchei;#ich ia^denJtfeistec werken eines Scbilleir und 
Göthe verhetrKehte^ /.Dieser Rückschritt» wenn man 
ihn so bezekJiAen WelUe^ ward«, eii).iW4hrer- Fort- 
eehriti sejn^üulMl ^diesihufn so nehr, .4« dieser Geist 
sieh denn doch .hMeagweinigter TctnrPbiljaterffiuod 
gttifalldSefftleigV Als^eiM» vseeentyttbeaPortMhriCt 
gemacht hali. frei voei Kettebne^seher falacher Seoti- 
nientalitiit und FrirolitSty wie von Ifilandiacher K^tein« 
meisterei und Pedanterie. -^ Das Schauspiel ^»iiUi^e 
«ad IVahrheii^^ stillt uns ein in sich verschrobenes 
weiblichMle Wesenidar>, dasein dierintrigne den Yer- 
etand setzt und ^uletzti zur persoiiifizirten Djiwahr- 
heit wird sieh selbst und aodenf« Auch, die «inftich- 
sten YerhäKnissfr,' selbst die itatflsten. dea-Herzens 
werden hei ihr zur latrigue und «Wdurch Torseberzt 
sie einen würdigen Jüngling, der sie herzlich und den 
iie lieht; und bringt* ihren redlichen Itebreichen Va- 
ter an den Raild dtfrVerderbeäs — wir mSchlen nur 
wfiaeehva»- sie und tfer Vater wSren dsfven gerettet 
werdeh ; ohne la f s sie einen Birsatz für' das verscherzte 
eheMhe GIflek erhalte« hSIte,- wie ihr buchst unver« 
dteat^iar^itt efaem ausgezeiohaet wackern Manne 
wird, durch 4hre Schaiibeit motivirt. — Der lieber« 
tritt desGeiieMen zu der bis dahin uabeecbteten 
wenn auch hdchst trefflichen Friederike ist doch wohl 
•id'wenig zu schnell. WXre friker seiao Aufmerk* 
eamkdt astfaie angeregt worden, vielleicliigeftadeitt 
•Meia^Aageihlleke, wo Julians Hang ihn dM Bed- 
llcheir Verletzte , «o wXre er ehmr »oltivirlk^ Dia an- 
Mdaehfn Bilfoitigkait den V««ira hi dei wiehligstan 

^sl^Xf 1898. ZMtittr Bmnd. 
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Angelegenheiten mag auf dei^ Bflirne rbn Effect Beyn, 
widei^richtaber i^e^'nenii übrigen Character und sei* 
ne« Vefb^ttnisaen, uiid erscheipt etwas karrikirjL-^ 
Xia^. Lustspiel „Di^ BraMi aus der Residenz^^ 'i&t 
ßhen so hübsch erfunden als ausgeführt , und raufs he| 
einer guten D^rstcllnng' der dankbaren weiblichen 
Hauptrolle auf der Bühne Wirkung machen^ Ein 
freicherrnnd^gu^ütbiger etwas besiphriinkter Fabrik* 
]|^»rr in einem. Pro vinzialstfidtchen hat die fUeldf^ 
g^fafst, »eine neumodisch- gebildete Gattin aus de^ 

froCie^ Welt zu hiiben^ um damit in-cjer, Pirovinz zi| 
rilliren« Sein Freund, ein Rittmeister, demer sich 
anvertraut hat, führt ihm eine solche zu mit. einem 
hereits gescblos.scnen Ehekontrakte und diese^ die 
sehr hübsch ist »|id,iiiro sehr gefallt, iHfst nun all« 
L«ui|0n und allen, tlebermuth einj^r Modedame ^i 
An^ Residenz auf den Armen los. li'nd treibt ihn zii^ 
llScIpptep. Verzweiflung, wie er sie nur wieder loa 
neiden will, bei welcher Gelegenheit, er iifi eeineir 
unseligsten Ueberraschiing gewahr wird, wie nahe 
ibn|. das höchste Lebe^sglück in einem schonen^ Iie- 
tieiifwürdigen Mühmchen w^r, das er gerade dieser 
I^e upd ihrer Bescheidenheit wegen übersehen hatte« 
Br will. ^ic^L fulet^t mit seinem treulo^n Ff^nde^ 
der iiQch;da:;u in eifuem ^f^es7elrstäednw<f mit sei« 
far ihm. afi^afuhr^n Gattiif steht ^. ach jeisen, da es 
sieh'daifni^^kÜrt,. dab df^rBhek^o^aktf/ir diesen 
selbst mitdcr scbelmiscl(eo:Fr.aj0 aus der RjBsiden^ 
geschlossen wurde und di^s nur.einl^ittel sejn soIlte| 
ihn von seiner fixen Idee zu heiieii«. — Daa Sehauspiel 
in Ainf, aber ziemlich' kurzen,. Autzügeu fy Der 
Ohfim.''^ fuhrt eine zwar nicht neue Ide^,(iu^» 4ßü 
ein Ilagestolz vpn beinahe vierzig Jähret^ sich in 4iil 
Geliebte» seines Neffen verliebt ^ . i^(^^ mit <j(9r .artf gei| 
Wendung, ^dafs er sie wirklich da^on tri?gt u|id sein 
etwas nichtenutziger Neffe durch die Intrigue, «mit 
welcher er die Einwilligung des liebreichen -Oheim^, 
seines Wohlthäters, durch einen untei;|peschobenen 
Ehecontract sich auf dessen Unkosten' stehlen will, 
mit der langen Nase wohlrerdient und wohlmotivirt 
abziehen roufs. — In allen drei D^wag^eß ,l|.adet eine 
gute, oft feine Charakteristik statt, die von vieler 
MenscbenkeniitniCs zeugt^ eipe edle Sprach^, ein ge- 
schmeidiger Dialog voll Geist, dem f|uch Witz zu 
Gebote steht» Nur dieCoroposition ist in dem ersten 
und dem letzten ein wenig locker. — Die Kritik 
kennt weder Rang nach Geschlecht, und sie begrüfst 
daher völlig unbefangen diese Brseheinung als eine 
sehr erfreuliche und liebenswürdige, die leicht die 
kritischen Runzeln zu gläUen vermag. — Die Be- 
stimmung deaHaaaril^s tst-aina sehr edla, und 
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Aosfttatfang ^dieses BVndobens in Druck iiod Papier 
MflftMndH/'Vldp^lIrdeinis^ezefQiinet ziraeiia6n#fjB| 
^nA der Druck ttitbt dnrebgeetUegen wXre.* 4. . 



Lsipzio, b. Broekhanf: Taschenbuek dramaU* 
Mcher Originalien. Htfrausgeg. roa.Ihu Prands^, 
ErHer Jahrgang. Mit fünf Kupfern« 1837« 8* 

, 301 S. (3llt|i|i'.) 

' '" Originalien mSgen es seyn, die uns dies iauber ge^ 
druckte, scbSn aui^gestattete Tasehenbuch darbrinj^t^ 
aber OriginalftSt haben wir nicht gefunden. — Erent- 
bmtfHnf Drameh, von denen das erste: Der Musikus 
von Augsburg^ von Bauernfeld, ein Lustspiel in drei 
Aufzügen in Jamben ist, von schwacher, loser Compo* 
lAion und nicht. gehörig geordnet, denn — Itifte es 
niplit dem Intrigant des Stückes Hannibal anfrafllen 
müssen, dafs er den Wechsler, der zum Schein an^ 
gebunden und geknebelt werden sollte, bereits an^ 

Sebuttden und geknebelt fand, wodurch denn allere 
ingrdie sehr gezwungen herbeigeführte falsche Ent^ 
führnng weggefallen sevn würdet — Die Charakter^ 
Zeichnung ist mehr zu loben , «o wie der gewandte 
Dialog, und die sicH offenbarende' Bühnenkehntnifs« 
Einzelnen Scenen fehlt es nicht ah Komik. — ^^ Dals 
isweite : MütofC$ Muse\ dramatiscnes Oedicbt iil efi<^ 
nera Aufzuge Jn Jamben von G. IL Idebenaüj ist Al 
dichterischer Hinsicht das vorzüglichste, wieihn auch 
die Sprache ein wenig stark Shakspearistrt und eS 
eher drarnätisirt, als dramatisch genannt werden 
kann.'" 57r Devenant^ gekrönter Hof poet, verwen«^ 
4et si'ch^bei der Lady Monk^'der geistreid|6n Genin* 
litt des General MoAk, der Karl den Zweiten nach 
Bnglandf zurtlckbrnchte^ filr den Dichter Miltottj dei^ 

fefffihiet, dnd von seilten freunden für tö'dtausgege-^ 
en mit seiner Tochter in Verborgenheit' für sein Le^ 
Iten ititfert. Er rettete einst als Cromwells Secretair 
Devenant vor dem Tower. Die Ladj ISfst sich 
durch die Ek*lnnernng an MiltönV verlorenes Pora« 
Afps beyregen ,' sieb durch ihren Gemal für seine Be^ 
Inädigufig zu verwenden', wünscht aber den blindlBfa 
Dichter ^selbst HeirAen >tt lernen. Wir können uns 
nicht versagen, die Stelle aus der Unterredung der 
Ladj hitt Blilton , welche die feine sinnreiche Pointe 
dieses* Gedichts enthSlt nnd für sich selbst sprechen 

mag, hier mltzutheilen: 

'- ■' ■ . • 

Lmdjr, 

Ja» CaSr Geatcht itt erae Htmnelsbl&le , 
Die , nirgends 'ynitzelad ^ ird'scliein StoiFe fremd ^ 
Bodi ia de» Aeth«n lichten Räum cd schwebet, 
Vad DWe niedeigie&lt auf die Erde. 

Mitten* 

Wo flnde Poeiie, dieheimaüitote, 
INe FreMtätt*, wär^ et nkht in Fnweiueclfln t 
• Wm Dichter schön gedecht und tchöa empfumlcnt^ 
Schaeir feiten sie^t» aUihaen angehlVreiHl,, 
Wek achte darFtanta ganea» Wi 
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Die Tbeirnabm'» die Ihr, hobefrau, mir tcheobl, 
IWI^cder^l«Mbt^9gdb^liBE>ef.^aito ^ ^ 

Enticblafene EriBn'mngeo faerror. 
An die «Ich dsi Eftllf chin dieser Dicblung 
'Mil B^ten Fäden knQpfC Lang*, trug icb sie 
Der W^elt verschlossen fest in meinem InnerB» 
tTm'iiicSf^'^dem Kräfer ii» Vesuves ahnticlEi 
Der Lava Glut in kalten Schnee au gicjrsen; * 

Doch Eiwr Milgehl&l beiSU «]i lAlr^ ^ JD^ 
.Mit mildem^ Haecb, .die .• we))ien Jf^gi^ndbeime. ^ ^ ^ ^ q 
Eip J&ogling, noch nicht'« wanzig. Jahre all , , 
Lebt* ich au Cambridge an der bolien Schule/ 
Aq einem Sqmmertag lustwandelnd^ sireefiief^ 
Der Sonnt giüh^ndf Pftüe mich ermaiiei^ 
in einet tiainet kühler J)ämm'runf ^^^^VOir^^L 
Und bald hielt Schlaf die Sinne mir umstnckt/^ ^ _ 
Da weckt* espjötslich.micb^ wie FrQblings wehen; ^ ff 
IchWbe'a^^f; iitidw)line-^aiWi'MliM^H;-<«7fii | f 

D^edn el&<9dAi((Hu^'#liiid-tU' 1^?^^ ^MH-llcÜ^f ' 'ü t <Y 1 
Als nur des Traemctt WalUa' sclMfieoli^nM«, ' 1 l T«'« 
Und dennoch staikd sie da in LebeasfUlk; i ' •-# 

Min goldntr Rahnien ßoft dae Haar nmV Haupt , ( ! ) » . ' « 
Der Lieb<esgStlitt Hetz y IfadonUl^ Scheit , : ..• . \r\.,v\ 
Verschmolzen \(k deM scfaöiiMM4|f«8Tcl4ltv\ v i:^iM;«.to^ 
Ia reinen Bdgen'wBlht^a'iicb*Mififilidlfi^^')ß>ii t)|<^x .nd 
Als wollten MC 'ieirAu|f%9rtUM|»lHJI^teiif^ *''^<<>' ;i^J'»iJ 

Sie neigte anmtttfaiyollätftihl^sM^MM^rV' ^ 
Um Ihre Lippen ko£rt* ViA^mtldes Liebeln , " 
Das in den Roseawrfng^ lelcbf licfrUofsi''' > 
Auf sprang icb f doch noch' irbMob'mfibh b^onaisn,- > 
Verschwand sie , nnd liefe 'keikie Sput* MWitk y ■ • * '<•!.•> 
AUfour ib^Bild'imsehaiucbttUMIfkea)illi«MWi^'*i u<> : .« 
Mein FcA^tfcbeh war miiterisl|tldi«tile^jyKfeiitetVt» * \\\ \ . )« 
'Dabin in -steten«, nib«lQsefti*l%]||ndaiMii; i* ) » n.i')l> nt\% 

bnrobPrainkMdItftrieb'ea aildH,'idUf^WsMlsniVfc 
'icb sab sie' nicht m«iir^ sab'al^liiem«la*Wiedei*l ' ^ . 1*; • • 

Doch dureb mein ganzes Leben lebte fori 

WehmUtbig jenes Aagenblickos Wonne. 

So dacht*' icb mir des ersten Man o's Cnlz&cfc^,. * 
- > Da, aus denwSchlaf erwacbeaA, ^raeivTraembiblt 

Verkörpert «or sich schaute; j4nea Glücke ■ r t; i '\ 
' Da^ mfoh nach iüchitgent GrdCi auf e^g floh I ' ..r> t . 
' EswardmirtBilmvarlöraen Ifar^idiese.» . • •> -f 

Uad so eatataad aeia Nacbhali» dies Gedicht 
• 

Die Ladj erkennt eiob in der Jnngfrniy gerOkrt 
nk die MoMi Milton'a^ ohne dßcb mit Zertgelghl «• 
ihm, dem nun Blinde«, Criviitogebengten^ nu/ ver M« 
Ihen. -* Dm dritte: JkutwrsqmUeH^ JUietepiel J» «ir 
aem Aufzuge .vnn Dr.Frw^ckf stellt une. in. PtMn 
ein Bild deie Hellenquelen eii|f»e iMig#nanaten Aüor» 
dnr^ während derBretling eetiner^rametieehen JÜMf 
über die Breter geht» Er rermag ea nibht , zngegM 
SU aejrn, eondern neh weift um dae Theater mit eteeae 
Freunde^ und hezj^ht jedes AVort^.daa Fremde^^di^ 
wie er w8bnt»>^ie an» dem Theater kommen^riiiiae 
sen^ nun ihren i4||gei^gmi|ieiten sl^ceeken, "auf dM 
Sehiekial aiuoesStfiek«^. JDie li^ iat«eht OMiUnd 
istauthriiMli« oiiM I«thiiiiidutah|{i)aUHrt|r'ldftiiu ^ dii 
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la«^ Dato wrt*n^<liWi^CM«lll<M*l«' fltfvMBptel 

^i8|ml.vai»vMiiMerli»fil»^af tia aiMf'Förittfin,' Aie, 

ftaMtveiftbli' «kcirt^vlilii»^ Um t WaM^ ^iil (Aiar 
■mftw^lik Mk.rfi»(lla4ohMibU<teitbt,iiMI ak 
«IHsfrili^ itigbliavcOätAii^ i^m fhmimfiUim4tiA}i^tk^ 
JulBMife 8lMiaR^dc9PiiaMl(fc«iaaiit%ick*4ar l^ild^ 
■aUitxeii^lili, cjNiftaia a4hitftti%iiia .«le^fiii .ärw v^f^ 
iamdati ikeimii. liaattavaatUlM;, • :iimkiiiM' Mw Zatibar 
«feVt «B laam. f*^. Da» «ää/a iMt MneTtfehKrHal- 
«tmg oBdlY«iird«iM9iaa^iaii«MtlarAttii»»aiiapr^tabao» 
flita:jliafliilaeb>iiiitida4«kfctHftiDraiM»cd<li»vaH aay« 
Arfla ;>ao ^imimi^Mw^iil'nH^mDerUeH^im'ikMif. 
UMtapialJ w.ciia4i* Akt i^ JM Fnmdl.'^Oifs dar 
iÜrrlnlHiiisa jbh S9gMti9Mtdra%al#iati^ttlar aatk 
dar PfatfMnr FftfiMlbnitii^it«r< iraaatehtaMi^ i Uabr^ 

IBfla.flndatateV aii^ WtileMraA I« dam* Charakter 
ar «tan, '4^ MTdraffsigjllkrJttr.fUia ofeiibir daa 
ßnxa.iiiaaai Ijrhaltfiwirtf uM^^Brnmi^tllhnnY daii-aü 

llaMiiaftaliity '.li||afliek^.!obaW Mbr^naadabai ahi)9h 
aigentiiake« Z>aa0kraaaU;» lM#i<Kdi«^ im 

tf^hchmgtdy.iadk aibhavib «fleloh f aflU^ßi Daa Ti* 
«atknpfai» ist 4^ -^ «o?ielbvir iMIa MaMTirbridaa «riif- 
Mfe<n.-^ Hbalfcbifc'Bil^aterdaallarrii Baaernfeld, von 
Dafftnger gamBU .mid ^tToa SCttber gaatoebafe. Diä 
mr^an stalleni J^an^Aiana /dea aivtati^ ?i«r Drdmatt 
dksaeaTjMcbanblicfaeai dar'; -^ alle viere^voli Sabnluttar 

gzmAmffi\Hmmi IMttü^a •H^ftttanne'. «ad^'r^al tau 
lKr;BMiyhiriit gntocWn. j Dm dritte ttad Warte apra« 
aMfcM derZaiabiMingtiJlaiitoan«- .- 
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SnrirroART «nd Tubriwoiiv» 1». Cotfa: SekwSbheke 
Liederekrmiik ßr Sekuk m4 HaM. 1636. IVi 
ji^ 142 S.t«« (9 £;Gr.) 

Ziigeipar vafarlSodifcboR Cijescjli ja|U^ «I« jfWiU 
fdier: . J^orni M<it^ gewirs, baaoadara fiirdja vaterläa«» 
fuacbe lucana, .aaziabaad und ainJriogUdh und ga* 
mb mit daa beste Jditlel Intareaaafiir w Y^Carlaiid 
aad feine Geaobicbta ,j und dadnrcb Anbänglichkei^ 
an, d^jj^aalben» den jungen Haraofo , die. mit dar 
P^n^aie yuM^h in uagetheiltani Yerkabr UAej^^^iu^ 
spJipl'aeB. . Kein deiitaobar VolkaatainiQ darf afohabet 
{aicbi einer ao^iBtereaaantaA Geackiclita fqhnian» und 

Cyialer nuagazai/rbiiftar i Piehtqagf n zipr ibrer Yarf 
rrlicbung, ala der aebivfibiBehe, der aicb au<)k 
durch Eigentbümlicbkeit auazaichnet« «--. In diaaem. 
Büehaleban werden der achw^biacheir Jugend a^Ü 
und drettaig Ramanzen eder Balladen aua yaterJtfndi- 
aebem Stoffe dargeboten, echter Art, deren keine 
dar andern sich 2u acbVmen bat, Ton aecha atbwlbi- 
achen und zwar wiirtenibergiac^eu'DiehtefhV^reii 
Kamaa in diaaar DiahlttBgaart faat alig^neiii rükoi^ 



«tfbimierkniiiiAaiiidi tklidrtfii^dlifii dUht der FiiQ h%, 
lAiMAMftitiiÄ f Mrdie«Mv<\ \B» aind die Oiebter: Vhr 
limbUi, ^5eAiM»i(l«)'4 AiA Km^ (8K Cot^ i^U 

-iffkhnXl).^ Dfo Geä»nge der-drei Ersten. köimen^ wir 
'wohjl als allgameia bekannt aanehmem Unter dea 
letzteren zeichnen aicb besonders die von A. Knapp -^ 
(It^rauigeber der ChrUtcierpe und dea nnlSngat er^* 
m^hAtnkm^ Bhangilucken Ijiederickaizes) — durch 
tNltt«( DkbtarweJbe aua, welcbeanch den.' andern beir 
dADMtern nicht abgebt. — Dia Wahl iiKiEwack- 
mgfsig'^ nur laaaen wir dahin geateUty ob nicbt die 
is«;h5iie Romimze : ^ /rrna von Hithen$taufen , Ten M 
Knapp, filr die Schuljugend, der diese SanuDlung 
zunHchst bestimmt ist, zu hoch aeyn durfte. — Bina 
einfache vnetriache Zneignung, wabracheinUek vor 
dam ungei^attatefr Sammler und Herausgeber , der 
Mdi w^bl daMrdtfn obengenannten Dickt em zuaur 
«Kert*sayn*wirdv M^^n^ <K«^ artige Sammlung, die 
jadeltf All«r «ad IStande Oetfufs zu gewähren in ei* 
i^enf verz^Hhen Grad^ gaaignet Ist» — Wir zwei- 
feln nicht an ihrer allgemeinen Einführung iu den 
Schulen Wortcmbargs, wo sie den hngebornen poe- 
tiaabeii Sinn anregen und eHialtea wird» 
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EAAAUUNCkSSCIiaiFTEirw 



che Christus seiner Kirche in der bürgerlichen Ge^ 
Seilschaft anwies. Eine Prediffl, mü Sonntage 
Lfitäre 183Sin der Haupt- und Stadt- Kirche zu 
Weimar gebalten ron Dr. Johann Friedridh RSh% 
Gr. S. Weim; Ober - Hofprediger. 1838; 23 S; 

Wir aüen, unaere Leser mit rorliegender neuen 
nckrifksteUeriscben Leisto^^ des berühmten YFs bat 
kannt au machen , da sie als em Irefflichea Wort zu: 
seinerzeit zu betrachten ist und ungeachtet ihres p* 
rtngeo Umfaages eine grofse Menge anderer scbriltr 
atellerischer ProdueCe} iil)erw;iegt , welche durch dit 
letzten zum Ausbimk ^kommeneir verderbliclie^ 
Anmabongen and* Mackinhttanen der k{i^boUache« 
Hierarchie^ zu Tage gefördert sind« Sicher kenntf 
der durck Gelehrsamkek und Scharfsinn i. so wm 
durch freimüthige Darfegaag das erkannten Wahreif 
höchst auagezeich|iete Vf.. seinem gebrldefe», die. 
Zeichen der Zeit wohl beachtenden Zuhöre rkreise 
«her denTeii Mattb. Stt,. 25^28 nichts zeit - und 
aweckgemüfseraa za ihrer Belebrung und Erbauung 
?ertragatty*klsdto hier yoa de« rein christlichen und 
nemanftmärsigea StuAdpaaete mit seltner ILt^ieheit 
»nd Gediegenfteit« Beigebrachte. Nachdem py^ ^ 
Einleitung dwaul hingewiesen iß%, voa .welchen ,A9t 
filagen die cht iatlic|te Kirche aasgtgatngefi » wie, ai%' 
sich aber im- Laufe der Jahrhunderte, ganz den wei- 
sen Absichten ihrer Stifter zuwideiv in eine¥erderb- 
-.^..llj^Oijjj^terfiche^ i^erkekrt habe, und wie 

I noch gegenwärtig die fSllBchlich so genannte» sieht- 
baeea SteUverCrater Christi sein klarea Weat -->-'' 



an 



JLUZ. wnt. ttx. j.u»iiri?i8S8p 



ttnd diei)herherf€n GewtM h»tii»iiM% Oi«Mr/«Mf»*r 
JLirtibe ober skb^ iwk w mIM» ^Mb« d«r ,£r|«M>kp 
tufig, Veredlung tmd BeMUgUn^ ihr^r IjrliedM .i^jd- 
«leDftoUeo, — Uiti al» Thema barver: ,»J9te SM- 
. jiin^, welche ChrUiue eeimr Kirehe m 4er bär^erlkhen 
€reeelh€hafi anwi^.^ In dem ereien Tbeile yrird 
^jene Skella»{; mt der gekörigen XLlerJieit m4«e 
Auge gefafat'' and gezeigt a^ ^,dal4 die Kirehie^l«^ 
der bilrgerlieben GeaeUaebaftibeeqbeidea;tiilterpr4^ 
aen, nidht lilier berriaoh Ober dieeelbe. etbebtH «oAI«:"" 
Der fieweia wird aita dem Texte and aadevn A9#r 
aprtcfaen Xeauuad der Apoatel^vowieaaa.derea Yeiy 
kalten aelbat aufs treffendste abgeleitet« Ehen aowiftf 
6. dargethan, «tdafa die'Kircbe daa Wohl der biir- 

J erliehen GeeeUaobaft kräftig fSTdera^ aipbt «beisja 
ie gesetzliche Ocdnang deraelbeiä et^fMMl tiagreife^ 
seile.'** Hier hetfat ea a. a« S. Ui/Y^gosfea wfkrA^ 
eie , was Ihr als^ einer ia Chrieti lißißt^] thitigf i^ j^r 
ligiSsea Bildaiigsanatalt ebliegt,/imapi aie. jieh aa«- 
tnafste, die Tersehiedeaea Religionapartaien^. wetr 
che der Staat aut gleicher Gerechtigkeit aad Liebe 
schirmt, unduldsam zu verfolgen, ^- wenn.. sie. ?di0 
Kühnheit hStte, die Anordaaogea» Wßlqh« er.ia Qer 
zug auf die VerhSltaisse des bürgerlichen » des ehli- 
eben und des Familienlebens trifft, von ihrem kirch- 
lichen SCtedpuncte aas als^uaauMssig Jta.beetreiten, 
^egea Alles, viaa ihrem geistlichen Dunkel und ihrer 
irdischea Selbstsucifit zawjfd^rl/iuFt, bald oBen|, bald 
gtüle Widersetzlichkeit zu predigen, 'Das lag nicht 
in der Absiebt ihres himmlischen htifters. — c.Dafs 
sie sich in der bürgerlichen Gesellschaft wohl frei be- 
wegen, ntoht aber unabhlfogig von ihr sejn sollte/* 
liier wird gezeigt, wie die christK ICircheib' Ange- 
legenheiten des Glaubens und Gewissens keinem 
zwingenden. Einflüsse von Aofsea unterworfen sey, 
dafs aber die Staategewalt jedof Bestrebung, und 
Maafsregel derselben', welche sie mit dem gemein- 
schaftlichen Besten Aller im Widerstreite findet, zu 
wehren habe z. B. wenn die Kirche zu Gunsten' geist* 
lieber Selbstsucht die groCse Chrittenmenge in Un- 
wissenheit und Aberglauben tu erbalien saeht^ ihren 
Dienern dae natiirlicN Measchenlreehtr'entztehl^ an 
das Fanfriltenlebea zu tre^a, durch einawuagemesse- 
ne AazabI kirchenfestlichev Tage der TrllgbeJt und 
demMüfsfggange ihrer Glieder Vorschub leistet, oder 
wenn sie auf frommen Wanderzugen aa bailige 0er* 
ter denselben za sittengefMhrlichern Ausseh'weifdngen 
Anlafs giebt, aamittelbarea ITerkehr InH eiaam au»* 
wSrttgen Oberhaupts* sich erlaubt wnA eamit etnea 
Staat im Staate und eia'aaiicbrtstljebes deapatieehes 
^riesterreich z« bilden aaeht; Der aweJreTheii.eat^ 
wickelt folgende Weisungen ^ welche sieh aus der vea 
der christlichen Kirche ejnzunehineaden Stellungeri 
gebea:\a« ,»dafs daa Ereignifs, wekbea in eioam 
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«MfaUp «Hi0ilaültfmMsik I«Af AriHMtfeMM 

3lite,i>e€fclW artiaU g iiay ^ e gd b» Üa^dWasiariaiMti^ 
-ala» ma.malUMtitß^^i^ iNitUiiia- 

^a Zügen W4rd. Uididail hMa#Mda«Mt detiilefa» 
MatteaigievviUdigt,' lal Gaj«aaii4ttsav detf thöaiefcin 
GisaehwSt^ : jkbsalutistjdBfcorMlkiA kldttoUaiMadir 
SdbwSi^masi. iwreieha AK^i^Re l bfi naii oa .aU eine veH* 
ileaiaiebe;Molittioa.vtridarbiMrliadiaM 
faiCtelalteldicter :aikl gtaMdbebrir^ ItfetüiilaMaltea iiai 
jia fte4ea,iila|peä4H(«MirYfeaI4raBd4a Jl« firMuetfisii 
«eiMbigkr^teialilMiti aMh ^bl>ae^filmMdieia.v¥)» 
Jt^hrlb^ila«<dHftlkaaUiali1iehCisd»QiadiaMre^ vbAA 
hfn aaiUi8eeli^:;3(,,Maoi;#iMfe gladbua .aiadsim/ dhb 
#ie voa 4btea .aaaatfiMbaMB*IIerrsohemehtea' aash 
freiwillig ioaslM*iMf Waitaft wif ren ^ wail aia iVe» 
4acbt aad Ai^MM^atf talbi&BajgittU»'^ wab 
irbea 4aber^aeieM ilMM»iHeileaiilkait.aidh<iaitekni 
AJiubBfA nle^tlaa MgwaMälkaiaftilwihBle aai^ ^iaifli 
ilfia Ateid setzte rtobM dia ajtdirfrfidhenElaiiuiasfci 
#iats.|^krtMt»a rWbüaAfi^iiUea JyilldaraiAifc 
geai M jliifa, tyaaai si» Qeüi ba w df ,' rate ga^d^j^iaetd» 
«er derJfUdelaad dbiSiSckiireVrMt GeaecMigkeitiii 
ihre HSndb« leg». i(|L> IK) : tu ^; Darjeaigea shrislk 
Kjrcbtfi ^eldMdisMStWaaginiMietteiBnimtait^fdii 



ai)f#rdetllehbfieaec^Migkeil;wladufakrea>zatlaasd^ 
VatShdriieUieb ladlvAi Weif atoef "aagdr^ehl».Beasrsi» 
gang Mdll^gMiititfaai^der.riMssiheaKifoUeitor)^ 
erangrifschittigfrSgtv derfteh.:db ftidleriiifiviH dtfl 
:V;0raebtfiflMa'j €bri#l« md! deiaer A^^L/aoMe 

f(heistlicbea£talitszweelBMiie«tot>riÜht/ tind'c« „Dar 
Sieg deroelbeaül^eriibrrPemddaad Wideiaach^r^* M 
richtigdr-rWiirdtgang. JllreeiStaUang^ ia tterbirgeifi* 
f hen GAaelUebaft veriiSafsea^ftao^fc>dd»4BUHaI1iiiiigefc 
derer, wetoba aiaiaaa elier mil-8*üiekM«n4^aAa»li« 
las^m PAkAteifer i^KinkaHdeaBAglfkkiuiRBbialAlt 'de» 
Stauten zu einer gefllbdiebai^(iGa((aadffi*dannelbdi 
machen wollen; wogegen das schlagende Zeognifs 
jener LSnder und Völker angezogen werden konnte, 
welcheuater.d^rObbftt. einer, ihre aäigeblicfae'uiiddLt 
beruhigende luraft Aapreiseaden, fUi^e* sieb adf ;das 
Grausamste zerfleischen and mit Verbfihaung. aller 
gesetzlichen Obergewalt di^ Beute meutc^ischt^^ Un« 
ordnang%it sind'. Ziiiti Schlosse spricfirUir Vf. die 
tröstende Ahriung'hus, däfs dah^aft^ die liaftielJt^ 
sehe Rirebe sieh nicht nur, v^h f n dem g^geawSlrtigei^ 
Aagenbtfcke, in ihren erleuchteten und besseinr^Giie^ 
dem Aet evangelischen freundlich zuwenden, soiidfera 
veb Geiste der |.iebe und Verti'li glich keit gaat^'^all^ 
gieMie^ dureMfuif gen, statt herrteheh zn n^oHen, die^ 
nen tiud in dem eifrigen Trachten nach d^m 'ZMe Di* 
rer wahren BMtimmung aik Einem W\irke riAi jhr tfi^ 
beiterf werA^. ' Welcher ehristficbe Religion^fr^uikd 
möehte nkht gern diese schönte Hc^ffnung äeilen und, 
eoweit er jirermag, ihre Verwirklichung fördern 
Wolleal ^ ' 
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MONATSREGISTER 



▼ o 



JUNJUS 183 8. 



I. 

Vwzdchnif« der in der Allgem. Lit. Zeit, und den Erganzmigtblattem recentirten Schnften, 

Amm. Di« enia Zütr uigl ^ Mmcr, 4m cweiU die Seil« an. Der BeiMU EB. beseichiMt die Br^bmufihllltar. ' 

A.* ' Erdmann , J. E. , VorletODgeo üb* 6Uub#B v. Wiss^Oi 

Obmd, %. ProTorbioniB Ubri 1(»^ 810** "'' *'^ DogmaÜk «• lUUgioMphaoMphi«. 
ArdnY maikwird« RechtsfalU der rheiobess. Gerichte, 

mit Riicksicht d« Juriapr« tqo Fraokr. » Rheinbaiero . 

B. flheiDpr.; heraasg« durch i\%\AnwälUkammmr in ^' 

Mains. N« Folge. 1 Bds. laHefU 99, 191. Francir, Dr., a. Taschenbach, dramatisches ~ 



. c 

■l 



PoUa 



G. 



ritai.^, Chr.W,, kD«er Abnf« der chnsU. L*hr« G«74ifcen, Je. AshL, Hb. UrsachM, Srmptome o. 
BMh AnUitmig des HamiOTer. Land«a-Kat*cbi9- Behandl. dar Gaiiteswrättuog , neba t BatnarU üb. 
mua. 110, 279. Irranhiusar; aas d. Engl, mit Zosäts. tob W. Bot- 



äe ßeaumont , Gast. , a. AI. de TocqueviUe — mach, 100, 193. 

SeUf Charl., a. PaZrjr*« aatStl. ^l»aoI(^ 6««, A. F., dia RachUrarhältD. aas dar fcubarahal. 

Bemet, J. J., sacha Pradigtan, gahalun io naaarar GaschlachfsgamaiDsch. so wia dar anehal. Ktndar 

I 2ait 98, 179. ""* «••»•"'•™ baiar. , ostr. , prauft. a. firans. Rcfcbt«. 

Bfrtfuw , Em. , a. FroTarbioram Ubri .Md 'Obmd ^ „' « ^ u.- ^ j .. ,. « . 

« . . «■ •-«. « ^j. t ^«j. »■. . Goeller, Fr., s. Tnucydtdes, da ballo Palopoaoaaiaco 

. fiofrnfc, K.W. F., Gadichl*. Is Bdehan. Kleioa "^ "l~-»wiaco 

' Gadjchta. 2s Bdch. &«ib. Sasao. Xrsp. 112, 29& 

^9iigham , Lord , s. Paltys natöri. Tbaologia * „ „ ^' 

Harm«, KI., dia hail. Pastioo. Acht Pcadictao. 98 

». Cawirfn, Ph.-; Blicke in die Ssll. Alpen und in daa ^«»-wcÄ, W., s. Jos. AshU GaUskeU — 

' Land om die Nordkaste des adriat« Heeres. £B^ Hauffs H., s. Po/e^*« natiirl. Theologie — 

46, 866.'. — . _ s. Ed. fTidenmann, Reisen — 

D. ^ Heinichen , Dr. , die natarl. Religion für alle die nach 

w% ' » w At. r»t.« ■ f\ • *• # Wahrheit,* Recht a. Tugend streben , GottTerehron 

Dam, J.F., the Chinese a general Description of „^ die Menschheit lieben. N. Ausg. 101, 206. 

the Empire of China and its Inhabitanta. 8 Bde. ^ «, , ^ a* «^ *wb 

EB. 47, 870. Hesekiel , F. , das neue Gotteshaus. lYorte des Glaii* 

K . AI* I. -^1 IT sej* a • L -L I.. bens gesprochen Bu der Gemeinde Ton Koeniirshofen 

thmte's A igh. gott^^^ Ko"?M*«5 "•*^'l S^'iV. ""H^^ ^^ Einweih, ihrer neuen Kirche 1887. 98, 188. 

Originaltext , mit Erläuterungen u. Abhandll. her- ^ ^ ,«....,., 

ausg. Ton A. JSCopiscÄ. In 1 Bde. IsteLiefr. 112, Ho/monn'*, Fr., hinterlafsne Werke. IrBd. Auch: 

S89a *- — phTsikal. Geographie. Vorlesungen gehalteu 

Dmeseke^ J. H. B., Worte der Weihe bei der feierl. ™ Berlin 1884 u. 86. EB. 68, 417. 



Enthüllung des neuen Denkmals für Gust. AdoifMt HiUsemann, W., Fredigten u. Gesünge Sb. die Epi« 
dem Sehlachtfelde Ton Lutsea — 98, 182. stein der Sonn- u. FestUge des Kircheniahrea. 

Ir Bd. 98, 179. 

M. 

Srdmann^ I. E. , drei Predigten, gehalten in der Dorn«- ^' 

kirche au Halle. 98, 181. JacoU, IL H., s. C. Ihrmand — 
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KaehUry L. A., üb. Bedeatung u. Werlh der hfiik 'A6«y>, Dr. xa.Ht.Weifs^ Fredigtetitwiirfe iib. die sehn 
Schrift. Predigt. 98, 182. Gebote Gottes. 98, 18S. 

Kleinschrodf C. Th., GrofsbritaatfieiM GHetUgebuog; '^ üaiisc^; E.; Zebgokse von Christo dem Gekreozis- 
üb. Gewerbe, Handel u. innere Communications- ten. Predigten •— 98 177. 



mittel ^ 111, 281. 

KUnkler^ M., Predigten; aus dem Nachlasse dess. her- 
ausg. Ton mehreren Freunden. 98, 180. 

Kofischy A., 8. des Dante Alißh, gottl. Komödie 

Kotkler^ Ft., die Chemie in technischer Besiehnng. 
2te umgearb. Ausg, EB. 49, 885. 

Kuruecky A«, die Lehre vom Lichte nach dem neue- 
sten Zustande der Wissenschaft — £B. 61, 406. 

^' 

Liederehronik^ echwäbische, fSr Schule u. Haus. llS, 
SOI. 

Maiihe$y J. 6; , Entwürfe xu Predigten u« Homilien 

üb. das ganse N. Test. 6tes Bdchen. 98, 18S. 
Manch j J. M«, s. C. Normand — 

JUüUer^ J. H. T., Lehrbuch der Mathematik für Gym- 
nasien U.Realschulen, nebst Üebungsaufgaben und 
' Excurseo. IrXh. Arithmetik^ lOS, 217. 

N. 

tfog^lf F. G., dreizehn Predigtumrisse üb« das heil. 
Vaterunser, nebst verm. Amtsvorträgen. 98, 181. 

Normandy C. , Tergleichende Darstellung der archi- 
tekt. Ordnungen der Griechen und Romer und der 
neuern Baumeister. Iste deutsche Ausg. von M. H. 
Jacobi n. J. M. Mauch. EB. 54, 425. 

O. 

Origioal- Beiträge zur deutschen Schaubühne. Lüge 
u. Wahrheit 9 Schsp. Die Braut aus der Residenz, 
Lustsp. Der Oheim , Schsp. 118,297. 

P. 

Pcdey^s natürl. Theol. mit Bemerkk. ui Zusätzen ? on 
Lord Broußham u. Sir Char. Bell. Deutsch herausg. 
von H. Häuf. 101, 206. 

Ptlty L., der Kampfaus dem Glauben u. die religiö- 
sen Parteien unsrer Zeh; TaranUlst durch tou 
Straufs Lehen Jesu und von i;. Ammon's Fortbilr- 
dung des Ohristentha — 97, 172. 

iK Poppe, J. H. M., Geschichte aller Erfindungen u. 
Entdeckungen in Bez. der Gewerbe, Küriste u. Wis- 
sensch. Ton der fiiihesten Zeit bis auf uns bescfarei* 
bend u. in Abbildungen — £B. 50, 396. 

ProTerbiorum libri Abi ^Ohaid El Qasimi fil. Salami 
£1 Chuzzami — ex apographo Cod. Bibl. Guel- 
pherbyt. arab. ed. lat* verl. et annott. instr. Ern. Ber- 
lAMUt 108, 267. V 



üoeiir, J. £v., 4ie Stelliing, welche Christus seiner 
Kirche in der bürgerl. Gesellschaft anwies« -ßüe 
y Predigt gehalten zu Weimar 1888. 1 IS. 302. 

Bilder y F. A., s. AI. de Tocqueviüe — 

Sehlaeger , Fr. G. F. , s. J. F. L« Sprenger — 

Schumacher y E., die peue G^stesbewegung io^ de^r 
evangel. Kirche u. ihr Einflufs auf deor 1)ienst am 
Worte. Hede am Synodal- Coov^nte/ tlO^ 280l 

Sprenger, J. F. L., SammL Toh rteiigleb, ewigen 
Tauf- und Tranredei^ — herausg. von Fr. G. F. 
Sehlaeger. 98, 180. 

Stark , J. Chr. , Lehrbuch d. Geburtshülfe zum Untere 
rieht für Hebammen. 101, 201. 

Straufs , , D. F. ^ Streitschriften zur VerÜMidigung mei- 
ner Schrift üb. das Leben Jesu — r-^ U Uft. Sfmt^ 
del. 2tes Hft Eschenmajrer u. Menzel 3(es Uft« 
evang. Kirchenzeitg.^ Jahrbücher f. wiss. Kritik u. 

' die theoL Stodiea ~ 95, 1534 

T. 

Taschenbuch dramat OriginätleA { •hereusg. tvn Dr; 
PrancK Istef Jehrg. 113^299. 

ThucydidU de belle P«loponnesiaco libri octo ; ed. fr^ 
GoelUr. VoL 1. II. Lib. I~VIU. Ed. sec. «lA 

105, 236, 

de TocquevilU , AI. , üb. dm Demokratie in Rordam«-» 

rika; ans dem Franz. von F. A. Büder. Ir Th. 

mit Anhang: Verfass. der Tereinizten Staaten u. ^es 
-' Staats Ton Newyork. 2rTh. M. Anh.: Marino« 

PesclaYage aux Etats- unis -* par Gust. de Beau^ 

mont. EB.. 47, 374. 

« 

Weifsy Dr., s. Dr. Baefs — 

WidenmanHy Ed., o. H. Mauf^ Reisen u. Litedtr«* 
bescbrelbungen der ältevft n. n#Mra Zeit. 9cv o. 
lOte Lie£^. EB. 46, 6»t. 

Ziegenbein, J. H. W., Katechism. d. christl. Lehnt mit 
bibl. Denksprüchen u. Beispielen nach dem Bedürf- 
nisse d. Zeit. 6te durchges. Aufl. 98, 184» 

ZyrOf F. F., woran eine wahse Kirch^Bgemeinscbaft 
zu erkennen sey; eine Bettagspred^t ^- 98, 181. 



{Jii% Summe aller «ngezelgteii Sehrifi^ii ist 50.) 
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BefSrdenutgen und Ehrenbezeigungen, 

jlbtkm ia Rom 89, 814. Agassiz in Nenfchatol 
89, S15. Bergfeld in Meostreliiz 89, 818. Be«sW iq 
Königsberg 89, 814. Brewster, DaTid 89, 818. Bros- 
§et in Petersburg 89, «6fT Broueham. Lprt 8^^lS. r 
Buf in Csssel 89, Sf9. ^ Bliscft^in BerKn^8^,'1H§.^ 
Chaui/raii , Advocat 89, 818. Chemioiie^ Pet. 89, 814.. 
£^er< in NeQStrelits 89, 818. Eichhorn in Brauosberg 
89, 815. Ernst in Cas^A JB0«r,(|t* Prancke in Kiel 89, 
815. ^rew/enjpruwf ,,gei8lLä|lliS9. 81S. -Fripfcr in 

Hiäfctfrt^S^; 81« üiWikifi ^ÄsÄ^^^ Cr««r. 

^äte lÄ' fdodoh 89,'^8l4. .. ÖZ-o^Ä U Dta^deil.«9, »«; 
GuizhiÜ Meufchrfiel 59, S'l5. l^cieser & Jena 89, 8lff,» 
»e/-6, Lrcealpfüfessbr -SO, ät8V, JEf^röirf in' Röslebe*; 
89, 51Ö. Jie^er io Wi^b '», ^14. Jäubirt, Vto^ 
leisor S9;'3l5.^ Jfx>cÄmw5,.Hüfrä£h' 39, StS, Mi(nW. 
Wü« Von Saclls^n 89, 8«. Käefnpfei' in NfeüsW^lltf 



don 48, 848. Li>z in Faris 48, 846. Modfius in Det- 
m old 48, 848. Mutzenbecher in AUona 48, 850. Pin^ 
'3er Tn Naumburg 48, 849. v. Rudhart in Triest 48, 
846. Talleyrand^ Fürst, in Paris 48, 848. Unttr^ 
hoUner in Breslau 48, 849. 
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JUniTenhXten, Akad. a. and. gel. Anstalten. 



S9,,il^' JTidrf in Malacca 89, Sri«('v '^«'«'L'^^^'". 

fn Pen« -sCstS. JÖ-m««*/«;«; vfc'eäd&'irjl' "ig; SlC' 

JCr/toM» / Iwao , io Petersburg 89, 816: LäH^QÜ « 

Paris 59, 5I5. MaithUs ii» Greifswald 89, 815. du 

Mesna in Lüöebura 89, 816. MiOiel in Wien 89, 515. 

Jllfrtennaier, Geh, Ratl\ ^9^ StS: Jlf«Äi in Baden -B*; 

deti 89, 815!' V. Nieihamnier io Manchen 89, '81^ 

IfoJif« v. J«««ifc*rt«7or/ in Dresden 89, 814- » ^aannhl 

BerKa 89, SlSJ BantaUord in Korn S9,.SV4; Pav/W: 

Pfobst 89, 81s. PtfwZer, .Dr, iur. 89,'S18. v. /Vo- 

»McA^ Osten in Athen 89, 8l4. " Üetibers in'Goltingett 

89, 818. Reynaud, ProEassor 59, 818. ScfieÜtAg^ Dr. 

P. 89, 818. 5cÄo« ia FranltfUrt a.M. 8d, 815. SpaeOi 

in MünchM 89, 814. . v> S/oscA^ Geb. Med.-Ra(h 89/ 

Mi,' Uwiroff, Geh, Haih .80/814,' W^iäwcÄwiaMirf 

MSaehAii 89, -8 18. FTitte in HaaoqV^c 89, 815. . Wolf 

bWi«n89,8l6. . :, .. ; .:/..,(.■ 

Todeisifiäle,' ' 

Aniommarchi in St. Jago de Cnba 48, 845. Becher 
in Liegoits 4S, 845. v. Coudenhoven in Wien 48/849:'' 
Pabricius in Xanten 48, 846. Pritz in Dinkelsbühl 48, 
846. Graltenauer in Breslau 48, 849. Knight in Lon* 



Berlin , Kgl. Akad. der Wissenschaften , Sitsun» 

gen im «är*y^^Rg^^ ^f'/P^^'^^'SPW^^ ^."- 
selben 42, 887. Kasans Uniyersit., vorCrage über 

«Mb^ Mrsiii lelaf», mdQg^^ ii^nfAilpesiM^. Spreche; 

ist im jlesits der settensten» ii«.{«eiqUHill^a^n orieni^l« 

WerJUe 4%^ 839«. Ne^ß^aiei^ wom Konig cur AXade^ 

iiiie'ei1iol^ne»G|rmnasiiini4aselb4^ remdirter Fpnds 

4p^Gh.eüi KonigK Gescbenk.,. dadurch erh^hete Betol* 

itOhgn^ jUr) L^ftof essorei»^ u . forichtenf dr^ nenerLebft 

siiAhle42^ 889; Paris, )ährli «ffenth&itsmtf der 6 Ak»« 

4a0iiQenu(krkleai//it^<Ms' «kiFrenp^^ AbhMdlt., Vojem 

lräg^,nPreisMrlh., eroen^rier JPreisfnr 1889..:: 42, 88^ 

^t. Peiwsburg^' Merk Insiatlirveg.^der.UaiveriBität ins 

ekemal. Gebäude der. 12 Gollegien; des Rectors Vor«* 

laanng üb. Gründung n. Anvyacb^ .der Ueiversit* ; Zahl 

tterehemaL n.iatnige« Lehranstalten,^ der Lehrer u« 

Studirenden 48, 840. - Siofichclm,. Akad, der Wissen« 

sebaCten., JeihvesfekCftiet ihxer iSnänilniig nnm 98steii 

Mele durch eine. öffentU&iUtvig, Yeilesiuigen *^ 48, 

840. Ziiridi^ Uoiversite ,, Jahreslegafeier, ArnoUPq 

Abhaotfl; \X. Bericht, .4aje die Aostalt . einer immer 

grSIseren BUithe sich erfreM; h9n0ris causa ertheilte 

DoctorvrüKten .von der tbwik^. f Jurist, n. medic. Fa>* 

cttttSte, BesoidongSsomme für die Lehrer der vier Fa«* 

cuitälen ;- jUirh Aiä^AbdL für die liehrmilte)/ Gesummt* 

^ 48| 84a 
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T\eritflee]it# Ife^hriehten. 
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Ankündigungen von Buch- und KunsthSndlem, 

Aderholz in Breslau 40, 828. Anton in Halle 89, 
818. Barth in Leipzig 42, 848. van Boekeren in 
GroDiDgen 42, 848. Brockhaus in Leipzig 89, 819. 
40, 827. 41, 885. 42, 842. Cnobloch in Leipzig 41, 
886. Dürr in Leipzig 42, 841. Engelmann in Leipzig 
88, 815. Glaeser in Gotha 42, 841. Heyer ^ Vater 



Archaeologische Nachrichten : .^puJEiscfte Ausgrabun- 
gen , Zahn's in Neapel Bericht üb. das grolste der in 
'RüVü zum Vorschein gekommenen Thongefäfse 41, 

881. Inschriften: Term. epigrapbische Beiträge 

40u. 41, 821—881. 

igen. 

6. F., in Giefsen 89, 817. Heyer. Verlagsbuchh. , J. 
W., in Darmstadt 89, 818. KUnkhardt in Leipzig 
89, 819. Perthes in Hamburg 42, 842. v. Rohden. 
Buchh. in Lübeck 41, 838. Rubach in Magdeburg 40^ 
828. Schünemann in Bremen 41, 884. Schwetschke n« 
Sohn in Halle 48, 8dl. Tauchnitz in Leipzig 89, 818. 
40, 827. Vieweg u. Sohn iji Braunschweig 89, 816. 
Wienbrack in Leipzig 41, 835. 



Termisclite Anzeigtn, 



DMtriät 
Ton Bürger^s 



Hogarth 




JieraiitergeMUtor PrtMi tob RuHU Haslbach d«r Chi- 
rurgie 4t, S86* Hartenstein in Leipxtg» Erkliraas 



tarmischttii Schriften 89« 820. «ftului^ in«'' Berlin«^ derselbe» 48, S5l/<Bicht 866). 



«flin • EbreteUnn^, der. ^JSbrf'^Fr^. 
icLt 448), öcnwetsMte d» Soha 
ibiiotbek, heraaeg« Ton IL 6» 
Hefte , InhalteTeneachaifs 
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^AiBrderangen und Ehreobeiliigiiogen. 



1 - .i'j.'. 



' Stf^moH/t in l«n« 8ti 868« • Ber^lr in fl^lU tt^^ 

267. BoecWin Schimbteh' 8«, 267. Creüser^ üeh. 
Rath XL. Prof 82, 268» Fafrm in ttem 82, 267. Frau- 
eke in Boitin 82, 257. Gentxken in Ratcebnrg 82, 267. 
Hänow in Sorau 82, 267. Base in Jena 82, 267^ 
Baun in Merseburg 82, 267. Kummich in Oppenhetav 
82, 267. LaMiün in Laibach 82, 257. UsJcenke^ 
Qeransg. der bistor. n. militar. BibUothek 82,. 269. 
Lorenit in Clave 82, 267. Marini de Vaoone in- Rom 
82, 268« Mi^aOouHlky ^ DaniUwsky ^ Rifss. General- 
Liantenant 82, 268. Miehelet in Paris 82, 268. Moeh-^ 
ler in München 82, 257. v.Moestingy Dänischer Staats-* 
minister 82, 287. lUü^ , Badearct zu Nordernej 82, 
269; Müller in Weimar 82, 268. Fauler in Wagram 
82, 267. Fiatner in Rom 82^ 268. v. Fraiobevera^^ 
^icepräiident des niedetoeterr. Appellau Garichts 82, 

268. Rafsmann in Rengshausen 82, 268. BeidenUz 
in KSnigtfberg 82, 269. Reifs in Aloskan 82, 267. Bo- 
selHni in Pisa 82, 268. Rosenhaum in Halle 82, 268. 
Sauvan , Her^nsg. der histor. u. militär. Bibliothek 82, 

269. Schmidt^ engl. Missionar in Ostindien 82, 268. 
Seham in Weimar 82, 269. Sshvibart in Marbnrg 82^ 
268. Sfger in Darmstadt 82, 267. Strme in Dorpet 
82, 268. de Kacone^ s. Marini de Vaoone. Waüroth 
in Eutin 82, 257. rWinkelUech ia JUfrburg 82, 257. 
WoerL in Freib'urg 82, 259. 
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TMe«llile. 



Auer in Trier SS, 255. v: Baader^ b^r. Redtiu 
Rath S8, 269: ' $efaraik ParujSS, 266. BomsäSiSi 
in Gera' 88, 806. Bavet in Paris 86, 808. Buctiheimi 
i^ Bautaen SS, 267. Casteüan in Paris S8, 806. Ch^ 
inl Paria 38, 266. Endlicher in Prefsburg 88, 266. Br* 
hßrdin Wiirsburg SS, 268. Pauvet in Smjrna 88, 805. 
]?erber in Berlin SS, 268. OahbUr in Cönits 88,. SO^« 
Ceorgi in Leipzig SS, 266. ' v. Gerstentergk^ a. MSUewi 
V. Gerstenbergk. Gironi in Mailand 88, SOo. Guthi^r 
in Ohrdruf 88, 2(56. Haller in Bern 88, S12. de /<* 
arpe in Lausanne 88, 805. Häufln Quedlinburg 
SS, 266. Heiriicke in Crefeld SS, 266. Henop in Kra- 
tsen S8, SÖ8. Justus in Hamburg SS, 267, Klee ixt 
GeisaSS,268. Kitog^/fr in Wediding SS, 266. Kratzer 
in Augsburg 88, 812. Kretzschmar in Belsig S8, 809. 
tdnder in Bamberg 88, 267. Ldps in Erlangen 88, 8ia 
Maier in Cbarkoff SS, 269. Moehler in Manchen SS, 
$09. Moetter in Kopenhagen SS, 268. Müller v. Ger* 
stenbergk in Rauteoberg |^ ' 265. PoU in Neufs SS, 
811. Pdwhele in Cornwall SS, 267. Salmade in Paria 
88, 808. Schmelzer ^ bair. Domvicar SS, 269. Scho^ 

Ern^au^r, Johanne, In Jenn 88,810. Schürmann in 
emscheid SS, 266. $ommer in Coburg 88, 268. Stern 
in WSrzburg SS , 269. Storch in Glenegg SS , 265. 
Strohmdyer hk Passaü SS; 269. SVüUr in Berin 88, BIO. 
WaohUr in Breslau 88, S06. Wendt in Koptohagen 
88, 266. Winter^ bad«tfu>8taatsminister SS, 269. 
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. KlKCHENCiESiCHICHTE; 

. WiTi^irBBiio, I|i ZimmtriBHon : Die Anfänge der 
. chriMUeheni Kireke %tnd ihrer. Verfaseung , ein g«- 
4o)kf€btli(riier YerM^k too Riehard RoAe^ Prof. 
am K* Fredig^rsemiQar lu Wittenberg (jetzt 
an der. Universität und dem Prediger&eminar 
Zfi Heidelberg. ) Ersler Band. Buch I bis 111. 
nebet einer Beilaga liber die Echtheit der Igna- 
lianischen Jkiefe. 1837« 786 8» 8. (3Athlr. 
ISgGr,)" 



E 



r|n .S,9ph|isnia ,. mit Geist und ScbarfBinn dvrebge- 
rt» kann aurser dem Yergniigen^ das der Leser 
am Geschick, und Tacte. des V/s. empfindet , auch 
noch in vielfacher Hiii^icht belehrend sejn , gesetzt 
a^ch| .n^^.v^rmöehte von der eigentlich dnrcbge^ 
fi\hr|«n .Aa^ipht dea y fa. sich aieht das. Geringste an- 
aue^gnen. * Es Jl^ann das (Banze uls verfefalf , als ver- 
lorene, Arbeit M<*4phtet| uad doch in dem Einzel- 
nen auj^fidlich viel V^Htes and Brauchbares anerkannt 
werden. Wegen des darehgeführten pa^adoien Grund- 
themas leidet noch immer der im Einzelnen bewiese- 
ne Fl^ifs und Scharfsinn nicht, und selbst die Para- 
doxie kfinn, recht erfreulich, ale Anstofs dienen, um 
die iii'Erageigezogeae.Sacbe. iniaer aUseiIrger x« 

VVemi.wic vorstehende Sätze auf di*Tor(9enannw( 
Uj^^fLjf^j^ipbeu i 9^ di^rl seh werlicji .dkr Vf. seihst: 
sobh^ llrih^il unbillig finden, da eninMler Vorre« 
de^gerade derartige E^rwartungen ausgesprochen hat. 
Er fordert die Kritil^ auf, ja recht rübkskbtslos die 
Schale. am ..Werk zu i^rtvMmmiBrn , dan Autor zu 
S4f pdea a(a macbejui« .lun dem Gedanken zu sisiner. 
Fraibeity safbem; Aechfodind «einer objactiven Macht 
zu verhelfen, ^ jMLaa :wir4 <ttit Ueichajehlung. vbr einem' 
^f« wii\ll^^ 4^Ct9iplitS'wiIlj ala /einen« labenaädftv^an^ 
|^€^n;3|Bi^Ag in das Gem^inbewufstsejrn der Zeit 
werfen j; nur in dem allgeniGiuen Gährnngsproeessc 
mit z|i agireh, und zur endlichen Abklärung beixti- 
trageoi Beachtet man, dafs es die beiden Begrifi'e 
4aaS^/ites ub4 de^.J^inBii^,#ind, deteniZurecbislelv 

^^ii *V^^ Geg^niiinandoqrMckiMig' .hier, versacht wer* 
j^B, ef ij^t die Wirkung. au( den «Gührungspro« 
cftfs dei; 2eit g^w^fs als ^ine gariaga ia Anschlag, 
zu bringen. ^ ^ > * i . i 

Zwei Seiten biegten sich sofort dar, wia ein sol- 
ches Eingreifen .in das Gesammtbtwubtsevn der 
^g^y^ar( unv^rkennpar ist^ £«Nf9ia/idiiir<A Verglei* 
^i^ng^ieses Werka mit ^er.StrauCpjisehen. Evange« 
Üa^ki^tik. DerTf. )uit an defn^BegntlTa u^d derExi- 
ftfWi;^** i^"'f W *.'• Sj^firfe 4«*per JJiatoklik . nnd 

A. i. Z. 1838. Zweiter Band, 



Kritikv völlig eben so riicksichtslos erprobt , hat aa 
diesem Begriffe Alles, woran dem evangelischen 
Glauben etwas gelegen »ejn kann , fast eben so auf 
ein blofses mitdmum gebracht, als dort mit der evan- 
gelischen Geschichte geschehen ist. Hat Straufs aa 
dj^r Person und Geschichte des Erlösers die desf ructi- 
ven Tendenzen durchgeführt; so scheint hier dassel- 
be an dessen Werke, an dessen Kirche wiederholt 
zu sejn. Rechnet man dazu, dafs beide Arbeiten 
unverkennbar vom Boden Hegersrher Philosophie 
a-usgegangen sind, nur dafs hier die eigentliche Benu- 
tzung der Dialektik ungleich mehr hert*ortreten miifs-' 
te, während in jener mehr auf historische und gram- 
matische Beweisführung angewiesenen Bvangelien- 
kritik, so dürfte nach allen Seiten hin die Geistesver- 
wandtschaft der beiden Schriften feststehen. Aber 
dennoch ist hier die Gefahr bei Weitem geringer^ 
weil-, wenn aiu;h das Werk Christi, die Bedeutung 
seiner ELirche, fiele, dock -immer seine Person fest 
steht, bei-welcher stets wieder neu angeknüpft wer- 
den kann, während umgekehrt der rileksichtiich 
Strauts'ens wohl geltend gemachte Grund uns wenig- 
stens lmm?r sekr mirslich vorgekommen ist, dafs, 
wann anch Christi Person in den Mjthus zurück- « 
schwimme ^ doch wenigstfus sein Werk, die Kirche 
bleibe, vnn wo 9i\\% stet^ wieder 'ein Erfassen «einer* 
Person gelingen müsse; Indafs die Gefahr bei vor- 
liegendem Werka verschwindet ganz, wenn man nur 
beachtet,, was dem. Vf. denn eigentlich die Kireha 
ist, die er dem endlichen Untergänge, und dem 
Aufgehen in den Begriff des Staates geweihet hat ; 
ea iat nicht Christi eigenttiehes Werk, sondern nur 
4ie«ä«(sere Form, worin der 'kirehliche Geist sichl 
ans^Uprägen gezwungen war^ es ist die Kirche ii|( 
eiiiem durcbaua iinevan^elisdhen Sinne, wiewohl der 
^L: behauptet,: dafs nnp hiaraofder Termiiins „ Kir^ 
che'''' anwendbar sej.; kurz es ist die Hufsere Verfas*« 
snng und die Form der Gemeinschaft,- der er das 
PrQgnostic#n stellt, sie vvferde nicht länger danern,' 
a)s nüthig ist; um den darin geborgenen Geist zn 
hegen und zu pflegen. Was dagegen im evangeli-' 
sehen Sinme Kircho ist, daran tastet seine Kritik - 
nicht, aur macht er es zweifeillaff, ob dafür der 
I^ame Ktf che noch ferner diärfe benutzt werden. 

Eine ziceiie Beziehung aaf die unsere Gegen-» 
wart bewegenden Uinge läüat sich in einer Verwandt-' 
schaft zu den Ideen finden, welche seit dem bekatm-: 
ten Cöllnischen Ereignifs zur Sprache gebracht sind, 
Ist der richtige Gesiebtqiunktäafur allein der j dafs 
nicht confessionello Gegensätze bebandelt werden 
zwischen Katkoliken und Proteetanten^ ao gern auchi 

9q 
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die oltramonlane Partey diefs geltend machen will, 
mn 80 flicht blofs für ihre finstern^ 8«l|i»4süehti(^eit 
Pi9n<i, eoaderti ackeinbar fiir die gesaninite kalholi- 
sehe Kirche den Kampf zu fuhren; handelt ea aich 
hier vielmehr um das VerhHllniC» der Kfrehe, frei» 
lieh zunächst der katholischen Kirche zota vvohL- 
geordneten Staate: so kommt das Thema des Yfs. 
offenbar auf Behandlung derselben Aufgabe hinaas; 
auch er will ja Kirche und Staat in das rechte Ver* 
hlUtnifs gegen einander rticken , freilich so, data er 
jene darcb diesen gänzlich al^orbirt werden iHfst» 
GeUnge es nachstehenden Bemerkungen über Tor- 
liegende Schrift, deren Grundansicht als verfehlt 
und namentlich als durchaus ünevangelisoh nachzu- 
weisen: so hlitten wir daran einen Beweis mehr, 
wie die gesunde Mitte gerade in dem evangelischen 
Glauben liegt, wozu sich einerseits die Hierarchie 
und andrerseits die Staatskirehe des Vfs, nur als* 
Eitreme verhüllten , aber wiederum mit Besflltignng 
des Gemeinplatzes, dafs die Extreme einander be- 
rühren* In dem Begriffe der Kirche kommt der Vf« 
ganz mit jenen katholischen Ultras iiberein , nur mit 
dem Unterschiede, dafs jene den Begriff festhalfen 
und durch denselben den Staat untergraben , der Vf. 
aber den gefundenen Begriff als auf die Ltfnge un- 
haltbar nachweiset, und ihn deshalb in den Staat 
auf- und übergehen ISfst« Dieselbe Verwandtschaft 
zeigt sich dann ebenfalls im Begriffe des Staats, aber 
wiederum mit umgekehrten Tendenzen; derselbe 
wird hier so sehr erweitert , so sehr als die Summe 
alles sittlichen Strebens der Menschheit dargestellt, 
dafs der Vf. daran ^enng hat, und auch die Kirche 
in diese Summe mit aufnehmen will , während ein 
Görres darin nur jenes Gespenst erMickt, vor dem 
er nicht genug warnen za können vermeint» Ver- 
wandt siM also die Ansiehten nur auf negativem* 
Wege, durch Aufgeben der inhaltsvollen evangeli* 
sehen Fassung beider Begriffe; in der positiven 
Durchfuhrung dagegen sind sie einander noch weit 
feindlicher, als jede von ihnen der evangelischen 
Ansieht selbst. Bm ungebiihrliches Eingreifen kirel»- 
licher Gewalt in das Gebiet des Staats wird der Vf.- 
niebt^Uein für unerlaubt, sondern auch für unerhört 
und widersprechend erklären, weil die TbHligkeit, 
welche dabei von kirchlichen Organen geltend ge- 
macht wiirde, schon seihst eine Operation micStaafs- 
krXften wHre , also nicht BeeintrXehtigung, sondern 
wirklich Beraubung desselben an seinem Eigenthum 
heifsen mfifste. Es sollte nns in der That wundern , 
wenn die ultramontane Partejr nicht auf die Argu- 
mentation des Vfs. aufmerksam wiirde, und dieselbe 
mit schallender Dedamation als ein Scbreckbild hin-* 
stellte, wie wirklieh von Staatswegen auf Erdröckung 
der Kirche hingearbeitet werde. Dtt Vf. wenigstens 
wird sich schwer gegen salchen Vorwurf verantwor- 
ten können , und es wird wirklich hohe 2^it se jn , 
sich von Theorien iiber den Staat loszusagen, die 
jeder lebendigen Entwicklung des Lebens , sej es in- 
der Kirche, in der Familie oder einem andern sittli- 
chen Kreise 9 dadnreli mit Verknöchemng drohen , 



dafs sie dieselbe In den Begriff des Staates anfnek^ 
men will..- Zwa^ if t dielRefahr in vnvli^^ndem Fab-. 
le keineswegs eh« wirÜithe f dc^n der SfaM tiÄ 
Vfs. ist ja ganz etwas anderes, als jenes bürgerliche 
Institut, dessen Einnftsdhen in andere sittliche Krei- 
se jedeeioal, wo es erfolgt, so übel empfunden wird. 
Allein eben deshalb müssen wir auch darauf dringen, 
d)ifa mit diesen Begriffen nicht willkürlich verfahren, 
und ^dadurch jener ultramontanen Partej Waffen in 
die Hände gegeben werden. I^er Vf. 'mag die 
Verantwortung libernehnrnn , wenn Hl^« GÜtres vtel* 
leicht in, einer aenen Auflage dea Athanas^s auch 
dieses Ai^uroent den nrtheilsunflihigen Laten vor- 
hält: ein Schriftsteller aus dei^ philosephis^hen 
Schule, deren Begilnstignng von Staatswegen an- 
erkannt ist, halte gleichsam als Ultimatum neraus- 
gebracht, künftig solle die Kirche aufhören, und 
an ihre l^telle dur Staat iveteui Was bei einiger 
Entstellungskunst daraus gemacht werden kanfij 
iHfst sich gar nicht übersehen. Desto mehr hSlft 
aber auch nee. tär sein« PiRieht, an den hier- and 
gestellten Begriffen und Ansichten , wenn man stell 
blas an die Terminologie, und nicht an die eigentlr^* 
che Tendenz des Vfs. hUlt, das völlig UnevangeK« 
seile nach Krlften aufzudecken , und mogthAst dei^ 
gesunden Mitte zwischen solchen Extremen inzit*^ 
steuern. Vielleicht hiftte der Vf. ' selbst Atistan<F 
genommen , unter der gegenwürtigen Aufregung seil^ 
dem «M. Nevember seine SStze in eine so mtfsiiehe^ 
Form tu kleiden; die Vorrede ist vom 2. Junin^ 
1837 untereehrieben; die Zeitentwickiung selbst legt 
Protest ein gegen das Zuweittreiben einer Theorie, 
bei welcher wenigstens eine versöhnliche Stellung' 
ven Kirehe nnd Steat vergebens versueht würde. 

Um endlich zur Sache selbst zu kommen, an* 
haben wir bei Anlegung nnsierer Prüfung den Fin- 
l^raeigdes Vfa. an beachten, dafs es ihm hMptsIcii«' 
lieh auf das erste Bueb anlBomme , in welchem dns 
VerhältniCs der Kirche znm Christenthume an sich 
betrachtet wird : demnVehst auf das zweite Haupt-^ 
stück des nweiten Bu^hs, die Gründung der ni^ 
gentlieh so tn nennenden Kirehe; in diesen Pnr- 
tieen kann er nUmtieh den einmal aufgelundenen 
Begriff der Kirehe am nnge^törtesten durchführen,- 
und sieir vonugsweis^ auf diäfektiäebem. Gebiete 
bewegen. Dagegen hat ihn der gröTsereTheil'de^ 
ersten Hanptstücks im zweiten Buche, seiner ei« 
genen Erklärung nach, selbst herzlich gelaogvreilt. 
Allein gerade deshalb weil deir Grundgedanke des 
Vfs. , den wir ven vorn herein für verfehlt erkliren' 
müssen,' hier sowohl, als im ganzen dritten Buche, 
das eine' trefflieh gearbeitete Geschichte des Bn^ 

Sriffs der Kirehe in ihren ersten Stadium enthSlf , 
er Natur der Sache nach zurücktritt, finden wir 
gerade hier den gröfsten Gewinn bei der pnzen 
Arbeit, nnd wissen ihm dafür, wie er richtig vor« 
ausgesehen hat, den meisten Dank. . Gerade in 
diesen, ven ihm als Beiwerk behaaddten Untere 
snehungen, finden wir so treffliche Blicke in die 
erste Entwiaklnngeneit der Kirche^ an nuakkti 







Weil indefs dar Yf. das Eigenthnmlijchc äeinBr'A?- begorinen, und injrssfe au^l^ unter^ijine^ sielfwirklicli 

b§it diobtiiier^ -fl^^iid^rn eilen in Jennrn ^ . ^ . - _. . ^. 
Itelietft ftehandlMg der Rirbbe gjmnAiin 
st seil aiitfc defiHt PrSfaog «n$ Mer 

Miixfii«4Hi. • ^" • • .'•;'• ^ 

:> Der ersten Üirtersaebnrtg^ed'yfs., dsIffi/dasr'^V ^^ Von LlterMi^n, die eich' dfe junge nenixt/ ist. zn 

lifiSae Leben äberbannt, und; yorzngsweise däV der'AiiiBicbt {felanet^ (dafs man sieb an das Diessei(f 

Cbri»tlicbe, auf 6emein;scbafl dringt, th^ils. vreil' halten mQsse, ^eil es mit dem. Jenseits sebr ml&licii 

diene die nof bvrendige Form dies sittKchen Lebenis sej" -^ allein der gans^e Geist des Cbristentbnms pro«' 

itbeithanpt, theils^freil jed^'Idee tijft dem 'Ub'attge testit't ,VOilig gegen eine Abscbliersung des Reiche« 

MMh Sabcrer DäHMlun^he^tit ht; k^nniW^'^W Gotte6'iiüP dl^s/m Planeten« Eine Ansicbt. die ala 

Töilig beistimmeji, obfe, doch, zi| der g^ie|i'7i^äWi' Bftrgtft^]^ d^ Kelches Gottea m seiher Voilentfuns 

gesogeike« Keigertfn^ g^zWung^n zu ^seyil , ^ Sai^ das lii<dlfE Wmh' ausdril^klicb alte schon zum J'eAseifs Hin«» 

ckfistlicb rel^ktae lieben» weil das Cbfistyntlhira ftb^egangeneh an<&irk^nnt, di6 dem Toide seine be- 

die absolute Kelfgiön ist, nur in einer sölcfbeii. grellzende Krall nicht schlechthin abspricht, un^ 

Süfsern Gemeinschaft jBefriedigong finde, reicher da^ J^taseiti unmittelbar an das Üiösseits anknOpft^ 

die Allgemeinheit and Einheit ( Ratbollcitüt und ist scbwetiieh als christlich zu bötracbten ; sie raubt 



) auf siihleehthin wabrci Weise eignen. ' Wir d^m Cbrintentbyme get^de jeden Adel , jene ideale 

wiesen nieht, obder VF. hier absichtlich das unbe,^ Gef^vätt )iKe^ die Gemiither, die ihm ays dm Ben 
^mmteet^nen^gewilblthat; kSnnmihWaber seih^iP griff der t^ir^lt^nden Ewigkeil erwächst. W(rwolr 
Satbnurzng^ben, ^enn* er dam titei^dfe' Anlieger uiiJ^ len' dÜtiRt nicht jeite^ weichlichen Resignation daft* 
Mbi|;keit fiir KaAelicitat nnd Unfttft v«l*steht,^ Wort reden, tffb aus der Erde nur ein Jammerthal 
niebt aber schon deren wirkliche^ Vorhände A^eyt^.'^ mächt ^ und m5g1ichst grofs^ Sehnsucht nach dem» 
Btbon hier mufs man seiner Argumentation 'scharf JenSettA erwecken will : gewirs ist das tüchtige Er-' 

auf die Finget* sehen, weil er nachher davon An- fassen dcfr Gegenwart, und das freudige Bewegen ia| 

Wendung rtiackt,' so daß er den Begriff der Rir« den gegebenen kosmischen Bedingungen Aufgabe 

ölte nur da finden will, wo der Charakter decKa^^ unsers Geschlechts, und hSfl^t davon viel ^ wo nicht 

tbolicltüt nnd UnitXt hervortritt, uhd ^elt e^ ded Aileb; fBrdas Jenseits ab; allein wenn der Apostel 

evangelischen Begriff der unsichtbaren Kirchi^ 1er Pnnlns Lost hatte abzuscheiden, und bei Christo zu. 

diglieh deshalb vet*wlrft, weil darauf jene bbideit sejn, wenn Christus irelbst das Jenseits in so enge* 

Kennzeidlen nicht tpassen. Doch wm hier noch Verbindung mit dem Diesseits brachte^, so konnea 

nicht von der Kirche, sondern allein von dem wir eine Ansicht nurfllr bedenklich erklHren/ »dl^ 

ebristlichen Geiste die Rede Ist, der sich eine das Reich Gottes auf diesen Planeten, wenn auch 

InTsero Gemeinschaft anbilden will: so stelleii wf^ für eine bevorstehende 2!;uktinff, ban;ien will« . JBebo^ 

die bestimmte Forderung, dafs derselbe auch da dochder Vf. einniäfA:p£ktinh darüber, wiö er siq^^ 

schon vorhanden seyn kaliif, wo jene beidcfn Kenn-' das VerbSlthils der Äli^e^chieden^nVn jenem Reiche! 

seMieB tnoch nkht verwirklicht silid^;', der ersten Gottes denkt, sobald er |rür dieses .n,ur eine kosmi« 

€irrisiengeiiieittde mufste sonst der ehi^istliche Geist sehe Entwicklung ein^Siinlt? Ohne !e]i(n Hereiorägen| 

abgesproeben werden, weil sie noch nicht das ge- der Gmterwelt,' etwa a la Justiniis Kerner und' 

sammt« Menschengeschlecht umfafste. Beistlmhien Esbhenmäjet^ wUfsten wil* uns die Sache nicbt zu 

kUnneo wir nur dem Vf., wenn sein unbestimmter denken. 

Attsdruok eignen lediglich auf die Anlage fiir, und Nachdem der Vf. nun jiö^Ansgemapbt zu hoben* 

die Bestimmung zur 'KatboKcitSt bezogen wird, mefot, daCs das t^IIendete'Reich Gottes. im kui^f^ 

•bee mit der ausdriickliehen Verwahrung, daUA&t' Diesseits ab Gem^binschalft erwartet vrei^en. ^türfe». 

christHebe Geist, so 6ald nur die GeibeinscHarr so bitter ziemlich rasch zu der '^olgerueg: <ia nur' 

nril Christo dem BrKiser gegeben Ist, töUig vor-' zwiil. )F<6vifata der Gemeinschaft sich darbieten, an 

banden foyn kann, und auch der auf den fengstetr welcl/e hier gedäcttt werden kann, Staat und Kirehe,' 

Kreis sittlicher Gemeinschnfi Beschränkte densel- so ergebe sich die Frage, ob dio vollendete christli- 

ken völlig zu hegen vermag. che Gemeinschaft als Kirche zu denken scj^ oder als 

Schürfer roUsaen wir schon dem zweiten Satze Staat. Gewifs dringen sich jedem Leser dagegen 

^ Vfs. entgegentreten , der die Vollendun|[ die- mehrfache Bedenken auf. Warum soll hier nur an 

^r von Christo gewollten Gemeinsohaft, . oder des diese befden Formen der Gemelnaebaft gedacht vrer- 

fttiahs Gottoa, «udracklidi fiir die$e Erde verlangt, den können? weahalb ist es fibtrhaupt nSthig, «der 
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auebnvn^IJH^t, dieFprith zitJbfi^iiim«^.Ä!i v^. jetzt die Aosiftht nifb;er«f«9efa «aadrItddiA Im- 

oh^r 4^^^ cbfisUj^^, Leben »Uh vqIJ^kImi wird,if; Soll-, kVmpft werden , die in den Sttnta .nur eüw Anetak 

^ln^Bcs^im'roufJS'u w^ieti ,Bq)putt gew.fra^,eip# grfiC^e sieht ^ um das lluf!aere und zei(Iiclia,,VVoi)i defiMeii- 

^DmafsuDg der .spaci^ativeD ,Pjbt]p'soQtu|Q,'j;ii, fitya , sehen zu sUherq , ui^d nUeufalls auch fmcb um diirck 

aifi' »iaü ilper die OQtbvr^t>,Uii<e ^.tnjn^DK 4^ ^»{tt Uufaere bi^rgerlicha, Zucht i^ ßildnag die inaen 

(Vnft h]|t einer api^dictrsfhen/^QcerlJifii^Jd^erpe^-; reljciose iu unterstüUen, nur eine Veranstalliug dw. 

|nen IS^sl, wie ^leeiah seor wenig nii/idpff^g^Me/ff^ Noth <mri Schulz den Lebens, des Eigenflmiiw »ad 

Ben Stillschweigen -vertf9gt, weichet. Christ ua seihst' der WillkSr der Einzelnen, ku^zeinan blobea PoU« 




limnia, dafs diese Form efl^lweder aJs'^luy;^ pur- c)ie^",^i»a Reinkf i/ei,y/ya}t." Jn ^egenaatzf erea 

IVucblet; werden müsse oder ala S.taa;^^ gar ^n \.ii:l diese seichte Ansicht ,hiiiie sich der Staat im Bewinal- 

^nerwiesenes. Wenn es nun dei^ ^(^enreile ieinüelo seyn unserer Zeit zur Anerkeunane gebracht, m1» 

irnf %ine dritte, gewifa nicht anpasseiide form der die Wirklichkeit des sittlichen Lebens, d. b. dei 

Oeineinscb^ft aufmerksam zu machen, auf [I(e F^mi- ntenstj^Iicben Lehe^^.als soloben, in der selbaUi»^ 

Ä6,' 80 würde es von Seifen des, ^fd.'g^ii^^ra.a^^i'H uii^t^n, Enlfaltu^i; «eine« ,iinipwnei>lea . Orgaai»- 

bcBwcr Aejpj'dtese FofEd als durcha,iis u'nni^Bfj^^lftt v^ff-.-r^^.. '.,',, ,^ i- .;.[ 

Ws^tigert i und dä^ völlig WiUkürjliahe ii^jjjLu^rU ,' ' ^r,eitlich Wenp_aa^BewulJlts«j|i^vZei|^ ia wal- 

langjener beiden Formen zu rechtferjligeji^,;^ ,'pt^.?^ *^^^ ^'k Anerkennung des Si;ii(it« .f^igetreten aeni 

i/vlt woj^ä'dem VT. sein Postuli\t einrSah)^n.,' üijL*. soll, lidcniiscl) ist hiit der Hegel'fchen SohiUe, §ä 

aur'arf die beiden von ihm aufgestellten l'ofigiefii ge-' hat der Vf. Recht, den Begriff des Staat« ao seh« zu, 

dacht werden könne^ also die Vollendung^tjes chrj&t- subtlr^iren^ ailein abgesehen davon mocht«.woU iia 

Ucbea Lebens in keiner ander^^ FgrnLg^iijyfen w^'i;^ Mehrzahl der .Zeitgenossen', ^^nen dw^ph itwhl gecAd« 

«eni kbiine, als entweder.in de;''dM^'.|^(|i^ oder .dej^ Theilfiabme am Beviufsllsiejn uasprer ^eit abgeapf«- 

Kii'che; ao kommt nun Alles du'äuJ^i^K*.,.j^fIf.^ Be* <i^^^^den|aarf^^ bedeulUNl, dfg^an pfotaat/rMt^ 

eriS^ f ön beiden geltend gemacht we(,dep,.:ui)i^,m^ aur j^neckennudg^jeiies Begi^lls beLtutnagan,. '>9(a-' 

^arnaeh das Verbillfnirs derselben ^ citiande'r,|fi^-^ nigs^ps, , mufa man ^geg^ auf dits bestimmtbaffr 

TbcfytUi Stellen ist. Und hier getrauen vrir un^.zfi, A^ verwahren, daE^ jene ^Wirklichkeit dea aiciU': 
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teweisen, dafsdie Idee vom, Staate, .(I.ied^f,y~£. eu(- chei^^ef^eps in dein,tiei'g,oI)i;^(bl^aSiiiDQ^taat bailÄa, 

■teilt, ab durchaus vveTt .'iind umfasse'na (\C4F^inj:, wie man n^U von eitler ^t^atsr^gi^ung, Staatavt-. 

dafs eben eo gut diesalb^. auch Kirohe geiiar)iit wei'-l nistert^,: ataatsipstiful^Q ):ede't\.. oder «uoh nur in 

den kann,''dars aUo, Was .^. Staat nennt, weder. deJ aeiq ^^ij'i.e,, als der jtiirat H^upt des ,SX|M(«a ist. 

bei'g^iBi'itcIlien AiisichtTfoni.^Vesfen des Staates tifcb '^irdj.fler^Yf. ef' sich wohl gefallen. laas«n,, in das. 

dei'^ll'chWnlspricht, sonaeni etwas du^otaiiBÄilgei- ei^n^^gfliatig-, aufziehe l^ebeii, d^s doch aaiiier 

ihoiliti'f^ tbt^eindrtttefZijaF.iDd,^iqnelf^önAM-cIie.un[l f beprie, nAcif ([en) Slajite .«ng^ören mul^, «tf|(j 

Staat tl^er^^en soHen.' So kbmiiil es zuIeUt zuver-^ nur et'wait ^on dea (iewalten eingreifen zb jaoM«^ 

ISs^ig auf einen Wortsfreit hinaus, ob rnan d(e8e|^ ^\b ber^gebr^cli^er ^VQiae..deiL.$tB^t bedingen? Er. 

BtttireinitYat ^it einem nqueti'M'amen benenne,' od^r. protestjrt zwar ebeiifalla hiegege^, indem er darJn. 

daraür die' beiden andern, .Sta^t' und Kirche anwenr] luf den .Pplizeietaai erblickt, jder dia biiivwlicke: 

dbilwil^, doch mit'dem.^u'sdr^'ri^liclieii'^yorbehalth Ord^ng und K'uliG'aufrccht.^M haffen.faabe — ^ i». 

da^'ril'lt^fe'm8eIben"Recutej wia der Vf. d^r^n. den, dem «r 8eiaQp.,S,faa,t ala' etwas Idpalea bac^datw. 

SlaUt'j^dep Andere darfn authidie K^irche .efbjickeo, über 'pei^z^^ -r-,.flllei/i Was bßfpgt 4hn, d^für Hta 

d&rf; UerVory'utf, danderyF^^oli) hii't Mffu^ Tet;^ifiuS|deß! Staats ^u ^ehrauehefii ? Wir atak« 

«enj''er'wblU*rae S(aÄtsÜrchegrjJriayi}j,is{'j^i^^ Eier in, einem Wide^pppucbe gegen di« He^raeha 

aber ejewirs'iingerechf,, denn jenes dritte., in welohea Theorie, der nicht etwa« £iaentklimlicbes «n dia- 

die lurche aufgebeit und eicb verliererf soll, |st gJir, aeni Ortej ' fiondern gegen die ganze Anachaunng 

Bicl » giffn^.. ■ . übi^rhaugt gerioht.^t, let. Was die gewöfaniMke 

2 J^^.'iiei^ jS^'Hif'^i^i »B''^^^-®*''^^' nennt, und Was aicji .ebenr«Jla ia 

TfJ Bch^nj^^bö^qoj)]^ d^p, ßfif^ia so bewirb^,„da8 -w'jrd ala etwaa antar-. 

*«?. Ä?^'>^ff^Nf%-^ W!Pr«"efM äfwFn^hen, iigd «,i,ie Ida« aufg^t,lJ(, 
je* l#*lPS^)«:fe 'i^RJ^m V».5'««pV»e-R«(|i|*Ät des Besriffir» m. 
Mail ^»^h ,1m W'f*' Jjefpf<f<ibaapwij5Jj, ...•., 

:.u.i..Mf..: ...:■-' •■■J •--^■■';;^'^;iVö;;4;^;7ii,iO---'--- ■ ■;•;;■■■ 

llü ■;;;.! ViU llon . 'ilif .T in; .. U- i: ...« «.J-).-'. If -- I J ^ ^Üt :: ■>ll» ■l'i. / __!■ : '' ' ■ ■;V-i- ■ . - . 

-l-tw i.hxi-.'^ Jl^üi] :it ini- l> •■•l> 11 ..ri-^o'* nttUlJ . ^ jiT^EnrT.'i , .tln Tv .■.■:.-. i * ■- '■;■.- 
'^^ ""IM ,aidlüii liiuiiiliadü <iü iJi d: lits'ff ^nscaöi .lob ,)3ar.Iiö( .n.s ■>.:.,'■ liil i-^....,j -.l-v ■ ^, j.i t. . 



V X 



Bi;^ 



115 



•« »■ f 



814 



'» * 



■« 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Jalius 1898. 



KIRCHBN6B8CHICHTB. 



*"i^ 



WiTTBHBBRO, b* ZiiBiMnnaiiD ; Die JnfSnge da* 
cAruiUeken Kircke wut ihrer Verfa$9iing — • — 
?on Richard Rothe ti* #• w. 



El 



{Betehiufs von Nr. 114.) 



rine Probe , wie weit dae ra Bnde Toriger Nr. an« 

fefObrte Verfabren Stieb balte , iat leiobt gefaaden« 
^eoD darin wird docb der Yf. mit nna fiberein- 
etiraiiMBii, data das Oberhaupt des Staats tm Ffirstea 
gefunden werden mnfs , oder ist die Yerfassnag re- 

Jmbiieanisefa, dann inderBeh6rde, oderRegierongs- 
orm^ der die hSebste Leitung der öffentlichen Dingt 
ansteht. Pafste dies aber noch wohl auf seinen' 
Hegelseben Staat? Welcher Fiirst, anfser etwa 
der Beherrselier des bimmHsehen Reiehs und andere 
S9hne der Sonne, wird es als zu ihren Regentenreeh- 
ten und Pflichten gehörig lietrachten , einen selclien 
Einflufs auf ihre Ünterthanen auszuüben, dafs da- 
dareh deren tiefstes sittliches Leben bestimmt werde; 
oder welcher ünterthan wird es ertragen, anfser dem 
schuldigen Gehorsam in allen zur öffentlichen Ord- 
nung gehörigen Dingen, den Behörden des Staats 
auch noch einen Eingriff in die Gestaltung seiner sitt^ 
lieben IndividnalitSt, in dies eigentliche Heiligthnm 
des innern tfenschen zu gestatten ? Ist ja doch schon 
ein viel weiterer Kreis, der des Hauses oder der Fa- 
milie so völlig selbststiindig , dafs eine Influenz hier- 
her von Seiten des Staats"" weder gefordert noch ge- 
duldet werden kann , solMild nur von hier aus nichts 
Störendes ffir öffentliehe Ruhe und Wohlseyn aus- 

teht? Von , allen Seiten drffngt sich vielmehr die 
reberzeugung auf , dafs grofse Partieen des sittlichen 
Lebens, ja gewifs die zartesten und in welchen der 
tittliche Mensch am meisten lebt, so gar nichts mit 
dem Staate zu thun haben, dafs dessen EinfluEs, wenn 
er bis in diesesHeiligthum ausgedehnt würde, zu ver- 
letzender Gewalttbat erwüchse. Es geht nun ein- 
mahl nicht an, dafs hier das Riwufstsejn der Zeit 
Schweigt, und sich einen Begriff vom Staate aufdrän- 
gen lifst , dessen Durchf Ohrung sofort alle sittlichen 
Verhältnisse zerrQtten würde» Sollen wir unsere 
Probe von der Richtigkeit der Ansicht des Tfs. an 
einem Ereignifs wiederholen , dessen Bedeutung für 
die in Fra^^e stehende Untersuchung rar nicht abge- 
wiesen werden kann: weläiiss ist wäl bei dengegen- 
iivHrtigen hierarchischen Umtrieben , die den Prenfsi- 
Aeheh l^taat nicht bedrohen , aber doch necken und in 
Verlegenheit bringen wollen , welches ist wohl die 
vertetzendsle Waffi» , deren sichele ultramontane Par-» 



tei^zu bedienen versteht? Gerade der Begriff vmv 
Staate, den der Vf., freiUeh auf ganz andere Weise 
durchzuRlhren sucht. Könnte man den katholischen 
Unterthanen die Ansicht beibringen, der Staat habe 
noch andere Tendenzen , als die gedeihliche Gestal- 
tung des öffentlichen Lebens , beabsichtige wirklich 
auch jene zarteren Kreise , in denen die sittliche In- 
dividualität lebt, zu behandeln, und nach seinen Ab- 
sichten umzuformen, habe eben damit l>ei der katho« 
Uschen Kirehe begonnen : so würe hiednrch ein Saa- 
me der Zwietracht ausgestreut, dessen arge Frucht 
nicht ausbleiben könnte, und dem Widerstände gegen 
die Gesetze des Staates wffre eben dadurch der schSr- 
feste Stachel verliehen, weil jetzt sittliche Kreise in 
Gefahr erschienen , deren unzarte Berührung Niemand 
erträgt. Hat nicht eben deshalb der Staat durch allb 
seine Organe äol das Bestimmteste dagegen sich ver^ 
wahrt, als ob er bei seinen Mrfsregeln etwas Ande- 
res beabsiehtise als die eedeihliche Gestaltung der 
Bnfsern TerhSItnisse, und hat er nicht das flim angc^^ 
dichtete Weitergreifen auch nur in den ihm so nahe 
stehenden Kreis den Kirche , auf das Nachdrücklichste 
von sich abgewiesen« Er will durch Aufrechthaltnng 
der öffentlichen Ruhe und Sicherhett, dorcb erfreu- 
liche und allen Unterthanen gleiche Gestaltung derffu^ 
fsern YerhSltnisse einen Boden darbieten, auf wel- 
chem sich die sittlichen Krilfte mft völliger Fi^iheft 
bewegen und gsmSfs ihrer Individualität nühren kön« 
nen, soweit dadurch nur wiederum die öffentliche 
Ordnung nicht beeinträchtigt wird. Für jenes sittliche 
Leben, worin der Yf. den Staat eetzt^ ist der Staat 
in nnserm Sinne zwar die erste und nothwendige Be* 
dingung, und wird deshalb auch durch jenen Zweck 
als durch eine nothwendige Idee getragen; nbw den 
Staat selbst bis dahin auszudehnen ist eine Unbefugt«* 
beit , worauf z. B. der Preufsische Staat in den gegen-« 
würtigen Verhältnissen, nach öffentlicher ErkÜTrung 
^ sonst aber stillschweigend — nie Anspruch gemacht 
bat. Wir Bedienen uns hier freilich einer Waffe ge^ 
gen den Yf», die er, wie schon angegeben, bei Ai»« 
fassuttg seines Buchs nicht erwarten konnte^: allehn 
die sicherste Probe für die RiefatiglNit einer Theorie 
Ist doch gewifs die, dafs sie tof die jlraktlschen F8ll# 
anwendbar bleibt; und was wäre das für eine Lebr^ 
ort, die schon durch das niehstegeschiehtiiche Ereig- 
nifs umgestofsen wfirde? Gegen diese Anwendung 
seiner Theorie aruf den vortfegende» Fbli darf der V H 
nicht protestiren , wenn erdadnreh ^es nicht ibetbanpi 
sieb verbitten will, seine^ Grundsitze auf das pi^kti« 
sehe Gebiet berebzudehen« - Wtfre dies abeo* sepne 
AnUcht, B6 möchten wir ^refHih j«dhs Wort däri^sp« 
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als Terloi*eii bedaaern; denn eineZureclitstellang der 

S^eo«ie ^Ofcer -ILirebe ond^Staat , die aich Uo^ in deit 
iftigen RegtMea der Ideen Halten , und nicM inaLe« 
ben selbst herabsteigen will| damit haben wir nichts 
weiter zu schaffen. 

Unwiderstehlich drSngt sich hiernach dieGewifa« 
lieit auf, dafs gerade der Polizeistaat, den dieHegel- 
«che Schule so wegwerfend bebandelt, allefn Huf den 
Titel und Rang des Staats Anspruch machen liann, 
4a(s jedes Hinausgehen darObtor Yerwirrnngen zim 
Folge hat, wie die Gegenwart sie beklagt. Was deif 
Yf. als eigentlichen Staat aufstellt y jeneTotalitSt des 
sittlichen Lebens, dem wollen wir gern volle fteali« 
tat einräumen, aber nur mit dem bestimmtesten Vor« 
l>ehalt, dab darin nicht der inFraft bestehende wirlc- 
liehe Staat gefunden , und diesem Befugnisse einge-* 
virSumt werden , die allein ans jener Idea abgeleitet 
^weiden können. 

Ans den Insherigen Kachweisungen über das, 
*was dem Vf. Staat bedeutet, und aus der hoffentlich 
evidenten tlnznlfissigkeit jenes Ausdrucks für diesen 
Begriff, ist eigentlich schon unsere Aufgabe gelöset. 
"Was er nümlich nun auch onter dem Namen der Kir- 
che verstehen mag, gewifswird ihm zugestanden wer- 
ben können, dals dieselbe in jenes frühere Ganze sich 
auflösen müsse , das als die Totalitfit aller sittlichen 
Bestrebungen der Menschheit bezeichnet isi,. und wo«« 
für er sich des Namens Staat bedient* Allein streng 
geleugnet mufs dabei doch werden, dafs die Kirche 
irgendwie in den Staat aufgehe, weil dieser Termi- 
nus in dem gewöhnlichen, hergebrachten Sinne gar 
flieht umfassend ist, um die christliche Kirche in sich 
Nanfzttnehjnen. . Im Ganzen darf man also dem Yf« 
recht wohl beistimmen , auch wenn man mit seinem 
Begriff .der Kirche nicht einverstanden sejn möchte* 
IntJn der christlichen Kirche nur ein Product sitt*' 
lieber! Thätigkeit der Uenschheit zu erblicken , frei- 
lich durch göttliche Anregung in der Person Christi 
htervorgerufen : so \tird zu hoffen seyn, dafs das 
Trennende und Besondere, wodurch sich diese sitt- 
liche TUtigkei^imZusammeobilden der Kirche, von 
lillem übrigen sittlichen Thnn unterscheidet, einmal 
nu irgttld einer Zeit seinen besondern Zweck erreicht 
haben, und als Besonderes wegfallen, vielmehr in 
das allgemeine sittliche Wirken übergehen \yird, 
^ier tritt aus der Hegeischen Behandlung der Sätze 
mit Nothwendigkeit die rationale Auffassung der 
Kirche hervor, die in der Stiftung und Bestimmung 
»derKtrehß^nicht etwas schlechthin Uebermensch liebes 
•etbliakt:: denn damit wUre des Yfs. Theorie völlig 
•nnirertfiAhar,i :weil es\hie(se, das als schlechthin 
titaeirineninbUeh -Gestiftele und Gewordene, solle jü 
seilie^ Vollendung in die Totalität des bios Mensch« 
licbeo:, und d^a allein aus. siltJU^ber Thütigkeit des 
Sfenschen- Ge^i^ofdenen Qbergeh^o» 
l\ Oe4h<.ailt.ret«»^ale»Auir9ssuBg..des BegriSa der 
lurche*» * die ^Wsr hier nur ajs jFo|ger.nii« hervorheben 
konkil^ r iäfst •iehauKb In Ä»n eigenen BehauptoU« 
gßh de8^'Yfe./darüber hin^^eicb^fi^ M^A^iiM» Er 
iiAg|l.eibh:m^I>idtaAt *s^r N«timfii|( wß rfem^Bogriff 
einer unsichtbaren Kirche los^ und geht dabei gtwÜs 



weiter, als es einem Theolegen j^eziemt, ^^hr sieh mtt 
-seiner UeberzeMung^ neoh #n die 9nai#4er Befovmn» 
-tioh anlehnen vriB ; .dielnnafchtbare KicchttBejrallein 
defshalb von den Reformatoren geltend gemacht, um 
niebt-^u yea^ erfunden, -weil ihnen durch ihr eigen 
Werk die sichtbare Kirche abhanden gekommen war, 
und sie doch irgendwie einen Begriff von Kirche bei* 
behalten we ll ten » Die beiden neihwe ndig en fteqni- 
Site der Einheit und Allgemeinheit, die er Itir den 
Begriff df/r KIrehe ^ in^ ittt[ naefagewiesei| m haben, 

Sassen nun einmahl in jene blofs geistige Auffassung 
erselben^ als socUtfff, fidetimn et'sprti1^$s saHeti in 
eordtbuiy wie die Syft>bole sich nusdrüeken^ durchaus 
nicht ; nur an den ü ufsern sichtbaren Yerein lüfst sich 
dabei denken. Es darf defshalb Niemand wundem, 
wenn der Yf, dieser Behauptung wegen schon katheli- 
sirender Teddenz^m angeUa|(t ist, wie er ja aelbsl diese 
Erwartung in d<r Yorrede ausgesprochen hat. Er tfaeilt 
ja den katheJUschen Begriff der eed^sia visibilh mit 
den Fof deitingen der Dnitat und Universalität. AI« 
lein euch hier muhauf den^sehr bedeutenden IJater« 
schied zwischen seiner, und der katholischen Ansicht 
aufmerksam gemocht werden, der lediglich in der 
durchaus rationalen Auffassung bei ihm li^t« Ka« 
tholischer Seitß. ist die Kn*che das vo« Qett ;dnrch 
Christum, gestiftete Hulisere Instlti^, v^n desaen 
Theilnahne für den Menschen die Seligkeit abhJfngt; 
sie ist ein sichtbaferj Yerein , aber ^schlechthin von 
Gett selbst mit dersupranaturalen AotoritSt verse« 
heuj um Jedem, der sich ihr unterwirft, den Himmel 
zu sichern ; sie ist die Form , in welcher allein der 
christliche Geist erzogen, und der Zweck des Christ« 
liehen Ineheiis erreicht werden kann, Di^ Form tist 
das von Gott Gegebene^ was der Seligkeit theilhaf- 
iig werden will , iai gehalten sich in diese Form ein« 
priigen zu lassen. Umgekehrt bei dem yf,: das ur« 
spriingliob Gegebene ist der Geist des Christenlhums^ 
welcher von Christo in die Menschheit eingesenkt, 
sich nothwendig in jene itufsere Form auspritgt, sie 
als das Zweite erst hervorrnft : dabei steht er ganz 
auf Seiten der Reformation, dafs es Christi hauptsSch« 
liehe Aufgabe auf Erden nicht war, die Kirche zn 
stiften als das Institut, von dem nun der ganze Erfolg 
der Erlösung und Beseeligung als eine selbststh'ndige 
Aufgabe Cibernommen w«^rden sollte, sondern daf« 
eben die Erlösung durch Christum allein geschehe, 
und die Kirche nur die Bestimmung habe, die Ein« 
zelnen mit dem Erlöser in die deshalb nöthige Ge- 
meinschaft zu bringen. 

Wirklich lüfst nun auch auf diesem Punete die 
Differenz des Yfs, von der Ansicht^ der Reformation 
sich.ßls bkfser Wortstreit hinstellen : die Svmboie 
der evangelischen Kirche machen den Ausdruck eccle^ 
üa invisibiHa aber für jenes YerMitaifs galtead , in 
welches dieBekenner Christi zu*ihinaJs dem Erlöser 
stehen : der Yf, , weit ;entfernt hier die Sache; selbst 
afazuleugnenr -behauptet nur, dafa für ein so vöiltg 
geistiges Yerhxanifsr der Ausdruck ^, Kirche'' niche 

I^nssn, weil diese jedesmal eine ilubei^Jich vorhandne^ 
iir das g^s^mmte. MaeirqheiwMfihlecht bestimmte Ver«> 
einbarung bezeichne, Erdringtalso darnttf^fdiesen Ah** 
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4iwk mr'ebeii für jwe Form zu rettffireiiyittwolcbt 
•ich jedesmal daa, coristliclie Leben aoeprSgen mfisee« 
Der Sacke nach ist aleo der streng eTangelische In* 
tiaU dieser Behauptung nicht iq verkennen, und es 
mag gleichgiilt ig erscheinen, welche Terminologie da* 
für beliebt werde» Namentlich kann die aufserdem 
so paradox klingende Behauptung de» Yfs«, die &ir« 
ehe Mj erst zu finde der apostolischen 2!eit von den 
inletzt lebenden Aposteln gestiftet , in diesem Sinne 
recht wohl ertragen werden« 

Der Yf« widmet dem Beweise dafür das erste 
Hanptstäck des zweiten Buches, auf dessen Bedeut- 
samkeit für seinen Zweck er ebenfalls in der Vorrede 
aufmerksam machte. Weil ihm Kirche die Form ist, 
in welcher sich das christliche Leben ausspricht mit 
der Qualität der Einheit in Allgemeinheit : so kann 
er die christliche Kirche noch da nieht ab Torhanden 
betrac hten , wo nur in einzelnen für sich bestehenden 
Gemeinden der Glaube an Christum sich aussprach, 
. sondern erst da, wo diese Gemeinden schon durch 
ein universelles Band zu einer liufsern Corporation 
sich Tereinigt fUhlten« Dies geschab aber erst durch 
Einführung der Bischöfe , insofern dieselben, als Ans* 
bildung der ursprünglichen Presbyter «-Bpiseopen die 
Leitmg der christlichen Dinge in solidum iibernah«- 
men, oder, was dasselbe sagen will, sich als Hiiup- 
ter einer greisen gemeinsamen Corporation fühlten. 
DaCs dies nur erst znr angegebenen Zeit geschehen 
9t j^ encht der Yf* durch sehr mühselige nnd etwas 
gewaltname Behandlung einiger Stellen bei Clemens 
von Rom, Irenäns n« s. w« darzuthnn, wobei man 
swar wohl Ton der hermenentischen Gewandtheit, nicht 
aber Gewissenhaftigkeit des Yfs« überzeugt wird« 
Haben die Yff. der Stellen wirklich aussagen wollen, 
was hier herausgebracht wird: so begreift man gar 
nieht, wie sie ein so wichtiges Resultat haben so ab- 
sichtlich rerstecken können, dafe der Satz bisher 
allen entgangen i nnd erst durch solche Operationen 
gehoben ist. Sollte aber auch wirklich Christus bei 
deni Beginne seines Werks , die Apostel bei ihrer Pre- 
digt, nicht von der Universalitä't des Evangeliums so 
überzeugt gewesen seyen , dafs wenn einmal der Cha- 
raeter oes Allgemeinen für den Begriff der Kirche 
nnerUfsliehbt, derselbe anch recht wohl, wenigstens 
4er Tendenz und Bestimmung nach schon in dem Gei- 
ste des Cbrtstenthnins selbst gefunden werden darf, 
wofür die Sjmbole den Terminus der eedesia invisi^ 
iUi$ in Anspruch nehmen ? Mehr als diese Bedeutung 
der Unitfft und KathoIicitSt will ja aber auch der Yf. 
nicht, da er S« 23 sich erklärt: „dafs die Allgemein- 
heit in der Kirche zunächst nur als Trieb, als Stre- 
ben nnd nie Kraft vorhanden ist, nicht unmittelbar 
als eine vollständig renlisirte, erkennen wir bereit- 
willig an/' Dieses zunäekst nicht schon in der ur- 
sprünglichen Wirksamkeit Christi , und deshalb den 
nniyersellen Character der Kirche auch vor Ein* 
i^tznng der BisehSfe im spätem Sinne anerkennen 
zn woUen , heifst an dem Plai^piCairisti den groCsar- 
Hgaten Zug des Universalismus fmersehen. 

Trennen wir domnaeb das eigentliche Resultat 
des Tis, von seiner dafür gewählten Terminologie 



los,' und ignoriren einrtiahl Jats er für besfimtnfe 
Begriffe den Ausdruck Staat und Kirche gewliiilt hat: 
so ergiebt sich ans seinen Untersuchungen Folgendes« 
Die bestimmte äufsere Form, worin sich das christ- 
liche Leben ansgeprMgt hat , und welche die Bestim- 
mung hat, sich über das ganze' Menschengeschlecht 
zu verbreiten (die Kirche nach dem Ausdruck den 
Yf.), wird einmal, freilich in weiter Zukunft, so 
völlig ihren Zweck erreicht haben, dafs die Differenz, 
wodurch sie sich von den übrigen sittlichen Bestre- 
bungen unsere Geschlechts unterscheidet, verschwin- 
den wird, nnd aufgehen in dieTotaiitHtdes sittlichen 
Lebens selbst (Staat, nach seiner Terminorogie), 
Schwerlich wird gegen dieseFassung der christlichen 
Hoffnungen etwas Anderes einzuwenden seyn, als höch- 
stens noch obi^e Besorgnifs, ob wohl jene Ausgleichung 
wirklich als eine rein diesseitige gehofft werden darf« 
Hat hiernach der Yf. jenes endliche Resultat , in 
welches die Kirche, nach seinem Sinne, sich auf- 
lösen soll, bestimmt genug als das Reich Gottes in 
seitter YoUendnng geschildert, so entgegnen wir ihm 
jetzt nur noch, dafs er daran nichts anders gezeich- 
net hat 9 als die ecclesia inmibilis selbst, wie sie die 
Sjmbole aufstellen. Gesteht er nümlich uns nur zu, 
dafs rur jene Totalität des sittlichen Strebens , das 
er Staat nennt, in seiner YoUendnng, aber anch schon 
in dem allmXbligen Anstreben dazu, das eigentlich 
leitende Moment allein in dem von Christo gegebenen 
Anstofs erblickt werden mols : so reicht dies voll- 
kommen hin^ dafür weit eher den Terminus der 
Kirche, als den des Staats zu eebranchen, nnd die 
Dignit)lt des Werks Christi selbst fordert unwider- 

2 rechlich, ganz umgekehrt als der Yf«, die endliche 
uflösnng des Staats, in unserm Sinne als Hand- 
habung der bürgerlichen Ordnung, oder dessen end- 
liches iJebergeben in jenes höchste von christlichen 
Momenten durehdrungene Ganze zu prophezeien , d. h« 
auch der Staat wird wie jede andere Form sittlichen 
Strebens, sich endlich in das Reich Gottes d« h« die 
unsichtbare Kirche auflösen 

In allen übrigen Untersuchungen, woran dieses 
Werk 80 reich ist, würden wir weit vollst Sndiger 
dem Yf« beizustimmen im Stande seyn : da er aber 
selbst darauf weniger Werth gelegt haben will : so 
begnügen wir uns nach Kräften einen Beitrag dazu 
versucht zu haben , wie seiiiem Wunsche zu Folge 
der Kern ans der Scfaaale gelöset werden könne. 

GESCHICHTE. 

Lripzio , b« Wienbrack : Tagebuch des Wissens^ 
tcerthen aus der allgemeinen Menschen - und VoU 
Tiergeschichte y zusammengetragen und bearbeitet 
von J« Chr. L. ( nach den beigefügten Berichti- 

Snngen mufs es£^ heifsen) Förtsch^ Diaconos. 
>is Jetzt sechs Monatshefte. 1837. 572 S. 8. 
(2 Hthlr. 4 gGrO 

Bei dem Studium der Geschichte sind nicht blos 
geschichtliehe Tabellen 3 welche längere oder kürzere 
Abschnitte mit Leichtigkeit übersehen lassen, als ein 
treSUchea Hülfsmittel zu empfehlen « sondern auch 
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ehrotioIogisehe'Kaleiiden Letztere enthalten bei je- 
i^.m Monatstage eine Reilie eeachichtliclier Notizen^ 
durch welche der Tag merkwürdig geworden iat. 
Wer nun tUglicb in den Kalender blickt und sieh 
darana die Frage beantwortet, was ist lieute Merk- 
würdiges geschehen ? sammelt sich spielend eine lie» 
trHchtfiche Anzahl geschichtlicher Notizen und prSgt 
wichtige Namen und Zahlen dem Gedächtnisse ein« 
Erinnert der Geschichtskalender an etwas dem Ge-' 
schichte Treibenden Unbekanntes, so erholt er sich 
ans einem Geschichtswerke darüber Rath, und wenn 
es den jungen Geschichtsfrennden zur Pflicht gemacht 
wird, sich täglich über das im chronologischen Ka- 
lender Angedeutete in so weit zu tfuCsern, dafs man 
sehe, sie haben einen deutlichen Begriff von dem 
dort nur mit wenigen Worten Gesagten, so müssen 
sie reissende Fortsehritte in der GeschichtskenntniCs 
machen. Dem Liebhaber der Geschichte, der, ohne 
umfassende historische Studien treiben zu können, 
doch gerne bei dieser grofsen Lehrerin verweilt, ge- 
wHhren dergleichen KaleiHier den Vortheil, daCs er 
im Zusammenhange mit der Greschichte bleibt, das, 
was er davon gelernt hat, nicht vergifst und auch 
^ohl Manches zulernt, . 

Hr. Foriich , der als pädagogischer Schrittstel- 
ler nnd namentlich als angenehmer Erzähler rühmlich 
bekannt ist , giebt in der hier anzuzeigc^nden Schrift 
nicht MoGb kurze historische Notizen , wie sie in Ge- 
nchichtskalendern zusammengestellt sind, sondern 
jeder Tag im Jahre bekommt hier zuvörderst einen 
IHogern Aufsatz über einen geschichtlich merkwür- 
digen Mann , der an diesem Tage geboren , oder ge- 
storben ist: oder über ein weltgeschichtliches Ereig- 
nifs , das sich da zugetragen hat. Hierauf folgen 12, 
16 , zuweilen wohl 20 kurze Angaben anderer wich- 
tigen Ereignisse oder ausgezeichneter Personen , de- 
ren Gebnrts- und Sterbetag merkwürdig ist. Es er- 
eiebt sich hieraus die Reichhaltigkeit des Tagebuchs : 
in den drei ersten Monatsheften finden sich 91 
gröfsere Aufsätze und 1674 kürzere Notizen. Der 
Geschichtskundige yJF. sagt in dem Vorworte, dafs 
ihm bei der ungeheuren Menge geschichtlicher Ereig- 
nisse, die alle wissenswerth genannt werden müfs- 
ten , die Auswahl schwer geworden sej. Das glau- 
ben wir ihm, bezeugen aber, dafs er, im Ganzen 
genommen, eine recht gute Auswahl getroffen und 
durch eine fliefsende , den Gegenständen angemes- 
sene Diction dieses Tagebuch zu einer recht interes- 
santen Leetüre gemacht hat. Er bat die besten hi- 
storischen HuUsw'erke zu Rathe gezogen unAgerechi 
und u7aAr, ohne Yorgunst nnd Abgunst, das Gesdie* 
hene dargestellt. Dafs er zuweilen Stellen aus den 
Werken berühmter Geschichtsforscher nnd klassische 
Bemerkungen der Meister in diesem Fache mit den 



eigenen Worten derselben angeführt, oder ausge- 
seiirieben bat, kilnnen wir nur loben. Ein Anhang 
zum 6ten Hefte giebt einige Seiteli Beriehtignngen^ 
und ein sorgfältig gearbeitetes Register wird das 
Glänze beschliefsen. Wir wünschen, dafs die zweite 
Hälfte dieser empfehlenswerthen Schrift bald ersehei« 
neu und das Ganze viel Leser finden möge. Bei dem 
Lesen der Flugbllttter, die uns das Neueste berieh-* 
ten, wollen wir doch , was sonst geschehen ist, niehl 
Tergessen, sondern unser Urtheil über die Gegen-« 
wart nach den Sprüchen der Weltlehrerin, M^elt- 
geschichte, bilden, und Sopge tragen, dafs Bekannt- 
schaft mit der Geschichte,- wenigstens denen, Ah 
Gebildete heifsen , nicht fehle. 

BIOGRAPHIE. 

Berlin, b. Duncker u. Humblot: Erinnerungen 
ttn Karl Danb. Von Karl Rosenkranz. 1837, 
55 S. 8. (lOgGr.) 

Daub ist über Jahr und Tae bereits Terstorbe» 
und noch hat Keiner seiner vielen Schüler nad be^ 
freundeter Am^sgenossen daran gedacht, dem Tal« 
lejrand der deutschen Philosophie^ wie aiao ihn 
wohl genannt hat, ein £hrendenkmahl zu erricbten» 
Es ist also recht verdienstlich, dafs Hr. Ramiiranz 
sich zum Miedersohreiben der vorliegenden Bllüter 
entschlofs, der den Verstorbenen ein Jahr lang per- 
^ sönlieh gekannt und unendlich geliebt hat und 
sich auch durch seine Liebe beglückt wnfste, 
wie er gleich am Anfange seines Büchleins bemerkt. 
Einen Auszug aus demselben können wir nicht ge- 
ben. Aber die ganze B^eBthümiichkeit Daub'Sy 
sein kräftiges, sinniges Wesen, seine Freundlich* 
keit im Umgange mit jungen Leuten, seine FreimO- 
thigkeit, seine Liebe zur Hegerscfaen Philosophie 
tritt auf das Lebendigste dem Leser entgegen nna die 
vielen Kernsprüche Daub'^s über Personen , Büeher 
und besondere YerhHitnisse beleben die Darstellung 
in fehr anmuthiger Weise. Wir wollen nur einen 
derselben über Heine mittheilen. Hr. RosenkrunZj 
wie aUe Jüngern Leute sehr für diesen eingenommen, 
las auch seinem verehrten Lehrer Einiges ans Hei* 
ne's Reisebildern vor. Aber Daub liefs sieh nicht 
bestechen. „Wenn das," meinteer, „die Helden 
eurer jetzigen Literatur sind, so habe ieh's, als ich 
jung war, besser gehabt, der ich Göthe's und Sehil- 
ier's Emporwachsen erlebte. Da ist ja gar keine 
Einheit, kein Plan. Talent mag da sejn , aber es 
fehlt ihm die Bildung. Es ist ein chamKleontisches 
Aggregat, keine echte Kunst. Ihr jungen ImiH 
scheint das für Humor zn halten , es ist aber nur eh 
zum Humor tradirender Witz.'* (S. 26.) 
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KIRCHENGBSCHICHOIfi«'' 5I .r1 iHrlptn 1S3#:M Sbiifft^ülr ebri«tCoIi€ Bürger 

. iti * .: (l .; V ^odBape^b i0;QSli.:«li%«teichMt voit L.) 0t 

Schriften übeT'^ieEfnfiihr^ng.d^r.l^forA nofSftüf^W. .8. - oir ; » 

inafio» in Dänemarh, b^eißfit drUi^fi Sah . «. ItortlWHAOBif, b.ScüuIte: S^höhe ad ilhutratw 

hularfeterder^etiieMAeMc^i^nmi.. .d .^r^amBugenha^i in Dänin ctmmorationem eic. 

1. KoPENHAOEM, b, Reitzol: Föpulälre Faredrag V (>>mm<»fo<iö; i^jmm ;^^ 

oferÄe/or»i««one», HoUiel'stnn tnledning^il den ^' ^ft/ictt«ofcrtn«i<»^fett/ip^flnfe<r^^^ »a- 

dan^eevangelhle KifiänH^die JÜhilaeiim' iitn - ' 5*a? ftforwÄt»e <^^^^^ publico erndad^ 

c/ausen. Tilftiet er Forfattereni'Tale pjl? Ju- ""^ r«uh i*g. «biiotoh^^^ non ad aedetn rolir- 

belfestens anden D»g i UniversHetüts f^siint. .ni ♦ te» ^Valiuili TtlrbijAvini m^^^ 

(Populäre VortrSge.ilbep die Reft)rniatioo,^^kU -* ^«^O; Da»«ei>y. omUtuo. .1836. 113 S. gp. 8. 

Einleitnng zu dem dritten JubilSiiitn der dJ/nisch- '^; Kopbnhaoeiv ^ b, SchuMz': Reformanies et Ca^ 

evaneeliscben Kirche, gehalten m der r^fari^'i'r tholici^ tempore^ quo sacra emendata sunt in Da-* 

ten Kirche zu Kopenhagen: ' Web^t 'dck-Tfö. , nia confiertanies, l^pecjifeo 4I^^igttrala, '^uod 

Rede im Festsaale der ütiiveraiMf'am zwi&Uen ' pro'^sutifmU in theöl^^pn. inter tertiaaoleni|ia 

Tage dea Jubelfestes,) 1836. 210 8. gr] '8. .\ . fi;iecul2^'ta^l(b victoriam ev&Bgeliiia^ecl^Daniea 

. a. KoPBNHAOTM,b.Sc|uiltz:,iritt<iJer^«^40W ^ "/ ^^^\¥M^''}i ^W 

danOie Kirl^ Reformation: Farmenige Christele ^ Theol; lap. et Prof. i^.^ 18^6. 191 S^ gp. 8. 

ved JubelfeOen 183^ (Kurzer Bericht i|ber die x\ . , 

Reformation der dHnischen Kirche. Für gemeine xJie ; protestantiache Welt lebte seit drei Deren- 

Christen, am Jubelfeste 1836.) 1836^;.. ,60 S« 4^n l« einer Zeit der JabeUsst», imd eine grefse 

gr. 8. . 1. . ;. «^tfregiing, «ine mXehftq^e BewnguAg'der Geister ist 

8. KoPBHitAOEW , b. Ditlewsen : Denevcffg^i^keChri- »» iiysw- Jatow ^i^akar gemrden. Viele HHnAe 

gfendomü Indforelee i Danmarh, hiittrish frem^ Wd Fedej» j^öidxrtgBöwegnng gesetzt, iiel Wiirti- 

^ill€t afB. C. Rärdam, Licentint i Theologie», «fs und fi^iegenef wftiii Thge gefordert; und wenn 

SofcneprHst til Laastrnp og Scholtz.' (Die Ein* gleieh nnter der Alenge Uterariseber Erzeugnisse 

filhrune des -evanrelisehen Christenthnnies in .#uch T^rnunftstürmende Thesen und bnehstffbelnde 

DJHiemark, historisch dargestellt Yon Lic. R. StabiütSts-TraotatesiehnindrllBgten, so haben doch 

Pfarrer zu L. und S.) 1836, 176 »• 8. • ni^lidw« njan^hth Segen a^PwA 

_ ^ ^ ^ .. '. • rf ^x *% t» ^ ^*9^ jierMna^ajiderii WelseundJuohtung, als es von ih- 

4. KoPENHAOKW, b. Brunnich rflwfAmftF^^ reu Wrbebtnsbeabsiohtigt oder eritartet war«. Grade 
Ung af Refomattonens Indforels^ %DanfharK 4„tth dli^ eehnödeete Herabnetmig der Vernnnft ntfd 

*^ hh.^'^'^T JP^^'V-"*' ^'Sri!io"l^ die 4ibsus^EDtreme,wÄsMino(hwen|lig führte, 

. der Einführung der Reformation in Dänemark, |,atesiWi>« UiMen geneigt , wie weni« man das 

von R.) löJo. Ä» ». ö. iChristenUmra kenne und wie sohleeht manidemselben 

5, koPBNHAoni«^ b« Quist: Mirtorie om Reformor «dÜlena^ w^nn manihai die Irrationalitlit vindieirt, da 
i * iume^iudforeUei Danmark Un s.w. elUrmjkortüg M^Mmekf |^de in seiner Rationalität sein inner- 

Bondfirdig XJnderviunmg om^Jivofledes\Pai^n9^ .»tes.Wes^n^ seine. höehstaHlerrliehkeit' und die si- 

/b}#fce CAristeAdojii Mei^ of$hßfffi heryiLßndet nu -^dherete 'G»vTiilff<i4«lneff : evrigen Daner . ti^iTgt« OIb 

fot^ ftffep 300 Aar sid^n^ QgMfrimod den san^e Konmrvalb'enl«ftd>;^tabiCtittnilänner ^ber konhtta 

twmgelish'MKerskeChrisimidambk^'tnl^^ opr J^einen >nlfgitMtigefen Zeitpnnfct^'wXhlen, um ibre 

iegnet iU Aere for JubeJaaret 1836 for chrigt^ligß stereot jpe J>Agmatik wieder zu Ehren zu bringen, 

mrger0 eg Bänder i Danmark ^ atlut.liiplmiu .«le #Ae Potiode, in welcher die vielseitigsten histe- 

(Historie Yon der Einführung der. Ref. in DX« «Hkelien PtfMrsuohluifefl den Geist nnd das Wesen 

Mnu^k, pder kurzer und wahrhaft^ I7n^rrio)|t 4iptAefl»r^MiiM inMtr dünHiehte ans der Terrfteten 

daräbe«, .wievor jetift grad^ 300 laimn. {^ JPorin he«Mrlioben^;9iinAoai tUmer ^egnrfehA aitr 

- Papstes l^ftiebes Cbristi^tham hier lifi^jf^nie ^(efkMnfiM^t>mihietti Hfb da« evangeBsUh^pM. 

abeeschaft, und dagegen d^s wahre ;»v#n8^L 4fetanti4<Ae Kria»p derselhdn<«.TOn deih BnoMabM, 

Itttb* Chrlstenthnn^ eingeführt fvar^} .i^em Jjir ^»jlki* tfilsiek «t«rst^ach«i^pem, vttlig unldihiltt. 

A. L. Z. 1838. Zweittr Ban4. S S 
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i^g , niid dafs dieses Princip das einzig Unwandel- 
barer wid Be8ttb|ni|t m 9 während Tdis O^ogftia 'slcK 
mit den FortBcbrifMi Wr ZAt und^ del^ ^¥is9lii^Ukft 
immer weiter durchbildet und neu gestaltet Solcbe 
Bewegungen und firge1fnis^e"ftat)en ~wir mTTSiUäcS^ 
land seit 1817 in mannichfaltigen Erscheingpg||i j;c(r 
sehen; und obgleich auch DHnemark jenes Jubeljahr 
des ersten Anstobes zürn Kerormations^erFe mit 
den fibrigen protestantischen Landern feierte^ so 
moijile doch die ftegierutt|[< 08 IßBht iiigithieshen fin- 
den, eine eigeae labelfeier ftir d^s JaBr 1896 anzu- 
ordnen, welches in Dänemark den vor di'eihiihdert 
Xahren errungenen Sieg des ^vangelii bez^jchiiet. 
Unter den Schrillten, die auf Veranlassung dieses 
Festes erschienen sind,, haben wir; hier diejenigen 
ausgehoben und zusammengestelHt die aich mit dem 
Gegenstände des Festes seihst, i^niitelhar oder un- 
inittelbar, in allgemeinen Ürorisaeil oder id beson- 
deren Beziehungen, beschVftigen« ,1 So weit eis in der 
Kürze thunlich ist, wolleniwir dieselben eiazeln, 
nach ihrem Zweck, Geist und Inhalt, näher bezeich- 
nen, und hoffen, dadurch ^uch deutschen Lesei*n 
eine willkommene Kunde zu iiberbringen. 

Der Vf. vbtt Nr. 1 fat der^ auch in Deutschland 
rShrolibhst bekannte, erste Prof^ssQr dßr Theplogie 
fn Kopenhagen, Dr« Clausen^ der ^|ch auch hier 
wieder in dem wissenschaftlichen. lE^meie mit dem 

Eraktischen Takte zeigt; den man bereits an ihm 
ennt« Es war jedenfalls ein sehr glucklicher Ge- 
danke, das bevorstehende Jubelfest eitizuleifen durch 
Vortri^e über die Reformation für gebildete Znhörei* 
ohne eigentlich theologische Kenntnisse, Brkif^digtie 
dieselben unentgeltlich an , andite miülJkeie'Meh bald 
eine so bedeutende Za)|l ron THefifciehMeffi f dT^fs ein 
gewöhnliches Lokal njnht Raifm l^tiiig^liai^öt. Da 
nun die reformirte Kirche um geeignetsten j^u einem 
aolchen Lokale erschien, suchte «und erhielt ^er Tf. 
▼on den Presbjterien der deutsehen und französischen 
Gemeine, welche nmeinsehaftlidh diese' Kfrehe be^ 
nutzen, die Erlanbiiir«, seine Tortrtf ^dbrtzit hal^ 
'Mn.* Erfreulich ist es in dieser Bez^hnnlg' 'in 4er 
«» jene Presbyterien ^richteten Zueiginj«i||^^h^^ 
.zu leseni, dafs sie ^ ihrer Antwert «ufef^v' s^iMn 
: Wunsch um so< hereit?4Jiiger ^rfUilten , ^ds «sie iii 
i.dilmselbea „einen Beweis Ton den' evaWgelhchen 
GrundsStzen fanden, mit denen die Ginittfaruif|f det 
. Refc^mation in Dänemark im 19(teii Jeh^bflndtiMr ^ 
feiett werdennMirde;;'' niid dafianderer^eifS dirt Vf, 
« der Werth jener torfeetliehen BtuiiNfen aleht^^erf^ 
f :da4ttr6h jsey er höhet. worden, >'„dirfs der efaii|;4dtsct^ 
r-hiöieri^che Tbeeldgie nmgeben ton' den JlMlpWseen- 
. tant^ttder reformirtcm Gemeinen, OberUie neforma- 
.tion'dae Wert führte.". 80 erkennt miie^gleielr ¥on 
'?OQne herein den echt erangeÜMben' Geint, deilddirii 
(Vfiilheaeelt, nnd de»ibf<lderiiehett 4iikli, >der ^llt^ 
idf n Anküngem zweier K^Afeesiooeii walief, in 'deren 
.te^iilidiei! Vereinigung DSa^krk letder^fteeh litt- 
,m»lrhairter dei< dDUtseheA^evang^iiechtin^ Klr^he^xtf- 
füfiketeht»; Der« ¥f; «eltot KehcMe zu deii' ¥Me«<, 



welche grade das Jubelfest fBirden geeignetsten Zeit- 
punkt hMten, eine Striche Yeneivigmig in^s Werk zu 
setzen.^' Da aber diese 'Hoffnunj^ nicht in BrftiUang 
g ehen s ollte, zeigte es sich wenigstens durch die an- 
gSmiSTfö Thsnaellfr^iA'genefgte Gemüther und wie 
Bereitwillige Aufnahme die Union gefunden liaben 
würde, wiewohl es freilich auch in Kopenhagen nicht 
an*eiiizelnen (aber doch nur sehr wenigen) lutheri- 
schen Eiferern eefehlt hStte, die sich derselben wahr» 
scheiulich'aiis AQebTKrftften würden' wi'd^setzt ha- 
ben, —7 Was nun den C^lan der Vorlesungen selbst 
betrifft^; ^'werd^^sie 'utA^sointcfressanterMadorrb, 
dafs der Vl.^ich weddr mit süfn^m Vaterlande allein 
beschäftigt, noeh^'ratt- einer rein bistoxischen Dar- 
atelluqg der Begel>enbeite|i begnügt, welche den Ur- 
sprung und die Ausbreitung A^i. Deformation be- 
zeichnen, sondern ^^joirzngs weise ihre innere Ge- 
eehiehieJbeh^ndelt, das .geistige Leben ^ welches zn- 
gleich Ursache und W^fl^ongder Beformation ist^ 
anschaulich zii. machen,; iipd nachzuweisen sucht, 
welche Ideen nnd GrundsSize ihren Stiftern beim Be- 
ginn des Werkes vorschwebten, und wie weit man 
eag^n.kann, dafs diese späterhin festgehalten nnd 
in^ii Leben eingefühj^t sejciu — Diesem Plane ge- 
mSis^ werden: in den yier eri^ten Vorträgen die wich- 
tigsten Data eps der Reforniationsgeschickte Ton 1517 
bi/i 1555 mit sehr zweckmSfsiger Auswahl in prag- 
matischer tyebersirhtzusammengest^It« Wir wür- 
den diesen Abschnitt der S'chrift für ganz veitendet 
erklären können, wenn es d^m Vf. gefallen hStte, bei 
den Reichstagen zu Speier 1529, und zn Augsburg 
4590 etwas länger zu verweilen, durch Anführungen 
aus der Speierischen Protestat ion den herrliehen, 
echt; etangelischen Geist de#s'elbefi näher zu bezeich- 
nen, ihr Verhältnifs zur Angsb. Confession in das 
Jhellste Liebe zu stellen , und auch bei der letzteren 
'Oüa inneren Gründen don Beweis zn führen, dafs sie 
Jfichta^wnniger, als ein bindender Buchstabe seyn 
wollte und sollte« Der Vf« hat und änfsert durchaus 
die richtige Ansicht rot dieisen Dingen ; aber seinen 
Zuhörern^ schein! es,| bat durch das Wenige, was 
~qr clarü|j^r beibringt, keine volle XTeberzeugong ge- 
.gebdn wer<|e4 konoeii , und wir bedauern dies um so 
mehr, da es sich so leicht und au( wenigen Blättern 
'hätte thiin lassen, — Nachdem der Vf. nun den 
Gang der Reformation bis zum Religionsfrieden be- 
-zeichtiei hat,' geht er, schon in der letzten Hälfte des 
'4ten Vo^rfrn^es , ' zu der Bemerkung fiber, daCs die 
P^Möblichkeit dir «in^elnen Reformatoren ^inen sehr 
^bedetltend^ri An^hefl Hn dem fViHgtinge und an der 
^G^sfalt^ngde4'Mn!ibn'Wek*k^i^^ntte, wtsil ihr gan- 
-i^s I)eben uhd W|yKe>n sichivoK denselben 'siftlieh- 
religiöseti Ineen durchdrungen zeigt, dfo durch ihr 
-Wei^^-in die Welt hitianstraten. Mit Verzüglicher 
AiisRHirliehktHK wird hierauf zuerst Luthers (jharak- 
^ gftoeiehnet; als HaiipCz&ge desselben^ 'trete» her» 
¥01- :< seine tiefe ReHei5stt*t und ^laubeilsirsft, sein 
AbmeK'voraUer Eintnischung w^Hticher Waffen in 
^le Snehe* des Bräfngelii^ seine häusliche Frömmig- 
it^^'StSnekkre Lebensansehannng und sein froher 
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Lebensgen ab, seine Voalihlnglgkeit und Frefiüfi thig* 
keit, besonders Im YerhSltnisseza Fürsten nndHer- 
reu 9 Verbunden mit einer oft zn weif getriebenen 
Derbheft, Heftigkeit und Bitterkeit« Bin eben so 
walires als gei^tvolies (xeniciide , bei dem man nicht 
ohne hohe ßefriediEung verweilen kann. . Warum 
aber versagte der Vf. seinen Lesern die Freude, zu 
Ternehmen , wie Luther selbst , g%|eii das Ende sei- 
nes Lebens, einsah und eingestand, dafs er wohl oft 
zu scharf gegen seine Widersacher gewesen sej, und 
namentlich im IStreite mit den Sehweizern „'der Sa- 
chen zu viel gethan^^ habe? Es finden sich darfiber 
doch manche Aeusserungen , die den Tielen passend 
beigebrachten Citaten aus Luther^s Sehriften leicht 
bStten hinzugefügt werden können. — Ausser der 
Ton Luther giebt der ?f, ferner eine zwar weit kfir- 
cere, aber nicht minder treffende und anziehende 
Charakteristik von Melanchthon, Zwingli, Calvin, 
den Kurfürsten Friedrich, Johann, und Johann 
Friedrich von Sachsen , und dem Landgrafen Philipp 
Ton Hessen. — Auf diese Schilderung der Haupt- 

ßrsonen ifölgt, von der 7ten Yoiiesung an, eine tie- 
re Betrachtung des eigentlichen Wesens der Refor- 
riiation , und es wird sowohl ihr negativer, oder* pro- 
testantischer , als ihr positiver , oder evangelischer 
Charakter nachgewiesen und in^s Licht gestellt. Den 
negativen oder protestantischen Character definirt 
der Yf. richtig als Einspruch gegen alle menschliche 
AuctoritHt, als Glaubensgrund in den Angelegenheiten 
der Religion. Den Grund dieses Gegensatzes gegen 
den Katholicismus aber, fahrt er fort, müsse man 
tiefer suchen, nSmlichin einer |;anz verschiedenen 
Auffassung des Wesens der Religion und der religiö- 
sen XTeberzeugung. Der Hauptgedanke ako , wel- 
cher der Reformation zum Grunde liegt ,^ und den ei- 
gentlichen Gegensatz gegen die katholische Kirche 
ausmacht, besteht darin: ,,da(s das Christenthum, 
uvuhrend es t;on Oben gegeben^ göttliche Offenba- 
rung ist, darum doch keine ausserhalb des Menschen 
liegende Lehre ist, sondern die durch. gSttliche* Ver- 
anstaltung gegebene Darstellung und Besiegelung der 
ewigen Wahrheit, die in des Menschen Seele nieder- 

Jelegt ist; dafs' daher die christliche Wahrheit nicht 
urch Sulsere Zeugen documentirt werden kann, son- 
dern nur durch das Zeugnifs des Geistes, der allein 
fasset, was zum geistigen Leben gehört; dafs dei^ 
christliche Glaube nicht ein Hingeben an fremde 
AuctoritSt ist^ sondern eine AulklKrung und Ent- 
wickelung des Inhalts des Selbstbewnfstsef ns durch 
das Licht der Offenbarung.'^ Goldene Worte 'fiber 
das reili rationale Princip des Pf otestantismus ,^ dioj, 
wie sie gewifs geeignet waren, den Zuhörern des 
Yfs« eine klare Grundanschauung des bestehenden 
Gegensatzes zu geben, nicht minder auch im Stande 
aejn wfirden, katholisirenden Pseudoprof estanten die 
Augen zu öffnen I •— Nachdem hierauf noch gezeigt 
bt, dafs die Opposition , die durch die Reformation 
in Bewegung gesetzt ward, sich schon in den Hltesten 
Zeiten der Kirche gezeigt habe, fortw8hrend vorhan« 
^B gewesen »ej^ und auch in unseren Tagen nicht 



aufhören dürfe i weil immer die christliche Freiheit, 
ge^en kirchlichen Zwang auf der einen und kirch- 
liche Gesetzlosigkeit auf der anderen Seite, auf- 
recht erhalten werden mfisse, geht der Vf., noch im 
8ten yi>rtrage, über zu dedi positiven Charakter des 
Protestantismus, der durch das Wort: evanaelisch 
ausgedrückt wird. Und hier finden wir mit der 
gröisten Besonnenheit und Unbefangenheit alle die 
Beschränkungen und nSheren Bestimmungen aufge* 
stellt, die dem Grundsatze von der alleinigen Aucto* 
f*it«'it der heil. Schrift nothwendig gegeben werden 
müssen, wenn man ihn vor Mifsdeutung und Mifs- 
brauch sicher stellen will. Darüber die Christen auf- 
zuklären, ist um so wichtiger, da bekanntlich die 
Reformatoren selbst jenen Grundsatz nur in sehr un- 
bestimmter Allgemeinheit aufstellten, und wedc^ 
zwischem dem Worte der Schrift und der in ihr ent- 
haltenen Offenbarung, noch zwischen den einzelnen 
Theilen der Bibel und deren verschiedener Bedeutung 
scharf genug unterschieden. Die noch übrigen Be- 
trachtungen beschHftigen sich mit der Verbindung der 
Reformation mit der Wissenschaft und ihrem Ein- 
flüsse auf das Unterrichtswesen , mit der Union der 
beiden e?angelischen Kirchen, mit dem liturgischen 
Charakter der Reformation, und endlich mit der 
Yerfassung und Verwaltungsform der evangelischen 
Kirche. So viele treffliche Bemerkungen wir auch 
hier ans des Yfs. Worten ausheben könnten und 
möchten, so gestattet uns doch der Raum keine solche 
Ausführlichkeit. Deren bedarf es indessen auch um 
so weniger, da, wie wir vernehmen, bereits eine 
wohlgelungene deutsche Uebersetzung des Werkes 
erschienen ist, zu dessen fleifsiger Benutzung wir 
nicht Mos gebildete Nichttheologen , sondern auch 
Predigerund Stndirende, in der vollen Zuversicht 
einladen dürfen > dafs der gediegene Inhalt und die 
edle Sprache ihnen reiche Belehrung und hohen gei- 
stigen Gennfs gewühren werde. — Dasselbe gilt 
von der angehffngten akademischen Jubelrede: über 
die Verbindung zwischen Kirche und Schule, in wel- . 
eher die beiden grofsen , nie genug zn beherzigenden 
Wahrheiten: dafs durch die Wissenschaft die echte 
Gottesfurcht ein reines und gesundes Leben bewahrt, 
und dafs von diesem Leben der Geist ausgeht, der 
die Wissenschaft zum Dienste der Wahrheit ein- 
weihet, mit dem Ernste und der Würde, die dem 
Gegenstande eebührte, und mit der Begeisterung^ 
die das Fest emflOfste , besprochen werden. 

Die vier Qltchsten Schriften , Nr. 2 bis 5 , halten 
einen anderen Zweck, und daher auch eine andere 
IBehandlnngsweise , nls die erste. Waren es dort' 
gebildete ]!« iehttheologen , zn denen der Vf. redete , 
80 bildet hier das christliche Volk, die Gemeine im . 
weitesten Sinne, den Kreis der zn Belehrenden. 
Ward dort vorzugsweise der Geist des Reformation - * 
Werkes hervorgehoben, so war hier zunächst die 
Vufsere Geschicbte der zn behandelnde Gegenstand, 
Ward dort der Blick auf die Reformation im Ganzen 
und Grofsen gerichtet ^ so mnfste liier die Rücksicht 



327 



A.L.Z. N am. 116« J(JLi(JS 1838. 



388 



anf Dünemiirk iosbesondere rorwaheo , und e» war 
zu zeigea, wie aus den früheren ZastMaden die neue 
Gefitahung der religiösen und kirchliclicn Angele- 
genheiten sich allmfihlich entwickelte» Dies ist das 
Gemeinschaftliche dieser sHmmtlich wohl^erathenen 
Schriften, zu deren nllherer Bezeichnung- im Binzel- 
nen wir nur Weniges hinzuzufügen haben« Nr, 2 
ward, auf Veranstaltung der Regierung, von dem 
Bischof von Seeland, Dr. Mynsier ausgearbeitet , 
und trägt ganz das GeprHge der richtigen Umsicht , 
Klarheit und Wohlredenheit, die man an diesem aus« 
gezeichneten Gelehrten und Ranzclredner schon ge- 
.wohnt ist. Die Schrift enthält einen vollständigen 
Abdruck der Kopenhagener Artjkcl, und schliefst 
mit der passenden Aufforderung , nicht bljos Gott für 
die AVolIlthat des Evangelii zu danken, sondern auch 
vaverrückt festzuhalten an dem Bekenntnisse der 
Väter: „wer einen anderen Weg gehen oder einer 
anderen Lehre folgen will, als der einzigen nach der 
Anweisung der Schrift zur Weisheit und Seeligkeit, 
die in dem Glauben an Jesus Christus vollständig ge- 
geben wird, der ist in Wahn, Blindheit und Un- 
glauben befangen , wie weise und heilig er auch vor 
der Welt scheinen möge,^' und endlich zu streben^ 
da£s die rechte und wahre Lehre auch vollkräftiges 
Leben in der Kirche gewinne. — Während diese 
Schrift sich gedrängte Kürze zum Gesetze macht, 
gehen Nr. 3 und 4 mit weit gröfserer Ausführlichkeit 
in das Einzelne der Reforniationsbevvegungen in Da- 
fieroarkein, und schildern namentlich die denselben 
vorhergehenden und sie veranlassenden Verderbnisse 
der Kirche mit einer Anschaulichkeit, die wir für 
vorzüglich geeignet halten , die Leser zur rechten 
Schätzung der empfangenen Wohlthat anzuleiten. 
Beide stehen indessen , wie Nr. 2 , noch immer auf 
einem etwas höheren Standpunkte, und setzen Wjs- 
nigstens nicht völlig ungebildete Leser voraus. — 
Nr, 5 dagegen stimmt einen durchaus populär -er- 
baulichen Ton an , stellt eine äufserst kurze Ueber- 
sicht der Begebenheiten ganz in das religiöse Licht, 
und ist durchgängig, wie der Titel besagt, fürBür- 
er und Bauern geeignet. Der Vf. versteht sehr gut 
ie schwere und seltene Kunst, sich zu dieser Klas- 
se von Lesern herabzulassen , ohne platt und gemeia 
zu werden. Von Nr. 4 und 5 ist noch zu bemerken, 
dafs beide, wie auf dem Titel angeführt ist, Bear- 
beitungen einer von der Kopenhagener Gesellschaft 
für den rechten Gebrauch der Druckfreiheit aufge- 
stellten Preisaufgabe, und von dieser Gesellseluift 
heraus^eeebeji sind. 

Die beiden letzten noch übrigen Arbeiten sind 
theoloi^ische Doctor- Dissertationen zum Jubelfeste, 
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und als^en die ^yerudiiod^ gerichtet« Der Vf. TOi| 
Nr. 6, der Hofprädikant B. Munter f iet elo Sohn 
des, leider zu Irüh gestorbenen , gelehrten hi^hfib 
Fried, MSnier^ unclEnkel des zu seiner Zeit /|U8ge- 
zeichneten K^nzelredners Ballhasar Münier'y^ und 
zeigt sich in dieser seiner theologischen Erstlings- 
schrift des' Namens seiner Vorfahren würdig» Br 
giebt uns hier eine artige Monographie über Bagei»- 
hagen'^s Aufenthalt iu Dänemark, bei der indeesen 
die ziemlich ausführliche, im §. 1 vorangestellte Er- 
zähluirg von fiugenhagen^s früherem Leben, die nnr 
das AUbekannie wiederholt, sehr füglich hätte weg- 
gelassen werden können. Schon nliher zur Sache ge- 
hört der in §•■ 2 gegebene Bericht ühtt die Bemübun^ 
gen des dänischen . Königs Christian III, Bugenba- 

Sen nach Dänemark zu ziehen. Die Belege zu deq 
firüber gepflogenen Verhandlungen werden bauptr 
sachlich aus der Korrespondeuz des Königs mit dem 
Kurfürsten .von Sachsen beigebracht, welche 7* Jm 
Müller*s „entdecktes StaatskabLief' aufbebaJtten hat« 
Der Vater des Vfs. hatte in seiner bekannten „Kir- 
chengeschichte von Dänemark und Norwegen,^ 
Bd. 3, P. 475, geäufsert: da die Nachrichten voll 
Bugenhagen^s Aufenthalte und Wirken in Dänemark 
so sehr unvollständig.sejen, müsse man um so ra^hr 
bedauern, daf^ der Bericht, welchen Bugenhagen 
selbst über seine Heise verfafste^ und der nach Lan^ 

{etibeK*s Meinung sich in der vorigen Helmstädter 
Iniversitätsbibliothek befunden haben solle, wobi 
niemals abgedruckt worden sej ; es sey denn, dafs es 
derselbe wäre, welcher in Jäncke'^s ,^ gelehrtes IPom- 
merland,^* Theill, stehe; .welcher letzteren Schrift 
man indessen in keiuer Bibliothek in Dänemark hab- 
haft werden könne. Nachdem nun unser Vf., wie 
§•3 erzählt, durch eine desfalls angestellte Corre- 
spondenz nach Braunschweig erfahren, dafs der er- 
wähnte Bericht sich weder in der Helmstädter, noch 
in der W olfenbütteler Bibliothek finde , und densel- 
ben eben so vergeblich in dem Werke von Jändce, 
das er sich aus Stettin verschafiTte, gesucht batte, ge« 
langte er durcH genauere Untersuchung der Sache zu 
der CJeberzeugung , dafs der verloren geglaubte Be^ 
rieht kein anderer sej, als derjenige , den Bugenha- 

fen zu Wittenberg, am Tage nach seiner ersten 
lückkehr aus Dänemark, den 5ten Juli 1539, sei' 
nem Kurfürsten ablegte, und den uns Miiller (Staats- 
kabinet, IV. p. 365 ff«) aufbehalten hat. Die dafür 
beigel^rachten Grunde machen diese* Annahme aller« 
dings sehr plausibel; zu bediauern ist indessen nur, 
daEs dieser Bericht selbst so kurz ist, dafs er au- 
fser dem anderweitig Bekannten nicht viel A^sbeate 
giebt; 
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ftalfettuliMilisnt; jteil ilalwa MhlidCitsU «iiit^U^ 

dUr U»Utdb«ii iMi^0|M0nli«äeft ia OlMmnrk. mil 
Aia HeraeöglhiliM#& wkkfe* um H; »Im It «sliil. 
4mn darAirf smoo Verdiensto um die KopenlHifMMr 
Uttir«r»iti^, mIm TMcickeil iil« SeMAsüUtTTM« 
Psedigtr, vmd sefai« F»rdtrtti»||p det dSnieelMfli- Bibel- 
9befmtUm9g% ttber altedive Fimkte ist^ »it iitifai. 
«MAmiiCmMif delp^uelte«^ das Makanafia aariifUtiff 
«aiUft gaCär Qrdaang tnaaaiaieilKaateJJl« Md Oiiar 
Eioxelaaa malHikar Zwaifal «adlfrtfulttifUaJlUdk 
#il»iai'1iadliieakluigt^ Jinr dar 12ta «ad Ufite ( 
alalUelae'Vtez^aaiiav unddaa^lVf. aigaathlnlieU 
Baliaa^Bafr atify .waaraM aaaiiak.kiaiia aiaaif Vm^ 
flaaar tim ^ Lmdtmatü^ käitm^^ dar zuartt aad lülate 

^flL E*»awiA«wi>*. QKW:^ JH*rtaJ*a»;JWjiriiirf. ^TL^^^Ä^^^'Si^/ tertLS!!'^^!*^'!!*^^^ 
^^^^iotteHM tmtfihebB $ Ommtmk -^^Ul af t;.». «ahaia nialga^ salliiirfailMh Jk^eafeasfatalari sa 



t^krifi^'niiher rfia n^tHmruhg der Jteforl 
mßtiotk'in Dn^emank^l^ei der dritienSä^ 
knlnrfeier derselben ersekienen.* 

e- 1. Kot»BmiAmf, !>• RalCaal: Bmilaira Foredrag 

-*• aiiM' Refurmatkmm -* -^ af Dr« <flU N* CXaii* 

•^* •keit%*a«'^' • "- •'*' «."•'' « •*•« 

-'•iL 'KMtifHiM>aii; K Saialltt 4rarl*Jfcrefiitojr ^a«i 

*^ I dm dmtto JCtHüet Jt ifr ia aii iäa> ab w« 

*' a.' Ronif«AOBfrv 'b« ^iRllaaMa^^ Shm evmufelUke 

< '* fjhrUiehäeme MfkeUe Hkm^tmk ^ af H; (X 

' Itdrdam n« «• trJ 
' 4. Ko^BäaAOKiv, fc, BHIaatafc*: BiHmruk Fremw^ 
Uiig af Reformathneni inJ^ihlee i0mmmhi id 



Mvaiali.BlUaB in Oiaaiaarkjiaviaaaa aa y 3a v ;>i i a f B« wi 



FL' aiaa« drainialiiail • AirfaattaM.) daaaJ 
aaak^wiiat. Gavifa iai aoTtedatklaaiaiabarätf :]A»» 
gabaa^i dafia Bagaafcagi Mm^Mia- Juli U33^ da ar 
«aerat ia JLapankafM aakaair^, hm sum Utam. Jall 
4d39) daa^»iittaOdaaaaa.aiMyiSataaRaakBtiaa aaai 
JdaaiaeUaad.aAfiialy ia''lliaaaM|rk- vavwailla^ aad 



{'*• 



•war: tkaUa U KaDanbaiaa salbat^ wa arrieb dia 

ieltilbailai 

ar aaab auf der Atfckreiaa varaabiadaatliab pradlgta; 



lüaaala 2ail:a«fbielt^ IbcSlaaitf lEdraaraZaM ia Raaa^ 
kthte-^ NjhailKf Odaaaaa uaddaaüatsaKlbiiama» wa 



ÜaneHM - tnOftreh^ 

*i Ik* ILwsiAaioinr, iKiBaUdta: %aiMarod mm^rmm 
*'" tfam BugenkagH Im^tiamB eemmoraiimmm -*- 
^ * liaet. BuM^ar Münier ata. ^ 
n 7. Kopam AOKN , b. Sabalti i MefmmemAee eiCeM^ 
' IM^ iemfmr0^' ^ ^0 9f mm$im9dai^mmtimiMmim 
^^OmteHÜnmi 'HfaalaÄorlaaagawda ^ — äeri- 
'^ «ait €bn Tb. finfeiiM/V die« • 

litefalgeaden i. (.araiblea am weiter, wie Bogen* 

MMwa . der an Steo Juli 1537 4a Kepenbagea ankam, 

dm in denieeHicB Jahre dort gebeMenea Reichetaga 

Wwobata (wob^i jMa offenbarer Irrtbam Janefcea 

fc^r tebtixt wird, der den Reiebateg ?an li36 mit die* 

len terw^beelt), wie er ferner am 12ten August 

i597den&üniganddie&önigia krönte; wobei, nacb 

WMauff's Vorgänge, xwei früher weniger beaehteie 

Oaellaa , nSmlicb Kappende kleine Nachleae einiger 

trafate» Tiieila neeb ungedrackter Urkunden aeur 

Brllaterang dar Reforroatioaegeaebiehte, Leipzig aber findet sieh , dab er u h IMl ra Schkawig de« 

1727, und tieoro LaulerbA^e Regentenbpeb, Witteor Saperibtendenien THIemmm van Bumen einweihe^ 

bera 1572, fleibig benulxt, und nnmenllieb aua dem te. Dar lelirta kaiholiaaba Biaehef daaelbal, Getf* 

letiSeren Werke Intereaaanta Brufibatlicka aua den eekalk ttm AUe fehlt ^ war, aaeh Foedoppidmm, am 

Reden Boaenhasen^a bei jeaer Feierlichkeit roilga* 2Saten' Januar. 1541 matorbea. Dagegen erhellt aaa 

thetttaiadf Vanar beriebtel §.6 Ol^rdie fiiawai- einem bei FKi2dl <XV11, p«S44) anfbabaltenen Briera 

hang der ersten eYangelieohen So]iarintendaatea an den lüirf üasten , daCa Bngenbagen den Uten Juni 

daiab Bttgenbagan« Sehr aueführtiab ißt aaduMi^ 2 in Wittenbarg iwair ; abenfalla mnCa ai||daaaUiat am 

«a Rede ran der am ISisa Oac^ U37 erachiaaanaa lOtan St pteaabar itiwaaan aeTn ^ Tan walebem- Taga 

dialsaban lUrobenordnnnn, und 4tP AatheUa« daa eia Briaraa.daniCi(itting«r Magiatibt datirl ist, daa 

Bagauhagen an dersalbea<batte/iW4f ja, dar VAi dM aiab Jn .Ummeum^e UkmthdkmMlniiMB emf m i ^ 

«MlaialMNma,6raaMaa.A«a^lMli.fMM^ ifie^yAyguHtmfm lpdifc:il»a>hiaih>alaa aar dk Wabi 

A. MhZ. l6Sa. Zweiter Bmnd. T t 



hfa er am 4tea Juli 153» wieder in Wittenberg aa* 
laagte« Hiebt minder aoagemaebt iat, (waa gewöha* 
lieb ala aelae zweite Anweaeabeit ia Dinemark aa# 
geaebea wird,) daCa er u h 1MB wieder in den Ha»* 
aogtbiiaiern war , wa er wibraabainlieb aehoa dem 
am Otea M«rz araffaetea Rendabargeir Landtaa» bei« 
wohate, waraaf er theila in Husurih und der Ilmga» 

fead, theila In Ripeo thitig war^ und böehatena nur 
ia gegen Ende Mai gebUeben seyn kann, da er aehoa 
m 4ten Juai wieder in Wittenberg erscheint* Naa 
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habe; Ton welchen beiden Annahmen der Yf« die er- 
etere mit Recht fiir die wahreehela licher e kttU Wi e 
dem aber auch sej, eo ist hiednreh doch wenif^^W 
•ine kurze Anwesenheit Bugenh agen^a in P gnemark 
«nfser Zweifel ^ die tn das Jahr IMl nitt; ntril itU 
die zweite za betrachten ist, wogegen die bisher für 
4fo «wM« MÜeMbtHi V nleidfedriitlecesUieifatbo ) i Wie 
Uh9kämiem9unk^*99H4d mum^wmSlAtiM^iUL 
UH,y0kmmmtiknkHUk9iiMeledk ilabaMudieMi 
Aenltht äelMt .lücWHroB beaenderer Wiolitltijkei^ 
«•Muslt dodi die Avty Wie ea gewonnen ist, vonder 
fctetorieefaen KMlfeund iUplonatiacien Sorgfalt deli 
^H.^ 4&BtmB gante Arbeit jedenfiailft'vbn- 'Denen, 4ie 
«iei mitidea MmMfoiiaeformnUonetesekitlit^^Btfiitt*' 
inntka iwBehllAtgei» nsft Betffail %nMiionme»»kww. 
^Ü' TeMKoiili ^ovl iieaee» 8<yireilinM aidr 4iknrliiea 
äbeeMdrcbeNie «ntd LatlniÜlenipMfldl'; ..:.... 
;Vdn demdfesoisdereii^ttegenataäidhij, dbn*Nr^6 hü- 



/. 



Uindeite, «w^det Nr; Or; gleicUaHsxekiir theolbsr»- 
«ehe JuinL-dWeaei4atleRs< MeetO' filleioe:.w«#4«»**«tiF 
dieOaBinebe Reformatioii ük Aaigeneftieni' lEaiiet 
Jndb8a»iiiob«Yiea..Vb;/Absishti eilte EAüUnn^ dfar 
«Matanehite UersillM^^tt gelkni: fuelteUwJNpnadk 
n nobliffy^pidb'^pehte Binsielitlln^ da^ fleCaraiatiebip* 
n a ^ii, iaffla0gyman«int jflatmy i 'weah imnnldfeh dumpf 
Mt.fiekteitfitfa ;»ufte fsapa«.«' Mtl Vnmh« «b^-bis^ 
«iuMigt'er JVA.JtfvfMer/ daTaer in aeioe^dlaieehen 
AeCarniMieiisgeeebiefttBfm si ni e i lig bei de»«uhertii 
fTbafnaehe» elaheil g^UidMll•WJr mddie junsiciit^ 
iaee BewefeuBgiierfieietermireiienhin.teHIhrt Jiäi> 
be^ 4Bittt£aeehiipr08niatisdie.ttelit; diesiit «iegiU 
ndclineteiv Werkte'tii aneb in dieser Hiniiebt jedem 
«Mhea^dsaieUMiMrMf.Zweifel. iOeaileebaber dst 
dosbalbfeintai Aabeli^ eH'b die ▼etUc^v4»V\o'cbt !^ 

|yi|;d^'willbommeiry .da 'dieselbe, was Jnjenem nm* 
Inesf^ideren historiseke» 'Werke nur etee von meb^ 
rettilliifiluiiclitili'aey« konnte, zu ihrem Haoptge- 
aUitaponlbf e Aasbtb Sokhe speeieile:4SdNlderung0n 
dem. ]mabipfe»*Bnieinem^ einzelnen Lande maeken ea 
imttiee''anaclinBliek^r^ dafs «der 'Gegensatz des Ka» 
Ikoliceiutlis «lid JPteleMnotismue k«in Xörserer und 
■«jOlUlgerV eondenn ein. innerer iOnd neCk wendiger 
ist, dirfs derselbe* iiiekt in den Dogmen , über wel«* 
eke gestritten ward , soi»dem in der 6rundverscbie* 
denfceit der PrinrtiMen besteht, und dafa der Cka* 
mkfer der beiden aCreitenden Parteien^ so wie die 
Art und Weise des &anififea, die Waffen, die Ar^ 

Csente, die &negslisleft md KunstgriS»,' eich M 
Hnnptai^ekeallentkalben glefeh wa««n und biie- 
ke^/ tvo nur irgend der reformaterisebe Ceist mif 
der atakilen Aucteritlts « Theorie wnd Praxia i« 
Condiet kam« In Dlnemark war ea in allen diese» 
BezinkungeB nkkt anders , als in ileotsekland , wisa 
wekl ea etMMr langsamer f;mf, «nd mibder g^nnügi 
Infaem; UmstiTitde. daa vdlU^ Hereel^btedbetidei 
, inainnvWDBia« AnMkya MernmCm« -Yf^r- mwA ntidMl 
dib^ Üindidinahankmal irtorit^ aidbi fMM 4tvkreitM9 



nack den Reichstagen zu Odense und Kopenhagen^ 
dieee^4lt ndef niss e immer mehr beseitigt, und die li* 
terii|riai|l^ Tbfitigkeit konnte fröhlicher gedeihen« 
nieniner Verbreitet sich der YU in den 5 §§• der In- 
ti^cRfüMo , and erolhiet dann In der Pars prima eine 
Schilderung beider streitender Parteien« Was zuerat 
die KathdHBilttiiiira^^^aiMailfcftk: ii», wie im. 
Deutsohland, dieselbe Anb^ngiicbkeit an dem 
Iu»r)U B^iVfeäSlkdiifebk^:, 

ähgeliliU ai^ruW-^i&S&rf ]9Mi/h^J^i^^ »^ 
testanten; diesetbenliWa^chiscIieh tirund^lft^e über 
ili|tch»'lind1$ttaat'lin4 deii4ii}F<iffli9Unir#:iui eiennder» 
4iflS^ib#|iJ|naiebtM vonJReligJM^ Otolial.u^d^^Ien* 




schenleben, und dem/ufelge dieselbe ItjUdUcJI^ j^lait 

jMitvMNted*vB^o«tMlp dtMfl4f<ui*n(f«.«ndiwfpsjp»- 

den YolkM ^tofifttgalkeM» sefcto<|er,ArgiyiSi^^enw 

4bhart4i4i« (iMl lJfl>«DeliraotMtaAil4n;4weg^ sfltz* 

i$n^ hie«^wiedMk«N&4b4 We«M)^derlWJgH^ 

auf die Schrift gegründeten Glaul}si|;#i|i die %rnnde 

4iiet*ee' duiek .Cbriat«iltvv:w4|b.ei sie aii^h derfej[|ien 

ncl(i«ftwMkr<feesi Alefce^ittrm|r;^der W<lrdfK;.(J^riaü 

schuldig machten; stellt^n^die9albe«.tpiru94#t|eder 

Iraied- «IhnifteHdMIing: MfiSK^t>e| ßk^pu^Miittmn^ 

Mal tlilnch-4BemigMNMi)ttifi JAA^^^g/^.^Ofmt^siou 

und andere deutsche Symbole bindem^dcvr besciirSi^ 

Jbeft\kMidni%tt«Mf»vd^asillhfc8ci^ Vn^r- 

aveisnn^- dee ckeietIiokeA.\Vnlk«S( leiieffn efafn so 

die Moral ab von dse Beliglin-^ ^. |||i$hw9.ndige5 

«l«ar;>Vterdftantiose frw*«.iM4.fi<fia«tb<\ivs4^i,tjiett 

«beanei jftaenatqueiit §egeftdiai«sefiMdi^ehe W4)lene- 

Avikeit MdigegeftKdifliifiebfciyift dMa^«i^#MV( >* 

geistlichen Dingen, iebX*tdHslK^.#C W^JTM '«' 

Herrschaft des Teufels, und bestimmten in eoen ao 

anti-hierarciiisi^eli'*'G^fMe^dte Cti'eb^n des Staaten 

und der Kirche. ($• 12 bis 17.) — Nach dieser al^ 

gemeinen SoMldefnng der Parteien , geht nnk PaM 

aecunda Ober ztur Darstelliing des Rampfea ae lh ju t» 

der Art und Weise , der Waflen ^ der KriegalittM 

^nd der Animo^tSf , ' Womit erf;dRfbrt wand« Ali 

dem 'Kferariscbeb . FeMe wareli die KathoUkM d8# 

Angreifenden. Dt^ Hauptsadre kam auch -hier dafw 

aufzuHick, dafs die Katholiken siok.auf die*. A^o» 

ritiit der infallibeln Kirche und auf die Zengniase«der 

VSter stfftzten, wirhrend die Protestanten nur 4im 

aus sich selbst zu erklärende Sekrtft und . die tlwtik 

dieselbe erleucfatele Yemnuft gellen liefsen« Ea.tw 

interessant, ktebei die Worte 7Vt»en-a: ^nihtm 

met heligh sdirifflf, eldher ekristeligb skiett!^, zm 

rergleiehen mit L^her^^ bekannten Worten: y^im$ 

g«ltlidh^,'hMligerlSebrfft, oder klarer, effbntti^r 

Vernunft/* Die Darstellung des ¥fs..in dieaen» 

Theilr ist voHsclIndig und befriedigend ; aber Ofi lag 

kk da > TlntWHto^ ▼on^'ihn» gewUkltM OiapealMiMi » 

data kfer'^l£^Wi«dftrbelnnge«'aua dem -VwitM 

torkemmen'^mufllliiiH denu last alle ilidipi|iunm# 

diekier m<;i'>idle'Beiekaffenkeitnnd INlbruiig Mt 

Safij[iMi^iiige(ietot«ÜMf) Hr«fwraeke«^kidtr ^ — 
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fcüW| i f et^ffC^hep» • JDicMl iH>aUirdiiig0 «in f»r6fs«^ 
IMftl0Mfildi4«ivfidkriri, dtr Mch wohl »am kectcfn 
Utt€(; H^fin^idMMliiiMi ^ < fNü» £e teideii tanften 
1^iieii».£uit»T^jitlun<^2;eii wiM«; widtfigeafalU 
MMPilWoiotfteM dM erjtti 'nuiii w«!^ kfinäer gefob«^ 
«idnirittl«» M»(4e«se«*o liiddB zfimtea fciftilberg». 
ltfgM> wlrd^-niiita^«. n DaMtUit giU imm den Vom 
mtel«M.ilM)M«Mn T>)»U(üi- M« drlMM, der die 
POmMI« .f«MfvlträiM* fßr^dfntm Ifekmdieln ielL 
IM' ^«wuriel bbr telwlieh Mkere Attekwirt dber 
dir eiiaitf hteli UogciM-zu finrdBn^ * welche den fmv« 
^eh#i|i^tafi • $if Iieri9te^:de8 SfreileieueiwieiiAee; und 
0tffif^.wfifr4»ikm4^^^^ deki.>4irmge 

dto d^it^lkfH üefMtnatipiiiiitQfcl vIefitgedAaniieheiMi 
vfNi/ifilMdticIi'.^tvtQiyifn §0ffiu Ikiee* «lerinber des 
Sb.Mf|i«lpi|gsivid ▲bsvMüABlili YihlsMlir akelNi* 
hirt er ansdriicklieh tob den fiiMBeUieitea» undbe» 
•elirSnkt sich darauf, nur die allgemeinen Streit- 
punkte Ton der Kirche und Ton der heiligen Schrift 
Iraribmiieben« Und*WM er d or iber beibringt, Ht 
wapAsTMl in d^r^H^upr^cbe^eehoH' tbeile im ersten, 
tWileiMO icwekeii Theile enthUteii« «J^ Angehüngt 
efaid«lniMa«t«ddni'K»iiigl;j^tai«b Archiv abge- 
itmi^te.wUf^'^u^Aet^nMrmäfih^ zur 

AufklHrnng über die damaligen jAtfetdnde wiHkom* 
men sind^ •;- Die Latiiy |t9t 4ee Vfs« ist etvraa steif 
nnVl iingelen'ki^f liat manche Hiirten, und ist aeibat 
nicht frei von unkiteinischeii Wendungen, wiez« B^ 




hi}'»r!!>i^ 1*5 ;4Ii:jJ;< ü'i fi • *. ! 
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*''H/BDMüft0^t B« Blrlilf^r: fWmfr. StMeiermaeher^$ 
-nvi'Pii^igUtm^ « Vi^illiMhi^bii ond Nieht-Theold;. 
c'' icMitot^ellevra^yr. W4;Ailciim^; 1837. 68f^ 

••»' 'R*'^WjgGr-)- • '"v •'■'' '.''•' ** ■■ '* 

tfachdem Schvvetizer bald Qach Schreiermaclie'r*^ 
i^ode über dessen NTifksamHeit als Prediger geschrie- 
en« tat diircb Ale Veröflenilicbung sowohl seiner 



lie S^ammlnng de^ früher einzeln erschienenen Pre- 
digten des Verewigten eine so bedeutende Masse sei- 
ner heroiletisehen Arbeiten bekanntgeworden, dafs 
es wohl an der Zeit wäre, eine Darstellung Ton sei- 
ner homiletischen Entwickelung zu versuchen and mit 
Ihr ein lebendiges Bild von dem zu rerbinden, was er 
war und leistete, als diese Entwickelung sich abge- 
•ehlosscn hatte, in so weit nlimlicb bei ihm Ober- 
kaupt Ton einem AbsehluCs die Rede sevn kann« Und 
wenn. Bueb eine eelebeDiureteUBng ToUkomneB bbt id 



Tei^bindiin^ diit eiBdrUa iwiB<hui|f seinergaBaem^ii^ 
sensebaftlieheB BntBirld»ehing.Bnd den»^ wan^<BlB 
Mensch Mnd tielehrter geworden und gewesep iiil^ 

E fingen mag, so wSre, bis wir eine TeUatfindigi 
ographje von ihm erhalten , ein derartiger'VSerslhdi 
thetie eine dankeaswertbe Vorarbeit dazu, tbeileirev 
BedeutBBg beaenders für deB HomiletOB', der libber 
BUS dem L^bttu ausgezeicbBetef geistlicier JlMned^ 
ab ans den oft so gvaiieB TheevieeB der kirebliekA 
Beredsamkeit lernt. Hr. Rb. hat sieb ntin nicbl 
diese, soBdeTB mue wettbeschrinktere Aufgabe ge^ 
•teilt. Voll hober, tiberall dorehblickender Bbwbb» 
deruBg für Schi, versaciit er mur, eib iBBorlieb sq» 
aammeBhaBgendea (iremglde tob 'seiner Predjgtweieb 
zn entwerfen, indem er den Begriflhder Jetztera da- 
hin feststellt, dafs unter ihr die besondere Art der 
küostlBrischeB Thütigkeit verstanden werden« coli» 
so weit* sie Bieb bei ihm an der Gestultunf deot'iVg^ 
digAstoffee offenbare. Oen Inhalt der 9redtgten*BS 
sich zieht er nur in Betrachtung, in sofern er die Jf^nm 
bediBgt uBd ia seferB sich die kttnstlerisehB TMti^ 
keit iB seiner Vi^nhl , Erfindung und Begrenzonfrzeigi; 
Dafs UBB dieser ÜBterabhied zwischen 6itoff und Form 
eio ftiefasfdBpJsi, liegt' aof der Hand; und «SiWBr 
nicUtleiebt, ihn istnuneüsso festznhalten; dafrdn* 
(iBnch -der Krdis deviAufgabe nicht zii sebrerweiterii 
BBdr^aeeha aber nuiA so^ ^fefs der {SustmimeBhang 
zwisebeB beidoB Bicht xuinehr- ver^fistbt^wwrdB« •• Der 
Vf. hat IB dieser Hineiehtiin CkmBSn^das Rechte ge^ 
trollen. Er neigt erst im Allgemeinen ,' vi« bei SchL 
der Zweck der ganzen TbUtigkeit die Bredigt in fen- 
melier Hinsicht beherrscht. Jenen Zweck findet er 
in der zweiten Periode von.Sphls« bpipileti^cber Ent- 
wickelung, deren Beginn Aiit flecntin d^n Predigten 
der dritten von ihm .seUmt' fakrnusgegiAeBeii SaMm- 
Jung geemriit wird, in derHineinbiUnng dei Lebens 
iCbrEsti.in»*daelj0beB del* ffiemelnde.' Skk nn den 
Uutarsdiied £wisch<Bi| den ifbstllehti und fesflosen 
Theil des Kirchenjahres anschliefsend , drt*. von jener 
Snmmlungan soscharftbcrTprtritt, legt endann wel^ 
ter sjl^h den Organismus oer Ve^ijf^e4if^tßnj sowohl 
nacb ihrer jedeäroaligen Vj^rbi^d^qs zu einem grif- 
fsern , Cjkliiil als nach ihrer jnjpLern Tflief^eriipg jinjl 
ihrer «Tendenz im Einzelnen dar ; bferiiü^ charakteVi^ 
eirt er nach d^Qse(ben tiesiicbtspunkten die Predig- 
ten in der festlosen Trinitatia-iSeit. Sein dritte^ 
Abschnitt ist den so eigenthjlmlichen FrUbpjredigten 
bestimmt, wo wir aber znip Nachtheil der Sache die 
eben erwähnten Predd. iib. d« Job. Ev. nicht berdck- 
sichtigt fanden, obschon sie besonders deswegen Auf- 
merksamkeit verdienten, weil ^ich Schi, hier mehr ale 
irgendwo auch in der ganzen Darstellung an den ihn 
leitenden A postel alischmiegt , und anhangsweise wer^ 
den dann noch die Kasual- Reden kurz besprochen. 

^ Milssen wir es nun gleich bedauern , dafs der Vf. 
auf die Predigten der friihern Zeit nicht nHher ein- 
gsgsngen Ist, deren sorgfältigere Betrachtung ihb 
gewifs von der Behauptung zurifckgehalten haben 
würde, als habe Schi« sich damals noch ganz in der 
besoBdere tm jBeinAnrd «usgebildeteB Vorm bewegl^ 
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i«4eai sie gtaaii geBommeii nnr bei verbsftvibmlfsi^ 
winigtii Predigten rorberrselit und Mlbst da dureh 
'äh gMiM 4iibrige Methode sebr eemildert ersebeint: 
•o !köliaeB ^ir Hro« JRA. docb dae- Zengnife geben, 
4ab'sfeb «eine CSharakteristik auf ei» desto eindrin* 
gendereo Studiom der Predigten a«o der zweiteft Pe» 
Tiöde grindet und daC» daa Resnitat, wekbea er 
3^ M gewinnt 9 duteb aebarfe Beobacbtang, gute 
2«aaniaieil8tellii0|; i»d treffende Wabl der Beispiele 
ynlinglieb motivirt eraebeint« Eben ao ist die nim 
iplgende Naebweiaoog deaaen , waa aieb Iwi dea ter^ 
ocbiedenos Sebleiernacberiaehen Prediglarten ala 
«meiBaane Mteimen befanaatellt, rOckaichtlieh dei» 
Wahldea Textea, der Weiae ibn zu hebandeln, daa 
Tbema' und der TbeilOi dea Gebetea und dea oralo- 
Haoben Stilea, gut und gediegen» Nar Cafat aieh 
der Yf* bier veiäiltniraaiHraig zu kurz, beaondera 
Im dem znleizt erwäbnten Punkte» Denn , die ein* 
anal befolgte Beaebrlnkung auf die zweite Periode 
ungeealieB : ao iat aueb bier zwiaeben den Predigten^ 
4er mtteB Sammlung und zwiaebeoden fibrigen, ao 
«rte nieder zwiaeben diesen und den Friibpredigten 
BiB aebr tMiperkenaWertber Unterachied Torbanden« 
Und ao könnCen wir noeb nmnebe Züge nambaft: roa«» 
eben , welebe dem Yf. entgangen sindv abie deabalb 
laugnen zu wollen, dab er ein Bild- geliefert bat^ 
wekbea, .dureb Wabrbeit und Treue und gebobea 
duteb ange me as e neDaratelInng , Maoeben, derSebla, 
Predigtweiae nur aua den noeb immer über aie im 
Sebwange gebenden einseitigen und aebiefen Urtbei« 
loa keuati mit ibr befreunden kann« 

» • • 

BRBAI^ITirGSSCHRIFTEN, 

. Wmn, b« Merer u. Gemfi*: Bomilienkranz fSr Ja$ 

' ÜBOlAofiacAe Kirekemjahr tob Jok. Emanmi Vtiih^ 

Donmr« an . d« MetropoK ^ zb St«. Stepban, \ . 1837, 

L Bd. 307, IL Bd. 334» lil. Bd. 313 8. 8. 

(3Rtblr.) 

Ree. bat in dieaer Predigtsammlung einea kätfco^ 
laschen KLanzelrednera sebr Vieles gefunden, waa elr 
den a^sgezeicbhetern homiletischen Leistungen der 
evangelischen Rrrche unbedenklich an die Seite stel*- 
UW kann. Ea ist durchaus Kfarl(eit dei^ Ansicht und 
Darstellung, WSrmedesGefflhls, Lebendigkeit und 
eindringliche Kraft der Sprache. Besonders bedient 
sich d^r iRedner mit Tielem Gluck dei^ Beispiele, und 

Sestattet sictb zur Auswahl ein gröfseres Feld als 
as der biblischen Geschichte, was überhaupt unter 
katholischen Rednern häufiger ist als bei protestan- 
tischen, sonst aber mehr nur die eigentliche Legende 



und iMiigeBgeilMehtBlimfcre»r'4li«Jbi#ht, daCs 
Hr. Y. in der iUtropiOilfABe -der ftntaeedladt ror oi^ 
nem aBaerlesenea Pulilihum predig!^ ab «manoiglabi 
Ügen AnapielBBgoii und; Aflsdrflekeitf) doA <mg«B 
die YortrKge imr Gänsc^ dkia Gewmiil Bitfer^^eflterd 
PopolaritXt« Er rerlnngt durcbaBS^olB Jeb n d di Bei 
und tbattgea Chrfstentbum , und weun er |;egBB defl 
berraebeBdoB CBglairben, jaeelbat gegea die Stra«(Sh> 
pehe Mrtbomanie attkimpfi,* OBi^lBt'dao ScrbiMM 
aeiner Hede zwar aebiirf , «bor «r -MlHi oa delinBii 
mit der Rübe dea gewandten Fediters, ' der ulahl 
plump und roh darefaisebttgl.- Damit soll Bfekt^go^ 
sbgt seyn, dafa Biebt Hee, aBeb^tfanehM gefb a deB 
hätte , welches er weder anteftaehreffbett noch biiligea 
kann; aber beut zu Tage, wo in der kfffboliseben 
Kirche aelbet ei» besaerl»s Blement siek regt und bn** 
desirebndiicbBMtder emngeliscben lUrebe gtgen die 
Mmisebo HternrebiefMltriti, tbnt es Both, Friede 
zu»halteB mit dtoiem Element and eMen ae b ao B - ^ai*» 
, tretera , um keinen 'Sehritt • breit Veld' *gBg«ii • dk 
Atitanaeiaaer zu fBrUerea« • • 



• - • I •• 



Jak^übtmmtn^ wlm*- der W4g zur Mmii^tm 
Quelie. Jietr4i€hi9i9i§0H, und Ge$äng€ iroB- iOr« 
WUMm liäUeaMyi/it erangel, Pf^ n. Sehal« 
ieap. «n Slsay« 1837. XI Y u. «US. gri& 
(IRblr.lfigrg 

Der Yf. dieser Brbanungsschrift hat darin das 
4te Kapitel des Johannes- Eva ngeliuma in 32 eiozel- 
neu Betrachtungen, deren Jeder ein geistliche a Ge- 
dichtbeigegeben ist, erlSutert; Peryf.'h'j^t bieMB 
fast das tSanze der c^iristlich^n Glaiibeni^wahrheiteB 
zu umfassen und «af seine Weise *l('erTblgtidäbet(leJ^ 
atrengentibUscb- symbolischen Richtung) anziehend 
und in einer edlen, zuweilen rhetorisch erhabenen 
Sprache darzuat^len gesucht^ ao daCs auch seibat 
diejenigen , welche nicht ganz auf denselben Stand- 
punkte mit ihm stebea» manchen '{VePepide^ r ^^pre« 
gende und wfrbthaft firbaiiljebe if djesen Bc^^ton« 

Jen ß}\iw werden t. .i4«aeii'.m<in es übrigens «af ieh^ 
afs sie wohl aua gehaltenen Kanzel vortrilgeB ent- 
atanden ain^ und ihre Wirkung auf das roensohliche 
Herz bereits erprobt haben. Auch die poetischen 
Zugaben, wenn sie sich auch nicht unsern ausge- 
zeichnetsten Zierden dieser Gattung der Dichtkunst 
anscbiiersen , entbehren doch des Reizes nicht, def 
das Gemilth bewegt und den Willen krSftigt. Das 
Buch ist ,schdB gedruckt und das Titelkupfer fiel 
besser ala tu Hhnlichea Werken. 



K- t 



118 



JJA 



i> 



«1« 



»•„. ;. .1 ; ■ \ ^- .: > :. -juiins issa ■ ■•■' '•■•■"'=, ■«'• -^J 

^ .-^— — . ,, ■ M . i ; ' ^ I . I > t ,il I I Ay— — ^IB^^M^— ^— )■■> I I I I ,. • I I t, I , ,, , . y .,„ 

ü .". •: <: ii :.. i-' •• •. *• , .' ■•;■ . . .• '','■' ■'" • » • ' 

a :j -w.»: !.u;ju,||f.5i^I|:tjOÖjjfZ^ •• ; « iKi«Nt«g»etv#«i r«» dem 9(r«ff*(f(«'A«tf«, oft der B#- 

l !:ii ,iij-i;.^ . • . ) ^ «i-tn; !«; ' ' ' • ,•.• ■ , . ' ' #ft* ffiii'Fit(ifttni'od«r ein R«elit sii^^,' .Üoii'dvrn ob er 
.^ Immm . .Iv RffiHar: .)Oii»^M ^kpomm«« odw «HgHiaapt (»TMreV*i*(ir*? Deim d«f Wi leWgHef »al 
-»«., jl^ «wlird«« B«6iJieAi. .Utmm .^ithUsek: Ab- tVrlkb WsinM jtnea Stnit» tinn n gat\i^'«it» 




i\Kt"i' '• bn» Vi- • <M .'• .. Ilmim d«r hfzhfrri «f nnelinien dlirr,- so k8hnftf'z\Ta> 

»Jf •fiioil»»iii>«erhi8clirini«n'tifNBi< 4«n B««kz, vrol- -Äee. in' V«rl<äenhett sejn , vrh er seider PHIcfit «0 

idbö) ^dt;rMy\»<Jtffiticlit«a 'Mi«l^ oder w«M|;e»' hoatrei- ]g«>ni}<»en habe , da «r vor rr«md«ii Gediinken th"VM 

•C«iylie4ii«8iili'Buoh>««(MM}tirdfe ei|^«n«bnMliebii(« Aehfitilfc haf; imi kArz abzuspreche«; älielü «itter 

iQrotheiMifng/ ui»» hNt ^.ut^leieh die radikalste Rieb- ^osffihrliebei« Vi^Jertegnik», die- io idht''Einteti^ 

«tMfff iliebto|i«r Kttgen • ftivM^y « «ondero «oeb g^gen «in^inge, bfido^resdentiorb nicht. - S(e kSxirta »ur 

-«lle-«(4«f»<)>egiierr, ftrig«);«»»!!« Iwletenäberhanpt. fdr Andere oder Tar 'den Vf. berechdet 8<rn.- Die 

^t^^Htit* Vfi «rHÜne«' ihti^ ^« dutvhana neue Ent- orsteren darrten riifcht danach verlangen, Her fetJrtnr« 

.4^4Üiigen>V <l*t'8nae(.tiire^bier^«Rk1vri«aen6cbar(lf- gber sieh 8chvv«rfich, dardureh iibcfzeoglii la^Mif; 

<<>b«MiBe6trelfiiiwen ii«< <H««e«* V«ldl» Aidttr«>b -fotiil ilienb ^nn er üfeht ron' seiner .Initcht zd »ehr "oi»- 

•«iMrtHMiig, tond a4»tnjf dtif BMirter««^ «Md Utratel- «fngertommeit ^!tre, «[o'wOrde er leicht dtfs ron 86lh*^t 

*ittUrn^''<M 'tVkhl»"^ i-^-Si'iy üerieKtet eräidhMaen. aiifflh^it oml "zaziig^l/en aicb- nicKt eutvrehreu kVA- 

rDtiimm darf' der Vit. girr h{«m>>«>efl](hhlreicheh-<jieg- Keb, >waa er jetzt vei'ktfnnt. - '' 
4|i«ili eluzeiner Antijchfen ond"H*rtieeh des Snt^i^nj- ■•' n— '-.ui -i«!.»'- -..- J:-. -:»,J. -,- u. —« - 

.•cb«n'B«hfiH*eieez»blt'VrerdieriVni«* wurden xVMhf- ,? f.-Rw. w^d^ho« niir di»^wzeli.e» Haimtpaiv 

-m^äiMBn-M aÄ ««.niiüb* pMt?«ftw'<t. öS vr. «X&Ä iif«„ I'JIÄ 

«Air<»«fei"»*^il««W»i'T»mThoIS^ieeD» bo «ft ' 1. BlÄfCofaer Tbeil dea8^e.«.t< wielmbi» 

•**er-ErvWrb'«hd Vertflat dea Beäibea, m, e. "W. *»?"*f**» «?«*" ^if» ^y^Mj»» ««ireet nnd w ■» 

"»bef 5«»irfnlfe 4)l»riftthl'*liiuter IrrJehren vcrbreifef , n»UH»lM**r Polemik gerichtet; Hier lat ea iiho vp*i 

%M^ «i* <M.rigrii-'Zefte*>.os««n-ii<'dle*e mit kinein r«- iVf.«--.»atürhoh abgeaeheh .irbn.:»II««, Andorn-, .«^d 

-fßaiwlUHWi. ^ nf», «<^h'*cilr?'-«rl5nii «ei-leafen ZH- *«U .d»«* '««••"»«» » Ango «efafat,>~ dorcbaA 

«rr^^lHits'Wiaftef dle.*«'lgi^rik<?tA)«y?>l»«4=eli}?8 ^rineiptoa, nachdem er «eine Ansicht im Aii^tu- 

4l«*hf»i«ej»#iffa'H<^' ^^ «c»it **fi''''nl'* My; »J»» «ej^*Twkennoo, gegeben, oiid/gBÄigtf/ .wrter «o 

-mA JPrWhrrlrtllfH.Ä*feW}'V*'»«'=*clhe 'Sttll* »Pn .««*r*iri.6iw<^i»y«"b««i«bt, -dafa or ito der Tljat «on 

0«M»hlV5n»'*»Ä' ran-fe«5te'*lclrJn bestfeht; IdiMWA .dio«».^ denselben. *ia inallolilnieläeiiMivhr«*lu i« 




-tti-pJW^Ii 

r^nliW)». T^i 
"^iM» tabri 




'vf^u'tfk ofia zo be^i<^b^R V"*^'^' iti^U bisher j 
daraus zu aaromeln und zu ordnen.*' Es ist^alsditei* zu'ericl.'n'eiij 'd; t.' 'die ^tAgi iü bealUftortcM '^i- 

J. L. Z. tSaS. Zweiter Band. • Ü U 



ALL6. LlTB Ik^THrK > ZBITÜNG 

sucht , wie M komme » dab «in urspriioi^lieb blofses griff von ins possessionU ein unbaUburer und gemaeh- 
JactiaahaailaJNpbanr^Moicba Qifeaafhaft aji^neb«H»|iT iMhBWy ^er s^ eifern a^iyhiirw Mi%Fepatftfldntfi 
dafa ea ivm iToii^ii^ m Gftaetegebiftig und' re^Uli^-'^ fcigeldeJi^üter Sisileii fdia-emligeii^, ^^o MeMlmK 
eher Beatimmungen habe werden können, und er druck vorkommt , ) beruhe , Fr, 44. pr. m Fom. Fr« 
halt aeine der i nuag e op r o a heno Meinifttg für wo hl b e * fl s ^ ; <i8 . ' iVig qnU i niocoimi^ri^FT. 5. $. 1* Ad leffm 
gründet , ao data nach ihr auch aller Streit ^wü^w J^; {cte vi publ. , C. 5. de Liberali essa. In diene« 
wegfallen mufa, ob der Besitz Factum oder Äechl yerateht^Sat;, nämlich unter ius poseessiunis die Reek^ 
aeji- AHein-,-''^»" er auch darin mit d e m Vf, Ulitf r -^ ' fg , die äe r B b uUz giebt^ d; h. lnte?diete and Uauea- 



einstimmt, dafa S"« Theorie hierin ungenügend ist, pion. Rec. ersucht jeden , wer sich für diesen Streit 
fr dal?! wn ^ofP^K »"»»* >dir JSac^ ini^t^ w^ Wobt interessirt , §^ ;» t ^, J% ap|ii?fT gyfBonten Sehri^ 
nehmen^ w.i^ ?Mi Vi^ gescjkieht;^ (»WffWl^m dif^^'KtlV zu lesen, sowie diese Stellen nachzuschlagea, und 
mincJQgift infliesM ]t^re ela etxva^,qm*cliaua IMt^Vr 'sihb daa« «aetii U^thefi^^etlUt «r fcVmireb » y - m m di S. 
ceordnetea wd* jUnWeac^i^Micl^^i iMiaiehtK:.ui|d:4ie ih' darf 6.:A)yiSBnbe S. a*. ^/^egen- llea9?aa||f|ls ^er 
Wichtigkeit^ di4 inr Swigwf beilegt. ,n|if^t hagrei- ^«etle tmöiltaer W^eiaegegei» a4ilneto E^jritt fidi. p.^* 
len kann^ ^o CTrostand,' woi^^n manche^. JJ^fifj^rjchop 'Ferner, iiber de» ;z weisen Psukt, iiidei»>tlekp d#a. O« 
allein gehvLg'bfil9«n. wird* Data der Vf. nach a^n^ (;S; i^3i:) behauptet hatte ^ data der- Aesita a« sieh 
Apsicht äli^ Stelle^,, welche von pf$s^iiQ,^ni PH^ eigentlich gar keine Folgen |uriie<, <aon4läriv ^^ ii^ 
ilere reden, «vf &/f^ jiit beziehen mii^, vera^iU .sich von 5. ihm beigelegten, Interdict und Usueaj^lh 
vnnaelbat; indessep^l^si er gioh dabei/einen, hand^ .^ erkii|f|reif,,#s|iii: WHitMiM «ndeiWi^alihluynfU 
gifeinic^fiii'Wic/erspfiicbzii Schulden kommen j, i»- 4Uisgabei^ ^a^aae^ h|it^&.iiiii4er 0«4ni46aJbi(i'iK6i.^ 
.4em if,^W *^ ^ Oi.^^). f^r, d^S! In^eidict «intgeg^et^ ^dufs Aee« daa^iiiprgriHidUohtuadiHbilA- 
I/iMfen-e^^aerkennV „Qafs es jed^^'ßesit'zer^ d^r -zeugend bemeaea habe^i^alteto'ftfr^i^^^^rhftbe eirifli 
auch gar keiii Recht habe oder upfecjitiaHrsig^b^ir .noch njjrg^jjn be^^weifaU^"^ 'Hiewiber yeagtekhi^jiWP 
tze, ziistf^bea müsse, ebten weil er Besitzer e'ey.^^ den viber diaae!9.Aiini^ atehfaNdeü T-^Jfkt^j^Wis^S^^llßk- 
' • • . . . . .s . .- «i^wcA a4ps,jtff!ijea*|ieü.rbehiiM«tetr^ 

in)f)^r 14. A^^&l vai|.Maiefc^eU«3>f» l^tibi|ebii;t^:AI^ 



lieh def mqt^lae f^pösfuhnifi^^ W^\^K besitze ^ ein 
aarca ^ecAt, a/s. de^ Bekla,| 

wo der Y t aner^fiat ,ydafs^.da durch djl^ ^pft^irdifte 



9, Auch 
bei 

mand duir 
den."" 



gte^. denn flii^ 
*^e geyvali^jiia seines Besitzea iptsi^tz| vfßWr 
« 199|^ lyprgleicht iii^n hiermit .iioq|i.$« 25, 



n^^l^iUtfgqb^ habe», b^ftT^fl HfM^Hficbt.) .Ji^um^lMr^ 



,^, ,.. ,. ,. . . 4«giHWfify*J*Ät deq^ 4e»-ti>i).derr6 Aiiagftb^.w^ 

achleuniger Schutz gewährt werden aoU^i ,^es ig^^f JBi^/ia ^ia dei^ I^ipaigi^r kritiacheR J^hrbiiimMn, 

nicht auf den Beweis euies Bechta ankomme^ ^ was j^W&|[fF«jMntPfi» .Mw^t^bend erachieqen«. niii i4eiP 

der Besitzelr zu faabeii'beHflopt^V'^'S; 178)'cfo{idern t^ßi,,^ULiruiJ^ß.^ sich H^it» difBem Xob^^H hegt\fifffu^ 



Bar auf factischea inhaben-'und eiile beistimmte Ye|l« .^.H^& erlaubt aej4iy ; bals^ke^a«Gel^fM^ait.MfH^ 





aelcherBeältz>Heifiet9ttco#iiaejrn dürfe, aCHwider^ ^sgenijLrt, „dafa^ wer ^oe^zusamin^ng^et^t^ b^- 
Jegt er in der Thiä sich selber auf eine ao aohli4geAde *wegüche Sache |ieaitzt, tfitfuer auch dßu Banit^'jfir 
l/feise dafa.B0e»Hdie Geduld Anderer zu. ermüden 'f^nzielnen Tbeile l|abe. J[e(^ dagegen, da» (^laji^ [e^iVB 
fQrehtea niüfste i tveon er nach ein Wort weitisr hitf- finb^ wegb^ha Sat be,'<sa.k^pn £e;Fr%e ,ni9p*,lH^^||%- 
z«{ü|te«. . 1' * .». >riiq ^ai^ndtbeilen eifiea, iGf^li^udea T^orlLomnitui^^ iiift4 IM^ 

I Daa, ^ader..Yf.,anader &ieij|fv^*aehen»'the»rie .^pe^h^. de^ |les|t?&er. t|fa dea. tiei\t^^ film ^^ttk 
an Hauptpunkteii angreift, ist naoieatlteh.divrerlei, JDlchi^io'U^^capian.'^ .5atq$F»jrV (faupt^fi^wui^hMl- 
daa von S. ao genannt^ tW poateaiumia , die Folgen ^yijle^ , wSb^faqd er),i^i|vjle^* 9SilUXl^ljwjA^nt 



dka.Beailzaa, »ttnd.der Begriffner MmHs posseeÄb. 
Da Ree, über die beiden ersten Punkte früher, wib 
aehon oben gedacht, ebenfalla S'aAnaichten 'b'^ 
alritten hatv und sie einmid zur Spraehe gekoAtnute 
«ifid, aojvird ea nicht {um einen^ Lieblf ngaanadradk 



huipan ()ehan4ejt, irt,: »i^af^ ja dann tf^.^e}^ 
»ej« fcigerthum »of V«icapv>n grünrfe,„p|ift wag^n 
dürfe, seifi Haus abzubrepteiip i^eii,||Oob:ii^ck^|i||- 
^i!XiJATtn d^e Steine a,a^^, i^jf^dicintward^aMiNI* 
.*«ö- . W«» wit Uni Pucm a.^e;0.,/Boj.aphrvf|n«-^ 
maerea. Vis« zntg ebcaBchaii) „aliwegi^')'««jra , .dar^ .le.uch(et, jÜafa f r 4i> erstere Anseht eher fiir.wml»^ 
auf eMn Blick za werfen^ was Savigri^Au (^er 6* ,ne9 imnÄifffn Xmefi. als ci^<.;r^Mc^i»)yiinK(ff» 
Ana^ab« aeinea onatarblicben Buchig darObeiraegC .ww^ighalL JP^gia«^i(*er %^ 
Soviel ist klar, dala, wenn Rec, Recht hatf d^ ,Beii^|iii#ifer uberaeh^n^ ^ditfa Reip.« v^j&i^p^ 
Daratelluiig der betreffenden Punkt^. Jn der Lehre .dtriOr^diffi^^irt,^ i^afa jener aeinän auag 
vom Beaitz ganz anderä würde lauten miisaen. Blec« .L.ehr^i^tz\atif di^, beiden Fälle (wß^^ 
ist weit entfernt davon gewesen, das zu ,erwAtt|Ni« ^Haus mit eigenen and Wfi'hn ea^imtirem 
aUein wohl bl^rtchtigt, ' - ^- -^ ^ - ^^^ ^ .J^.\ ."! -^ f^ 

Smngny, ftir hinreichend 
fteilgen aic^ bemüht 



iigt, eine andere Entgegnung, wie . '.u.a. w. erl)^uet 43t). he4i^htfl^!,,wtthl?pafic mviv 
hend befunden hat. Rec» W^^a .nur 'auf /den leizteu... eiAeeltfildk (a. J 
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zasammenhaagt , nlmlieii Interdiel« unjiÜ u ii y it K hi ä^ l wdfai ?^aidBfi**liff>Mm.«<tir<Ayf> .^tf^teü^y 

Um »uf die 6. /; I». Um fibrigens den i'o die neaera Watdarfanf^ ^irfb die XMntÜpwvM^itipiMlMik.taiHil-.IMtr 

¥fc«Ti>b<Be««t*«M»eWmA{(bft4iA'faif«1MM>M>äH% Wh ibfenM.i^adsai^ylaa^ wtes MriickiMii«igao«4ef 

t«frst9a«iK!li4r<t<UJM|yh:)^ MffMir bettf^^t' HMMM, iwti*hKiMMHGf4iBl«kt«ffiM9:taiddr£i«M»(hi|i9% 

^rs«l«»>Vr: 8*i<ie^llall»(Ho«Mlfl!>gej»i<ii dcn'tJ^iaf —f *» wDja.<J«tTwfc«n y <H»wiillMfem »<*»^ft «> 

'iiie}aiU^^\«Hi4i»mhimWie^<ifil^\g»yiiim*\»- lM4|iaa«s«Hteila)uiaM<odta NktinateaTablip^amiiM^ 

IlM^.'-lfiblitl A3f;v»ji,^>»lMk>(Jl£Hlift»MiU»VNV^iiMiyi» kin««rw ^ ^M" W f .«asUdoa b VAubn , iV>tvl)il|dMf 

-IltoMulleij H» d«nt««r S»«lrziM^Mfl«A « -keA-iMfet M«t ■ii<i^r-.SM«»\ill» di4 Benfeiainat-M d««4fr 

immi^i'' ym^*e1it>¥^ §i%.m(mtz,ä»<tmimkm^ t wKfcai i ti li l a g A v^ JM^Htoklmifch nhiarOj»» 8^ üi«« 

«HilM>flede W^n Maft^ tbHM ef «itftlMliWdilMUftr *<>"> «ihai .|,f * «« ifiiii^tawWtfolie^e' e»>beiMUB Z^i^if«^ 





ffi^i^ fiifcqitk«i«a»aUe«ai»wiMimM.ftia^reri .da«iS<g«f«> 
"># 4faite>»«Mfc:V4»g«ii||endiawWtea<|a^%e,i? >HMr,l>4y> 



^"ö H9««»M^««»,iWftj«HW«WSIP «WF. q«ft .«#»W 4taite>»«Mfc: V4»g«ii||endiawWtea<|a^%e,i? > HMr.bty- 




alieife 



4M»iUligen>fceitJiintaU«a^ideRii. Vt «etMhil^ «fs» 
d0i|y>-«»a4indv<*«Mif'M»£kifa4 fitwwb er«i«i;) Ail^ 
taaad drtr 'fiWnr (Aeaiteity aBall lami /M». befaii4^ 
. ... K •. . ■■•dliiv^Mieig9älÜnMiv-<kibMa»e.iUebti^ei(g(^ 
^ . , .. ,.. u r.... ?"!•*•;*» Kenultalen ^,„,»,1» „x r ..I >; -.. • v . „ . -. ■'■.,, >' ., 

bringt, um die Liieke zu rullen, Bicbt geeignet, bier ,-. -i »-^ « -^ . . • ..^ ,j. »/«t-..i-_^1 
festen Boden zit sen«*rw ü«W¥l«Tq, J«i? «ec. glaubt .lu^^^h^l^ll^t'. ** J" tj'^^^J"**' ü««**««* 
Boeh eine der liSc'feslei? wfcVtlgeniurJiJben für einen •«!*^y*«^'«'««i»>ft>"i»f»n^ . M^ ••?«;.l"«»«. ».'• 

4^t begnt 

'^J!^ä4ie,i«-4frt.da.JfiiS»ntb^ipr«^r „|^di«\ü.a: JK^f^*]5|2fi"TU''*'^'2^^^^ 

•JKisA dl^Seraohahi. St der ü«S>J£>8it* Wib^srt^taHcr f*t'«r JL*»«r '.o **«gfcHr, tjfa 

Welker 4o>peIlfi|.E«g4Hpa«Mt» I) ^ageo ^».«igen- ^^«^•* ."■f ^«*i*?* y*»^. <*'.<». »fX^^V'^Tr^ 

tlHima, wiTd^d^ri* ar^t ivwarNü V*rdaa »olle, 25''*i«5!!j*2»,'\«'^föß*" . JSl.i^'^j A^*^^ 

•ensehaft 
mit ihn 

imm weMf aa«h 4iaa«r K«»rt»o84i5wir>i«bt i, dw i^' *ii'*Ä';r.**.^"^ri'^^ !L^ 



l^0U«fi>ork4nii»t, aaiaM» IImw,4««|. «i*ht «nwi- !?:ASiJJ*^iSl;Sl UflSlrÄ*^.^^^ 



4Mtil«|i9kl«S«!cu b*w«Mef!Mw,r- »Uli WH..A*iWI- wahmhoinlMh WH U»fea4<W.2«it>T.«QlliW^<aE- 



Mutlicb in Bezug auf die Äeho Pubitaana. der Vindicant d« b. der im EigeoCbdmaproeefii aiif« 

Kaeb Ansicht des Reo. ngrelieHsl^ oin ün ii i at d l a itt , wirk l ich a r Big enthflmer oder nur (.f. po9. ge- 



in diesem Kreise noch bisher unberücksichtigt ge- wesen sejr. Darum habe der PrXtor IBr ihn Bigen* 
blieben, der wohl bei genauerer Untersuchung den thum fingirt, und die in rem a. MHibl.^ als Vindicatio 
^«fttfthlftc g^b^ durfte 9 nlmltch der Unterschied für dasselbe erfunden, die fireiUeli dem bester B»« 



iMeflt^Ut bäte. DeBii w )>r«kti«ab fiab« jiok de* ^pcf/fa^iriifi^b, .yr^e J^er Jw#«t «Mffebai ffird, .z«r 
7^£»:..fA- lAQ icx s.:«^M«t*MUM«taAM,.wA»ilkM:f ^wn^flo iffAffftlwnBii . AndflutiCDffAA. üiieff .die.JN.atiir der PicAIfc- 









•• I . 



Saft ikM »bw ier Vf. ««iiw< «n 4^.3} (iBi «4. )•*• «/»» •'*iifolK/T#w«JI*<r l'W^V'«»««^ ' ¥• '.^^•JS?!'*?* 

wr Top 

»Wufw 

^llüelit>d<if>'ÜUMrye(i«d'd9s {«»««>. 

'pr3tor»iÄi«s ' Efgeptbain" 
Y»rherTWn 

Vonniüf '• i 
•t^ÜRB d«r 

Dicht nSthig gewesen «ey, die Klage zu «»«»•». , , ,,,;„',.,.,:;,.„ .,;.;! ,:> 



,,mi.« «r<4H<^«r ^« ^-m^^i'^ «e,.^?«,„ii«;,.Ä ' , "r.•22.te*^fl^^^Äl*Ä \vrÄ^^^^^^ 



.,4«phtd€nNM{iv»WHaa^,/i 
m: ^ IöIm-V v«pög<. •> ^>Vie, k^M mim 
^mkbfit &».4im ,. wen n. w« n , mi t . deni ' 

•S'l^lrfCiiild^aÄ^^TÄS^^ ikeMl»g'W-TMeMhÄ*ik«*de.*i''1»W|J.HAfl»^'.\A 

Ä-^'fei J /ii^.:,l/S iliSff '«•'•'«?*" «t*«*««- Mf**W *Mb«lten; »J«r4»iriA. 
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1 ipatkologische^Lebeti aes Kindes^ Aufih wtop 4fSjp 
p. ?Jj^» Ifaiii^lfifch zum E$1iennen ,W}d ßeil^n dei[ 
BapäfrirfMeilen y nebat der Phjsjfplogie^ Psyj 




Ott deliiaUgenei» anetk||««4oo hoeliacli^^IntraB 

WMMwr MUl «8 skh gar nidil b^A^b egiamwt^n^ 

^'4ätk^0t'in «Fulge BAfn^Biprakliaohea'BrfjdhrinigM 

«lue zW«it« A«fl«8«;Mdit laiiie.BiiriiipMnuigttii^ «nJ 

iü dev7hAty«raehrt'ii«';fe^0rKeBnp|i werdb deriitaf 

jwrf^oiieii Widt'Mci^eUMw Und Mratües^deno aii«h 

in ^«rnViat- mit dieser oben^iaiigcmKleii neoM «Ao^ 

gäbe/ «Der Yf«' hat von jefaer;zii dei» Sofarfftatellera 

»ecMitt Pferden iilifäaen, die diia Qrtindliclle dem 

Obeptll^bllchen , da'a* a«f. Erfahrung ^ md :db dSiator 

Begründete, den HypetitosM torziehn^ Antb in die>- 

'Mm Werkcdea V<».!8priehfi sieh. d«rselbe. Che raoter 

«deuUükwt« '^'' Eh «erfKlltJo^üUen; Abtheilnn^ 

und 51 Kapitel. Die ^-«fe Abthetluag lehrt dieiPhj^ 

«telogi« de^ Fotua nnd des Kindba und enAält oirifen 

'Anfang übbr die Pajehologie desselben» : S. 1 -:18i. 

Wet* möchte nicht einveratanden rott dem Vf. seyn, 

diifs «s höcd»st:wrichtig ist, dem kindlichen Leben in 

aeineif TeraoH^deneri Bertoden eine groCBore Aufmerke 

sabkeit znlsehehken, nlst.es.hänfig geschieht., nnd 

dath das. Studium des Kiodeä eowobl in physischer 

rOhr Ii»faycbii<dieri9iiiskfat gans allein zu gliieklioheo 

'MesuMaten In'^er Behandluhg fühlten kaaaw Daa^ 

-Uns<renh ist es daher, dnfs der VL diesen Weg 

aHrglieh verfolgt hat. Es nnrfafsi der physiologisebe 

fTheil fünf Perioden , 1) die Periode des Fötuslebens 

ifllliftnd der.SelHriingersehart;..i2;) die Pertodedes 

'FtHiMl^«f»ainlr4renid.der fireborl; ;3> die Periode des 

itinder^vm der <aU»urt bitf-Mm UktteUmrb^'.iler 

^«ÜcbstthnW; 4) d^ PtfrMe ides Kindes r^Mk Dank- 

bfliehe dar MUchzMiae biw m deren Au^MUte^ötüld 

•S) die.Beriede dee Kindes vom Braebeinen. der zwei- 

'tett'2shnebia ;rar beginnenden Entwickeliing der Pfi- 

hhrtM^ Nachdem der Yt. im eesien Ca^itel die Fer- 

hMlnihseMler Tfaeil» *bs Bm^sn niaan^ekr, .imd die 

ArtnhdWtien, wi^^U^b ddsfii das aneignet, waaihti 

der ebbirannnae Utornii znkemmnA Bist , ange^bevi 

1ha«,' sMrf erii4ieiFiknolieMft;der vdrattgliohttBa.Otf- 

A. L. £. 183$. Zweiter Band. 



fakn^^an Fötiis, bilseinanflea, und atelitlenr diesem 
VKeg-dad- geehnndte Liehen des SHuniti der Schwtini 
^erschaftlin eiii niö||liehsl* helles Licht. Der Haut 
wird die Fäb%;keiti der Einsaugong zuerkannt , lj(ÄA 
4ie: der Avaaeheidmg nur kaum angenommen, wes- 
Imlk'deiin nnch der Klsesohleim für .einen Nieder- 
aeMng aiiaidem «lifehähttliiriien Fruchtwaisser erkMrf 
mrdi .AUftReehftatJder Ff. gegen die Ahnahme von 
Aerven hi deniheilen des Eies, wiriibe den Fötus 
umgehen« i)ten*ikanto daher den Worten- urftf' dM* 
WIdliehen Darstelking der Nerven im NabeTsfrang; 
die iScAett ansge^procben und gegeben hat, durchaus 
keinen Glauben schenken, ^ Den anatomischen Mes- 
aem derbetfübniteaten Münner war so manche Eht- 
deiekliAg ^potfaehaltten , und doch konnten sie diese 
ührveh^nisht nach weisen. Den mieroscopiäehen Uln- 
tersnchung^tt tonnen wir fhiherkein Vertrauen ^b<^- 
ken. iVon den Sinnen ^s^f^tcht der ¥f. dem Fötus^Ge^ 
fiU tinfl Geaokmnek iJn,\ rünmt ihm aber w^ddr Gc- 
riioh, *noch Gehör, noch ^ndKch den Sinn des Sehens 
^ «in 4 so wie» er denndie Beschäftigungen des ge^amm« 
ten Nervenajistems für sehr unbedeutend hUlt. Wie 
»un dieThatle des Eies nach und nack- wieder zuHlek^- 
4reten^ nn4i dadnrth die^Gebnrt eingeleitet vrird, 
4r8gt deü V£. %m SMilusse dieses Kapitete veil*. Im 
2tlen(Kapiel. betrachtet der Yf. die Einwirkung des 
Geburtsactea aufitlas Ei und dessen Fötus, nhd be- 
zeichnet das niedere Leben des gesanmten Nerven- 
systems, und die wahrend iler Geburt verminderte 
O^ygenisajtiori des:Blntes als Momente, diedeuFö- 
fn^ gegen den Eindruck, welchen er theils ^oti dem 
Uterus,* (heila von dem Becken zu erlragen bot, in 
Schutz rMkfamen«- Dem Sehlnfa dieses Kapitals iH 
«ine Uebersieht von deaGröfsen und der Schw<ere der 
wichtigaten Organe und mehre Ausmessungen beige- 
lügt* Das dritte Kapitel lehrt das Leben des Kindes 
von der Geburt ^n bis zum Durchbruche der ersten 
Zähne. Kacbdeni eine kurze Beschreibung des Aeu- 
.iserü' des/ njeiigebornenl Kindes gegeben ist, wendet 
sich iler''tV.f..z« den einzelnen-) VerrinhtungGea^ nnfd 
mwar zuaikhat nader Bespiratita und dem Blut lauf. 
Bel:ilerBelraehlfidg des Darmoabala ind dessen Ver- 
rtcMungeil wilddin Ansicht, nach welcher das Kirt- 
despeck eJ^e sehlMlicfae.Unreiaiichkeit sejrn soll und 
entfernt . wetHlen müase, nieh( ohne Grund gerügt. 
Nach, einem BlieJi^AUl daa uropeetisehn System und 
.dessen VlerrJchtjiti», und auf dna Geiehkchtssystem, 
.yvirdtdle allmäihlig^ffintwickelnng der Muskeln und 
;Kno<)hM:|i4hef baleiMiUtat, Eine biaatndei^ Aufmerk- 
Xx 
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samkeit irt dem N^ireiisysti^ni and desMO Yerrich- 
tiiB^ (eseheak^ Wo e^ bisher mA^ iu ^e^ier En^^ 
vftk^ng bi^r^^n u^lvorgesq^littlm ,.:oh#<^ \»9>Jt^ 
ders tkStig zu sejn , bo wird es nun durch die Ein« 
drücke too aufsen, welche durch die Sinne Zu^Snge 
finden , in vermehrte Thäiigkeit gesetzt. Der grörste 
Einflufs wird dem Licht und der Ümpftngiichfceil dir 
Augen für dasselbe, dann dem Schall und so den 
übrigen Sinnen zu ertheilt. Zuletzt folgt eine Be- 
trachtung der Haut' und ihrer Verrichtungen. — 
Nachdem der'Yf« Im nerton Kapitel, in weleheni4as 
Leben des Kindes Ton dem Hervorbmhea det ersten 
Z^Sbne alt bin zum AusfallAi derselben dal>gesteitt 
wird , die GroEsen vnd VerhHltnisse 4es Rindes am 
Anfange «ad zu Ende dieser Periode angegeben hat, 
geht er zu der speciellen Schilderung der Verwandt 
langen über, welche in dieser Periode TOtko^lmS1^ 
und beginnt mit den Knocben. DieTervoUfconmitauiig 
der Muskeln berükrend, belenchteterdie:Unwandr 
lungen im Darmeanal, die VerUnderungen derAespii- 
rationsorgane, der nropoetischen Werkzeuge, 'w 
ITmstimmungen im Gehirn, die Erscheinungen an der 
Haut, und schliebt mit einem Blick auf die iibrigeik 
Yerlinderungen , die in derOekonomie des.Kindeain 
dieser Periode bemerkt werden. So nntiwj&ndet steh 
der Vf. im fünften Kapitel zu dem Leben dbs Kindes 
von dem HerTorwaohsen der zweiten Z8hne Jus zmil 
Eintritte der PnbertHt.* A^eli hier werden die. Rer 
SttUate von Ausmessungen , die an Jünglingen uiid 
Jungfrauen angestellt wurden , mitgetheilt. Wie in 
der vorhergehenden Periode, so verfolgt der Vf. auch 
die YerSnderungen der einzelnen Orga«ie dieser Pe^ 
riode. Das sechste Kapitel lehrt die Entwickelungen 
der Seele im Kinde, und beschliefst die erste Ahtheir 
lang, die wir den Aerzten, welche Kinder behandeln 
wollen I mit vollem Aechte empfehlen. — In der 
zweiten 4itkeibing wird die diHtetische Behandlung 
des Kindes gelehrt, und nach seinen verschiedenen 
LeiHMisperioden vorgetragen. So umfafst das 7te 
Kapitel die .diStetische Behandlnng dos Fötus wSh- 




R-ZEITUNG 



Mttd der Schwangerschaft und Geburt, Da die Diä- 
tetik des Kindes ra der Geblfrmutter mit den diSteti- 
sehen Vorschriften für eine Schwangere zsTsammetf^ 
fallen, so werden diese nicht übergangen, und.die 
Yorsiehtsmafsregeln, die während der Geburt zn beob- 
achten sind, mit Nachdruck hervorgehoben. Nach- 
dem im 8teo Kapitel in Bezug auf die diätetische Be- 
handlang des Kindes während der ersten Lebenspe- 
riode die gewöhnlichen Handleistunge«, welche das 
Kind gleion naeh der Geburt erfordert, berilhK wor- 
den sind , wendet sich der Ff. ^ra ddr diätetisehen 
Behandlnng naeh den einzelnen OrB^nen and ihren 
VerriektHngen , and lehrt auf eine auf Brfahrang ge- 

5 rundete Weise die BraXhrungsart das Kindes dnrch 
ie Milch der Matter, einer Allime, oder durch das 
sogenannte Aolfflttefn« Die Erfordernisse einer gu- 
ten Amme werden zasammengest^Ilt. « Aach im 9teii 
und lOten Kapijtel verfolgt der V£» die dläletisclie Bv- 
kandlon^ desfLindes währeMder zwelCMi and dritten 



^m 



Lebensperiode nach den versekiedMen Ofganen. — 

mf, ier ^dritten Abik^Uwui fängt ^je l^^J^^\^^ 
Ana||i«l|en und i|r%nklBM|ip9s,j|i^|^ fV^K. 
verschiedenen Lebensperiooen an, and vorerst stehea 
daher die Anomalien und Krankheiten des imUtems 
beirndlichen Kindes. §. 259—345. Das Ute Kapi^ 
tel trägt daher die Leiden des Eies und des Fötus, 
welche ihnen, der weibliehe Körper durch Nichtbe- 
friedigiing eliies oder mehrer Lebensbedürfnisse ver- 
ursacht, gründlich vor. Hier handelt der Vf. vom 
der Entwickelung des Qiei ttf<^i^Mib der Gebärmnt* 
ter, von dem fehlerhaften.Sttz.des Mfitterkoehenn in 
iJteHis, TÖQ der frühzeitigen Trennung oes^iM, roa 
den i'or 6bt Zeit eintretenden €ontractionen d^s üte^ 
tn^ und del^jVeignhg zum Obo'rtiren , von deik nebes 
dem E^ bestehenden Polvpen, Sarkom n.sVwi, voa 
der zu .AV^hen ode^ zto nfedernTemperMur d^sln^ebt? 
hfält^W, von dem ^u gel^ingeh G^hhlt a^ Chtjg^\ tob 
der quantitativen und quälHativeh Abweicfiiin]^ den 
nöthigen Ofajlils in d^r Gebärmutter; nn^Hlprioht 
sich ganz besonders gegen die Ansicht aas, ttajjjh 
w«leher eine Schwangere ihre Vtucht mit detaell|eii 
Krsaklieit anstecken könne, an welche nie «Mit 
leide. iM£h*.]iittt es Air^nnmöglieh, dafs denEMMJoi 
Uterps. veft'&^hili«, Mensehenpocken, vtinMasnfii 
«. 8« wb kef allen .werden kteae, nur zngebdiid « d^fi^ 
der Eioeganitains sich ntclit wohlbefiddea kiMMie% 
wenn «die Schwangere von iriner anisteckeitdeaKnImfcf- 
heit nrgHrffhn ßeyn Nur während der Geburt > hStt 
der Yf.ndie Ansteokung' für mö^Kch. Reo. kam ui 
Eezifg fdbriansteckenden Krankheiten nickt dnrehaon 
der Meinang des >V& beitretan^ wenn er mleh wohl 
weifs, dafs derselbe eine vieljShrige'Erfinhrong für 
nich hat. Wir kSIten tge wünscht , dafs er «unk eiaM 
andern Weg als inöglioSien Triiger . berührt kStir« 
oMralich das Blat'dfer Mutter, das im Uterw;, jiM 
besonders an dem Anheftungitpnnet d^r Flacentngi^ 
wiaserraafsen djo Atmosphäre des Fötus biUet^ — 
2u den- Anomalien und Krankheiten . des Eies und 
des Fötiis, welche sich ohne ein besonderes YernnhaV' 
den der Schwangern erzeugen und daher im Bus selbnt 
begründet zn sejn «cheinen, zShlt der Ff. dlt An^ 
ariuhgan der Lederhaat' und des^Frachtkneketta, 
^ie abnormen« Absonderungen der :8okaf haut ^.4tii 
Verscblingungen und Kiioten der Nabelsohnnr. .Ill* 
neu reiht er die hydropischen Zustünde des FStiM 
an, einige krankhafte Beschaffenheiten der HaM, 
fehlerhafte Organisatfonen; mehrer innerer EiMg^» 
weidev unvollkommene und zu reiöfalieke OlMiftAi« 
tion^ Himkrüehe, Knochen verzekmnfp. AmSehIoa4e 
dienAs Knpitels. isprieht ider Vi. gegm ^dia.imn^lMfte 
Annahtte, idafsMdah Es wm OviSrinini Inder' voll dnti 
münnltehen -Sperma köaneangeate/tkt werden!* : Ja 
13ten Kapitel fifiden wir dieEildttngsfeblee^.demBSi 
das Ei* inl<4dIt;^*«i>Hn®'*uild der Fdtkdtimi hmw4te 
'Wülteod der:fiekwwi^«nribafll ansgelelzi^tiidii iSi#r 
•folgt eioki Beievehthfi^ «ddr Abwnic|iiHigMbdbn<fl$- 
tnlplacenta ttnii danr.lüabekehiuir« sVmi dmK-fioitflf- 
knkit^hrt den9:f.iAgnvirdniikmlibobaclMnn.Snll 
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telM.f 6(M Jbvteelite. ..IMBt iHir weiiij^ WMm »fi 
Uir« «r «idi MNi.if^aat^ gegt»dte N««lit468 Ver* 
iahftii« , V und gehli'dMniaf lo doi» BettaeUMif der 
MülttMikr fibtr; DieMt Mffm! di« Mo9i0$ra per 
AMasfüim« die JlfoiMir« ^mt iefntum'%, s. w* Deai 
B#9. ist ^ eicht teegliek, 'die Leser mit dem ge^ 
«mieten lalmlte bekemt sa maebee , ued mofe er 
et#li.' deher «iif eleaelBe Gegeiietteide beeehrtakee« 
Bei de» VerbildMigee der Huskteia/ ALJbfflpftrfe) 
Pferdefab, JUiMptond o«' e. I. giett er den ItMh^ 
nee^ den «feteil 6 Weelien tkeile diieebiMiHii|iole4 
tjeneii , theile dnrd zweckmBCsfge Biiideii oder Me«» 
edkinen seitig genug zu helfen. Wenn Aerzte «nd 
Bebeorami nicbt zu leicht liei diesen anftmgs eft an« 
bedentelftdbn Fehlern .wiren,' so würden weniger 
Krflppel dieser Art z« finden sejn« . Mit #i»*r ein- 
bchem, der Yerkrllmmang eats^reeheaden Binde 
kenn man in der Thnt in kurzer Zeit abbeiien t(i|ee,). 
Mit Reeht verwirft der YL das Osffnen der e«g^ 
ienntenBltttbeutei» bevor die echlaffe Hsmtt^bes- 
sert und elastiseher geworden ist« Nachdem nnn 
aneh die feUerbaftea Bildnngepr innerer Organe ver» 
Ibigt worden aaid , .wird f. 365 anl die Vetinnstal« 
tnbgen, die na iOiiem tNid* demselben Fötus bei 
glefahzeitigem mangiBlliaftem Zostande des IJebims 
oder des ^iekemarkes vorlcommen , jmfmericsam ge* 
macbt. Der Vf. fiihrt ein Kind nk WasserkMif 
snd lyMMO bifida hehaflet an » liei weltheqidie Platt- 
fttCse In KlumpfilCBe ausgeartet waren« und beide 
Untei^tehenkd , jeder durch einen besondern Muskei, 
den Oiierscheakeio nach vorn hin genlhert, also verw 
Wirts cpebegen waren» . ilee. Imwabrt ein Kind deiv 
selben Art^ das mit a/nnu hifida und Brust wasser* 
sucht geboren wurde , Klumpfufse und eins gleiche 
Beugung der Schenkel nach vom zeigt. In dieso 
Krümmung der Sehenkel nach vorn pabte der dicke 
Baucht an dem sie hinanfgeschlagen waren. Im Idten 
Kapitel spricht der Vf. von dem unreif zur Welt kom- 
menden lUode und von dessen Behandlung. **- Die 
vierte A6tkeib§ng lehrt die Anomalien und fieschidi- 
gungen^ welchen der Fötuo wihrend der Geburt ans«- 
liesetzt ist. 8. 347 --300. An der Spitze Aehn hier 
nn 15ten Kapitel die mechanisehen Einwirkunges^ 
ivekhe der Fötus bisweilen wihrend dee Aebnvte- 
aktes erleiden rnnb und deren Folgeo. Das lOteKn^ 
pitel handelt von den zu heftigen d jnanMschen- Kin- 
wirknngen, denen der Fl>tns wührend der Cleburt. 
blas .gestellt ist, im AUgeeieinen und von der 
Asphyzia insbesondere. Mit^der deih Ff.' e%enthnmu 
Uehen Gryndlichkeit wird der Scheintod des Neiige- 
borne^jund dieBehandlung'ein^s solchf^nj^indes vor- 
eetragen. Zwei Arten werdeh angenommen, der 
Scheintod in Fofge des Afatigers a^ Sauerstoff, and 
die Aspiivxie von zu heftiger mechanischer Ein'wir- 
kung ^f das Nervensystem. Beide Arten können 
aoeh vereint vorkommen, besonders nach schweren 
nad langdauernden Geburten. Jede Art verlangt'eThe^ 
besondre Behandlung. Sehr bestimmt spricht sich 
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der : W* gegen idie Annnhme'iAis , dnAr den Kinid, des 
entvreder garliicht 'oder nvreehrselln athme<, im 
Nnbelstrange nicht eher von der Ovalpt^eenta gelösl 
werden dürfe, als Ms alle Pelsation in selb%«ni ce^ 
endet luibe. Rec. ist ganz der Meinung des Vfs«, 
wenn die Placenta van dem Uterus getrennt ist. 
Nicht minder bestimmt widerlegt er den Aath, die 
vergefallene Nabelschnur seihst vor Beendigung der 
Geburt ZV unterbinden^ um der Plethora im Fötus 
zu begegnen. Das 17ts Kapitel hat die Uei>er* 
sehrift: von der zu schwachen Etnwirkunff des Gbw 
bsrergans auf das Kind und von deren Folgen. Es 
handelt abbr der Vf. von den WiiiLungen und Folgen 
der zu leicht und zu scbnell verlanfenden Geburten« 
Vfie der Yf, früher von der Ansteckung des Kindes 
bei noch unverletzten EihUnten aust6brlfcb> gespro«* 
chen hat, so ergreift er auch jetzt dasselbe Thema 
im ISten Kapitel wieder, und lehrt die Uehertrac^ung 
nnsteekmider Krankheiten, die an den Innern WSn* 
den des Uterus und der Mutterscheide^ und an den 
Xttlsern Sobanmtheilen sich verbreiten; durch Inje» 
etionen in die Scheide und durch gehörige Aeinigung 
des Kindes gleich nach der Geburt soll es gegen die 
Ansteckung geschützt werden. — In der fünften 
JdMeilumg folgen die Krankheiten, welche das Kind 
während der ersten Lebensperiode nach der Geburt 
befallen , und deren Behandlung. S. 391 — 518. Da 
Kinder von Krankheiten befallen werden , die auch 
Efwadhsenen zukommen, so spricht der Vf. zunächst 
im 19ten Kapitel von dem eigenthumtiehen Verlaufe 
derjenigen Krankheiten an kleinen Kindern , welche 
noch erwachsene Personen befollen. Hier folgen die 
Btgenthümlichkeiten der Krankheiten des Darmka* 
nnb, des GefXfssystems, der Muskeln, der Haut 
und des Nervensystems» Mit Recht macht der Vf« 
bei dem Erbrechen auf die Entzündung der Wände 
des Magens und des Zwölffingerdarms aufmerksam. 
Der Erfahrung gemUfs ist die Behandlung des KJnn- 
baekenkrampfes und die Convnlsionen angegeben, 
veebei sich der Vf. ausdrücklich gegen die antispas- 
raodischen Mittel ausspricht, und die Prognose Kei- 
neswegs so leicht stellt, als man es hier und da an*- 
gegeben findet. Sehr i>eachtungswerth ist das UOste 
Kapitel, in welchem der Vf. von dem krankhaften 
Befinden der Neugebernen, deren Lungen durch das 
esrsie Athmen nnvollkemmen mit Luft gefüllt wer- 
den, ausführlicher handelt. Man wird aoeh den er^ 
fnhrenen Praktiker in der Behandlung der Augen- 
entaüttdung der Neugebomen erkennen, wo nlle 
Aeizmitfel vermieden sind , und die Ruhe des Auges 
als böohst wichtig erhoben i%t. Eine gute Belehrung 
findet sjsh im SIsten'Kapftel, Wo von dem ftlilcb- 
«shorf {Cnmia hcfea) die Rede i^l. — Seckste AA- 
l^eUmf^ Sie enthalt die Krankhertetfi , welche da^s 
Kind wUhrend d^ zweiten Lebensperiode befslleh 
lind deren Behandlung. 'Da auch hlier Krankheiten 
vorkommen, die Erwachsene befallen, deren Ent- 
Wlakelung aber diese Lebensperiode begünstigt, so 
stellt der Vf. im 328ten Kapitel die Anomalien und 
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KrankMifea» imkl^e v^w dem Kind« iiie)it .dleUp 
angehören, welchen aber die zweite Leheneperiode 
dee Meawhen beeoadeiti güastig ist, zueral auf. lin- 
dem der Vf. die Erzeugung u^d lln^erbaltiiAg der 
^Vlirmer von, einer feUerhaften.yeFdauung.ableilaty 
hiilt er ayMsh die iHerateUung - der Yel'dauuag.tund 
affmpitlicher Fnactiotien des. Därmkan«!» fiir dkia 
wichligate Atiltel, und verwirft den (jekraufib dei^ 
Wurmroit^l und Abfiibimngfo« Tritti auch Aee. 
dieser Meinung ganz bei,^«a glaubt er .dach, dal's ea 
FfiUe giebt, wo der Jki^zt erprobte Mittel /mit.YarH 
eicht anwenden tnuCs , um den Besebwardan abw4 
helfen, Diee jat beeondeDa der FaUbeiiden Aakä«i 
riden und dem Bandwurm , von welchem! Kinde» 
nicht baireit aind. Auafübrlich und grlindltcb'iM 
die Abhandlung über das freiwiliigeNinken.derKin^ 
der» §• 554 u. f. Mit grober Sachkenntnifs und 
Klarheit iat im 33sten JLapitel die hitzige (xahirn«- 
höhrenwaasereucht abgehandelt« Vier Stadien, van 
deneyi die ersten and letzten öftere zusammenfaileit^ 
werden angenommen ^ das Stadium dar Turgaaceaz 
nach dem Kopfe, das Stadium der örtlichen Bnf Zün- 
dung, das Studium der £x-r oder Traasaudation, 
und das Stadium der LXhmung« Naabdem die Sy»r 
ptöme dieaer StadieJi genau ang^eben aind , folgen 
die Reaultate der Leicheoöffnu«gea« > Die Kur iat 
nach den Terachiedenen Stadien sehr paaaead gelehrt;, 
nur scheint derTf« von den Begiieüsimgen zu;vializs 
furchten. Die Durchbohr ii;^i des SißhSdela wtfrd'mft 
Recht für unzulässig erklSrt. Wie die Beschrei- 
bung des Innern und Hufsern Wa/sserkopfes im 34sten 
und 358ten Kapitel, so zeigt auch die Bebandluiigs«' 
ert dieser Leiden den i erfahrenen und ratJoneiJUe 
Praktiker ,an* Im S&sten Kapitel wird das f^blerf 
hafte Zahnen etwas kurz abgebandeU. Nach Ides 
Tfs. richtiger Ansieht werden durch das Hermri- 
.wachsen der ZShnotiMid durch die gleichzeitige ün 
ganzen Darmkanal - vorsichgebenden fintw^ickelutl- 
.gen Anlagen zu Krankheiten erzeugt , die erst durch 
unpassende diätetische ond medicinische BehandJung 
zu wirklichen Krankheiten geateiger€ werdeni Er 
4iifert mit Recht gegen das Kauen auf harte Körpen. 
«lieber das Aufschneiden den Zahnflatschüs. spridtt 
sich der Vf. nicht aus. Auch. die Abhandiimgiüber 
die heutige Braune im 38stea Kapitel ist «sehr gut 
gelungen und praktisch. JVur kana Ree^dtfin wür- 
digen Vf. in Bezug der Schädlich heil der Bfeahmittel 
«ach vorhergesetzten Blutegeln nicht iganzbeiatiln)- 
^laU; indeui er a^f. sejne eigene firfal^iiiig<i«wor 
.keinen Werth Jegeq, willf.doqh aber die BrfHbauah 
;gen anerkannter Aerzte ai((h4 .übersehen haben n^öalir 
4e. Mit gröfserem Rechte verwirft, er* wiabl itt'dek 
FSlleo, wo schnelle Hülta (noth wendig ist, die 
.Sehwefeileber und die Einrei innigen 4e^ QueeksUir 
fbersalbe. — Das. Aliilarsche Atftfcmai.hat.der XU 
nicht selbst ibeeb^cbtet^ leugnet aber desbfüb^die 



.1 ) 



i: 



1 t 






AttnteKdeaillebefaiMbhili dhii4M«ibKa0lfft|fwiiil 
der Keiehhtisttei8riiadlin& ahg^lnideld, wid beMb-^ 
dens diotAittenrfelbiSBhj^HeiliMtledet^rislaMrtiicfcaiM 
getkrieaeiiU K ReM hab nicht.4mdbei«:^ aiiagezeiehttote 
W^rkoiig davoii*b«iUaahM; Ua Die ScrephekHiml 
die'Scrpphielkirankheit werden im 4isten Kapitel in 
jeder Beziehung 4interrichtMdBnd mit Sa«hkenntnttl 
abgehandelt. . 0^%ike, gittm»« dem letastin^lU^el^ 
der aecbslen AAidacilnng, Milwelcfaer dieJMbdkifis 
V4»getrageii wiHL In der hMwdMikdlumf trägt 
fite; Vf. dieKna^eken vor, w^efce das Kind wXft« 
rendjdeit daiMeit' Lebensperiode' zii belaUeitf tifle||(M^ 
und dereai Betoadlimg; >Zu diea^'-'KiUnkheilen 
werden g^fihlt: derV^itstanz, die wahren Pocken) 
die Yarietoiden, diiefKuh. und Schoizpedke« ^ die 
faUche« Pocken, di^MMern, die iRötiein^^/» daa 
S<diarla<hiiaher itnd die i Vier brüfirmuittenydm.tbeiis 
^n ttuaktolscbeHichB the^ln Ton l^afacfalr Haltung des 
Körpers herrühren. Den Anfimifp mnthti im 43sfea 
Ki^pttel der Vei£B(ani« Kurrbiid'giit.' In der Lehre 
von den^iwahrea Pocken*-^ 44etes Kapitel sind auek 
die neüern Beobaehta^en in Bezug auf die Fort- 
setzung der Pockenfoiiteln bia in ilf4* Gedärme, 
nicht .übergangen«; Jm i|6itfl«r^Kapttal y wta^der;V£ 
.Vota ^len Kuh ^todavsSehtttapneken bandeft, iierfibrt 
er iauch ;die fnlacbc Besergnifs wogon iwiederbdl* 
ter An^eekMg . nach < voran sgeganeotier Jnfftutg« 
JMit Recht uiidiinabh Qriinden i^pricht sieh der Vf^ im 
di^stm j&apit/M.bei dea falseliie»: Podien M^*dli 
Bahau)itung. aus , dafs sie immer sChi^eUer kuretla«^ 
im pflegten als die wahren Pocken, iiM dirfd dte^eih 
HnuptUnterscheid^mi^reiebed/saiyv • Wii< finden den 
UaKelMdbied indieae« Vortrag sehr klar b^autg»- 
bfliben^ Von demMAsern bandelt durehausgrümiiicli 
dba 4(iste Kapitel. -.J*astäu> kurz iat das dflbtji Kani«' 
4el) io welche« i^en^ de» Röthein die ßede intr. Wir 
4iKlen von der Erfahrung deeVfs. eine Kritik der Jiei« 
Aimgen gewilsacht, nach welchen die Rötheld dedi 
4Scharihch.uad dmAfasentrerwaAdts^jinse^dn. Tie- 
fer geht dar Vf.iftdieBeaehreibnngidns täihar'lachsuad 
in dieBehandlung.dasaelben ein. Hit der Anhrdauag 
derBrnchaiittel nachStiiyiilJS ist er 'nicht ein mrstan- 
•den, Und^figllaoofa, wiezu erwai^ett,.^Bftnde dag^ 
fjm an. S^b Gurrie^adve Verftibren wird eiu'inxn»- 
?erlätaigea 'und zweidentigea genanht. Auch! deai 
JlmlmMammehm SchiMzungäroitlel* wird ikein «V»i» 
4rauen Ipeäahenkt, .«^1 dais Bedenken dagegen ads|7S*- 
«proisheew'i Saiisftll^kannt, dafs die^s.MitteL'sich 
«liht bewSbrt bati'^fcsc.) Das letzte ^Ki^itif 1 miU 
Mit dte BebaadluAgtdbr^Verkrtlihmungen u^ a^ 4r^ . 

!bem' V^ kann i^er 'baü^' deV Publt- 

iLums fur'di^sc lieue^' yermehrte uiid ?^cbesserte Auf- 
jage seines Werkes' nicht' entgehen. .«Auf einen 
Oruekfehlej^'sind' wir nicht gestofsen. /: ' 
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PHILOSOPHIE« 

jEhiLZBACB, bei von Seidel: Dr. B. Bolzano*$ 
Wissens chtiftslehre. Versueh einer ausführlichea 
und gröfstenlbeils neuen Darstellung der Logik ^ 
mit steter Rücksicht auf deren bisherige Bear- 

, beiter, "Herausgegeben von mehren seiner Freun- 
de. IJilit einer Torrede des l>r» J. Ch. A. Hein-- 

; tmih. 1&37. — Erster Band XVI u. 571 S. 

; Zu>eiier Band 568 S. Dritter Band 575 S. 

. Vierier Band nebst Sachregister 683 S« & 
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'er Vorredner dieses i^isf iihrlichen Werkes sagt : 
es entvRickeie mehr als ein andres ihm bekannles 
i^ber die ^gik , dei^ .Verstand, durch unmittelbare 
Jjebung am De^iken iip Denken selbst , lehre ih« 
4ßiAe &raft in ihrem ganzen Umfange kennen ttn4 
(^ancba^4 der Verstand aber sey das Medium des 
.Sehens in der geistigen Weit, vvie das Licht in der 
phjsiacheUy er sey das Band der Geister, wieder 
Glaube das Band der Gemlitber; hierin stehe der 
Yf«! selbst ein Meisl^r im Denken, für die Schüler 
.^is Muster urtd Gegenet^nd der Bewunderung da-, 
j^u Werk bewege sich um die Idee. des griindiieiMMi 
tund vollständigen Wissens, oder die Wisseusehaft, 
\«ip unk seine Angel, uad.hejfse mit Reeht Wissen- 
^haftslefare, aioht in dem iiberschwenglicheu Sinne, 
4a .welchem ficAfe seiner subjectivenidealpbilosepkie 
dieaeii: Namen beilegte, dafür aber auch Mfiiit der 
.schö^iyt. Aussicht auf ein erreichbares Ziel, zu wel- 
eh^vkin der Vf. sich mit stiller Kraft bewegt, und 
JLnharmofiischem Abscblufs des Ganzes «ndigt. Da- 
.hei sej dem Vf. Bescheidenheit und Billigkeit eigen, 
.S[r msX^ sich nicht an, bei aller objectiven und su^ 
jectiven Klarheit, den Leser zum Verstehen zu 
.zwingen , sondern trage selbst das Gewisseste nur 
..als unvorgreifliche Meinung vor, überlasse dem Le- 
ser frejr 4U prüfen , und sich durch Prüfung^cu ül>er- 
• zeugen, er Hufsere zugleich smf wahrhaft liebenswör- 
.4ige Weise Billigkeit in Bezug auf Begriffe, Grund- 
sStzp und Ansichten anderer Logiker, wobei er 
schwerlich einen bedeutenden Schriftsteller in die- 
sem Fach übergehe, wo sich eine Divergenz der 
Meinung zeige. Man wisse nicht, ob man mehr die 
Gabe der unbefangenen treuen Auffassung und Dar- 
stellung fremden Geistes, oder die scharfsinnige 
und gründliche Würdigung desselben beifüilig aner- 
kennen «olle. Von Entstellung oder falscher Be- 
leuchtung, der Ansichten des Gegners finde sich kei- 
ne Spuir, es würden nur Gründe und Beweise erwo- 
gen« Zugleich aber, um nicht blob zu loben, bo- 
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merkt Hr. Heinroih , es gebe mehre Punkte , in de- 
nen er die Ansicht des Vfs. nicht theile, z. B. dafs 
die Haupttendenz einer Wissensehaftslehre die Anf- 
ntellung der Bedingungen zu einem wlssensehaftli- 
ehen Lehrbuch sej. 

Aufserdero bemerken die Herandgeber, wie ih- 
nen auf einem dem Vit unbekannten Wege, dessen 
sie nicht die geringste Ursache hätten, sieh zu 
sehsimen, gelungen sey, das Werk zu erhalten^ 
nachdem so eben «ine neue Revision beendigt wor- 
den. Siehülten freilich vernommen, diese Revision 
solle noch nicht die letzte sejn , allein der Vf. selbst 
sage ja: „Wir können an der Verbesserung eines 
Buches fortwährend arbeiten, und doch zu gleicbep 
Zeit auch die Einwilligung geben , dafs es in der 
Gestalt, die es grade jetzt hat, in einem gewissen. 
Kreise von Lesern, ja wohl auch allgemein verbrei- 
tet, und in den Druck gelegt werde.'^ (Bd. 4, S.615.) 
Das Werk selber müsse für sich sprechen. Um der 
Aufmerksamkeit der Gelehrten eine bestimmtere 
Richtung zu ertheilen, und die Uebersicht des um- 
fangreieben Werkes so wie eine Benrtheiiung sei- 
nes Inhalts zu erleichtern, haben sie ihm als litera- 
rische Anzeige einen Auszug des Cranzen nach den 
Hauptabschnitten be^egeben, und versichern aus 
eigner und fremder Erfahrung, jeder, der diese 
Logik auch nur theilweise, etwa nur die mit Stern- 
ehen bezeichneten Paragraphen gelesen habe, wer- 
de bekennen, dafs er nicht Weniges daraus lernte. 
Fast machen Vorrede und begleitende Anzeige 
der Herausgeber eine weitere Recension fiberflüs- 
sig; denn. was jene rühmend sagen, ist sacbgemltrs; 
Scharfsinn, Fieifs, geschichtliche Vergleichung an- 
derweitiger Darstellungen der Logik nebst Billig- 
keit und Un parte jlichkeit sind allenlhalben herr- 
echend. Wollte aber ein Rec. in einzelnen Bezie- 
hungen seine abweichenden Ansichten darlegen, oder 
was ihm mangelhaft schiene, berichtigen und ergän- 
zen, so würde ein Versuch solcher Art liei den vor- 
liegenden vier bogenreiehen OctavbKnden jede Gren- 
ze eines Literaturblatts überschreiten.- Dnrnm ge- 
nüge es an diesem Ort einige Hauptpunkte zu be- 
zeichnen, bei denen Ree. mancherlei Anstofs gefun- 
den hat, wie es ja schon dem Vorredner in ühnlicher 
Weise rücksichtlich einer Grundansicht des Vfs. er- 
gangen. 

Wissenschaft wird 'bestimmt als ein Inb^riff ven 
Wahrheiten einer gewissen Art, der so iNMcbalFen 
ist, dals er verdient, in einem eignen Buche vorge- 
tragen zu werden. Solch ein Buch, in der Absieht 
geschrieben, nm die merkwürdigsten Wahrheiten 
einer Wissenschaft darzustellen , heilst dem Vf. ein 
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Lehrbadi AhMf Wissenscliaft , ood WiMenschaft»- 
lebro ist diejenige , welche uns andere Wissenschaf* 
ten (eigentlich nur ihre Lehrbücher) darstellen leiiri, 
Logik die Lehre vom wissenschafdtchen Vortrage, 
Methodenlebre, ist Angabe der Regeln, wie eine 
Wissenschaft oder vielmehr ein Lehrbuch derselben 
zu Stande kommt. Der Vf. wird daher seine Wissen- 
schaftslehre gewöhnlich Logik nennen. -^ Dem Ree^ 
scheint nun, alle diese Angaben bezögen sich auf die 
Form des Vortrages, der Lehrbücher,' der darin 
mitgelhetltcn Gedanken, wären deshalb formal« 
Der Vf. will es aber anders, denn er sagt: „Alle 
Gelehrte, welche die Logik als eine Wissenschaft 
des formalen Denkens bestimmten , gingen von der 
Voraussetzung aus, dafs sSmmtliche GegenstHnde, 
die das Objekt der Logik ausmachen, unter den Be« 
griff des Gedankens gehören, d. h. dafs sie, wenn 
sonst nichts Andres, wenigstens Gedanken seyn 
müssen. Wie nun , wenn diese bisher freilich sehr 
allgemein gemachte Voraussetzung nicht ganz richtig, 
und das Object der Logik ein allgemeineres wä- 
re? ••• Wie wenn die Logik nicht blas die Gesetze 
auf zustellen hStte, die für gedachte Wahrheiten, 
(wahre GedankAi , wie man sie auch nennt) sondern 
für Wahrheiten überhaupt gelten? wenn nicht blos 
gedachte Sätze (Gedanken), sondern auch Sätze an 
sich, gleichviel ob sie von irgend Jemand gedacht 
oder nicht gedacht werden, ein Gegenstand wSren^ 
auf den sich die Gültigkeit der logischen Regel er- 
strecken mufs ? Dann würde man ihr Gebiet zu enge 
begrenzt haben, wenn man es nur auf Gedanken, 
und nicht auf S^tze überhaupt ausgedehnt hlltte? 
Ich hoffe dies spHter erweisen zu können, und es 
wird sich zeigen , dafs die Quelle der meisten bishe- 
rigen Irrungen in der Logik nur oben darin liege, 
dafs man, dies nicht beachtend, gedachte Wabi^ 
heiten von Wahrheiten an sich , gedachte Sätze und 
Begriffe von Sätzen und Begriffen überhaupt nicht 
scharf genug unterschieden habe.^^ (Bd. 1, S. 47.) 
— Versteht Rec. dies recht, so theilt der Vf. Wahr- 
beiten und SäCxe überhaupt a) in solche an sich (u»- 
gedachte); 6) in solche die gedacht sind ; und die ge- 
setzlichen Vorschriften der Logik gelten für beide 
Theile. Vergliche man aber das Gedachtwerden 
mit der Geburt, dasNichtgedachtsejn mit einem Zn- 
stande vor der Geburt, so wäre die Logik eine Ge- 
setzgebung und Erziehlehre, nicht blos für die ge- 
bornen, sondern auch für die ungebornen Wahrhei- 
len und Sätze. Wie entfernt man von dieser Ansicht 
das Anstöfsige? 

Inzwischen ist hierauf die Eintheilung des ge- 
sammten Werkes gebaut.^ Es enthältfoigende Theile : 
■1) PtmdamentaUehre. Beweis, dafs es Wahrheiten 
an sich gebe, und dafs wir Menschen die Fähigkeit 
haben, sie zu erkennen. 2) Elemeniarlehre. Lehre 
Ton den Vorstellungen, Sätzen, wahren Sätzen und 
Schlüssen an sich. 3; Erkenhinifslehre, oder von den 
Bedingungen, denen die Erkennbarkeit der Wahr- 
heit, insonderheit bei uns Menschen, nnterliegt. 
4) Erfiwiimgahunsi , oder Regeln , die bei dem Ge- 
schäft des Machdeukens zu beobachten sind, wenn 



die Brffndnng (dies Wort gilt demVf. gieioh mit Bat- 
d^okiuig) der Wfbrheit bezwöoktfwiiä^ 5V BmeH/h 
liAe Jn$$enichafkskkr0j -ode» <Re|felni|; di^ Aet 4» 
Zerlegung des gesammten Gebiets der Wahrheit in 
oincelne Wiss en sc haften und bei der Darstellung 
der letztern in besondern Lehrbüchern befolgt werden 
müssen. — 

Bei nHen üntersuehungen Ober menschliche Br» 
kenntnifs und Wissenschaft, so wie einer daraus er- 
wachsenen WisfU^^lAflBlefal^, w^r gewifs immer die 
Rede von Dingen^ Vorstellungen, Begriffen, und die 
Bedeutsamkeit dieser Trias miliBfate sich von selber 
bteiherkbar. Nur die Werthgebung in dieser Trias 
mochte abweichend bestimmt werden, wo vorzüglich 
die Genesis der Erkenntnifs und Wissenschaft zu su- 
chen sej, und ob der Inhalt derselben sich als nm 
ihren l&ern mehr um die Dinge, oderdie Vorstellung 
gen , oder die Begriffe lagere. Dm darüber ins Reine 
zu kotnmen, schien es ^'ortheilhaft, jedes filsment 
der Trhas an sieh zu betrachten, also* die Din^e an 
sich, Vorstellungen an sich, Begriffe an sich , d.h. 
ohne Beziehungen auf einander, und ohne Beziehui^ 
auf das erkennende Individuum. Eine An sich be- 
zeichnete daher stets Befreiung vom Stibjectivtfn , eine 
reine Objectivität des subjectiv Erkannten, und in 
dieser Objectivität eine Selbständigkeit und Unali- 
hängigkeit vomSuhject und i^nsnbJcIcrivenM'eMiij» 
elementen. Rückstchtlioh der Dinge Hio^ht« 'dic^M 
Art der Auffassung am leichtesten bck^e^kstelügt 
scheinen wegen ihres als änfseriicH' vorhlinden ^^ 
setzten Dasejns, nur dafs diMurch nach 'Kant dem 
An sich der Dinge jede Stelle in der subjectivA 
menschlichen Erbeontnifs fehlte, -und die letztreds^ 
her von der reinen Ohjectfvftät der Dinge abgeschau- 
ten blieb. Für Vorstellungen und Begriffe war deren 
Vorkommen in subjectivermenschlichel^ ErkeMitnib 
unleugbar, und selbst Skeptiker hatten' nie ilagegen 
gestritten; nur dürfte das Auffassen ihres An nÄ 
als reiner Objectivität nicht i^n bewerkstelligen 
sejrn, da Vorstcfllungen und Begriffe obnt^ ein Erstel- 
lendes und begreifendes Inditiduuni lindenkbar sinl. 
Dennoch bemühten sieh philosophische BestMhut- 
■gen, später ials 'Kant, die Denkbarkeit dieses Un- 
denkbaren zu erhärten , iind MenHIfaen sich 'fortwfiÜ* 
rend. Unser Vf. nun spricht nicht blos von Vorstel- 
lungen und Begriffen an sich, sondern auch vdn 
Sätzen an sich, deren Undenkbarkeit noch gröfser 
seyn müfste, als diejenige , der Vorstellungen uirf 
Begriffe, wenn anders in der Nichtdciikbarkeit eite 
Steigerung angenommen werden könnte. Lii^^ 
sich nämlich Vorstellungen und Begriffe noch in iN 
gend einer Weile als ein im subjectiVen Bewurstseyn 
Gc(;e&e»e« betrachten (dadurch für dasselbe gewissef« 
mafsen objectiv) , so sind doch Sätze allemal ein (re- 
fnachieSj nämlich eine Gliederung und Zusammen- 
stellung der Vorstellungen und Begriffe durch d^^ 
vorstellende und begreifende Individuum. * Nun Aber 
soll es nach dem Vf. nicht blos Sätze an sich gebeDy 
sondern auch Wahrheiten an sich (Bd. I, S.ii2.); <lie 
letztern sollen eine Art von Sätzen an sich seyn, uikI 
die Seltsamkeit dieser Aussage wird durch G^ 
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, : i' Bitt .iiXMBrti iBfaig^fcM >iii>«iü*BMkiiMiiui{^i»4«9 
VftL ivwflia^ diMM l4«Btdf« Hieb» wä kttom Säte 
Mi'mh, beifttk^y toiti^aiid'eiie.A'faMiagey dafsr^t* 
«m iat odtl* niaht« iit ; (^MobTiel > oA flies» il^u«sä|p» 
iiiaiw,ode|* falsdi liit; >o& sie T<Mi»irgMsd«jeiiiaiiil*iii 
Werte gdätMtj^^ aiirirt gefUst,: Ja-^aiithNiniiGbwIe 
UngridaaU.odtit nhokt gwiwtkt tety (Wie« bleibt irfe 
MintMiitoijimM!^»?f) EiM^W|ibtbMtani8ibbiatMM| 
m Sati'M sfeb. ^Ild.'4v' S^^'^i S3u> ^ WabrüettemaA 
•Uh.ala eine Art vei| Säl^n aa' sieh,- babea keiw miTib- 
lidies Oasejfi, d« b. sind aicbta «olcbes, das ib ftr* 
gaiid einbni Orte , ta irj^nd einer Zeit', vder «aoci 
senst als ^twas Wiridiebes beettfade^ iWeUliabeD 
. ejrifannto eder atf ob nur^^dse^fe'Waii^lleitevitifb fiel 
aiitb des denkendeoi Wesens 4Mii:wirklfehes; ttase^a 
«■'bestimmter Zeit , nHmlibk eia iDbebja ;«1b gbrnss* 
fikdanlieB, iwekhe^in &ifiem-2)ejtfMiaJfiteiaji^efiaaf;ii4 
fci:eiaem anderti Hia%eb(ik!t bäbeav'idtbiiWMirbatitki 
seihst aber, welche der 5/(U^ dieBer^redAakeii blad*, 
dt.Ji.'deii Wabrbeitmi A&sieb^kaalaimaiiikeili'lftsejii 
ffosofareiben. (Bd. i^ 8.1U.)'6ewiij| ist j4de Wabrl- 
bMt an sieb aaeb ^ia Satz am aich^' ??enn man kMraib- 
ter niebt eine Verbindung vori-Wwten ^< smdrfrnrblptfe 
den ^Sinn, den» Msfaiisdriieben kann, ( liaek ebig^cta 
abM gedaebt sa: seyn ) 4hni^bik Ans diöseib .Üm« 
etande min, daCsilec Bef^ff dlntr'-Waftrbeit dem eir 
nes'Satzes an sieb untergeordnet ist, folgt zwar noch 
nicht, dafs jener diesen als einen' Bestandtheii ent- 
kalte; denn nicht immer mufs «der niedere Begriff 
den bökern als einen Bestandtheii i in sieb sobliisrsen^ 
«ibbt immer ist es ro(%lieb , jenen' ans diesem durch 
die Yerkindting mit noch Einem oder einig^i andeisn 
•BegniFen hervorzubringen, Inde(s\bat man doch 
Ursache, dies xn veriniithen.'(Bdi'l, S^'121.) Der 
YL erzeugt nun durch gewisse Bestimmnngen, wel- 
che dem Begriff eines Satzes an sich hinzugefügt 
werden, den einer Wahrheit aa sich, nndgiebtals 
Erklärung des Begriffs der Wahrheit folgende ans 
dem Begriff eines Satzes , eines Gegenstandes oder 
•Etwas, des Aussagens ^ des Zukommens, zusam- 
.iMngesetzte: „jede Wahrheit ist ein^Satz, der ron 
.seinem Gegenstande etwas aussagt, das diesem an- 
kommt/' (Kb* S. 122«) Solche B^stisiimangen des 
Zukommens, Aussagens, des Beziehens auf einen 
-Gegenstand, geschehen .im roenscfaliehen Denken, 
verlieren ^ber, als Ungednebtei, für ein Am rieh 
;aUe Bedeutung«' 

. Abgesehen von dem urigeffigigon ^n stcA liefert 
der Yf« einen artigca Beweis, dafs es mehre Wahr- 
heiten geb^. Dals uHmlicb kein Sat? Wahrheit bä- 
he, widerlegt sich selbst, weil es doch auch ein 
Satz ist, und wir es also, indem wir es für wahr 
erklären wollten, zugleich fiir falsch erklären roüfs- 
tea. Wenn je der Satz falsch wäre, ,80 wäre auch 
-dieser Satz selbst, dafs jeder; Satz falsch sej, falsch. ^ 
Also Ist nicht jeder Satz falsch, sondern es giebt 
anch wahre SHtze ; es giebt aoeb Wahrheiten , .we- * 
ttigsteas Eine, Das findet sich schon bei Aristoteles . 
oad Sextus Empiricus ; der Vf. fügt noch einen Be- 



efbi4 liiiizhV dafis« ea^ dte JYahbfaülMIlMkiP ,nja MU 
end^b'pi^l^ ^be. Wennin8i»liQl|fJfnii|nd^^Mi4^^ 
M^ei Aur ieia^.idni»ger WabHü^it {«i«9a«i^4y|iitMb|« 
si» A iBt> jB| soimafsi esf^'^gatena moi^.^ln^ '^y^ßHfi 
geben. Denn wer das iGegenthj)il,&iinl!^^ii>mH(f 
die BehaiiptuB^: „'Aufsei' dar MVfkhrkeUi '4'htiß9 
giebt- es. sonst^keine^aadre'', aufste^lenjif.dJl^/spJ]^?;^ 
bMftuag ietabßr«v4>ii der Beha«p<iing|.4iiM»^,»riYf ^Tf 
sebi0diini,«ial7|o.Wäre.eie»die z weite .Wabab^t;^ ^llp^ 
laeseiha giitJtir die ißeb^iopCon^ : /„ INjicb^^-js^ Jwih^^ 
i^s'nvrtidie/Si^zb! j1 ißt ß^.vnii^CM i^iVi ys^^rAUf 
üsr^a^z: wahr, ea würde eneirte ddite . ,Vy,Jt|iajiiei|( 
imsmachfSu u. s, w, (Bd.l, S. 145. 146«) . .;; :|, 
r Dafs Sittze an sich.NicbtsSe^j)des.4ia4,.sIaMb.i( 
der ^4,. werde man ihm zi|gaetehQiv Qho^;>Q9|ffn,j^€(| 
^ib dafür zu verlangen > de» er- AM^^biKioI^t«;!» go})« 

Wllfste; iDenn er gewührt ein I^^fMigf/a fi,W H%i^9M 
len, ingleicben^ fitrrwsdbnilpebaltenen jS^tJq^n., i4« 1^ 

Oetheüeir,:miekt raber' Sätzen Hut^iab^: ^i)che,49r 

3t^sind, den ein: denkeQdeS'iWeeea:itV£^iii?V (^ 

Banken und Uetiieika anffdt^t« .(£d; &-.6< 4 ^) UYi» 

das NJoktse7edde'Steff<daaAe9r«n4Mi#eA«Milit«>iw4«9 

k^ne^ bleibt unfafsUdh, eb^n ao wie | die Be- 

bau^tang , jedeir Satz ,^ also . aiich, der 4im . Mch^ . . m 

etwaef Ziisammiitgesetziba, . .und .entbeUo Yw^f^ 

iungew als «eine.'Theile (eKr S. 5), ..y^hh^.ßOfififh 

nicbtsvr^ende Tb^le'!dn& «INichtobjrei^en.MiftaWßOi^ 

Den iJtitersebied 'zwisioben sieb und den bisherig^} 

Logikern setzt der Vf. darin ^ dafs die .bis^erimn 

Logiker nicht die Sütze.nn sieh betrachteten, das 

heifst^ nur solche Beschafienbeiten und .Unterschiede, 

die ihnen zukommen, auch, ebne dafä sie Erscb^ir 

nungen im Gemiitb eines . denkenden Wesens, wm- 

den, und eben deshalb schon in ihrer lJehen$€hfii,i^ 

dies Haoptstüek nicht eine Lebre. .vom SützeA:, iSQiV 

dorn von tJrt heilen nennen. Ferner nehmen aicb^^ 

Neueren vor, keine andern Eigenheiten und Ein- ^ 

tbeilungen der Sätze aufzustellen, als fiiolche,, die 

auf der blofsen von ihnen sogenannten Foiw^derSätze 

beruhen!, während der Vf. eich keinei ^^'^fi ft^gfil 

vorschrieb, als daüig er nicht Arten von\&ätee||.'4|i|^ 

stellte, die Nichts Merkwürdiges in ihver/wMf^nr 

schaftlicben Behandlung babeo^(Bd,2, S.tM/Md.) 

Es ist wahr genug, was der Vf. annierkti..ji^nf^ wltr 

ren unter einander uneins, w^ zor Materiö unii waa 

zur Form eines Urtkeils gebire , aber ,m«t aeineip 

-An sich kommt man^ noch («nanig^tsnteebti ;. IM^MI 

•nehme nur sein'IIaoptstüek^vclnl^ded wabreMSiit^aib» 

in weichem er erinnert, dafs^eif sietfe nimf^vef^ oj^ 

jeetim, di h. solchen WahAeitenbpfODbe,; bei 4^ 

nen es unbbstintmt bleiben nell^ i ob) sie» jmKI Jaiw^ 

erkannt oder nicht erkannt werden,« weswegen. «MU^ 

keine Beschaffenheiten eiwMmt wäfden^' ^eldbaiA^ 

Wahrheiten nur in sofern zukomitefo^ . alS'isie.Sl* 

kenntniisse sind. Und« Mm wird* gesa^> von^itfdfP 

Wahrbeiten I) sie bähen kein>wifkl«e)(eeiiikiiHipa), 

2) sie babea einen Gegenstahdrm^raMnieiif dtMWi 

Gegenstand sich ibeziehende YersiaUing!4'ia):.4?ff||^ 

Unterlage*! ciine' eigentliche VGeg«ttdiflndaMtfst^kl|i|g 

aejn mofs , Kö mufs -ider ^ AnAsag^tarili «i^e ^iüMlIir 

J^^^JBi».^PJl%'f?>^l^^i^0^<>f Stellung seyn , die zur Unter- 
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MWM^itbati;«tid ^JNIr Ableitttflnimiglichi iS)'ibu^W 
fei^k als Th^tt ^iMHr ein^^en anfitra W^hrhiek Wi« 
tracliteD. (Üii« 2, S. 327 — 330.) Werden diese B^^ 
eoliad^lib^M riicht irfle dea Wahrheiten «leJErkeitnet 
niMe ^k^miwen , aiifeer der «vsten, dea Nicht Dn^ 




Writ^'Ch'effender werden jene frühem Ledert de« YCi 
älitwerteti, wa» «iner von ihnen jiiogat in. u*8eMI 
Blättern bei anderm Anlafs behauptete: ^^WahrMA 
l^seii^vet ein blofa ab^raktee Verhültnirs zwilchen 
dem PrMfkiil und Sabjekt im Uriheil (Jagisekli 
Wahl*h^tyeckr zwidche» den YiereteiluRgün.und.iJi« 
rtett OegMstHnden ^ nftttaphjsisebe Wahrheit) i «if 
babM rdifrin kein sttbelfntieHes Sej^n ifgandTejnef 
Art.'^* t>ie letzten Wette könMen anf das An akl 
des Yfa.'g^d^iltetwerdefr, aber nicht iiD däm Sinwi 
hia oi ^ abtftraicte Verhüitniaee ob«« das Denk«ik tir 
lies ^st4^Mi^e«defi-iiiid*edienn«ndeft*WeeeM'4feba... 
sind SStze aus Vorstellungen »Ia ihren Xbsii<^Jl 
tosanrmenKe^etzt, s# andb SiKze a» eich ana Vor«* 
BtellnngenAfi' sieb. YorstellBlig ist laut dem. VL der 
li^llgemetne' Niim« fiir die lErach'einongen -ht unserii 
^GämiHhe. ^biektwrayorstnllMg^ isl et^as WirkK«- 
tlhes, Im Vorsteltenden Subjekt, objektivenoder Vor«» 
ktliilung an sieh, die zu jeder subjektiven Vorstellung 
gehört, ist ein nickt im Aeioh der Wirklichkeit za 
suchendes Etwas, iwelchesden nScketeo und onmit«- 
telbaren Stoff der subjektiven Vorstelhfn^ ausmaekt» 
Olese objektive Vorstellung bedarf keines S(C(&/ekfs 
Vdit 4sm sie vorgestellt werde, sondern besteht:, 
-zWarrnfeht aU ejn ^eyendei^ aber doebala ein ge*- 
iMsin^Eiwas^; aneh wenn koMi etiziges denkendes 
Wesen sie nuffaesen sollte, und wird dadurch^ daCs 
zwei, drei, oder mehre Wesen sie denken, nicht 
vervietfachC , *wie die ihr zugehörige aobjektive Vor^ 
Btething^Hai» mehrfach vorha irden ist« Daher^ie Be- 
iketinWnfl 4tifktim (Bd. 1 , 8. «9. 216. 217. ) £a Imt 
aolf^bld ViofA'eliiing an aioh fiegen^tlindliohkeit, dibu 
(ftS gfebi«pei^eAsUinde, «die pntdt ihr stefaeta. WeU 
^e BeiitäQdtheile, a'us denen ein Satz an sieb, der 
Vicbtii Godacbtea ist^ bestehet, auob selbst Nachts 
^Geda^tes^, *«t»d somit' nkht gedachte'^ sondern nur 
IMl^he VorsteUu«|pe»9«yn'iDönnen als die besbhrielM- 
nfM, fiSbltiiithrdeiftVrf.^sidniRgeB, wetio es SXtad an 
*#{ch ^«bt; 1 d«: 4l« SVtte, durdk deren Erfaasting iiii 
*|^rtitlih^erstf^edacbte<&ltze entstehen, dafso» iHiieh 
'YWtftcIkingea'^an^sicb«!« solche giebt!, dovehderen 
fjÄMT^tWn;; inrG^Miitlie eitles denkenden Wesens erst 
•jj^i^teVanstbliungen oder Credanken zum Vorseheita 
komnve«. (Bd. I, S.222.) Aber mit der GegenstüAd- 
'UcklieiC soltiier'VdrBtellnBgeii an sl^b, wofür esi€r#- 
t^lfH^tM^d^-'I^Mds ^diounteribnien Stelen, iweffsAoe. 
<Wtdit» znsvorainil^ y dafs'siokein witklichei Dasevn 
'^tiiltMn KeineiBteiehtiirg antwirktteiie QegMstande) 
miib^4Mk9ini4h^i^237i)4 dafa nie weder < wahr noA 
TffaiMlrs#y«>«oii«is. welebas nw dieiSXlze aind {A.M, 



9M^ ^»dmft3lttltkKkHtiMM ^JBtMJMmnfaeh» 
und zusammengesetzte, (Bo. 3, S.19.) dafs «s.'folmai 
«rige«)(0itdM#k9l4«lll^uBgdO38fiibif iflüFb. fmlebo, 
srofrhe hmloi Ußg^nUanAj^Mti Mamti a^mh ^mr JhUL 
Mtt>Uftnf»iig.hiiibAn«*(ft&f^^ aM,>fQas MtztOM «»» 
«choint demiVILaloIuliNvi^^raprediliehstrii bot dem 
iBegriSo iVlMMK',t<faiüOS:!Üfi|^eim< sieiMiot^ sagoiia 
^MrUdi I, diifis. •etlst.gMh '^pliM AegMB cineii Qtageft- 
ofaind; d% hw ein» Einäs^ .dM>ec edMteM|>baiMt. MiramC 
lamoad^dliflir JkoMitedH #<orMbi9il«i<As»««oU mirdri^ 
korv weiliCur/Mt€fc^lSoj«Mltan||^eiiaV>fdqied»ebte Yoi^ 
^elhin^eil^i das ialyt(iiedfiuiM^iareHfcbe€^ «ndidsa 
S§D0i den 4iese babofi;, (dib^YordteUung an:atcb) fit 
Miran Cf^iiditndtafieiBfatL - 6o mag. ntaii wohl sagen, 
daX»4iach d^r (jedalihe NUshft^ oinen Stoff hat , &««« 
Intt dönnabjeMibeWaagftffv^eaidNJobts aeibst, da& 
nbof : iiioh. djeaear.flttib »oi»' ^j^^iMor Cregenstand a 
izsuadoUbgo, iaitttiadfAftliiHititup^, dioaichsehw« 
|w^fsrtigoie>liCiA4'(£}HNidasl>if-e. Den Aeel ;gobei 
dsCMdBftbMptütegfB ttidl€tolaa<)#nst0fs^' dennorsioh 
^H aiij^nlieri^eii* «idifl^ r*. ij^^i.. )\ ^ ' 
h f ..JSk^ck^ä^mnnlmuhiiJmiM^gH^ §fegenstänilb 
4ode Yortitf litmgna erwdbat. «id bilden ein«> bkm» 
•ditmiU2isse!diir)Y<^vsteiimigto, aillnriicli solehe.,'dit 
<kelit(y.Aiiadbau««]g^ bind,'. anbh.ikciUe Aa^haonog 
ni»:Bi»td«dtI)cU:«itbai#dn, l^ fij.di»>\iiirBtelIang £1^ 
408«, ^tf«,;»wekhe U^i^.fief^aife^aenMnit weedem 
<Bd. li, S« 33». >S8i).AnMkai^ngU4«ke»^beiesk3ede 
^infaeho' Einzel vorst^lung, eimr siibjektrve, i^enti die 
YorsteUung selbst subjektiv^ oind oHektive,wenn sie 
«objektiv ist. .(Bd. 1,S.327.) Anschauungen iasaei 
;aieh dorokaus-nicfatimitfcbcüeti« Einondresirsi es mk 
reinen Begrifft»^ diotwir.dbrc^alletleii Mittel, tmÜR* 
andern diirob bbibe Worta mittkoilen kl^ineiii (Bd^l^ 
S. 335*)« I^Hjektffve. Anacfamninge» sind snbjefctiTS 
Vorsteliutgto,^ die bei alldr.fiJBfachbeitdoch nnr ei- 
nen einzigen Gegenstand haben,. und subjektive B#- 
grifle sind Vorstellungen , die weder selbst A»* 
sefaanungen sind, noch sie alsTtiiBile enthalten». (Bd. 3, 
S. 21.) üat^edo sttbjektive YorsteUung eineü-sb- 
jektiven alft ihrem Stoff eMtspridkt, so unterscheidtfa 
wir eben so vMo' unter «den snbjoktiv^en YorsteHtth 
-gon, als 00 Arien öhyek'tiver Vorstellaagen gieU, 
und haben wir also in: der Lehre von den objoktivsa 
.YoiRotfillttagen «. B. abstrakte und conoreie nnte^ 
eohieden., so können wir ancb unter den subjoktivsn 
.dorgleicfaMin unteaaebeiden, itnd jeder wtird unter d- 
iiier abstnikteil lind cotici^eB subjektiven VorstelfaMK 
Nichts Andres zu denken haben , als die AaSbssÜg 
'einen objektiven Yoasiellungf welche entweder ab- 
olrakt odfer cMoret ist. ( Bd. 3, S. 19. ) Schwer ibt 
eitizüsehn , wie Abstraktes und Concretes, wekhss 
Begriffverhültniase im Bewul'stseyn abstrahireadsr 
und reflektirender Individuen bedeutet, objöktivin 
Yorsteliilngen ,: oder Vorstellungen an sieh befgelcg| 
..werden mag", eben so' wenig, wi« der Unterscbiä 
.2wisthen sinnlichen nud übersinnlichen Vorstellt' 
^ gen, (Bd. 3, S«23.) die nur einem ainnlicb vernlioA<' 
gen ViTenen zukommen« 

{D4r BtsthiufM foigi,) 
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,ii. •■» t.i.'lf;i{-«il »oilo« «1'»t'.-»J ci'ili 'litt , P'»;,.-HltU"!«";\ >'i -•<<^lli; h' l» *. •:■•••'•' 1 <« • ; :''mI • i» . 12 • '• ■ ti-u-'i 
jhtt.'ni.U << « < ! ' >fll[^>i w H « ■^ l lf l l l w yt W . ll l ' IS I I I I 1 ^^»^^^!— ^w4>»l .l lti .H) " ■ . n t i ^ i wum unni .i ( i ml .l . ." ■ ! )<!rn' 
-i'-< . 1 > »fi '•III )i<»,l!->li:l isli ,li'»j;. ''■!•" J^n'l'i'tiV!' J ■<& [ y ffc '^"^ '• •'" '' ■'•■"'. »'•> •' >'''.t''rf'- " 'tii' :"»(.i','i 

,1 '.'<.)■ .1 !■- »■ ..!.l-<i(,ji^ ! it» • ■'.,«• . M.:»!!« l.'! it'Mi*!' •? .1 I • • -,1 . : ■' • : •■ . •■;■ •«•'-itt 

,.' ! ! ' fjl ' p ■ .7/" ,".| i . | | ;| | ■ . » l - ^ ^ " ' ■ ' . 'f i ' i l J. * 1' . !!' l. i. ' i ' U l ff U ' " .1 ' f • •' I • .:.' l^.-.iri 

tf-Mi i .•: ' '«?, .■li'tn't;^« » , li'nli'iJiii.i ' <i ;H<'" •*.'' •,! -.■:i>'Hi .' I;:*!!»«»'!'!/ -.i^ in. r. .' i. :!••.. ;■■'..;• 1 •»• » x nüt 

7iu<»;< ^.iiii,i<.>iFiII|iO(MiPBi«.,- ^ vüy^vi. <ü: fiMMAmr9a}S90^0»»4hk^^%Mn'AhiveM 




lÜHen^tkviU.AM. id«i«!>irrii.M«toW«H« rr-t #l|i)!^ !>••<< aiä««»} «lirittvlbam fifkciüttiiift, >««• Wilrän 

AdlndkMUltniAM jMNaiMtf li«lmi«n^dftl««WK44f •te«ilMlini<t«itaiir«N'liMrMi'/-«tMtid«k> l^f. MM«' zai 

• )BMtM|vi««^<««<l«iijMi4ii^iW|«|.«ip«ii.dMiBJMMk«>mr M^I<Mrv >•&!» INM||«Mniwiv':tmsl>«''A<rfmWl»)Mie«R 

äcielM«,, aiioh. 4«&| vir).4<» Yraiipren . ITAqzvs ^ •Mniini''w«»da m wma'ktUbt g^Ungm, «M votHOe^ 

«MofcM^Vfr deii;Tbi«r9i|,iiijfBM » d« y»u«U|lj*, temke» xli abt^rad«rt, «b iat die WahrKeTt zu efwi * 

dniiiRiriiMl •taipi ^vyfmfmi^a^C» «UWP -«I«« wUit IVn4eir.«rfcobMi.i< W«im : wir •dag«Mn eiii«a'f»a«); 

^MUlMMaoTM«W««iwi«M<«t|ieiL<«MiB<i/|iiiAtil|VffM vfafcr IhiIM»^ oim^r eta^WU««« 'dM«eiliteii"ka Ut 

■^.'*i?'^*»*»**'»«**ftiil''»»'^W'''?««^*«'^» •*••: ••»•••*»» «rtl«»a MMmNifc«g«iirM«HteVr I7rl 

dnrdb^il4l»iPW..m«l «m^ri|«««i|)i(«i;i«in49!JB^iei% «heil :i«ip|«h«ti«ii, iwaiiftnv ««ir'sbet'-gMbn^ff'^tn'if 

«MlrI|w(|fe||rM^ll|iiT<Wy|llf4fr.MtM4>b9ifl4imit!djV» die<CirO«d«'ifar/d«rftcaill^al)rb«le ii* j|b#e A»lieHi(W 

¥«MtM^'^qkl. «M», ihiii,dw-p»f uf »*» ^M«er dnii. tm^- m i«t.die« «In tiladbe a w di««e« S*ft. 80 giatifffi 

bcbeii:: Brk«ii«(ii|Me a» -daffc««.:;; <]M„^,^* ;&;&.) isb «b< «91 BewohnttHtütJ-^»^ 'UlNiiM«lak5|ii)^:'< S^ 

WMJg8^»lt.a«fc6i«l!:,dl|r,5lte<^^ ^ €Mtv iMr.€UMib«ukiai{;t'M»Montfr<i« AfR«te fii,^. 

tbBMf a4 imd YMM«|t Jieifara .teUn^. •wideifc!«i|pb.lÄw«|,f«!wJo^.%Hsef«^ WÖC 

hnHtiaty,lio44tMi!UM^<^fiM«t«iiM6fl^Wt<:iuffiH k« ab; •«« beatMlotot Mid/ aUli>8ilP<VM>ltaft«a uÄ^ 

*^T"'v^"?r "**Äi? !"**«r. j " 4V" •.. ' "iL''' '•r..l»».ttmdsr.i«».T»Id«aSairtil. Btt ^tHattfciatf? da) 

i .^^i? ^»«!At*,*«»^*>*-^? '^te'* ?"<■•* «i««»»i«»ig*«rfil>niJ|id«l«*iMftlrfc?r»fcati»fl«« 

Füg i ^VMVMrMhUHfSa, Y9U firjmd «od Valge bat «w ana Ün Fiit^ifairkrftM laderiaMih Mmdmi i« -hewt 

gM(attA<kaMeMqxA mrf äib.» Paar andw VwliJIJft, »«i,V . (Bd; a^u8«;88&) Dirfa« BrklSrii«^ i«t deitf 

«IM« V. Mtili?ki4w« *» «wf«l»f«« W«lwhei«ftiji ^«« ihmta«(tr>aag«yMMii., däf« «lliiibeM^flrfM dneni 

!2?"S^*?K^«.?***?^' "H' "•*?«rt!?^ >'«5i="ill»^ wniAifeilpf i«Mbeaiwfa> Sella äteb*tf^^««d>dWft<df^ 

*«l ,yraiRi|i{|tii{r«,.,dM ,sVM9be«,}pi|MMk«B,1>iMm CWänMiii9i||»»||MttlM«f«ills«||ed|n<adf 4hMilGJ«fai 

kdsNc<iA*./W0iit daaeifif ,HrM9J^.,jlfn.;)lMeivMMAi Ua «UricKwiiMviMhvn << lftw«<MlMä' ttt i^^iktA 

4l(ftttiWi,WBb,|f«i! .9M!>.t v«MmR iWtf», uVSW,»!* MWIÜddhdft fln^pfng'>dift.«|«ib<M« ^iMbiiiiiiri«^ 

daa«Dl^lnit eiaem von dieaem vVK<$Ml>Wlt|l.iagf||9 ldM.4ltann4dMtiob>ad>«e#flm«^i0h IhSr^tti^i 

mtmü der Abfolge lat nicbt eine Art der Ableit- natltrii^aliaerlbobt llir!dbft¥ttl-> Äd ei«b ätir Vol^ 

ä t di i i<g eny"Begrig 'e. '>aii< ^ l H ata»'» * •; ,•«•■ ••• 
-;<iifmfltiierte»fsAiilidai>iMtdle8«M«Mliel« WfMen^ 

iüIuirSÜÄSIir^^i:""' J'"~I,xiJ'.ri'Jr~^iYaiLv"'r' t** * ^" **^— •aÄaitefcj«'>iMt«»Wlafceil«;l»lt!ih»'dM» 

'^^J.^W»*^'"^*?« eirtyyife«», dAtt-«rt«cbe «i^e^tUebaailUdMlMig; ««dMli'd^r IfTfi '^ >»|«L 



«hÄ^robi^wÄamea* Wifklieh« 41« Bri^ wüiii#k Tbeti idB|a«M»'rdHfe>4v-4t'«iabM «iMdi 

dacbt wird, also au4hd<f-2;il»ariiniMihltrg^fo#Ür- Lebrlb«h> tf lw g«aO l( lifadaa g ^a Uwl Utaaiid agti&tfa» 



■Mfc« ua« Wifkta«g al. ged^bbto BrktM*itt!ia« FaHaambniitwwrMed mMemd« tbndki YerstMiddift 
BwwjfaMMT» tollt, ; «r«ndattd^tflg».aberifur;fiiNMF mdiBMeiM' lidiIjeb4W8i{fa«r ^bmMMi «» Wer»«: 

^« t> X. MS8. Zwtittr Band. Z I 



(3 ALLG. LITBRjMr|U|-ZErTUN6 

I eigenen ]>hrl>ile1ieni tnafs darehana so verfahren miele, BrklSrmigeii , Biiil1ieiliiiige»t AMholloage*» 

S4^9, vi>^fl^iefiiQMtze der^ttiMcJJi^it^fodefii, ^€Mn«ii||^« aebi^b 49re|»^e«forl|riM 

folglich ^\ jl/daf^dte gHir^tn^gliilheSutflm« des tg,Ag Jai^bC aii^<ae»Atfci*»hWd*^l»il 4 i fc %i^^ 
ruten (die i^röfAtmogliekste Beförderung des allge« in Bedeutungen « die den Leaern aehon bekannt aind^ 
leinen Wobiea) daraiia herrergeke. ^^-^ (-Srfl^)— Bte-* gii fie l e a ange h t; iw am irofe di e F e hl e r d ea Dtinkels, 
einen BegriiTtwahrbeiten {a priori) und EiHbeiin(t- ^ derSelbatkefHIligkeit, der Eitelkeit und deaHoeli- 
iaae aus Erfahrung geben aeinen hinreichenden ^ miitlis meiden, kurz der Sittlirhkeit aieb befleifaigen^ 
irrund, ate jeder Zeit in Terachiedne Wliannaebaf« iefnil ' YöfflWKJ^ beifQtzeii'pIliiift "Weltaehweifigkeii^ 
en zu zerlegen; denn dafa man aie vereinigt vortra- geflissentliche Dunkelheit, eigenainnigea Feathaltea 
f^. ka?n f^f ßf4 (tue filttanhiedbata^ aehoiaittadniMK an Anadnleken, .aiiWitfbMiaiS< VWImehrung neuw 
ep9ten\i»erf|^i|, .«Yllil, fiir denaelbea bel^ Worte v^erneiden 

gern aage ich es/ ah^iir'dA» Pili^lit'ltei'ti^iftilfthig 
Rüge dessen, waa wir- ala meinen vorderblieben Uli« 
fug erkennen, verbindet mich, nicht zu verhehl^n^ 
da« ich fast Jili#>Feliler in: de» ahhMiäik)iiMgur4e^ 
j|(»M^ftenst«$n-iiemi^<W«lt^ei0M, '4iame<itKch> i« doitf. 
BcBl#rMi''H«fgMa''Wridlrf|lt wmiMfl'ett' glalOn^i joT 
#H8 ^ü&dk '(biitrdb^lidftr'ist ,« (»dafltf' iMtoao^ BlgonhMtevi 
vdn diMAAgy^ftteM ¥boi1^>^^<IMiUlinii«a'j^ar>k^ 
aiy BeMilP'AM^^ek^n ,^ tfMderni «la« T^ontto« tm^mL 
d«W j^M4eh.'-''Ah^t ^^Istei' leider 1- SehrifUteilor 
a^^ohl* Ah E^e^finldlAl^iil^'DMirfcMand gegenwlifftii; 
ab *^{n^r Sdki^hart ; wriftho j«den<«M*nbeii tw eind* 
AM'tiuilki«iii( Werten «ewotme Witko iMi^iofobttMf^ 
dtf» «ff z«¥» HMflr nuf*i «dJireUilteki; ^in a«i a«^; 
sebfi^frifelMtf' Wöhh^efalttfri« ^dAfs^tfiMiie» oiMiridMl 
Öi^bi^t kl«l»<l>tfiR)iiopH«^iffeMlF yMaSMI* oliiedb mA 
te^ddi«i^.<««^sl«Mict$ ^MfMiC' tfuMif^molletti^lifai^ 
in Gefahr MehiftH ; ' lih^Ie^eii in bteihM ' Waa^' klaif 
und vel^tandlieh ist-, wf^d eben darurtit^^riog geaeh^ 
t€i\ nhn ifchXnit krch, es nachznerzShlen, ^n*^ 
ni^fn^t^ liNiW , -^ar tJHltge nicht ^hh¥t/ ^f n ftithaolir 
mt^' 9ff^^kmi' * vvtit AotfMHl^«lliife k» ^^egeaf 
wfinscht; und wer a^e l)ii««#iiifl^hteU in^eiaM» 
Sfehvv^air^^liletiYtel' iMed^woHe *aö nif verhülAttii ver- 
steht,- dafs die geihernstenf Gedanken durch dos Hnll«^' 
dbnkel aelnea Ausdruckes wie 'fMe Wahrkeit mr^ 
ififcheift^tts ^desslffn Name wird gefeiert« 'Deutaebof 
#tfhn 'Werdet ^Ihr vta ekler T^rFMg,'^MMeiMfar 
eMMM ^ IViAchbiiirtt^ "hlut «ngdhiefsbar' un4 IMiirlioii^ 
lAaUffi,^ H^iiH ^feur^kkfehreil T'' •-^' Ree.* wagt nlohi 
*Mf Vf:" ^u ' WM#rii))¥doh«ft . Andr« werden *«a:ideol» 
e»f8thiediil?i»'Wll*«lf/ '"•-'»'^ ' • •' '' "*• »Fl'P. *- '- 



i!F. yinel^his^^M^.KMenMtojra derEjnert AMt.^i|tbffcl!^ 
rerd^,; k^p n,. auch 4ie . Kenntnife dar! A^d^rn: lioU^ 
wendig. i«t,^^ Die ILlaaao der bes<;r, »ftk^^la win.iin-{ 
er £uc^' bestimn^n, ronfa xtü^eckrolUsig 'goviiliUt 
ffjn. Es .gjebt solche, dieir) volfartfodw-iiiiterriah^ 
c£ sf yn ,w^len i ft^ff aia dienen gelehrte Lehr biehar ) 
»^ .sixIcfa^Si , .fd^ei^f neii; ge wiasen . Tbeil: iir^li. WahHioiKin 
t^}iifitndf|iMW(>^liai^» tförain sollto^mait^djirohiLiilhrliiit 
!hei[:/^iij^4|lf||ii(6r/isiihX((sniaaiiffaor^oi| •0)^jaoloh€»^i]^ 
im* ff viglfdfrisst« w^len ^ ^ iWe 2eil verathtM^ 
fhfiespjBst'Sum verttHumen, JhBett'4ioaanf eaietmitttli|[^ 
^<?iii;bMchie^^ in jedem iLesbrbncho nrittiiaon oiivigo 
iatze als 'Y^enentltch aufgestellt wenleav dtea biegt 
l9foa.a^«\(i)obd!er Siit^iiberha«pt.'wahr aej, und 
t^i/9r..^):iuir AtfiUung (derjenrgoo>Wahrhetteih:gehdror4 
lliR J^psif^ i\f jsfen^oft ikr^ JBegrlSi naeii stimfafata 
S»^»*t,)jj^^p?a iiocJiifigeaK, -4ab JDririiarieilie jede 
^\(^sf^%94}bfii^eiiien Sita anfAhaen, aiaadel»die gd4 
i^rani^ff^ .W(i^rh^iteni .weiche ihr^weientlieh aind^ 
^e Folgen . out ihremu Grunde ablekbar ' würoa ;, • ea 
(pnfn.iaber dfc^riPtli^haMii gesehehon, und dafa die 
lufiiÄduoc, ei^<iSti.obtrsteii^ Gruadaatzea- fiir unaM 
VVi^W#^M£t K : #oC9M i«o ei»«n''fj«bt^ verdienatiieh 
^«V» nMlNnj^itodltn. Abrede atolie«^» i Bei dieaed 
SeJe^i^biQJt trhU» d|»r.Vr.:aioh:ge«;en\^oa Pandieia^ 
null« de:p^.4mi4^iilAe'fiUlichen B«fMthaitung'dea Grao^ 
|(^s u^' dof iGr#n«lNVi4e#oS4robejia[ «aoh.fitnheit aar« 
mli|ff$.wii\d^ Uer.Vf.bMl dfeMeio^ng, die Yernnnft 
odjTB, hH j^der Vieihtit die Zneäehfübvonff awl eiiid 
^/M>fTM»Q<m4^i4drmnem anderaiiidhiiltrifi^^ 
rfrf«jil#fdMR«Wgli Mengft voniOim^M dMuM Bittl 
1«^ o4^ Wl (ÄOiie^Aial be^of^eni44aaovi^& «»i» 
\fimlk m^^^^^fM^^m^i iih^ diaso -TaelhkitlHiif 
iif^t^v,«« ,9^«ei|h;Kl|wis)^il*ain , bloftnh* J^arntthUlj 
^3 i^t'aqbQfi;]ain h^rMMin^dafa dt« AUfitnalahael^. kein 
indres Etwas, als de#.f^ytode^'ki(naeQr"riliMitfa 
'PMtFff n #it<);i^do& es(jMhst*.do»i)iogeil» >lte:Wirk- 
MfrW9Jt)W^4lv.d^ J^^m)SQ^«i|deA, Jioah «idr^giii^ 
lMMo(#ftAtf Ifl'^iikeHlMbeo ^^ ta«Mhhon Miohia^^fiAio 
li^ fffh ^MMAli«hfc4iM/A()ersdM»n:lhön•dn,^ zaBi^Süzn 
)«4);M^»}iit^M7M iiMi«9l4Jiebt na.tei Uiiiiiefanafi 
l§I^Af44i4«wS^Hdo^bdbiiiab4iaa9FdBde, ii: D^iSutw 
«4^n.iiM^#ftfhti4a«ian!aiioh ^lae^n|0eUe{idi(iHrfia4 
^MhWB ,w^ifJhMiih«htrn Bhheit iiiM.didaei4)oMed 
licAle h^rlvr»*l»^ll:iMae».?;.^B4L4; SilMi-tMC):^ 
ENMSiiW»»4M4lAJMallildthei% belirfiaeileh 

rwäMM^a^to^iMtebnMtfrMdalWn, Vat«Mohuligai 

Mk AtinM^NMb abdi WtdaWgadca^rBei^ 
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f^.'iDa die vorlfegQ^vde neue Ausgabe der Ovidiaab#ii 
TriiitJ0n)i%aa auf dem Titel nielt genau angedeotel 
iat),'>oi«e'I»ein^kritiseh»i«t,'^so wird In derBinioLi 
tdbg •ml^|iidMi:!l%«'^ii/kirii)iaeheii Apparato'gobabi 
delt/«iiaNl^¥^ar ao^t^daVo«, ^nt ftirkritiachd 
liittishUttoldltih«ttRn«Mh«ft UoriiiikolMr dhr Of U; 



Nonu 121. .JULIUS r83& 



aoft 



Wßp HeffpjjM wmI P. BorMnniM^ hei der Beer« 

hnpi^ 4ii^ßw Qf^icht% foeeefzt^ und euf weJcbe Wei* 
§p iie dje^eltie^ beautxl; und in« tfcrjen Cemmeetereo 
ii|ilgeMi|f«li biibcp« Der H« H« euehl Il^iese ff^Kea 
4e.e dQin^lben 4rf|m. neuere* BeerbeiteRn dee Ovid ge* 
llpecl^e■ dceifecheA Vor.viiirf , der« er 1) seine Codd; 
sieht genau genug Terglicbe.ef, 2) deU er die Varr. 
niiAt rot^Hndig engegebeüv uinI 3) deb er den 
M^erlli «d^eelben i^H;bl.geliciri|^ erkenn!, und eich eft 
tßK/m idie: \V«tir(ieit auf 4h .ce4d« n^UtTU Ifernfen 
}^lif^^,^n rechUertigeii^ H. M^ behauplei» H. bebe^ 
iq.^Cri^gejiiJieil AeiM.Codd...niit grofeer Genauigkeit 
ciiilfitionir^^ indem «icb, indeesen bandeebriftliebeu: 
Niioblasfe, ,welclieaer benutzen zu können .ttelegen- 
heit gebabt bebe, sogar Scbreibfebler, die Varr. 
xyiieUf»* Hand und tiJessea; aulgezeichnet vorfänden: 
der ':erf(gf nannte V;orvi|U9f *riille. daher allein auf P^ 
J^r^pu, in.',desf}in^JH^nde HWaiibfore gekommea 
^jr«^. Uienpr babfiftheiis aus NaclilHeeIgkejt und Un* 
QfUgkejt,. die ni/difMfiüli .Varr« libtrailauMuwühle« 
onAtvMiiden minder/^Ipmig^.W sondern, die Varr.^ 
4^ HiBinse'scb«B,4|if>affi|ef*e!D uovellslUedig Mge* 
geliljim tbeils aucbr absichtiiek und aus Jiöser List, ia* 
deBi*er,ao v^ie Varr..diiraaa habe.midheilen wollen, 
a)l^.petlivi;endig. ^ärm, ui Ueinm schedae inierüde* 
rtal ,* cerij^, ui n^tm i^wtypmm ühs spefyfe$ligi9r£i v . um . 
^isliraelbet <famide^ j^«j9»fi l^ciiatz ?4>itii'il.ConjecfU-^ 
m\^'^ fimeaflationpn^ ..und Erklärungeo . luiseülegeii. 
4j|i;kJiabe,flisji^ip:ht in H^s. PlaüegelegfH; die Varr,. 
alle Ofizifgehen,- ^padern dea.tQr.: mir«« vor 4erv 
Barbarei im bewahren« findlieb bube er! den Werlk 
tjerCodd* wohl gebannt and unterschieden/ tturhabe* 
er in der Rece|isi.o.n,derTrw(iM darin, geirrt, da& 
^ den ItalMNussMu Codd« ijefeifgt .eej, .«eiche laU»^ 
^D^Uateirschied.intiNrppUn ee^BD*. , ./ Mi 

j ,..4^rs , ^vn fturni« t.init dem Hieben Naefclassa 
k|Mft.M€hiffi»iag»|imgsgei||;tn, ietvoa muem .Bear^ 
beilern das Ov, Üingat anerkünnt, uiid bat der li. H. 
dicken awi d^a Handschriften Wu durah mehrere Bei* 
apiel^ aochi bestimialar bewiesen and bestütigt. AI- 
M^ |Lef. ^iin wedier^ ia die arge Anklagel BuraCsivl 
dalli derselbe. .geiiiseeaUich und in Meer Absidkt dia 
UUcken u y arr«! t m i MofraUstVad» f >milgetbellt babe^ 
s|i|stin^m#n>' aoi^li -einrllQniMi ^^ dars les aiin^auil d*ai 
msaben NaebijiMe trmes^n aaja <ioU, dab:H*1iel 
der Collatjon der .vielen^ M'sc überall jnit der gekSri« 

Kl Qenaiiigkeit «ter/abrea . sej. VoA'Hls. eigner* 
a^ beiindeii s^b-ia dessen kl achlasse, wie wir un- 
tfa niher sehen werdeia,.iiNchde^fl.H^ eigner Aaga« 
be anr die Cel^ti0#epi raf \W ghnzen Codd. und^eU 
Mm Fragmente 4 i^qd.f^rper 4ieider Ed. pritae«,; und 
y<iu diesen bewetse«^.,*tiekr^r4. Wie diedee Trine*^ 
Sfrade das Gegeatkeel und kestStigen indsk! die Ait'* 
sieht, daCs er es bei der Coilalicrn seiner Codd. nieht 
.übsrall so genau genommen habe« Voi^ den 50 und 
uech mehr lindern ?on H. benutzten Codd. , von wel- 
^^n dieCoUatienen nicht mehr vorhanden sind^.UKat.. 
•lek aiekts bestimmlas sagen, auf keinen Fall aber 
^^"l^^n die eehr dürftigen einzelnen Varr. aus den« 
Hlbea in eekam CaiUMalare uad aaiaem Kaehlasea 



lam Beweise* aeiaer Genaaigkeil Ja dee OeUatioaee, 
dieaea uad gewifs eker für das Gegentkeil aagefilkrl 
werdea. Auch iMfst sich eink auffaileade Dngleiek- 
mSCugkeit uad Ungeaauigketl ia der Aagake dei>. 
Varr. selbst ia H^s. eignem Cemmentare aiekt ver- 
keiiaauj wean dieser Mangel auek daria, dafs Ge« 
nauigkait Ia diesem Stücke nickt in seinen Plane ge* 
Jq(ea, oder dafs er kiertn der Manier seines Zeit- 
alters gefolgt sej^ seine volle Batsckuldjguog finden 
mag» Und gewifs ist; dafs H« sieh oft auf eorftf. aia* 
Ijoras, wo nur gewöhnliche oder eehlechte, auf onfs* 
fui, wo aar jüngere, und auf imHi beruft, ^tSfO aar 
wenige die JUesart, die ihm besonders gefiel ui|d wa^. 
für er handschriftliche AutoritHi suchte, darbieten^ 
Um sich hiervon zu tiberzeugen, braucht man aar- 
die hundert und noch mekr Stellen aaekzuseklftipiii» 
wo er dem Dichter den Conjunctiv, waraa er eiae 
besondere Liebhakerei halte, uad Afiekte oder sonstige 
LieJ^liifgseedensartea nntergesehoben bat. Trist. II» 
3<KI«.gefiel ihm al,* welehe Partikel er auek aa vielen. 
aad#ra Ortea ohne Grand eingeführt hat, at. der. 
TuliQ. ei, „ Jl meiiares"^ sagt er» In seinem Nachlas«, 
sa linden sieb nur 2 schlechte codd. verzeiehnet. 11»^ 
343« gefiel ihm i/uod st. der i^ulg. etfr^ „Quotf me^ 
liores*^ heifst es wieder. Im Nachlasse finden sieb nur, 
ein paar gewlUittliche angegebea. Zu vgl. 1^5,45.1,39. 
52. IV, 6, 49. IV, 5, 20« 1, 10, 12. III, 3,6. 1.6» 7. 
ll,408i 1,0,37. Hiermit wolleu wir nua gerade 
aicht sagen , dafs H. jene Codd. nicht gehjirig ge- 
kannt; sondern dafs er es in diesem Stücke niekl im*^ 
mer'so genau genommen kabe. Das aber würde ein 
starker Beweis seyn^ dafs er den Wertb der einzeln 
aen Codd. nicht gehörig gekannt kütte, wean..ea 
wahr würe, was H. ilf. behauptet, dafs es ihm eat* 
gangen: sejr, dafs alle ttalieniecben Codd« der Tri«» 
sttent inlerpolirt seyen. Allein hier seheint Ref. der 
Itfrthiim auf Seile des U. M. zu —ytK Und der Grund 
der aa hfcufig mifsiiingene'n Kritik H's. ist gar nicht- 
darin zu suchen , dafs er den unrechten Codd. , z. B.- 
in den Trist., wie H«-il/. meint, den Interpol irtea 
Codd. Italie gefolgt^ softdern vielmehr darin, da£i. 
er ganz, in der. Manier seiner Zeit keine bestimmten 
Gfvndstftze in .der Kritik befolgte, und wader an der 
Vmlfaia^ nooh an denjenigen Codd.,'weleke er filr diu 
keslen hÜMt', noch an der Mehrzahl derselben, neek 
an den filtesten Edd. hielt, sondern sieh hXufig von- 
einem gewissen dunkeln Gefühle der Eleganz, und 
aehenbeiauch wohl von fixen Ideen leiten liefe, und mit 
grefizealeser>VJIIkiihr drein Änderte, auf jedeaCod. 
fast« ahne Unterschied sich berufend, der seine Aa* 
siekt zU'Unterstiitsea schien. Daher, uad weil er 
kei eetnem vielfack bewegten Leben dem fiiazelnea 
nieht fiberall das erferderliebe Studium widmen 
konnte, und auch mancher Hülfsmittel, welche uns 
zu Gebote stehen, entbehrte, ist es hauptsHchlich 
gekommen , dafs er neben seinen mannichfaltigen und 
ausgezeichneten Verdiensten um den Ovjdius densrl« 
ben auch im Ganzen wohl an 1300 Stellen, und die 
Tristien allein an mehr als 150 Stellen auf das Jllm«' 
merlieksta verdorben ^ aad um §q naekkaltiger ver- 
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Sorben kvC. ^^^^ *®^ Aamerhmgtir kSofig dwoli 
•ine bes^ttaere Bttttehiodeiiheit das Urtheils , dtireii* 

Seiifiiiere BMetantoekiift mit dem Spmebgebraiieher 
es Dtehters ond dureb die rielieiligete^GfelebrMm« 
keirimpcttireii«- 

Der kritieebe A ppalret nmFafst ei«teM die flein^^ 
ee*eehen oinI Bnrroaiiii'echea Yarr. , . aus dem liand- 
«ebrif Hieben Nacblass« dieser Gelehrten verraekrt. 
Diesim von oas avefasoboB oben ond aueb^tauf* 
dem Tild erwflbnten Nacblats batte naob Bnrmann^s. 
Tode heh^ vielen andern wertbvellen €Mditfiii»Tön^ 
i^rsobfedeaeif boUXadiseben Pbilotojpen; den ^lehrte 
SaMMfns 9tn eieh gebraebf, «»d derselbe ist endlicb/ 
■aebdem er 'BN>eb «wei Bssilxer gebabt, al8eia<]re« 
iN^nk in die K. Btbliotbefc za Berlin gekommen^ 
Der H. H», sieb m Joce befindend, bat sieb nun* der 
ISstJgen osd roiibsamen, aber verdienstüebea 
Arbeit nnlersogen , die sümmilicben , in verschiede- 
Ben HandscbHften und alten Cdd. zersirent liefen«- 
den VarrbZU excerpir8n,'*znsammeiizutragen und zu 
ordnen, und so den Hetnse^-Burmann'^seben Variante 
ten* Apparat zu- beriebcigen uBd zu vernielir«in. 
Zwrar ist derselbe bei weitem so'wiebtig nicht, wie 
nmn so» den Werten des H«. H« S^* XIV.: taeUtm 
fem tibi nmro , Burmanni incuria nihit periii ; Hfin^ 
mo nihÜinßiriae illatwn eH^ ^tän kodie acenraie eo^- 
.gno$ci*lictai^ fjuin posHi emendarü Schedae Hein^ 
danue^ ^nibus ustt» Burmannus j ei «a, ^pmeprimtfs 
aähiMt , «-« -^ reUgioMe cmstodiuntur in, Mtioikeea' 
regia Berolinen$i^ sebliefsen möchte. Aber er bleibt, 
auch bei seiner Unvellstfindi^keit, immer ron b#hem 
"Wertbe , sowohl fiir die Kritik selbst, als äueb um 
H^s.- und' B!s« Yerfabren, und besonders des lotitern 
9fge Naeblüssigkeit in dei< Benutzung des Haschen 
Apparates . nSher kennen au lernen« • Die gaipzen' 
CoUalionen, welche wir nun. ans diesem «Naeblasse 
erbalten, sind: 1) eine genaue Cellation des Päl U 
and 2* tob Gebbard und Grutjer; 2) eine vonStettieff 
fOrBurmann angefertigte genaue Cellation des Bern«; 
3) eine des Pirckb. iron J. F. Grooov; 4) Ton Heinse 
dlie des Franc«, Put«, desFra|;nu Reyii, des unvolt' 
ständigen eod« Reg«, des Tbn« , Mor«, Bush, Leid«, 
-X«n«, Sern und der Ed« Princ^, und Ton dltttielbet« 
H. oine Absebrift der Ezeerpta Pislitiahi. aua 2 Odd: 
Tob den vielen fibrigen H'seben Cdd« erbaiten wirl 
daraus nur die spfirlicbon Zusätze einzelner Yarii« -^: 
Die durah dett H« H« hinzugekommenen Coilationen 
sind: 1) die des Cod« Goth«, welchen er aber erst, 
Baehdem die 4 ersten Blieher der Tristien ge- 
druckt waren, erhielt, woher die Vobequemliohkeit 
outstaadeB, dab die Yarr« dieser 4Biicber in der 
Torrede und nicht ImCommentare sich befittden» 
Dasselbe ist der Fall mit den Tarr« des Bern«, wel- 



ehe man auch tbcHs im CommentaW, flidl* In der 
Vorrede suefaen mufs% 2) dte CoÜatlbn det Gweifcj* 
Sebweigger; Sy eine ^ iu ' dl^m BurmMiiV^^kot'- 
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INacblasse befiadti<4ie' Ceti« <des Segur. ; 4) ^&i& ^^9^^ 
H« H« selbst angefbrttgien Cdifaiiolien des Grev.«' 
Berol« und Rel., de» Klcirfte|;: b^lH>l«,-trnd tdn W 
Edd. aus dem 15« Jahrb« 

Die Treue anbelaugtad, womit der II«'H. die; 
Tarr« ans dem Heinse^ «- Bwriraim^scben ' ff acbfaiMe' 
milgetbeilt bat ( so sdird ^ir ; 4a Wir *den^lben MM» 
selbst eingesehen haben , 4efser Wände, dürfl bo r V iü* 
Vrtbeil Jib^hjgebeo« f^ekseii' bat ^ uiiii^ sdüir %iß' 
{vemdet) ein^ ^rofse flIdifgeVsWi, nl^cbh» wllr dl^* 
aus einem ebenralls hrdei*K«'BHll{0tbek'Zlf BerÜB 
befindlichen Exemplare des Or; , welches B; selbst 
gebraucht, und worein or sieb ettae grbfsi MtaM 
Varr« aufgezeicriinet bat, ezcerpfi*t'hattefrj hier «iiW 
wieder- zu finden, namentlich iiäs*'deii liA^derlMIH^ 
sehen Cdd« , doBi LfM« , 'Sei'tl ; Mllr« ^ i'R^; n«- #/< 
Sio fanden wii*»« B; blas in dM^S ei^(eii>feleg{e44itb< 
111« Buche» folgmde iM^V^r. dftbr. in,'l, l«j'f irif^ 
tempore earminüiis. 2h Ed:>)»i sIM« " 29J«d«t ff^ 
amae. 32. Jun. hie p. e:'Mimämf.h^^ M^>HMiM^ 
iT eodd« ett^mittunt« 97« meg. aeptprj 497 Mtti« 
fesia est iiiit. 48«-Leid« epem. ^83. Put« ^usmie fibM^ 
dMü 7&. Jun« eQMÜine. -■ VTV^em ^-mimu ^^'^ 
111, % S, hMim$lro.'\li9li1ht.'fMrm^.'ti.^iMl^ 
nUiodki. 20« Serv« fjtioemiM. ^a/^^Simiiimlifil 8e«¥/ 
qmd. -• Ilf, 3« 9« Leid« nee l^tfi« »« "^et^. oikMi 
mmewheunt; 22» Reg. tnetoe^i 2ft; lAlA.Sidfik 
dian. 2^ Leid. , Reg. 4ed tarnen. Jtiir« Ü non "äü^ 
pHerät. 3L ivm. perdetts. 43v Reg; ntc' (ptae btiMf 
43«.Mor/üi9ittf mme^ 48« Met*, wloesfa« 'Bett; p^ 
stier«. 52^ |tef« Hre iiti. A««' G«1K gOmle^fiH. ^ 
Serv« kabet. 59« Mer. a^ pft.' ammae ne$!tr6 tmf^ 
mrp.äe%t^ae. i05. Mori'filifta'«lf«' 4)9«' luv« «B^orf« 
70« fiall« eefipor»//^(Me« 92«' Setfv. im^mtM: *f3« ^WHA 
doetat. flO« CaU« fno« 87« «all« JinAÜi^ 'Mee^i 
Jon« iibL — - Zur nlfbem Kenntnifs mr Bwrmaatt^ 



sehen Weise und des Terblltnisses der Varr>8aloai^ 
Inagiin diesem Biiirmnnn^seben EzempinH) m^ i4i 
Hr. Jtfv-sie a«s dem Ni|cblaBb#'mifg«thei4i hat;- i^ 
goA noeb ' folgende * JMuar Andevittfngen ' afts 'TK^4ll 
Uli EL 1« dienen« ill, I« 17« Bürm« « 'Ber^ili.MttXl4|| 
Lafifio; Jtferk«: Bersm«^ Pnt«, (vaHv^ Serv«. BtMVJ 
Pirckb et IX Hetnsiäni £fiM?o.Uf, 1. IS.^^i^fM^ 
ed. pr« et III et dorn. Kaee disny Herk«|; pr. Vat^'M 
IL Ileinsiani« III^ 1« 36« Btf»ni«: IT nan' irtinff 
MeHuriPut«, Call« et duo Mn mttf« Ilfyl;« «1 
Bunu^: Jun«, Leid«, ed fti eriV rf^o «af •* SbMüi 
Leid«, fon«. Pal, 1;MS.^ Put«^' Firanc«, Rlig; M 

ShbL deo eH. III,\.l^ 5«.' Bin^mi? tres* MhiPllt] 
[erkv: -P^ I« et 2'iieiDä; • ^ukWMr ;« '^' ••. '»(' '- ;'• 
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IMM ^ » C»4<l.)HBltfttf<i»lwWU!V«>agliftM» i»lul>g«{pilV- JMK;«ii44>s<U>i«l»«f»'.g«» iiMAü«8ig^a94i fürdi^.Tifti:-. 

dM)'d«M]tfi<ilfji««ht«mflQDV«r«44«B^b()aäuaft%- «t «lirtMi ^ivi» /Ur ^ft Ver^tiMviCk <ks Pioi^r# «hm 

MiA bii<»i(8«aiMtt»taMlkl>»(.«iiW»»V«r8i«i4?liiiw ipii^ W«rth and Zwe«^ ^. I, 1,43. .1,.2,.86. J,3»28. 

liaMlGail««iMw,4iBM.GN<l»i»ü=i)0n,4.i«ab««,4lM 4^9,35. I,t9. 4?. 1,11,43. 11,28.238.473. III, 

iLM.ikttnumi 4db>fflM•!.ila^e«.§...4«l!.{i>(M^'RP ;1»|.. JlJ,4,14. |M,5, U.4Qk lll,7»27. 111,8, 

^•rr. ^R«k fm4*»S9»>' *** 4*»drtt«, Hit^M'Aß» O^ Mh Rk H. 20«. lU» 1% 17., 1V„ lvl«k3Q» IV, 

•IkMl. l«yMi. .MiilMv«M«d«li«i9lfi«n%a0is,B«rol. 4ktS6,„{]^ 3,f29. 93. et«,, J}%d uind 4mpUt0n «h^i 

Jil^l, 6, 4il««MMM»:)ir4 13.:lwifV.i5»K ««.fWiiKMU IM, .MM B^n^lse, (flr. dM-pbeiiri«^»«f.oiü «v«l«]^s' dflr 

JI«#u-.2B.'MnMiK..iJ|l,.ä^ 5««i U jq, «mi; •(ilfit<n.(v .^«)M«/<(il»oiM4«pi((^a)«t (iU«r^HrmaM»t*«f.ef r«. 

(81. « l.'n.'w/Tl'Miltftir.. 3|,« %,\m^yNiKeilei: 3R ^ Ji^u,»!*. |>pM iilupt.Ovidii eritieof ^iu.i4ere- 

,i; m.- laf^^«M»i(. , ' « S..iliiigw«itM. .42* .raoMiM'i^« iwn» DMiiif^injr.ento^ipo»««»! «»ifefi, gvapaii- 

JV..I%«(V ili, ,4j 32j kaetiftrvkU. .<V^mt^*3t «<9et« jdet ;i -fi^di vfaitim V z«g}8i<:h «af eine <9o kvclMinag«- 

l||i^4, at'<^miMi..äi. jl<iet«rlM».,f tfI,.%-2|Mt<*«/m« 4M!l|ie.ttti4.w«svr«rr«9de :Wfi«»^ilN>r,4i«jmw>ni Har- 

Mi^lüettm,* iü^l^9umt0/lqßtiUi M»f(.f(«(/,.t4^ri4«( 4iMC*iMr und. Anarlmitov 4M.Ovi4 «md dar««. Lei. 

.«te.1 » fmiMC m-aifttto 33. »«« (/<cM.^<MI, 9, -..-.lU*, gi^^iVemim «ix» i«ft^ d^« dar ItiH. 

:t3'*si:«kett>, 29k «09|MAnb->.>Jll» JAci^i« ^mx^ffP»« .«vn>i varHUedatoa Collatiwien-.deaC9d,'L«id„aUaua 

.|ll.)rfMJMM. 2& jafi«ar« .9fk ptirm^iU 47. tapiii^ «irat ■.v^'^cbi^da^Bn. Codd. Le{d. harrührßqd .auf. 

ttaWi 'lllvll, ]A.f«<r«w<«<iii2<k««nmoiile«. 24>ir¥«f- .gerUhrt M, und-mia die.«nt«.obarfl8oUieba.CeUa< 

cllM. 4», AriMMti M.'.4u». oM^ fßmgitnim^ 71. #a» jiO^^.jaAe« ^'i^ jCq«!, bU xa Tr. Ilf, 7. an •« fh~ 



Mi(«MlMkw« UI« 12,H(.Ae|/«im.M.««'QV| .?Mil« .Ion iMi4le» «^ Md« 2i. fi«wir«. fhrjfrthm mt 
iiwa<>Jia..im«NMMw>i4^.iAa<f 4KHt 9u»,:r>U(wl3„^7. .pwsli^ «oiiwer ;M«;hz|Hweüni|; .SjeiJieUMp baid^JLeM. 
lifMftaf««ii4M*k Ml, jMilie«4 m^^^uÜfk^i^a.. «fiieor. dl- ^.uo4i«iwl Iwide ^NfCPaf^iMBt f«a«^rjab«B. Por aiae 
>«ia.' Itl, l4(2L'4rfiWRl* < WaUftWf intj^^car Aiii|. .r*f9i«inte Cod*..(^. i. d^ «rata aeblea^^.Collati»«) 
•«SM wÜMaMeo« .daCftldw M* UÜ«I^<Mr WM'ilW.^ xffiht pur bia .cor Hitfta .der Tr, Auf 4w Laidaer 
( Cfcbste atend , gagabe« batet,; ^ jaawaA<VKir in aif- . AihU«(hek t$t km 'ragn.. der Tr. vorbaadan. • Med»- 
■ 4i«r HtlMiebi4iHfiibUli|fi|»i4a4» ativiel xu viel gagp- MMy^. ven. daaaea Haad^ beide CoUatiopen eind, tbut 
«liaa ba«i Wir <i««aaea dflniit d(in,jM£«^iefc««9u«ilk )Bir»p4nnk .tpn ,«^effl L«id. 2. Mektuag, , llad ava 
»deKi«faatar4e«le»(CMjMi»Aa* , .QqnJMaref),» w«yyt .tfiKjpiedbffpitstMliBaereSewejse: a);aie«t{aHvea ja 



r.dMai««Me»H4>aff«fH«ki)vmP<irMw» S^^ljea ..Se4idiw)iari(ei(eB,.!:weIcbe.!Reh«t «kdir ei«? ig«r Cod. 
>a^|«to«IM»41iri(iifa4wib(»be«i. .! $iM<4i^^i«Ie«o|- -«d»«il|ft6iV hat,;Jib«vai|i.,...8t kn^Pf 41^, ■«» aaaere 
•■—:«■■ Jefciifriiat'.»al<lJtW*Hn <Hfi:dy Fehlwbn^ Beweise wieder aua dem |lL;JÜoba<»t a»hNMn, 
4arM«*eCB*tek8it«UMi««ifBi«rt4oai.quiebeoit MW- , IU,1. 2$l» bfiifU, aJ^wÄMModTofi nUa« «adara, mo»- 
;«wabB.«ac:A.iifia4«i|g>4M'W»l>jrap.i«4lR|>ntigfB uitrMstßL ll||L<41*.>4iw»Nf«M* UI,<^Jt.4(Mr«, atd 
.«•^CeAidUibaatg gabelu . Abw (ter HiC IL Mt4er«a , f|r. 38L /f<ml, vb4 V. 42^ awwdairf. ilL 4, 13. Aw €mo 




^t. 2.189«. Zmtütr Banf^ A«« ' 



a7i ALL6.JLlXB|]«T|rRa2£ITUNG 

ist, von dieser blnfig Yarr. Torkommea , wo die er- klingt non zwar sekr eeÜa aod orff^fadL Aber wie 

geworQon« 11I9 i) v^« «'*• ^k>« /v« iii, ^ Aa* niy pmgr; mr ni&&fmKt^ mv tR0'iiD#i%niMiffiiiiQim ^8nH 
3, 5. 6. 25e 33o 34. 35. 44. 58. 60. 63. 70. 78. u. s. w. t orjtgt riler odyr d wA dw —htm md bestes Cedd, 
2) Es kommen nirgends 2 yon der yoI{;7a1^wetebe'A3V" ifllf dCP llun SM» gllg«Vib«r der Lesrnt^ eines sob 
Lesarten zogletch vor. Den scheinbaren/ ^^^|t^ elwfffi^lings- oder vwmeinfen Vr- Codex einflil^ 
sprncb llf, 1, 1. III» 3,23 und^an^noch ein p aar an- f tihrt gar i eiciit dah in , solchen jgrundsXte e n gnt re« 
dem SteUen vvird sich gewils ein Jeder Teichl erkla« zu i9eF3en; tfiidll^^tit ti dMI KP. M. idfifCrlBcko 

■_.• W\i^ «A ä^^U^AZ^Z. J— D^J ^— *.s_ •__ rw* «. 2 lA f. #^^J ■»-« ■ 



ren köpneii. — Pte 10 Collationen der Edd. aas für seine Textesreeensionj mit seinem .Cod. Pol. 1« 
8^m 13. Tährft. Waren niehr^lfennfoth<t«^i^^>«ird ergangen; irtdCdl^A älÖÜelr W 5t«ldiAl /Imieh im 
t^ti/^h der Bonoii. und efner^Teiu^Uy yMä^- d«r d|e^(Mart ^e«^ <^ (f^ft^^^ ftyll^'y *?"' Wlll'ft 



Ti?».»l.*der der T.J. 1488, h«n^e«ßbend; indoriintf» V^SS^Am%Kj^\imt^ 

üh Bofi&nn hier und doH eigen« Le^l^teif hit,i4lk der Vulg. und der AotoritSt Jer iiWigna Codit. ge» 



9 Obrtgeii aber, t^enn. die Collalionen'deir H; Hl' ge^ folgt ist, wozu er sich deniMtich dnreii die Worte 
«SU' sind, abereinstimmen. 80 Ihnd Rt»o. z.-B. naoh (S. XXi.) ilitf. ^'sfkM üdMMII,' iiMVifr illU "'"^ 




Hrn. M*s Angabe in Tr. B. III. fblgcfnde^^Re^ulta^: derem^ causa fuii^ eine iieqoeme HinterttOr 

Der äofion. hat H« 25Stetien abweieiiettdelesearten, ^ehMteil'bMie;^'' Dtofs <ibcl^«tn^a«kiidwii4Pili)lv 

«die 9 flbrigen stimmen tberally' dnd zWai^ an lOÜ %^ blMlli«tdogiiitfber<«ti!(pMc|ir #hs»T4»I^^ 

iSMellM, (fberefn, nnr därsa&ein«parar6tyidi««v4i -teffo«M»iri <^d (df«:;tteM goji^eti^ 

Dd^r d^ei dersiftiben ton den a«derirMWe(«heii|lweleiie ^esaeHilfi^efi' mM' MoVlfiileMi8tiitee«{ nbdtei'inM^ 



det'H. kl. aber'iii nenne« hfchtfd^ MiA^werfhN^ ^ilrifj^nei CiAMIlMb^'^htorMiiMte 

fnndwltaf. Ufitf imgefihr dasselbe t^hWtU^b ^tft ^Ms. ' Jm« 3. 9ith% (aAM^Bi»S4eir'l%eilo^l»irrM) 

«ich tHicbtfli den i1brig#n fiUehern hefansj*' '^ *«> ' ^'' iM diir Teiit te Ale|iif^{eäendett*4^y^ 

' Die- verscbiedonen Codd. oMnet der H« H. fol- ^ll^iffse- Biil-mndtiMlfeii %ni%lteheir, ^Mna «rir 1 ittiin 

fendermafsen: Obefian steht der cbd^Pal^ I.*([bAi ^zMK-h«benY'<aft»tf3MeiMigetede«fc>'«¥eh.l^^ 

leime und'Btermmtir Paio'2. g^naiint)^' snf'iftesdii «Aetid^rMg^nsl^ ^e fvir bntkliMiMriefaM vh^ 



folgt 'der Ghanas, ond aaf diesen der i^rn«^ Dte -H^tl'pirtnegUteKaM^aAMh^aiMlN^. .V^*n4HM- 

folg^i^ep fMf, 4er titaeir., ii'rabcbr«,^ i^it. • Pftl.2. «5 iJMrffteA^afiiw 'wea^n MgMdoiirt^ill, 1, LvStl« 

B^rU. «iid" e>^«r obenfalis iiviede^« tihitel* ^nimd^ «/feA H. dttjiSft 53li«0i'«>«n Ji|,i>S^8<2acv ,111, J^ 

geordilet, 'zugleich aber wie die sKttAtlleh^it IteNeL -d. 9.^^.111. 32;Hi0i 67« '^' lullst!!. 59/ nilf,j|, dwCHk 

niscben Codd. unter eine allgemeine K»t«govie ge- <IIf.* 7, 2^SJ^ iJlf,«, 10.8; 1 1.17.^ 19^ 00^1 Hi^S^ 

bracht nnd heirseo codd. interpolaiii Woher ei g<i- Ü. m 23. 32. *1lf; 10, l0..ta 23; 36. M. Jlf, II, 

kommtosey, däfs die Itelienischen Codd. intel-p^ii^t 1% 24. fi^; «e-^ S8« «3. III. li,eaOI30. ftl«.ll. 

se jeii, if^f^f Wd^debtüHlndtf angefahrt , wM^h«^^ ot^ I», ISJll 28. ' Ill,i4v ^z IK iB..Sk«4idkl M MI 

f^eick sie b^PdeM erste* Atiblfck^ehrgi^lehrt sehe», ^dtfreh die B«. Ted; 148»» wiirdklnikiMi Corfiltekl. 

nen^ nSlfer betrachtet ganz- ttnhalfblil^ Mal *i«htlgo»- Ms(Mig^, md>9«ftin^ mon «Im In'JUIelsie^^ 

si^bemäA, uttA oiit^inWn^erft auch diMüMh Vf^iderlegt dieJeVStMek iMh jeneil »«UonBM^de^ I&JM 

MfMeMen, dafi/'die'Codd. Betgtefis md D^ntWfthimito, -gan^Mi dt^MbeA-ReMftete^ wi^nasktteniPnjr^ 

-iA 'Welchen LfTndek 4oei nitfht dieselben Ufnstmdii tiridOotli. ll^ffl aber iMeH oAm dlbselbi^ii jdli 

wie iif Itelien obwatteti^, nAch d^s Hrn. H^s^ Bi- *iioch weht an 20 ani^n^SteUetftdie ri^hügb<i 

Mupfang f^n der leterpöfatiM nidM frei ft^bliebdln W« in j«nen Codd;\ lf#}n*fleil.M MAen ttt, ^nd m 




Mtt 



^ Kif cht mehr tadniehtmind^intertiblff^t, Wie diwtef- ^iii^h liei^an^/ ftüitfiniid neben ^deriVdl^..tt« 
- 2tiktteher4 Codd. Mh : d#r Vi^U 1 .'; der Pal. 1. ,«(d«r -iMl ' idiirCodAli^d^ 4lk ttt' bee^m^' silyon es 



HaAiby nnd andere , sejen' es ItatiMisebe, Fräosi- ^llfseh« 6H^i^teiiiMr%f mM^BiMBis deviKrttiknUnmiw 'Bio 

si9che> öder Niederlffndisiihe; wie'sieh die^s' sogftr Ura^il^cf, 'obgt^iih dy«Hl*i&r«d«v>on ««hwoigi; ikgt 
'iitts'd«r Yftrianteii-Anga1iedesHi^4i(f. A^lbstttfiiAt -Um T^e, iiffnifti«h>; WeU^dte Motetea Cormplion« 
i^iacfrvi^tfen iHrif. 'l¥ie wire^es-sötisiaueh iti^likib, ^Ue^Teltel^'dM.Ti^, ^hfiPiMr bisiierruMp^.ähmekrfte 

dbfs^ieallerniteiiteHiJtal. Au8g;äben, die' ^lodi' iruiih «>ir<^ieMmi» lMtlM^fiV;*ind>B*s;)Oi^^ 
' t^hf ans ItatCMhF.tbgedräekt bind.: 4ined'e^«or. H^ klntT'i^dM'ihetf'^bMMMoft 
,tr«ktewTe^t'bfali%li^n4 -^ ' ^ « * ( ' ^' v ^dtli^4iMnji^bulNr»4«i^»lit04V'd«Ni^i*i 
'^ Hiilsiehttf^ d<» Teate*fa4tit erMgft der Itrl H,, olg<»i51><uetf<t^ iWieriterf -ffordony^ ni^ hiiiliii e l gB a d b : 
^d«n Teirl iiaeh detnPM. li* «iKl*^m ml^ demselben 'ilL li*i; 21. l»;^8Si 41;>4L40. 58eil7;^88. iJU^i, 
' nteistens iftereinstimffietfden Oo/bi gfigeften , unddie < 3im -tlti ^6;«. 20J2l. 32. 6a 67. llf ^r^JH^ AT. 
« Itdlieniscben Codd. [Tdtt> den IfiedeilSndf^betfV <l4n AhAfiilSkMf.'Bim, 5t« III, 1^ 81 llglI^.UL»MI. 
« F^nzösiselieff , Bn^inehe« und dd«>«briSeii ist kiei&e »II«! 9i^9ß?\Ki:^ 4tlr ML JBi 28;»ii6/d8^ ;lll»;llrai^ 
^ll<H!e (11)1 'ntt»**daiHibe)rOehlkMgHi^ha«eii,^wiiim 'ÜSi^abÜMl 2ft'63l iHyi^4p..29U illf^iia^tt. llf, 

er j^nen ausGfibdM^iilchihiibe IMghn kfunM/^ iMo <'M4i »^^lli^dS» Mt'-»< * «iiaid^ MuidaMfrUl- 
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fctrtgfn 'Eo«(«iMl«;#M ^Tcitti 4«r Tr. w»r 'ako , 49u^ 
milb9% Meh.4eiiiiBtUttM« JUbi> in den 2 eivtenBS»^ 
dteft'dWiDrä; OiP^«D€aMletep awererBMffMttr de« 
Dri VMT^dM l«iNl«rt Md^aMr hnnidert Obrrvptio»M 
ITr« liiid fi'j\. ntiiiihoni', wü <wiedtr Mf iKse alteü 
0rkliii!lba nriickzbritbr^By.^s dviHi wk» in dar tw^ 
M^Mbden Aufgabe aa dM «meiateli Staüäa avek ga» 
ariiafcaif'i«!« 

' - '> liiariirit fcabaa wir mb audi maerUrtliairtlbap 
M IMw TtiAai-^RaoaiKaiM sam Thail aahan aim- 
dahüT^- Da» Mad i iC wdia aat da« Hm« H. am daa 
a\t}ijt idtcim* GMMile; M, dafa er die laeiatea will^ 
tMalidianaad Mba^adatoki 'Aaaderaagaii JiMa««^ 
ikmAthn^mmm^f »ahr ab IM attder Zahl, aäadem- 
4Miett Mrkaantj aad dieLeaeaptder Haadscbriftea 
«atd^MM Bdd; Nieder tilrfielnefahrl bat. Wobei dr 
«aa^mfobae», dafa aa vielea Stallaa blaa aagegebeo, 
^aad' Waiebe^Cadd.dia Heiaaa aad Bohwuia'acba 
MMHft- aad waMa die bier aafgeaamaieiie iieallta- 
*fMt a4 rielea aadera aber, jedaeh fiel weitem aiebt 
«a idli^iif^ ea- naibweadig war, aneb krilieeba Ab- 
lawik aafgaa Mjgißigk'Ami. Aaeb aa maaebeii andern 
•SteHan, wailia Corroptiaa siebt ^paa H. «od B. ber^ 
%Mirie, bat er den T«t bericbtfgt, mA' Ae lir- 
iMttil^iabe Leaeart'wiader bei^gealellt, vad di»- 
•aelbe «neb dn^b gelebrfe>l:riCisebeHBr«Herinigen fest 
-fv iMgrt^deii aad gagea* fftroera Angrifft aieher an 
il^lMti geeuebt. Aber ea ist aebr aabedaaem , • dala 
-^ ee in aaiaer KwUHk MtuSg aneb «ebr an CMadlieb- 
keil ui9d •C6ni^(den^ bat «laagela lieeea , aad da 
-Ihnt di^h4iM Tleleu Stellea niebt getuagen^iet, den Sias 

• Wd den fielet )d^a Diebte^a g^bdrf g %tt darcheebaiiaa« 
iBean ee aindaaebTielaiiaricbtige Aend^raagaa ITs. 
'iaiä UV -ab wie^aueb Tiela^i a d et e ?«Pde^beae JLeeeaa- 
tM^biWliMbeibakaa , mßA^ohmH ^aiebtigM Grimddn 
«iM^ScAat« genammea i\ l aaa abe MUber riabfiga SieUen 
4 fJlti/k Hwi'M,neWyerdaabaa, m$d aneb viele nariab- 
flg; «a^firfat lind erkük« 2mä Beweise dieaer 
AiMiKellunitl waHea wir Mer 40 allein aas dem 3te« 

\Buche derTr;>ber'geaeniibeae Siettea nilberbtelatfeb- 
^ten|' war aa s c a nne Lesart deaa zi^laieb a^b das ¥er* 

* hAtta des Rm^H« keaura foraea , ^ f#ie aueb^, da 

• mm^ Sie Btfek^dan^iMeti Tbei) des Ganzen avamaebt, 
^imgefMl^ den IkblnU aieben kganen, in wie fsan 
^dei^^be ia ^lemgateen Werkrsern Ziel rOcksteUt- 
^Iftli diHr Teatea-HaeenstMi erreiebt bat* 'lli, 4, ii. 

^(ie« Angi) iei tu pat^Hiem niebt ioct, wia Hr.iülf. 
' UMint , au versieben , was* ilea Naebdrack dea Ge« 
'dittfeeas sebr .sebwVcben wUrde; sandem p^hM 
'bbiCst bier äer MachÜffere^ der*Bhrr9^er, wie 
' HetaiC' V{ 8S» Bigmtqm ^aiM 0t eHph^fmimm- 

* IraMr ^;»ofafiltr. «Trlsl« * if I, 4, 7. Num ^mumfu^ 
mli pQ$$uni prod09$^ pqUfHm ^» ^^ III» 1» 39. Cur 
Ulmen 4tppa$Ha veiatur ianua lauro CAngli et Aagu^ 
Alt oraor opaca foreel gibt -HnJIf« jiiyaslas ^aa» 
aia«, uad versiebt comae voa Banmlaeken, wie daa 
Wart aucb hei Hör. und andern Diebfern vorkommt, 
aa^icffiif dam Jup. geweikt^ und atigFusfos eamae 
ii^ dam Jap« geweihten Bmmlodsen^ und bieroater 



daan ifea'fiMeaftnm» ader die Mr^sHbwir. Wie 
dnnkel nndgeaiiebt, nnd'dab/srgafeadeiiCbariAiet 
dea Ov«l Gaaz einCaeb ist ndagegcb der Sian ikr 
Vnigly.naeh wekber der Pentameter nnr eine Hebt 
avidiiebe Wiederboimg und* 'weitere Ansmayam 
daaliexam«nt; wo dngH 4am t^elaf iir entapriebt^ imd 
Augueiae (b, a. Angnsti« Metato« I, 5S3. peetiiui Au^ 
gueiie) /arrt eiaa Brweiteraag von immiaj wia^orfto^ 
of aca von- laaro ist« Solcbe verbindnngan von iamM 
and /aras arlaabea sieb ja* aueh Prosaiker, n. B. Ciew 
Bia wabres^ Pbantasiest jiek ibtdea Ha. H« Brklflnwgi 
wie die Lesaet*]^es entstaadea aey« — Ilf, 1, 'A$ 
AaKst aa von der Leaaart en ^eenem earei^^ Der Sia« 
von en iM bier niebt onrieblig : „SM, epraek ich (er* 
ratbend), dae ttf die Woknmg das Jupiter 1^ lade«- 
aen' siebt aneb lief, die Leseart ^ ror, wegen. der 
Maa.; mir ist daaPenkt nacb V. 34 feblerbaft; denn 
die Verbindung ist : dmm «iHor^ vid^t^^ et dkried/e. — 
111,3,21 Ütdia dvrcb alte Sebriftea bestätigte SS 
um defieiam^ tttppreeeaqtte Img^a palat^ fix inetil' 
Mo reeiittiendä mero ricbtig wieder bergestellt, aber 
dia^unelegniite snd .falsehe BiUlIrttttg gegeben : iSi 
Mppk linguä pataio (als Dativ, welcher mit r^atttiieNN 
dm mu verbinden) AisItV/atd mere vir reetUuemia eiU 
. Diia .Oalistruet ion ist : at. inm defidam ei ^tqfpeeesä .stt 
Käigua paktU (nie Abi. /aet) , ineiiUato mero vix räetir 
Inendm ; -. iste« A mos. 1 1, ft, 47. Nee iamen ignäeo et9^ 
-puermi rerim paiaio: GamavU moriime lingua^ Coh 
irinnm^ vtde. -tk U [, 3, SS ist daa nur vati 2 Handaebrif* 
-lan.basilitigferaddbil-a/ifceiii kaumspracbriobtig; und 
Vrinr daher die Lasart aller übrigea Msa. und alten 
Bdd.- e6d deretdiam um 8o*mebr Imnuatellen v d* hier 
redc/sre ailam und vHa data ««I, yehida wie>iM9iA-> 
ttt und mars im varbergebanden» Diatieban, inkBeaia- 
.k|iag «tt eiaanderist^hen. ~ JII, 3, SS^Nune eilorte 
p^eej sed nan potBs^ epüma asbjia*,iJFtftitlf gaude toi 
mihi morte mütim. Qwd potiee , - a;rf«Mco /ort« ' mala 
eerde fere»do\ |;iebt Hr.. Jtf. mit wenigen Mss» ijmi^ 
pa^ee. <, IKe meisten ,M^. and die alten. £dd. biiben 
^od.po1ee; und dieses fordert Jiuoh Sinn und Zua»ni- 
manbiaag^ Nunc ei forte p^tee {sed nonpotee) 
gmuä.J.» Duod (tamfH)poiee extm^Hamalaßriiea 
■ pedere^ferendo^ (fad ao bat Ov* aneb noeh woU an 
20 anafern Stellen gascbriaben. Zttvgl.Heroid.yiII, 
«4 aiet.I,6S7..IV,684. ¥1,203. VII, 147. FastV, 
47j8. t Welehe Stellen aber H. und JB., weil sie diese 
.Aedeweise niebt VerstaAden, lastalle fülsehltsh geKa- 
da^t babeo* — lil, 3» 61 waren keine Griinde vothan- 
den, mit der Slinderaahi der alten Schrirten eher: 
Nam ei morie earetfo vaeuam volat mltne in awam Spi-- 
>rHus n schreiben, . als mit ^en basten und roeistea 
«nd.der Vulg. aoaiai tn mcras. Trist. IF, 3, 41. 
Spiritni hie per ie patriae eJtieaet in aura^^ MeL XI f, 
400. Verha^/ue toi fudU^vacua^ anitnpeue^in aiiras.» — 
III, 4, 13 gibt Hr. ilf. mit mehreren Mss. und der 
Bdi^Utis ego ei moniior monitus^ statt der Burmann^^ 
sehen Lesart kaec eaOy wogegen nun wohl niebts be- 
sonderes einxuwenoen ist. Wunderlich aber ist die 
Behauptung des Hn. H., dafs hie sieb enf die „daa 
prjera dieticha'** beziehe, hingegen haee^^ad omnia 
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A^f^iL «tiflu m. ruxiüsisss. 



mM yrü f üü fi w tr tl* JSß«' wie AMe4Mfl»li« «icli mT 
die gMie BmiMmuibi» Md Jbehre v^V, 3-— 12» w«* 
VM die iw«i 'im4 näfilitt Torher^bentlm Bistiohji mmt 
«inm iiite|rir6ii4«B- Tb^n «U8iii«0bbft;/ lOitt^.l^IiIS 
vrirA aiii«iliigM£odil.iiirAiier«ifl gegbben; «falt.def ^ 
tQ»t4M fiiM viel riobtit^ii und 'voB;all9n' üMgeb 
C^d« und den alten üid^b^mig^nYulf^^dehetHun. ^ 

btedet derjHiu U. iHtn #ia#b Es Ut aber «u ^Mbindeii^ 
jiMi^enttOf #Mii«, 4«i0w.qfiiae'V^«ie iiaiurmles ^mnt^ 
4mb9 itM häbmte^ tiiid bet JoAm riebllg^ «UtreelitL- 
kia^n^ Federn AatUu ju^.hide mehU -- IM, 4^47 
•ttcbf*Uff. Jlf» ^^M tf'f^ MeiwHig tu bbweista,. lUQi 
^. l-^li» Mir eid «kdifibi 4hienM»liM4 BeT^ Mtider 
AttttAc; dab diese Elegie aus fei^eiirte^liiediSae«i 
dedfoblea bestehe. ^ In dem firediübte Y. l-^46m 
den mibekannteti Freund isl die Aede übereil an Eine 
Persea geriehleAi • Es bebMMleU' Einen GegensCaeÜ, 
dafs naa nicht naiA liehen rretfodsobeffea träcbMi 
goll^ 4ehtpeelia^9 mdeitfchepfl diesen fiegfihstand 
anf^ine dem «siheliMben^ Gefiihlettnd der Kernst )}e- 
aS gen d o Wisise» 4ihd' hM, in ü^. 43^^46 etnenogsax 
Me^nden luid ficht evidisehen Seblnrs. Bbeh's» ki^ 
oeo aveh V«47 — 77 wiederum eni ^eetisebesiiran^, 
4nnd ist a& xlie /sfimmtliehen freunde tgeriehtet, älad 
Mluindelt einen gani andern G^enstaad, nfimUMi 
4ae sehmerzltclie Genihl) dab er indem ifttsleh Se^- 
ihien, von eeinen Freunde» und ee|ner<€raftin ge- 
trennt , leben «nfs^ und die Bitte; 'ihm nach Krfifteii 
nu helfen ^ mit einem zd diesem Inhalte ganit passcil- 
den Sehlusse. Und ^«as die altenScbriftmi an^riit; 
'M tfennen-Ja melrrere disee Elegie in S&Gvdibhte, und 
•liemmeH in den T^iat« ja' auch tiele Beispiele ver, 
daCs Handsehrilten iwei g^nts.Tersohiedene GMUchte 
in Eines verbinden«. & III, 7. 8. 1, 4. 111,2. IF^i. 
Der Hr. H. roei|it,\'<die &iehe> mit fpigenden rnisMs 
sagenden BintclmheiteA abgetlun an' haben , welche 
'wir zugleich «hehxals. Probe seiner £lchrelbweise an- 
führen: Oloua Francof.i Alii diarewuni hie inr 
cifBfS tfi^olamy in fua a1lffguitHi"inknes 
smee omteo«. Uoöeertefuk^meH: quaetmfmmiwr 
ad eimdem (? ) eeribuMury ftd ftte^ Bmi^ III, -6: «r- 
• g%imentum49ico €x liHUitteme mncip» esiet^omina^ 
re umicoe verm kuim ifiiMae 69, iVKiaM obvia 
' OO f jf*^ ^^^ ip^^^ qidmftds est^%mum idlmßdA% 
piMlte ( 7 ). lam vens, qkae^ioJk ähi^tAnm$ (? \ ^f^j^U- 
m&im e^ndem qtiadranty efir. v. 15. 16 eiiiUe v.M. 
Aide, quod si Carmen dmdidur^ uf ad diversos'kt^c 
eeribaniur^ ad quatuor amleea carmina ex wdine»ei 
ad qumtum^ quem 1^ 7 e^innt aUeqHUur^ iMimum^kU' 
* h$$ tibri poeia din^Uy qitosduäsi igntumireeve 1,<5;'M 
* Mtve ' quatuot HIV 5,10 ee käbmeee prefitehir (H). *^ 
lU, 4, 75 «tbt Hr« Jtf« das vod H. knerst ang^hMe 
quam quisfoe poieet^^ we doeh Are Lesea^t ^ wüt 



dufehdae etten SehriftMi J^^gknWg« Üt md 

mh rielitigen Siifn «ar, buch A4i|0vai» stolebM ^ttm 
billig :^'eribattmt, >jnnd; dsnein<t.*ncteh^ bU f fl gi r i?e» 
hemmen mild,: iMnm eieCeihmak-fvIadef jUierattwiil 
hersestelHtiieTfi« Vfe ifuisini'ohlie Urttndfe t^todrtatt 
«ind fuiiifi« whstitnjlrt hat.,f : UI^ 7, 68; ILI» M^ & 1 
fti^5. — lUi 5^40haben #Ue Mss^tnnd die ü li ss t e» 
Edd. Qiioe dudeEmaihü fi§erit dementia Farm f^wm 
^dttiäue di^etntfmei/iUaameqiiiae, Dsl diese «ie^2uge 
dor 4rrefemutli «ksfanece4*Meehtn.|ytaMg«( «ehr JMi^ 
JmmA waiM, und veh dnftfiiHen>8ifhnftsleniiniMnhii^ 
4tels sugliicji ^rwjSbnt^r^ ;os4^ 4hif0eifaipJ|iehtsr, 
sleekdMiier ilen;;ein#li thitelinllniMdftrbh.ideAlNriauHt 
J\ims heieiflhaeti^ti: f4Mi4iwmle» eUfnmsinat mit 
den Worten fN'tfecfnrJmet/uMrrisier^e^MMis nndeutnik 
•Oer Ht4 H. verwirft* «Uese Jbesait äU^t tbs. mitide» 
Gründen:- .^heeiema fDm\/iifijpmtilisf';e«ndM«hdei9 
«rdk uneleghiiten wd':sMn)Ibeil«iridei!nbMii^€«ii- 
|sc*nr* iPf ^::iScAradw*V»Mid!OudaiMir/(;a«aegd(B^ 
liat^ enfsflfcetd^t er sieb-üte diehM«ttiUUclie te 
•fcMur se/tofü/iia. /iiDefft» ymeym'de^ t-^i dUI» ^^Mim 
liegen, die 'ANteriOit imtaltkmU4aiit^*poemtmiMmik 
ntatt dtfaiMcb MehdrüektfchcTirA toßiotiMssifii» g^iW» 
IU,A » Cibt H9uM. die rui ik ohne aJteAntefftjt 
der allen ^thnCtefiangetthrte Leseait Amir-er<|M|; 
.wo doeh die;LMeai«i dertGoddwuiidider alten SfÜi: 
jffoe ulMMUPi jjiiititfi^v^tirriMf^ntifkaoriiir i^tf^rs^ ^4r 
. misso Ludfinrulbuei^qM^'. gami richtig und so au ve|h 
-stthen iot: ifee^c« til ilayitfliä« #ioifHit#ef ihm» mi^ 
iotioMe loei) iiftiMfi^i.erfue -niiidi ;So/ie.>ra4l* 
fülilitiur, jbMpi/er wilbne («tue fidgene)^ ßdmär 
.e# (/iijrJsAa6eni«eofic(l^e) e^utx afferut. -*^ JUd« 
,3,77. fuhrt der H. H« als.Bmtois, dels^ diel^^fwrt 
der Heinee"(finfnMinn^4i4ien!Aus^be4fftiifii/e'|ini4i||-^ 
*4<geey an: i^eid^ ^funw^tB^purff JiMJl^MJMNi m«M- 
mefita poemtwT} <Nm« <iftwiiicAot«//oi esmt«#(j^f|fi 
.enin*. loA».: /i«»itfa Mypfi^srfi«? t Aber .teiMUi miii^ 
• Sii^ gewxhrt in imfikito ; lAei^ «alit in AMmAt elf ; ff 
fWiltftM; etenim mniera meiiii4U#lf» meifÜH^: 
dieee Veree sind kmr$iokmid ale In4eMrift oder ikf 
^dae (xt a^i . denn ffgifeeremd dännmjfn < • * ; QrAf- 
ide für fiütumu/o (sind: 1* die< Ai(antfit der JÜMt 
, 2.,da£s in (itu/e, jwee» nach .nicht (0ine4e nn|gteini#f 
f!doeb gezwungen nnil eitelf ist, 3. und bien«te<,eh)üiffc 
.die BeaiehMng dieses Yeraes auf Y. 72*^ iadeiP u^it 
:mUifo dem in ttupuU wmrmore eetaprieht |ind jift 
1 Werte nur kurier windeitheV;, ~ «III,6^7p,.findNi 
.Mr. hier die nur duroh 4 Mss« bestttifite Leseart qnh 
' «ile .er«rt« Quique eet ist richtige und nicht von fif' 
?ileinheit der (iesinnwgf welci^.jenei^.ungenaei^ 
i.Frennd dem Or. ehen^^a bewiesbn , sondern im.iAJl* 
-«embinen reu der. au verstel^n» welche er iihfchsfpt 
(igegsn nUe aeine .Freundet noch fortwähcmd hewsiib 
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'(Bes€hlu/s von Nr. l^f.) 



., , enade|^H;H.(hBDiatIchonIIT^6,I5.I6.^veI- 

the^ alle alte Sdbriften bäbeo^' nach' II. für unSc^t 

'liSh; 80 stheint er ifber^ehenzii haben, dafs dürcji 

Vf^eglas^ong dedselDen eine' hSchst auffallende Liicke 

■in.'.mm Gedaifkenj^udammenbati^e entotebt; da tiaoli 

id qUoque st $cusesj wie aticb Jabh ricbtig bemerkt, 

"^ui -j^fnaeholdiganssgrond , wiaram &er Dichter sei- 

iit(fn JPreaode jenes wichtige Ijebeiii3ereij;n]r8 .ler- 

scbvrfegep^ folgen mufsV wekher in diesem Distichon 

enthal^eo ist.' DjeConj. et an derSten Stelle, wel- 

khi Hn. Jfflin Bedenken ma'chte, ist. werfn sie an- 

^«rs hier Hebt i^t, bei Ckv/ii 'nicht ohhe Beispiel. 

•Popf. i;'4;, 10. D^rH.H. 'fiiyfet Vuh'Aoch AnstqU an 

dem Wo rf e poenam. Abei^ der Dichter wollte gerade 

ilie über ihn gekommene Strafe nnd Terurtheilung 

liervorbeben. und defswegen sagt er hier nicht erro- 

rem odW piccatum. . ,, Ailein da$ Schicksal zo^ mich 

( einmal ) in Strafe iin und . .. . '' Das ; anstöttige 

oofia uiilHas mag, wenn «is Hebt ist^ durch Beispiele, 

wie « moeeiii^ d^Sr , ca^tta pudinr, iueunda volupias 

Entschuldigung finden. 111, 6, 19. will H. M. tu 

lant^m lesen ; weil sonst famen in kleinem Zwischen- kommt. Zu ?«rgL 111,4,69. 111,6,10. III,"i^ 16» 
rauibe ctteinml.vii4«nnDe. (1> Deriflekhen niditige ^ 111, 3, 39. IJ, 23i. ili, 8, 24. 1, 2, 39. Diese Bi^ 
Gründe sollten doch in der Kritik nicht mehr ^or- -ktfirung findet «ueh oodh darin J^stXtigung, 4iifs 
4tomrM#. An t^nen Satz, mit tarnen wird dach wohl Siutner seiner Gomafciin sieb weiter oieiMii4 in ool^- 



pi^L Nlj20h. U^ saeris^ propttaiesaetöt^ h 
m nehi»» aey* ~ II 1, 7, 1«. giebt H. M. mit Pal. I., 
^ecvy'UomlK und ittar.: (Hquepatet^ venaeinxque cö^ 
m^sgtte faii und tnetbi die C«nj«ctur : Ct^ peren-- 
miantiL . Bei der eruteren J>seairt ist der 'S! nli d^r 
St€Ü« anmafsend und unritfatig, und die ConjeottfrisC 
so «ehr abweichend von der aUen 'Schrtft ai)s dunkel 
Md. in jeder Hinsicht unpassend. Aber lasset «na 
dobb^aicht naoh Beaonderm uudDunkekm haseben, 
|tki )d|e moiaten alten Schriften In einer L^eart: |7#« 
fuefatter niäae etc. übereinstimmen, die eilen so mH 
Und freundlich als iiir den Zusamroe« bang» ganz pas^ 
baad ist. — 111^7, 41^ ist richtig statt des-rbn 11^ e(ri^ 
fpfiihrten cukunque das alte qnodeunque wieder her* 
festellt; .dagegen aber mit 10 Mss. dat id modekmme 
gegeben , .ehen nicht sehr elegant, nnd alle übrige 
.Cödd. und die alten Edd* hitten eine gute Leseart: 
iNempe dat et, auodctmqHe^ Kbwt npU^fue» An der 
J&tellnng Ton et uarf man bei Or. , wiis eben bemerkt 
fwendea^ .keinen Anstofsi. nehmen: dat et opee -mpU^ 
lyiies'ataU ^ daiiopee rapit^te. Und eben sei wenik 
an ^ — qrtie. Heind. zu Hör. Saf. I, j), 139. — lif^ 
8, 9. wird de$ertae dfrnme vri/tifs für deeertae famitiae 
willui^ und an mehrere Gresichter der versobiedenen 
iMUtgüeder des Hauses gedacht. Oanis unrichtig. 
JDomus tmltu$ ist mir eina poetiscke UmBebr4<fim«ig 
▼an ffcmittf, und stellt für domue epecieä <Is3,dto^, 
facie^l Mui der plur* vulhtt ist der sogenannte pk^ra^ 
4i8 elathMs^ welcher liesondera bei Ov. hünfig Tor»- 



%b<5]k> feioi ]^tot eln^'^^Weit^^ tamJen an^^trreib^^rdetl kon- 

•aea,* wi^ an^ Sitzest lit und si eM zw^ite^ af^nd st. 

Oder iat der Satz unrichtig und unlagfsdit ^doch 

m49 « » • • f '^ UeHe du düchrittkmer etffgedenkl — 

4 |l^ 6, 3Lm£I* gmemmgUeädeo pgemmt^mrepeHhre^j 

Jllß tegi Cii^cß'fumdita motte decet tt gaebt H» M. 

aoeeo tmbe»^ . Aikiin rYon aiaer iSacba.^< welcha das 

Mchste QekeJmnile.Metbea.nufsy wardigeAtfa tiokti- 

4er und «nadbdfüekliclMt' seaagl, eaeaa '/itaefa als 

.aofca av.^ <effi dsaaf>.iiad fa ad in i t dafün die Vnig* 

ujppso iMebrideii •Varnug^ Ai aia^.4ia' meirttn: Ms». 

jind alt^A Edd. lar. sieh hat^ \ Bhin meiat der VL H«, 

^Cft es nalateiaisak sey zu sagen: y^condere ao- 

iSiem msi midite atiQ iuMaHtimiiVttHt Her. Ylli, 187. 

,iViMr aM.nsf tMtH^c^i^i^* *^i wabaiaaibm aber 

wieder aatga#f^a ist^- dafa^eaeaa^adde zuniebat xu 

l«sri g^^fff«. r-Jill« «f ^ takd amg^bablMlipttt, daCs 

^. t. Z. laaa. ZweiUr Band. 



jsem Hanse befand , üad dieser noch gaa« beaonderi 
i V. 10.>gadacht wird.— 111,8, 15. Iffe ( Ang.)l»f pet^ 
mtsque pideet tmrueqiiepaluCrea^Tradere. ' jEtef rei^ 
<«0t; proÜJmäahB erU — hat Pal; I. potes. Der Hl 
H. macht. aas. dieser verdorheaen Var, potem^ und 
aiarait diesen, in den Text auf, wo doch die Leseart 
Ailar Cedd« und alten Edd. pote$t für den Sinn^ and 
ZusamuMahang passend aad g^ifa Tiel aatürliehet 
ist, nia daa bei Or. vielleieht keispielkaa and steffe 
lie^efta traäere. JII, 8, 13. ut^Jk^ustikiumen hefzn* 
ileUea. Wir behaupten hietniit nieht^ '(dafii (maii 
aicbt eben so richtig JäugftHtmn nmnen engen kinM 
(Met. 1, 562.) , aondern wir meinen , dafa kein Grund 



vörhandea ser» gegen die Autoritit der Cddd. und 

d. zu Hndern. 8e saat 
GbeaoreiM manea^ and Faat. lif, 422. 6bMntt'atiA 



4er alten Edd. zu Hndera. Sa sagt Or. Tr. Y, 11, 20; 



laea..-* Zulll,^ lO.eamiaai eoHwari» tntnt; beaiexkt 
Bbb 
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H. M, i»t» hier 4er plurälU vra$ iteseer eej. Aber pofui fliiyUw kanetki man» Her. Y, 22. Bt Ugtt 

derber und minder elegant sej; and deswegen hat 9, 16« das Punkt nach meamj indem et — palkr im 
er nicht allein hier den Sing« gebraitefa^', son dern -o ie fuii nueh mm Nacfasatie yoo Y« 13. 14. gehSrt« 
anch, wenn Ref. richtig gesehen hat, iiber^^ly T»oy&t y AUftid^selben Grande ist III, 13, 6. nach meam and 
nur dieser ira des Augustus gegen ihn erw^liht« 'Vi 8. nach itiiAi und III, 5, 28. nach |iro6a das Poiiet 
1, 1, 94, 1, 2, 61. 1, 3, 85. I, 5, 78. li, 21, 124. Itl, unrichtig. So stellt auch nach III, 14, 2. und nach 
2, 28. III, 6, 23. lir, 11, 17. 18. IV, 4, 48. IV, 10. III, 4. 2. unrichtig ein Semicolon, da diese Distichn 



IW.: V. 1„41. V, 2, 60. V, 4, 17- V, II, 8.. -S- JU,.0, 
ji2..wird'f«iit Recht der TOnH» aus mehrem korni<« 

Steil • Leaearteii zusammengesetzte Vers: UQspeif^ 
\i^ noscQ^Voldiide^vela^iemi verworfen* , 'Oi^€M 
!^ .aber •Mich die keinen un«lieaea Sinn entfaltende 
«eseart fast aller Codd. und der alten Edd. : Haisp^t^ 
pit^ nosco Mdkide vela dmi (daß man van Cokhis 
[4i^:Uns zu] segelt) i mit dem philologischen Jiraiil« 
filiaflni«kei„t9ie^a'' abgefertiget, und die auf 'den 
einzigen . Ziilich; . g«sttit£le Eeseart:. Hospes^ 4iit\ 
P(^Q Cokhide vela,$eqidim den. Text. aufgenonMueii^ 
^j jj.) ^ ILjL^9vlo. ist dijGL Itefteart pallor in ore^ßkdet 
iwafirscbeiaUch aus- JMeti II, 775./ geflossen, und 
dürfte diese Heinse'sche Neuerung, welche sich nn^ 
in 2 nrittelmürsigen Codd. findet, ^er Vulg. pallor tu 
^K^Jultj vvelche ^lle übrigen Mss. und die alten Eddv 
fjk sich but:, nicht vorgezogen, werrien.r— 1I1,.0, 33. 
m^clite R^f.^die griechische Form Toiiio> vorziehen, 
Mf<}geA der fiezieJiuflg, worin es zu sub-seariäse steht, 
^ch^de^sw^n., ^eil die.nieisten Mss« und die:alten 
fidd«, welche sonst den grieohiscfaen*JNattiea.se'gern,e 
lot^ £n(]ungen geben,. diese Leseart bestHtigen« -^ 
Itf ; 10*, 2^4 hat' die hier aufgenomniene Iieinee!scbe 
AenderuogvirtctMceiae Handschriften für sich, und se 



genden sind, und mufste daher ein Comroa gesetzt 
^t^rdenH l^i^^der tfj tl.^selbs« M'MiMr -fendi^ri» Ülmli- 
chen^ S««Ue^''^lhaii>4i*t. —111^^6/22; i^eda^i^onkt 
nach rogo fehlerhaft, da der folgende SMt mit ttt (V« 
23. 24.) von rogo abhängig ist« Zu vgl« III>8y 
5 — 9. . . . " 'o - . • . 

: Als Anba«*«) Ü8.t^«r.;JW» ^ ^^•.f'Jptßegf*'*, 
welche rn eifie ^usf^'farUcI^e Einleitung in S.l^apitel« 

roi^, der üebersijbrifti Pe;<d?f4€^ ynitatuM^ 

pvuluis sibiidissimil^ijfj^ un^'Ufdifl.^nQmen ,cQni€etinyi 

ncc. beaau^rt e& sehr, d^is der Itaum .p^ ihm 
l^nicht gestattet «, die^^ j^eTehrtq IHiteraucJbuiig über jer 
nes rätnselhaae Geüi.cht des Ovidius einer fiäheru 



;nilt I5famen ^^.Äpua^;«!^ mii w^i^lturjkhen' B?iÄ 
bczeiqhnat^ s;nA},,,>^Pj^ßec. aicjjtjbiljianj .H^nii, 
^nic1it'a;[|eln, wegen. der tTqgteichmäfsigkejtl, 'aonder'n 
auch^' vyeil ilem Leser dadurch, '4 j^ YeffQlgunc; und 
Beurtlibllung der einzelneQ Coddt. sehr erschwert 
wird, Pie yerfahrnngsweise destlrn.H. inder&ri- 




iUe^^ifoh 

jtßtt bildet; III,' 1, 25» ist das richtig'wieder herge- 
stellte sefpiar nicht, wie H. jlf. will, der Conj., son- 
4ern das 1 futurum. Auch kommen viele unrichtige 
JKfiMeciNigftii in der Interpuitetionvor^ Es i^thi^ 
jUifibt VQH^iiwbedeatQaderir Verstöfsen gegen die rieh- 
l^gh Jnte^pwiction die Rede, wie IIJ,3, IvHa^mea 
si f^i^ niirtnri.^y epistola quare Alieriks digkis iüripla 
4U^\<ff(fAr cK^m •«^'.Nve das Cooune^vev Vq^MVa \^g^ 
hteibeo,.oder mit' den gtewöhdltchen Bdd; ovchtnavh 
it)^ finComma gesetzt werden mufsCs;<-wie 111,3^ 29. 
&i tarnen impltmi mea sorsquoB debuü^ anns»^ BtmiM 
tiivendi'i^meiU) ßfds adäsi-r wo entweder vor quoe Hukh 
^nGommtk H^heii, eder da« Cemma naehi</#(Mit'we^ 
Mfijtieli iii«(s !;-**« «ooklBhi es ist' hier' veii «blchen 
IK<ieeriiiig«ii die Aede, vrodurch ein genzanriobtt^e^ 
Sinn 04^ QÜdnbane Donkelheftitii den Text gedmioht 
ü^'ifdH iSo.e^abt«thier.JU,J,ll Miems^in /rrrnclibtie 
timid^j' tiber essidU^ wrbemi wo dieXommatal vor 

lind uHOh libet e^mi/is.uhrtehtig sind ; denn feier ist 
p^i|bar.dji^1Sftri'jc)(t veo veni&y ein ^|iraob|tehiviudi 
4eff i^o«ddr$.h4i 0n hfkdtf; kenkpiiUHt; ümr, Vf , 8. 
Mäfw^h miiM$x4igm.sahil9:fuii\ fki^ It^m. ihm 
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GRISCmSC^K SPAAOHLBHaB. 

.BohnV k^jW^b,^; Fwjmnh(hx^^$jimucjtet»t Dior 

- Jiteglingen, weieke«die' Lesung dei^' Homerischen 

rfiedieb<€h4iegtnMii und* mit »den Reg^nMer grie^hi- 

. sehen Or«MQinatik','namentlich^r^it4eV Petmeivleli^, 

Hirti AHteifieioeA fiürtrOTit» gevfofMi^sindv^^oir^iMi 

-inltir^iDteiQrfMtiiid Klari«4t nb^i^JMfceefSifhHift efti 

f ühi'er ^werden , , terniittelet- «ibssen tfi« iW ^i^M> 

.tAttifillbitett'^VbrliavfaiewdeeHdiiier'theMd'thf^ift (M- 

.dXcthtHifei'ettipiiigeri^ iieUi die •W•>d#^'fll*l^fnli1l^ 

«dersUbeil» Niit^fCigometeAden Seht^rtgkeift^' aufeil- 

tosen Teriiiöditen;(i Ihireb dfe 2S^MAiimenMeifttn||^ nl* 

les desse'n-j' wdnVmiev iobisehe Dialekt dü^s Homer 

•TOn nndemn Qpiechiscb'^s besovfdewirert^ AHfechen, 
«btesiiMv\wi>d>««deii»8i*ftIer^fiiötKcft •- sfAi Schnell 
mit 4eliiüHrorlQimied leefnM: «OiAiters ^^rMiut ite 
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; dsrkliJalikTelebe Winke-des Yfa. bei Be- 
Jnhdltti^- etnceliMr : ForniM werdte die gewedLten 
•Kßpfe. mier d<^n Sehtilerii derauf geführt, andere 
^leiepe: aaf • ein« »ähnliebe Weise steh zu • erklürem 
fWAS«dte'Iaeffhendeft-in ihrer Grammatik mit Zeil^ 
ifMlnst all vielen und Terschiedenen Stellen eich ra«- 
«fciaKensochefi miifcteii, finden «ie hier zur leichtem 
.ood itehselien UeberMCfat vereinigt« Das ganze Bileh*- 
Mn^iecfäUt inzwei'Abtheiluirgen» üie erstere he- 
ioMdeU jn ncunzehb Pailagra|^B die ,,aligeiiiein»- 
•ndfiil^thiiiilltchkeiten d^ Homefrisoheri Dialektes"', 
•dietxweite gieät ($. 2&-~i 50 ) eine ,, Ueber^icht' der 
modern einireln^n-'Aedetheiienl verkemmenden Bige«^ 
4liilmlichkeiten^ des Homerischen Dialektes.^* Hr. Lu- 
«Mpzeigt'sieh nach uneerm IJrtheil, besonders da- 
ilnrih als einen geäbteo praktischen Schulmann, dafs 
««'l{joUstiiiid1gkeit mit Kürze und Klarheit zu ver- 
Ündtn v^Fsteht. Auch können wir es nur billigen, 
-daCi 'er fiist Alles ir^B seinem Bacher ausgeschlossen 
«katji'vrHsihmalsprobtonNitisch oder wenig begrOn- 
jdelierecklen. 

- '"fDa 8 /ist im Allgemeinen msere Ansicht von der 
Torlieg«Bden Forntenlehre des Homerischen Dialek- 
tesl CJebfigens machen wir den Yf« a^f einige 
-Ftfnkte .aufmerksam, durch deren Beachtung er 
•künftig seincdii «Buche vieHeicht einevoUkomronere 
-O^stalt 'uwdiiioeh bcauckbavere Einrichtung' geben 
Habn. 1) In ein Scholbuch dieser Art darf nicMs 
^fgenomoieB nnrerden , ' was bisher zweifelhaft war, 
«trid Tbh den besten Auctoritnten* bestritten wurde, 
Hf* Lucas scheint diesen Urnndaatz wenigstens nicht 
'in aller Strenge anzuerkennen, da «r in der-Yor- 
riiede S. Yl n. Yll sagt ,,ich habe X^rf/ift etwas auf- 
(genommeni^ was in/r. als^preblematiscb oder wenig 
-liegrfSndel erschien.*' Dn Sabjectivitilt des Yfs. darf 
.Aber hlecmdbt 'den Mafsstab abgeben, i Daher bilir- 
^eh wires nicht, wenn im^rittle» §«, welcher über- 
schrieben ist „ von der Quantitfit und dem Accente 
Hier Sylben in Rücksicht auf das Messen^ des Hexa- 
9ieters*\ über den Rhjthmos des Hexameters 'eine 
'Theorie aufgestellt wird-, .welche nicht nur den 
'£eb)^Bts^ea'«desAlterlbümis sondern auch den Lehren 
def^grilndlichste« Metriker** der>ncneren Zeit wider- 
-sptfttbt. I Ohne uns kier mit einer Widerlegung der 
Aetriscben 'Theoris «es- Hn« L. tu befassen , führen 
wir Mos an , dafs nach seiner Behauptung Daktylus 
und Spondeus nicht zum geraden Takte gehören, 
sondern «nserm '| Takte entsprechen, dafs der 
'Rhythmus des Spondeos ein ganz anderer eey als d^ 
Hh[^;fiiwtilbe , dafs der Spondeus nicht in zwei gleiche 
^kelle gctheilt'und nach solchen rhythmisch darge- 
stellt werde« Mrfe^ dafs die zweite Länge des Spon- 
deus beim Yortrage wie eine Kürze (!) erscheine, die 
erste Länge aber durch die hervorgehobene Betonung 
die gröfste Zeit des Taktes in Ansprueh- nohm ei 
DieLiinge des Daktylus soll nicht dem Zeitmaafse 
der ersten Länge im Spondeus entsprechen, sondern 
sie ist „das durch QuantitHt und Jktus hervorgeho- 
bene erste Drittel des Taktes, welches durch die 



jLussprathe aof gleiehcf Weise in der ««ten K&iB 
lieb * Tri brachys dargestellt wtrd.'^ Aach das wer* 
den gewiis die besten Kenner der griechischen Me» 
trik dem Yf. nimmermehr zugeben, dafs in den fünf 
ersten Fufsen des Hexameters anfser Daktylen und 
Spondeen auch TrachHen und Tribrachen vorkom» 
fnen. Hr. JL. scheint auf wenige Ausnahmen, die 
sich Bei sorgfältiger Betrachtung genügend reehtfei^- 
tigen lassen, ein i zu grofses Gewicht gelegt zu ha- 
ben. In einem gröfsereA wissenschnltlichen Werk# 
tnUg er immerhin die genannten Sätze« aufstellen nad, 
*wenn es ihm möglich ist, zu erhürteh suchen r in 
«inem Schnlbuche .durfte er ihnen »keinen Platz ein» 
rKnmen , obgleich er das Auffallende zu mildern ge- 
-sueht hat durch die ErklSrong; dafs er diese Sfitze 
nur vom praktischen Gestchtspunkte ausgesproobea 
Jiabe. Allein darf die Praxis wohl in dieser Weise 
"der Theorie widersprechen? Bben so nen und uner^ 
wiesen ist es, wenn im fünften §. die Verkürzung 
eines langen Yokales oder Dip4ithongus vor einem 
-andern mit einem Yokale anfangenden Worte iiichft 
dem Einflüsse des Hiatus sondern der Betonung zu- 
geschrieben wird. Auch ist es zu tadeln, dafs hier 
gar nicht zwischen den beiden Fällen, ob uHmlich ein 
langer Endvokal vor einem andern in der daktylir 
sehen Thesis oder Arsis stehe , geschieden wordep 
ist. In dem ersten Falle tritt, wie bekannt^ die Yer- 
kürznng eln^ im zweiten mufs sie unterbleiben. 
Durch die Belehrung des Hn. L. kann der Schüler 
nicht zur wahren Einsicht in Betreff dieses Punktes 
gelangen. Er schreibt nSmlich: „lange Yokale am 
Ende eines Wortes können verkürzt werden , wenn 
das folgende Wort mit einem Yokale anfängt, z. B. 
Od. o, 1.8. 10. 12. 23. 27. 32.'\ . . . ,, dafs die Län- 
ge in diesem. Falle nicht nothwendig aufgehoben 
wird, beweisen viele Stellen , z. B. Od. cc, 21. 24. 
•SO. 69. 86.'' Diese zuletzt angeführten Stellen aber 
sind solche, wo der lange Yokal durch die Arsis 
•gegen den Einflufs des Hiatus gesichert wird. In 
der sp'ondeischen Thesis findet diese Art von Yer- 
kürzung nie Statt und kann nicht Statt finden , ohne 
•den Rhythmus zu stören. Die wenigen Fülle, wo 
ätech in der spondeischen Thesis ein Yokal am Enda 
eines Wortes vor einem mit einem Yokale anfatigen- 
den Worte steht, müssen erklärt und gerechtfertigt 
werden. Hr. L. nimmt solche Spondeen für eigent- 
liche Trochlfen, was der Ahythmus nicht zuläfsl. 
Noch einige Bedenken gegen einige andere neue und 
eigentfailmliche Behauptungen des Yfs. bätlen wir 
mitzutheilen, wenn wir nicht in dieser Anneige neeb 
über andere den Inhalt oder die Einrichtung seines 
Boches betreffende* Punkte unser Urtheil ausspre»> 
eben wollten. 2) 3]ehr noch mufs der Urheber eines 
Schulbuches vor falschen Lehren sich hüten als vor 
und unbegründeten. Auch Von den ersteren 
ist dieses Buch nicht ganz frei. So werden S. 18 
zwei barbarische Yerba, nfXdSca und xfxXiqyfo (mit 
der Bedeutung ich ioney rausche ^ und ich rufe^ 
schreie)^ aufgeführt: allein worauf stützen sich M- 
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iel Ton Amk wtterfen kommt tiAJÜM mit ai^eetivi- 
«elier Bedeatnag b«i Homer vor« imd daB bt eine ll^- 
«nrü «gliche Aonlftt - Form toa jefXa^/i»; von de« 
rweiten hat Homer M«aiJyowEc, und das wt nur eine 
freier gebildete Form für xiKUiyong^ ^as von kX«^ 
stammt. Ueberhaupt berechtigt eioe Participial* 
Vorm für sich allein gar nicht, ein entsprechendes 
Yerbom auf no anzunehmen. Denn vveil das Partici« * 
mnm der Bedeutung eines Adjectivums sich so be<» 
träehtlioh nHhert, so zeigen sich für einige Partici* 

£ial- Formen die Bildungsgesetze nicht so streng als 
ei den Modis der Verba. Dieses gilt besonders für 
Homer. Bei ihm lesen wir evgvxQtUov , ßa^axeruxoip^ 
dauQVxftov, iivairdiov^ ivvaiOfUvos, nahyoQfAevog , na^ 
X»vnlaYx9'^^ 9 '^^^ entsprechende Formen auf ta fin^ 
den wir nicht, und diejenigen zeigen grofse Unkuq- 
de mit den Gesetzen der griechischen Composition^ 
welche auf die genannten Formen gestützt die ent* 
sprechenden Verba auf co *in die Grammatik und das 
Wörterbuch einfähren. £in Irrthura ist es femer, 
wenn S. 17 10« Wr eine symkopirie Form statt leffd er- 
Ufirt wird : denn eine Contraction ist hier anzuoek- 
men , wie der dort citirta Vers aus Od. a, (56. Sc ntpl 
fiiv voov iaxl ßgox&v^ mgl i'l^ä ^igVaiv zeigt. Eben- 
daselbst wird onoÄTOfityoc als aynkopirtes Partici- 
pinm Yon nixapiat ausgegeben: dieses Vefbum kommt 
nur in der spSteren Prosa vor. dnojiTafnvQ^ ist eine 
Aorist -Form von aniruifitiv, und dieses stammt, 
wie bekannt, vonljnafiM. Anderes minder irre lei- 
tende wird jeder Lehrer selbst beim Vortrage leicht 
berichtigen, z. B- wenn S. 9 im ersten Vers« der 
Ilias firjviv auSe^ *ea, Ilril^iddito ji/j^og die letzte 
Sylbe von &ta für eine von Natur hurze gekalten 
und ihre VerlSngerung theils der CKsur theiis der 
Interpunktion zugeschrieben wird. Ist dieses nicht 
«in blofser Irrthnm aus Uebereilung (wie wir anneh- 
men müssen, wenn wir S. 6 oben vergleichen), so 
hat sich der Vf. vielleicht durch den ersten, Vers 
des Homerischen Hymnus in C&rer, Ji^^tir^'^vwifiov, 
aifiv^v ^tav, a^x^fi dttitiv verleiten lassen: allein 
hier ist die Emendation von J. H. Vofij ^cov^, so 
«inleuchtend, dafs sie vo.n Hermann und* anderen 
Herausgebern ohne weiteres adoptirt werden durlta. 
3) Der Vf. hStte sich bestimint darüber aussprechen 
sollen, welchen Dialekt er bei der fintwickelung der 
Bigenthümliohkeiten des Homerischen als bekannt 
Toraussetze. Er gedenkt einigemal 4«s Attischen, 
noch wohl des Aeolisehen und S. 20 spricht er sogar 
von einem jfem^tnen, jedoch so dafs es nnbentimmt 
bleibt , ob er damit den Hellenistischen ( tiiv «oiv^ 
iiAUnxor) meine oder nicht. Am aweckmSfsigsten 
wflrde er wohl den nemn AUitfcheh Dialekt, so wie 



.wir fUesea ms ^a nay ft s n nnd B^mxMmm9 
Ml Grande gel€|^ haben: denn dieaer wird sn 
Grammatiken und Uobungsbücham wmiigtmeUe 
fUoksichtigt, lind gewöMicb haben die Sehflsr«^ 
welche anfangen den Homm&t zu Ionen , 'bereits etalgm 
Bekanntschaft mit Xenophon genlaeht. 4) ZnlnteC 
wagt Ref., jedoch nicht ohne einife Sehen das Bm^ 
baoptnng auszusprechen, dafs diese FommnkhMiy 
die einzig vom praktischen Standpunkte angelestii 
wenigstens an eini^n Stellen nicht recht pBakth 
sey. Dafür einige Belege. ^ Der zweite f. iat Xf 
schrieben ^,IlauptvorzUge des Homerischen Hexai 
ters'\ und wiini durch die Nnmern 1 und 2]» 
Abschnitte getheiit. In der ersten Abtheiluny 
den als Vorzüge des Homerischen Hexametern 
„wohliilingend^ Abwechselung der Werteinaehai^ 
te und Verseinschnitte, so wie eine Misciuing den 
spondeischen und daktylisch«! Ahythmns *^ namhaft 
gemacht. Unter Nr« 2 erwaNet der Schüler natffj^ 
lieh neue Vorzüge OMseinandevgesetzt zn jBnden, nit- 
lein statt dessen liest er eine polemische Bemerknng 
gegen sokhe ErklSrer des Homer , welche in mnn- 
eben seiner Verse eine absichtliclie Mischung von 
Füfsen annehmen, so dals durch den vorberrscheis- 
den daktylischen Rhythmus Heiterkeit und Schnel- 
ligkeit in den geschilderten Zustilnden^ dorei gn- 
bXufte Spondeen Feierlichkeit, Traner und derglei- 
chen in der ErzShlung gemalt werde. Jede niehK 
zum eigentlichen Zwecke gehörige Bemerkung mndbt 
ein Buch dieser Art minder praktisch. Dahin aber 
dürfen wir zühlen die dem 8ten §. voraufgehende Btf^ 
innerung, dafs es schwer sey. Über die Natur unil 
Anwendnng des Digansma ganz bestimmte Regeln 
aufzustellen, daCs jedoch die Untersuchungen ip 
Homer zur Aufhellung dieses Gegenstandes Vteias 
beigetragen haben, dafs das griechische Afohehit, 
■ und selbst einzelne Buchstaben desselben , ihre 'Ge- 
schichte hKtten, u. s. w.; ferner die Vormnnta^nng 
S. 28, was der Vf. thun wolle, um Weitschweilif- 
keit und Wiederholung zu vermeiden. Ueberhnupit 
wird in der ersten Abt]^eihing Mehreres heigebraeh^, 
was in eine ,, Formenlehre des ionischen Dialekimi 
im Homer ^^ nicht gehört. Sollten die dort mitg^ 
iheHten metrischen Bemerkungen nicht ganz nof^ 
geben werden, äo wSren sie sweckmafsiger inmmm 
Anhang verwiesen worden. . 

Möchten diese wenigen und im Ganzen nnbedem- 
.tenden Winke den strebsamen und mit dem Hemer 
vertrauten Vf. recht bald veranlassen, -dimw Mei- 
nen Schrift zu ihrer weiteren VervoUkemmnimig 
Neue seine KrSfte und Mufse nu widmen» 
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fi% .PALYATr VUHSTfiK - BBCHT« 

. IV \yRRTHI««l.(^ney€r^eg6r);: Widerlegung Wm- 

. jfir m *ne<firer Zeit verbreitefen fahcnen Nach» 

richten, in Bezug auf den Ursprung des hoch/ursU 

^^ ,y Jicken 'Hauses Lowethsteln^ nertheim und dessen 

'' SMoemoHsrecht in Baiem. I^it einem Urkun* 

;; jaenbüch. i83l lee. s, 8. (lOgGr.) , ; 

S* 9 ,t» ^* •• ^^ ' 1 ' 

- iS> FÜMfrüBT«. M., h C AtfdfeleekM BiieMr.t 

*t4iUftM$fein • HwfiielMi eon tfeni Kfsrjwriten Ktiew' 

ndl defM SKeareieken van der Pfalz^ uM dessen 

Pfaekfshereeni 4h den Siamndsmdem des Hsmsee 

mtUMaeh. Vm Dr. Jek. LwkriaKluker. Aw ^ ^ . . . . t... -^. . * - 

«Ml IkWM^MÜeii NaeUesM de» fWÄMeeM fcei^- *«k^ k«*? f*"}?"»* .• ko«»«»* .«!••«*• ÜMpM 

amgegebM fOB Df . J. MiMkM». ' 1^. VIII grOnie , wefche /tir die UweiifttMl^^ 

iilNld07 8. gt.9. (l tmdf;m gfhi} »rgibrackl wewii, geben ihm fauM ro//e He/^ietfi^ 
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räffttfrke» iiwl.doeh^ eeUenen Meh die fvn Aiftderil 
TergeÜracliten Gegeagriade die 'Saeheniebl gnet Mi 
des Beiee gebraebt zu heben. . Sieh neiceaa cii di^ 
nandum Hauet ^ vermied er in der Aänabe de»ei(^e^ 
Bannten Varrentrappieehen geneaiogliebeir Staate- 
Handbaehe anf das Jahr 1827, Artikel LBfrensMfk 
eiek hestimmt zn erklären über die Yerfragk: *of 
Lndvfig fitr einen sAeltcAeii Seh» eeinesi¥aterrs ztt 
anhten sey?^ * ** > 

^^Wegen^ dieser Uhbesümarfheit ven' iBiMKeli 
LoweMtoiniseker Seite frmindfiek an ilede«'^^it^llif> 
nstercog ernicb ans eigesur Bam eg ung der Mibe, deit 
Streitgegenstand einer mögUebst geüummftmkmgtH 
nnterwenen , in einer Abbandkini^, dieaüeiiftillsge* 
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9, »V. wiedte^bolter strenger Abffggnng des AiV 
«nd Widet, fühlte «r in dem sonderbaren Usterieeheii 
Dunkel, von wekhem eimeln^ Partieen «eeh^'w*^ 
hüllt waren 9 sieh belebt ven eipem Yergefiihi'^ 4tfÄl 
die Säifae einer h^sseren gesehiehtttehev A*fhlttr6n|» 
am naek ungsdhsskien Quellen föhig se j. Br tl^n 
a« fleifsiger Fersohnng in den Anäivsn des- ffirsHi« 
eben Hauses Löwenstein, in dem Beichs- und Haus'« 
Archi? zn AlUnehen, welches anch das ebehin zu 



•ox« !_ c .. Ä n.i cV"^. w jfhnar'ÄW» «»ktenen ihm ganz nnhnWmr. Aber 

3) Halu, b..S€hwets€hke ip.JSoldi: fMtum emet m^ /div.¥en Andern Terfl^bniehten * Q#ge»grilnd4 

norddeuUchen PubUeieien zh Klüöer^ naehgeUur gewShrten Ihm keine volle Ueberzeugong , obcMel 

sener Schrift : die ehdiche Mstammmg des fürei^ ^f gieh im Stande glaubt»^ atdrt oär sie zn veftneh- 

liehen Hauses Löwen^tein ^ Wertheim n. s« w* m sendem anch theilweise zu nnterstützen/' »^ "^ 
1838« 164 S« ^. & (1 Rtbir.) 

IT . • . . 
j m war Allem dea Leeer selert in dieJIitte: des.Ge>r 
C^etand^s.zn versetzen, von . dessen Jkistefi*h#r 
Deivitellnnj; und reebtlisher Beur(beüiing;es siek in 
den verstehend genannten drei Sqliriften haadeUi 
konnea wir nichts besseres thnn, als dara.wir das 
Wesentliche aus der Verrede zu Ne« 2 hier vsfMn- 
steUan: „Friedrich der Siegreiche , des heiligeA rö- 
mischen Keicbs Kuirfiirst um Pfalzgraf, ist Stamnifr Mannheim aufbewahrte KurpfMzische Hansareiiiv iit 
faterdes fürstlichen Hauses Lewensteinr Werth0ial| niek scUiefst^.und in andern Archiven und Privat^ 
durch seinen Sohn LtKJMrfjf, Grafen von Lewansteiii^ Sammlungen. Die letzten lieferten nichts, aus den 
Herren zu Sckarfeneck« Ob Ludwig dtelici^it. Snlm zweiten ward die nachgesuchte Unterstützung nicht 
des Kurfürsten gewesen sej? Ob Friedrichs IShe gewährt, aber desto gewichtiger war die Ausbeute 
mit Klara Tettin von Augsburg voHieiriend gewesen aus dem eigenen Löwensteinischen Archivschatz; 
sey für den daraus abstammenden Ludwig? Ob er Sie lieferte entscheidende BeweisarSnde ^ durch die 
und die aus vollwirkenden Ehen von ihm abstammen« mib anch etliche der früher schon vorgebrachten, 
den Vaekkommen für Sdo^atitotis ierecAttj^e Mitgli&f welche gegenüber den dawiderstreitenden Zweifels^ 
der des Hauses fl?Me/9&iicA zn echten sejen? — • Die gründen, wenn nicht zweideutig, doch noch nicht 
ttcktige Beantwortung dieeerThat- undBechtafiragen znreiehend befunden waren, nicht nur wider diese 
ist eine hislorisch publicistisebe Aufgabe, deren Lö' gerettet yrtirden» eendern eogar verstlrkte Bewelli« 
emij^ seil zwei Jahrhunderten mehrfaek veremht issr- luraft erhielten. ^ 

den ist. '^ ,,So ward, nach meinem Beachten, zu htsf arischer 

„In einer langen Reihe von Jahren hatte der Yf. Oewifsheit erhoben, dab Ludwig für einen ehelichen 

gegenwärtiger Abhandlung audi dieser Aufgabe eei« Sohn des Knrfüreteii Friedrich zu achten, dafs er da* 

ne Animei^fcsamkeit gewidmet. Die für Bejahung für von seines Yatens Begierungs • Nachfolger und 

sbiger Fragen in Druckschriften voi;gekrechCen dnmniJysmStnmifiAaai^ifesAaiMesJ^«, dem Kur- 



Gründe aoiitenen ihm die dawi^et «Kfeitenden Zwni^ fülrslen Philipp dem'Anfriehtigen, lange nach des 

lösen, th«BiMisn sngar w Ynlers Tod eirimnl (148B> in feierlicher Ut4Uinde, 



fei ntcAt befriedigend zu 

^* 1" Z. 1S3S« Zweiter Band. 
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4a« aadtr» Mal (1507) aogar TorGaridkt, gUUk* 
wie attf ^hshwArdifeft-Berieht (1404>!tw dam Kai^ 
aar Maxiaiiliaa t. , unbedif^ anerhmnt %Darden $ej^. 
Dafür köaatan noeli mehr urkundliche Beweiae bei- 
Kabracht werden, sobald ans den ArcMnn m Mfl|i- 
chen und Karleruh manche Urkunden. Friedricba dea 
SJegreichen und'^seines Regierunge -Naehfolgera, de- 
Ven ehemaliges Daseyn ^ und znm Theil noch itizigi 
Anfbewahrung- an lefien Orten aufser Zweifel ge- 
Irtaltt ht^ ifiiifelAeäf werdet^ woOieky ' deren Miübn* 
biagt.ala Allein « eder Mil- Eigenthiiin , ein MicMer 
piem HanaeLöweaatein^ Wertheim woAradleMifiol zu^ 
trkmmen wurde. ? 

> 99 Naehsfelieada gesohichtliohe und reektUeha 
AnatÜhrang, aetst endlieh Klübier noek kinxu, lie« 
Isrt . daa firgebnirs meiner langen und- ? ielfacben, 
fiuT]pkaaSiaaMHeiiacken Bemtifaong, die Sache 'imah 
allen ihren jBeziehnngen in voUea Lieht zn seitaa« 
W^nn ich liierl^^ vaii dem dabei faetheiligien furstli- 
eken Hauae In ffaaimdlielMtt Varkekr gekomman iiin^ 
fo glaube iak.deok von demarii^n mit Zararsicht auf 
^s ZeogniCa. reehnmi zu, können , data dasaellM* nie 
einen b&karrliekeren Zweifler^ einen atrengeren &ri* 
tiker der fiir. deaaen Aehauptang ehehin Torgehraak- 
ten Gründe vor sieh gehabt haM, und da(s nwr erst 
die von mir hervorgerufene Emidedumg neuer uthnul^ 
Uckei* BemoeieiUbmer mich zu geganwXrtigat.Ab|ianA* 
Inifig iund deren Aekanntmaehnng hat lieweytn kte» 
fien^'V: 

Ba • iat diese letalere Bemerknng Klütere deshalb 
erheblieh , weil er bekanntliek in Beziebiittg nuf die 
fiirsUiehe EbaibÜrtigkeit und die daraus folgende 
ätt^eeaaionabereektigung sieh zur laxen Tkeoria b»» 
kaaiita« ao .daCs es ihm nach dem vorstehenden denA 
au^ .aabon genügte , die eheliehe liiebaK Lndwigä 
konatattrt om anerkannt zn sehen « wMkrend.hlia blaa 
eheliche Geburt , wenn sie nicht zugleich eine efran 
bürtige ist,, für aich allein nock nicht zur Suceesaiona« 
berecbtigung in ein Fiirsteothum ceniigt, und ea in 
der vorliegenden Sache. lediglich nas Auerkenntaifii 
der agnatischen Hechte Ludwige dureh. die Agnuien 
ist 9 worauf daa Haus Löwenslela aeiiie Ansprikka 
b<iuen kann und darf; 

Die Auffiitduag der, oder dach efnds Thetls der; 
bis zum Jahr 1630 tbeils verloren geglaubten , theila 
noch jetzt im Miinehener Archiv im Original vorban« 
den se jn sollenden, aber vorenthalten werdenden Ur- 
kunden sowohl über die eheliche Geburt Ludwigs von 
Baiern, wie auch und hauptsHchlich über dasagnati- 
acbe Ä}ierkenntfüfe desselben als eines ebenbürtigen 
Gliedes des PfMlzisehen Hanaes war es denn nim aneh,. 
welche der Schrift Nr. 1 ihre Bntatehvng gab, und wir 
wollen auch hier das ausheben und voraafcteilen, was 
der Yf. (ein Glied des Hauses Löwenstein) üher 
dieses Yerloreogegangensejn, Yorentbaltenwerden 
und theilweise Wiederfinden der fragliehen Urkun- 
den S.9 — 11 sagt: „Es ist ia der That ualeugbar; 
dafs die Ehe des Kurfühsten IMe-'rieh sehr laarge^ge- 
beim gehalten,, und so^ar wabnacbeiniicb^ doMrsia 
nie aiäeni nie in Bezug ^nf.dh^staiteidk Sohwta# 



tSurtllebeai Kvnde gtbraeht worden aej« UaMgenn 
•rMlet wa den varkia arwifcndepi DadHe|ioiiinB,-|riaii 
iivren Yft« anek nur iH^r uncureieheade HiMM|Mllw 
zn Gebote featanden aind; worüber aich nicht zu rem 
wundem, tm Tim^er nur tfaberat wenige Original- 
Hrkuadea über jelie Ereigniase in den füratlieb U^ 
wensteinisehen Archiven sieh vorfanden, und die 
meisten in den 'pfMzIaehen Archiven bewahrt wiardan, 
worunter einige der wichtigsten bis auf den kestigan 
Tag noek nickt an 2daa liohi gefiikdert worden 
aind« — . ^ ' 

Der grtlate Tkeil der von Kkrfürst Friedriak 
zur Garaiitt^ dee seinem Sahne Ludwig zugesichertem 
Erbiheiles mtsgestelUen Urkunden wurden letzterem 
von den Kurfürsten Philipp nie übergeben. M«acha 
ändere mögen in den ^ in. der Folge jnehrnialwMkr- 
kolten Belagerungen 'ond Yerwüktungenf der Burg zn 

MiianafeiAwGfM^tfesiligenMyB» JBioigtf '^ptn- 
ka» mitXleminN9il{tan wutdeat^inat aul Bafiekt.auiea 
Heraega vw.WSrtambeirg gavKaU^nm vonliawaitatein 
wllurend einer Abweaenhait der dortigen Graian hin« 
weggeführt, wie aua mekreran noek>orkaMlenen 
Bweelamiation^n arkeU^^t* Ein ganzea Arekiv andliek 
wufda. naek dfni:*Toda dea,jGfarea)ViQiadfttek,vea L9- 
tffn^tejn, Ktf^ippavfi>|t«ea.«li 9peier« laUda Mter 
Aufsicht df fiHatnav^rSM^k^« in.<ein^ Privatkauaa 
depoairt, .^oaalbat.solch^« bis znm Anfang des di:el- 
Tsr^üliWgefi &rieges¥erbl{eb, 8^t welcher ZeH aber 
keine NachiKcbten tteUr davon vorhanden sind. — 
Durch diese wiederholten UnfüUe gingen die meisten 
Urkunden, welche über 'die A^^pruciie des Hauses 
einiges Licht bitten verbr^teakiinDen, günzHch ver- 
loren« Yon anderen blieben nur Abschriften , me^ 
ateno ebne Beglanbigttttg , zuriek) '^^«gi. «km daa 
Andenkender dem Hause zustehenden- ReebteM e^ 
kiiMen'4 abelr nieht biareicbend nai soleiie ^bewelaeia^ 
aebatd dieselben beatritten wurden. — ' EaisC dean 
nach nicht zu verwundern, -wenn man sieh nach Aus- 
sterben des vom Kurfürst Fhiiipp herrührenden 
Mannsstammes von Seiten d^a fiirstllcb LSwensteiai-» 
sehen Hauses darauf beschränkte , seine Rechte wie« 
derholt za verwahren, ohne solche jedock auf dem 
Reekfowej^ zn verfolgen. . Auch würe Inan hüchsl^ 
wahrsiheinlieh nie mear im Stande gewesen, den voll- 
atXadigeji Beweis des oft bebaopfeten evefüuellenErh* 
folge -neebtes in Baiern zu führen, wenn nicht in 
den Jahren 1728 und 26 der damsrls regiereade Koi^ 
fürst von der Pfalz, Karl- Philipp , in der Absiebt^ 
die frühere Ungerecbtigbeit , iö vi6i in seinen Kratf» 
teu stand, zn vergütei^, dem Firrsten D^mihiena 
Marcfiard von Löwenstetn ^ Weribeim beglaubigte 
Absekriften eines TieOee^ der indem pfülziscben Ari- 
chiven kieriUier vorhandenen Urkunden mitgetheilt 
Lütte. Doch auch diese wurden, nach des eben ge^ 
nannten Fürsten Tode, von seinem Sohn und Nach- 
folffer, dem Fürsten Karl Thomas, so wohl vev^ 
^fart^ dafa sie über >40 Jahre (e^itVTW) ganrver^ 
miCiit^ irttd erstnaeh lanigem vei^^blichen FoMAei 
vimangeties JaMp (I8ä8>'dttrcb isinM JSulrail '^/Mek 
natdenkt wurdet» K^i ^n-)-.« . % \ :^^ .\,xN ^•v. ■. \ 
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iMgteiT'lfeWeitiiiilMlii IW ^ih» ieiUmnMtikiä^ff^^ 
kUimug^k^mmwn , Aifil'Mailfig«!' Wmk^ M dem Tor-^ 
i*fci Tgrtöieh IFerlMMMllM Arch»^^. Wo tölehe^ 
bi'uutmrZeit gintlkh iW'ITetgessMbeit gerathen' 
utren, 4i« TolbUliid^tii Abim ein^ Reebfmtmfi»» 
wiMar • «iifgeiiittdeft %v«t4«ii' nind , wcldher Im Jaht 

£1 TofeMlmi tStäftrf ü«iHl^ ¥911 htmtMitin p^g^n* 

KUBpl»«) Ub«r B««MlMi|(imfr i«(egeB seiner tnr irfRl^ 
ilNliaA JDaiimto MMl«Ma ¥erlwte , gdRIhrt wurde, 
md m w«lehero, daltVehim eliicklicteo Znfoll, Graf 
Ittiliael ,VM Wer&eÜB «k kai4erlielier Commissli' 
wid Obmann dem XustrSgalgerichte vorstaüd« Die^ 
«f.JiNitejt, in weleheaalHi, xwfMhen Kurnirel Phi- 
Utoyattd^^ein.eraCin Lndwik^tonLSwclMiieiB, aeii 

Kirtr jy<t« Adn *— n j ft^atoemiMiMMeAf', In refMtt^ 
dimc mitdM eins traribafe» AbüebrÜten niU de4) 
|;ilR|^f»lii»e|iin;AMliff» dmtt'IONMttohiidwMileM^ 
•ebea Hftnae dAs MülU, wtn^eirt ouff tf^ MrAim^ 
Jk'^n JC^niekimi die iEjttgtMZ-jener RmtkU^hubem^ 
im 9 iihvf vfnklie.-tfin, sn dfcten Garantie beatimmten 
WrM«dm ten^Frledriaka Käebfelger raf nfehl «it^ 
xtalvtCaffligMdJar.Weia« dem StanuHrMer dieeei HM« 
«e^voratttl|iiU«Q*.MtordeB aiflMi«'^ 

Pii^ar inw fiA Sn«)te TeU enOaMeiiden «abrift 
|l^pr*:l »ind anaSMJrkmdenangedniekt, auf welelie 
aleh die Sckliften Nr. 2 und 3 statien , uad zwar ao, 
daCs Nr« 2 forzugsvieisa den hhlerieelmB Tbeily -Nr« 
3ai>e? die rechtliche BeweisfüfarüagentbSlt/Mdael- 
ahei^^all 4ia »attaftthffi; ;vfefan*&ltlbeir durci de» 
tE'dd g^hiadeft murdnii in Nnj 1 iai ja dac h niaht ga«« 
fBft^unreAebe it>n den.iitt (JbkiuldHi enüineMrlMi^ 
wieder aufgefunden werden gind, so wie«w^Mi«4ieeli* 
verenthalten werden v^vaa; beides AHsrerat KJüber 
Nr. 2. S. 347 et alibi gethan bat. 

Wir wollen nun aaulebst aua Nr. 2 .das Hiato- 
riache referiren, sodann auaNr. 3 dasErgebnifsdle* 
aer rechtlichen De^uction mitiheiten, und daran denn 
sehfiefBlicli auch unsere eigene Ansicht von de.r Sa- 
che knrrpfeir«, " 

V W: ^^^rsiet AischiitU TSiiA %\mv^ kürzen 
Schilderung des pjQtitis<fheit ubd geselfschaftliGben 
Zastandes in der Mitte des funfzeheoden Xahrhon- 
derts und dafs Pfalzgraf Friedrich (von 1423 — 147(>)^ 
obwohl nacfageborener Prinz , dennoch zurKurwUrde 
gfkagt sey , luid n's ein Stern erster OrSfse am polt-^ 
tischen Virmaineifte DeutachUnds gestanden babe^ 
gcsnUeht aiibäahsif das schon damals Über ein Jabr-^ 
haadaot bestebmddn pfalzbaievibheir Haoageaetzee) 
nüniiicb des Traktats ronPavia, ^6m 4» Angosl 
1329^ Erwihnnng, wonach Tilr alle Lande des Hau-> 
fteeWülelsbach sowohl UnTeraurserliehkeit 'aller sei- 
nae flOisilziingnn aalsetiiakb der tfaimilie > j« ^iregar daa 
Verbot dersleichen zu Lehn zikgebw,"Wieilbiiek W4rfi« 
^seitige Nachfolge aller Linien festgesetzt war und 
noch ist, indem alle späteren Hausvertrfige bis zom_ 
lahr 1819 diesen ersten Tertrag zur BasfaliehreTTenr 
l^ie PrUnogeniUir - Succession wurde durch diesen 



TWtrag n6A nHm'eingefffbrt^ nn9 giflrMoa am- 
üAinsweisefiir.dre eigerif Kch« Kurlaade , ae daCs, 
VirKi ein RurfnrM aufser fbnen besaf^^ ererbte oder' 
erwarb, der Primogenitur- Bvccesäion niehf unter» 
werfen war. Erst 1568 wurde diese in der Pfalz, 
ond 1578 In BAiei-n auch ftir die Nicht - Kurlande ein- 
geführt. Wie überall nach germanischem Rechte 
succediren die Weiber erst nach gänzlichem Ausster* 
ben des fifannsstanimes. Der Pfal^graf und Kur« 
flirst Ludwig HI. hinterllers nun 1436 drei 99bne: 
lAiiimg (g«!boren 142»), FWedh'cA (geboren 1425) 
nnd Rupprecht (geboren 1427), woroh der letzte den 

SHStlfcben Stand wBhIte, und zuletzt Knrfii rst ron 
:dln worde« Lutfu^fy^ als Erstgeborner, folgte in 
die eigentlichen Jfurlande; die iVeftenlünder hatte der 
Täter ia seinem Testamente unter seine drei SUhne 
f^Hheflt, so jedoch, dafs Rupprecbt sebieil Anlbetl 
wieder an Frfedrieh abtrat. Der Antheil Friedrfcha 
mfe dein ihm abgetretenen Rupprechts irvar sonadi 
sebr ansebälich, auf beiden Seiten deft Rheine belcK 
gen, unfd meist aus neuen Erwerbungen und Pfand-* 
Schäften bestehend. 'Alle einzelnen Bestandtheile 
desselben sind S. 15 aofgezXblt. Ans einem für die 
damalige Zelt nicht hinreichend erklärlichen Crrnndn 
(damit die Herrschaft nicht getheilt und gescbwlfebt 
^erde) überliefs Friedrich dieseis doppelte Erbe seP 
niem Brudei' dem Kurfürsten , jedoch nur auf 8 Jahn 
(von 1443 — 1451) gegen ein mSfsige« Deputat. Noch 
waren aber diese *8 Jahre nicht abgelaufen, als Kur- 
fürst Ludwig sehoB starb (1449) mit Hinterfassnng^ 
eines nur erst 13 Monate alten Sohnea und Erben der 
Rurlande sowohl wie der Nei>enlande , nündich JRIf-* 
Upp^y und zwar so, dafs Ludwig die^Vormundsehaff 
Über diesen, ^ die Yertretung in der KnrVfürde, «u 
wie die rormtandschaft liebe Terwaltnng de^' Lande 
alpinem Bmder Friedrieb übertragen hatte. * 

Ludwig IV. war kaum gestorben , so bedrohten 
aucb schon die benachbarten Fürsten lind selbst pfUl- 
zische Vasallen das Erbe Philipps mit neuen Fehden^ 
so dafs es eines krUftfgen Scbutze» dagegen bedurf- 
te, weichen aber cih blofser Vormund,' gehemmt 
durch Fesseln rormundschaftlieher Verantwortlich- 
keit, nicht zu lersfen im Stande gewesen wlFre^ be« 
sondert 'wenn Friedrich mit dem Jahr 1451 wtedei^ 
in den Besitz seines «nur auf 8 Jahre abgetretencfnf 
Erbes getreten wäre, wodurch die, gerade jetzt so 
nothwendtge Macht des pflilzischen Hauses nufs hoch*' 
Me geschwächt worden wITre. In Betracht der dro-^ 
benden Gefahren für das (ranze 4 ferner dafs F%iliim 
noch etuKind war, und,' sollte er ohne mlffmiVcbä 
Nftehkonimen sterben, Friedrich ja ohuehln'seniErbcf 
War,'ndrangen denn 1451 die, gleichsam zu* einem 
allgemeinen Landtag versammelten, PrHiatenf, Gra- 
fen, Herren', Rrtferschaft-*und Lehnlehte der Pfalz 
in Friedrich , di^ Zligel di^ Regierung sofort In efae^ 
fim^WamenTft ^\fgrweti\ 'tinr so mehr, da eht'Om^ 
ches unter gleichen Umständen schon einmal im Jahr 
132 7 im pfiriztschen Hause Statt gefunden hätte. Um 
'dies nun aber anf eine, die Rechte dea unmündigen 
Pbilipp nicht Torletzende^ vielmehr schiitzeude Weise 



a^i. A. u 9.: If ii«;f¥ttt M^JUffJß M38. 

ber 14&i do^cii Ifriedrich nach Heidelberg ber^fe^e^ dw AurfiiMtoff '¥rMci4iMi# ^l«i»lcllM aMiflnimiiiri 

b^McbbaHeii Heiebs* j|Dd pfnhbcbea Mfidi^Hii^ ^^hm^rsut s^ 

Beamte uad Yasalten für daa beste 9 dau Friedricti, liebe Kuriqraleii iho.^ui^rlMinjitMySiidto^ea^vjEVfei^ 

eeiBen Neffen^ den eret dreijHhrigea iLarlBraten, mal alalUictu|\ikar/iM^loiiia^i.(f.«'(|w.4L Dmt 

an Kmdeuißii annehmß^ die Kurwiirde und Landes- £sn gOfielMiiigtQj^MWMt dJelNibe mu. irti Hundunda» 

regierung bis ,an seinen (nSnilicb Friedriche) To4 in^ i|^ ,A|i^e|i^ 09#(Mi» undl /Mlflfclvtf egteni^ liv JMri 

ez^e/temiVamenführe^ dangeiii4iberinieA«ic>f6ii^^a^( v^l^nß^ n^^k .H^M^StmSt^^ «lg dMl» 

ifc; bleibe y $0 lange aeiii SIeffe nad für8.t'-jn4n|iUel|i(ei 1>r9»i^f f^nii OQ^nMh^«>dttpfld^^ 

Naqbkojp^en^iiaf t deeselben «m Leben acy» ^egrd? ^ toqa, if> ^^Ittfl» • 24, : jr#tMr «la m«r du r£e|^ff war ^dek 

^^ifs er auch , z^ ihrem Beeren , auf die , veripiigf de% m y^jf^k)fi^i{^ 8.K Frie4rfeliininH» ilbrigwe nelM 

väterlichen Testaments ihm gebührende ansehnliche 1476» t^ dab Philipp ihm benttto in seinem liS. Jahve 

Landesportion, und auf sein mütterliches Ei^btheil naofa|folgte< - « - -i;:r / * * ' «r 

iierzichte, und nicht nur jene, sondern aueh di^ von, ^ . ßfibr .ififajkr. Itomj^th^ pon<aM&.KlBbar S^^WIT^j^' 

ihm seither mreiter erworbenen Besitzungen mit deir 4^F^i^4viebt 4<ir(M5j^eflstl6rtblm»alt^iilVi*vvf|^ 

KurJ^ndeu auf ewig vereinige; (dielJrkunde iib|pp^ «W «^wS^^MM'IgM^Ragi^ 

«V'e^f Verafafedung i^oll sich noch im jN(i{i|e^iier^r7, OffMK^de J^ripMteligWi all X^ 

c]|iy. befinden)^ n^achdap ^ nu» JDicht a^^ip d^r 69^ {j^ |l7RiMp4,.]i$)»,iaal«. BiA ml teai l i geu . mt fismm»^ 

siOior Reinhard von Worms in^ einer eigenen Vr^^ifi«-. ai4i4a«4l^h9ebalilafltflgarig wHmMeta; itu^^ 

de diese Einrichtung für dem jungen Philipp und dem pera^n^cben intereeaeil gan^ 4Jim^ des pfShMm 

Lande nüi^ßlidi und j^/if erUHrt, die Kurfürstj^ nütr. Üai^ie» . jMibMtit#« • bei.1aaiie*l^äaeba«^rof0e* Opfe^ 

^e und Mutter ayeh ihre Einwilligung unter der aus* gebraabt» 4iia Aaehte UBd^Y^rtMl»' dafür arwoi^ 

drucklifh >iviederholten Bedingung g<«eben, . daCs, b^be, «adaCs eedamditfserOikaiaitdaiieb iHMdidi 

friedrieh keine eheliche Uayißfrgu (d« b^ hier ksiuiei yßUTn wakhevfaaf 4er aittea^eüaFHedrieh eMn V^f^ 

ebeabürtige Gemahlin) nehuiea dürfe und. solle^ sfl^ apreehen» eich keine eVleiMbe (ebmbartige) 0ai«i^M 

l{inge ihr Sohn Pl^ilipp oder Söhne desselben. afivLebea 911 uMM&aa^ 4mMen iiad^weaigaMitt tfateh^fi^efenng 

%9iyn würden, . 19^ endlieb auch der Papst Nie<>laiif^y., eine». »nglai^hiiiiSbe/Qmgaba» Jtefa^ auf der ^ndeS 

in einer Bulle vom 8. Januar 1452 (man sehe. Nr, 1^ Seite^abef auch Philipp bewo|^, ihn aiis Dankbarkeil 

S. 75) nicht allein,die (Joterthanea und Vasallen ihr; (Ue^SQ viele gabMchle-Opfar wieder davon zu entbind 

r^s Eides gegen Philipp entbunden halte, damit fli^e» den^ «ad znlntci aueb Moh.deeaen, in margaaatlseher 

im Stande seyen, nunmehr Friedrieh zu faifidigw» 0der m»%VelAiflB Bke etieag^ zwetten 9obn Lmiw^ 

aondem auch die Arregatioii Philipps g^M^ehiff igt b^t-, wi^ einen labAd^ilaüg^tt A^tatnt aofenrnkmeu ^er 

te, o&ae jedoch deS; Verspreebeiie des ^helosei9f$4ant atuuaalmniMi^ iutdioittJvlMrlieheB'Giitan fUrtdiii 

des j^usdrapklichzugedenkeq. Ja segar.erw.1hneip.ily ^tiaaaatma».-.? / .:> : i ,: . - ' 

dals in der fhm lUberreichten desfalatgeii Petifipfi g;a-^ .. . j'y ''y(MteFörite4%Hngf6igt.)^ "' 
sagt sey: sollte Friedrich den jungen Philipp ohne 

inSnnlinbe Nachkommenschaft iiberieben, die Nach« -LI TBRARGBSGHf <7HTE '^ 

folge in die Landesregierung auf Friedrichs dereiiatine ^ « . ^. « * . * 

Erben übergehen solle; wir sagen, nachdem alles ZnTAüU.LEffZfO, b.Wanwerck; Lftj^u^i^ 

dieses vorangegangen, erfolgte am 13. Januar 145» ^^^^^ VlfT^^'^^ ^^^^^ <»derne»iUtate msi- 

öffentUcb die feierlicfie Arr9g^^iQn Philipps • und »er pißk über Borne sSchriflen. ^in Supidi? 

Friedrichs Umwandlung ans einem rarmumte in ei- »¥ nt.5»,Borne a «^enj^Itäen^W^irken von ftf. 



neu Adaptiv^ Vater seines Neffen, aus einem Admi- . 4'? '''''? ^''''**l"."'- W\ TW "• 1Ö4 S. a NU 
pistrater der Kur- und Landesregierung in einen »orne s (nicht zum. Besten) lithographirlen Per- 

selbstständigenKur^undLandesfürsten. Die Haupt- ^•"* (*^8^''0 1 

Urkunde darüber vom 13. Jan. 1452 sehe man Nr. 1« Wenn nicht alle Anzejgen triigett, so ist der Ter* 

S« 74, aufser ihr ertheilte aber auch Friedrich deren fassfr djaser Sebrift eia amgehen^r. noch etwas na- 

nocn zwei, in deren er#terer er die Uniefftbanen ib** geübter £ahriftsteiler«; Er weiset.dem varatorbensa 

res Eides gegen Philipp eatbfind und ajMtprd^rte» Böiriie m^Mlharlei. Ineonse^enaear und IJngefaMg- 

>8oI<Aenihm zu leisten, in der zweiten aber wieder^ keilen naek^twaa: uabt aben|sak«ver war;'^aaedi 

bolt versprach , seinem nnomebrigen Adoptiv«- Sohn befarebte» wir^ jdufis; äelbst Börne'a Gegner seiae 

ein getreuer Yater zu sejrf « . keine eheliche Gemahlin Schrift niokt recht genHgtad finden werden, Dieie- 

nehmen zu wollen, und. alle seiae Grilter bei der eigen aber, ; welche in Börne ^a höchst bedtotends 

Pfalzgrafschaft zu bdaesaq, Bei^er^kt mufs lUerbei BrsebeiMual; etblidki»» «ftrdM'4dkne Zweifel diesel* 



noch werden» dala der SjM#er (Vm^hk Ult) aieM&r ind gSnjtliah verwaefen, 
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PRIVAT- FÜRSTEN- RECHT. 

1) Wkrtiieim, (ohne Verleger): Jflderlegwtg einU 
ger in neuerer Zeit verbreiteten falschen Nach'' 
richten^ in Bezug auf den Ursprung des hochfursi- 
liehen Hauses IJiwenstein - Wertheim und dessen 
SuccessiöniretKtibi' Baiem u. s. w, 

2) Fäaäfüht «. M., in d. Aodreäschen Biichdr.: 
Die eheliche Abstammung des fürstlichen Hauses 
LSfCßnHein- Wert heim von dem Kurfürsten Fried- 
r?c6 dem, Siegreichen von der Pfalz ^ mui dessen 
Kaehfolqeteekt in den Stammlmulern des Uatises 
Witteisbach. Von Dr« Johann Ludwig Klüber 

3)'fflAf.ii&> {»/^Seliwete^hk« o.Bokn: Votum emes 
■ narddäMveh'en ^IhAKcüten zu KHHers naOgdas^ 
• ^^sef^erSe^ftl ^etheliehe Abdämmung des fär0th 

Hauses L^w^^tein- WeiHkam u. s« w* 

iFortssitung von Nr. Mi.) 

J^fcr/er Abschnftt. Worh ehe KWber rnr BriHh- 
tuhE ' de« Ffirßtingii - «fcfer Friedrich« Verhcirattmng 

*ifiit itr/jV«retiiiHhi mte l43rr«bergeh^ gedenkt er 

\aa»cÄorf, M^tf zljnüchfie hici*($.aiotid 22) der zwei- 
nialiccn Ert.Vssttn^ deA HugKchen C5lilwtter»prechwi9 
du'rc'h dop Höfttijf PWipp In ei^^eiteii Urkunden vom 
29, Aprif l47tfiinj<^4. Jimiiaf 1472, wovon die er- 
slü^ hhrer^i 1931 dttrtW von ßormuffr al» vorhunden 

'liafcRßeVvi^seii woi-den Isrt^ und dl» i^eileii -ewar auch 
schon difTrhÜTr^mfer («eefehtehte de«^ £ttrfiir»een 
Triedrich Von dei* 9m lÄ»^ mit AnßMirontj ihres 

' Üitiim^ gedacht ^ifd , iytJkhAr «lO aber nfcht hat 
abdrücken lassi^n, dahel **b(fr aMerding» enipfihmt, 
„daif^ Philipii seinem Ohefroe jene harte Bedingung 
erlassen habe, um die Sueeession im Kurhause Pfalz 
desto dauerhafter zu mächet^'' Aueh rriedrich selbst 
bezieht »Ich'auf die Urkunde vom 2K Januar 1472 in 
einer Revrifs- Urkunde ton demselbet^Tage, rfwtin er 
iuerst^gen Versorgung «einer kflnftjgen e*e/ic*c»i 
LeibfeserbenBeÄlnmiungen traf. (Man «ehe die«e letz-: 
tere Urkunde Nr. 1. S. 88). In dieaer Revery-Ür- 
kunde wi^d jedoch der Klara Tetfin und der damal« 
schon vorhandenen beiden Söhne mit ihr noeh nicht 
gedächt» sönfdern Friedrich redet darin »o, al» wenn 
er «ich allererat noch (ebenbürtig) verheiwthe» wolle,- 
nSmlich „ob |«ch begeben «oUte, ^«^,^1? «•»•«J«" 
•oder lang* yn«' ehelich verÄndern und ohelMe LMbe«- 
erben haben* würden , und diese mit Land and Leu- 
ten, Stfidten «tc. verseben wollten, oBhabar aber in 
der Absicht, um seinem Vorhaben, welohe« er »pa- 

^. £. 2.-1S3«. ZweUsr Band. 



ter ausführte , den JVeg zu bahnen , denn er behielt 
sich darin von allen seinen ererbten und neuerworbe- 
nen Nehenlanden, Stfidten, Burgen etc. blosdietre- 
nigcn für sich, seine Gemahlin und ehelichen Leibes- 
erben vor, die er 1476 seinem Sohne Ludwig aus* 
setzte (S. 82 und 83). Wie es scheint, war Kurfürst 
Friedrich selbst 1472 noch nicht fest entschlossen , 
aaf welche Weise er diese seine beiden Rinder und 
ihre Mutter versorgen wolle und solle, und hatte 
ohne Zweifel Philipps Anerkennung derselben al« 
echte ebenbürtige Söhne noch nicht erlangen können, 
denn Philipp selbst vermMblte sich erst 1474« Daf« 
er in dieser Urkunde von 1472 wiederholt allen An- 
sprüchen seiner Gemahlin und ehelichen Leibeserben 
auf iCur/?/V/tewcÄe Rechte, Regalien, Ehren, Wör- 
den und Herrlichkeiten entsagte, so lafige Herzog 
Philipp und eheliche Söhne desselben am Leben sevit 
würden, geschah wohl nur zur gSnzllchen Beruni- 

fung des besorgten Philipps, weil Friedrich noch im 
testz der ganzen kurnirstlichen und landesherrli- 
chen Gewalt war, und sie bis an seinen Tod zu be- 
sitzen das I\echt hatte; denn aufserdem verstand sich 
ja jenes ganz von seihst, ohne Rücksicht darauf, 
ob er I>ereits ebenbürtig oder standesungleich verhei- 
rathet sey, oder spater seyn werde, da ja für die 
Kuilande^dle Priwogenitur -Sueeession schon iSogst 
bestand. 

Nun erst (§. 2)) kommt Klüber auf Friedrich« 
"^orheirathiiog mit Klara Tettin von Augsburg zu re- 
den, und, da er die Successionsansprücbe des Hause« 
LöwensteJn lediglich und schon dadurch sogar rechte 
lieh begründet hält» dnfs Klara wirklich mit Fried« 
rieh verehlic^t, Ludwig sonach ein ehelicher Sohn ge- 
wesen, und auch als solcher anerkannt worden «ej, 
«o lijat er der Beweisführung dieser Ehelichkeit, und 
dann^ dafs diese Ehe nach damaligen Begriffen keine 
unebenbürtige gewesen sey^ auch, ganz allein 29 §.§• 
gewidmet (von S. 84— IÖ2), wShrend Referent allen 
{Nachdruck auf da«, von Klüber zwar eben wohl, aber 
doch nnr JsecundSr, §. 56—79 nachgewiesene spä- 
tere Anerkenntnifs Ludwigs nicht allein durch Phi- 
lipp und einige andere Agnaten de« pfSlzischen Hau- 
se«, «ondern auch durch den Kaiser und die übrigen 
fürstlichen Zeitgenossen legt, woliei denn freilich 
wenigstens die kirchlicheheliche Geburt aufser Zwei- 
fel «ojn mubte« 

Naeh Klübers ErzShlung und historischer Be« 
wai«ftthrttag war aoa Klara Tettin au« einer patri- 
ziach ritterbSrtigen Familie zu Augsburg eebürtig 
(wie e« «cheint, eine reiche Erbt^ch(er, denn sie 
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besab Tiel eigenes SUbergerXtli), ak'salche Hofdame 
zu München und dabei anagezeichntt durcB Sebfin«** 
beit, Gesangestalent 9 weibliche Tugend und seltene 
Bildung; (sie konnte so^ar schreiben). Hier zu 
München lernte sie Friedrieh kennen , und verheira-' 
thet sich mit ihr 1459 In Heidelberg , ( ob morgana- 
tisch heimlich oder öffenilickj bleibt ungewirs) so. 
jedoch, dafs, nach lL/ti6er« Meinung, nur und al- 
lein in Folge ihrer Ritterbürtigkeit. und ihrer wirk- 
lichen Ehe mit Friedrich ihre oeideu Söhne im Stan- 
de gewesen sejen, die erforderlichen Ahnenproben 
liefern zu können, um theils als Domherren zu 
Speier und Worms aufgenommen theils zu den bei- . 
den Turnieren von 1481 und 84, als Tuniiergenos- 
sen zugelassen zu werden ( $• 33 uud 75 ) , denn 
von der Ahnenprobe zur Aufnahme als Domherr 
hlitien sogar vreder Papst noch Kaiser dispensiren - 
können, „selbst wenn der Aspirant von kaiserli- 
chem oder herzoglichem Geblüte , aber unehelich ab- 
stammen sollte/^ Schon hierdurch (durch diese Ah-' 
nenproben ihrer Söhne) sej also auch die Ritterbiir- 
tigkeit Klaras und zugleich ihre e/ieliche Verbindung 
mit Friedrich erwiesen ( §• 34«). Was nun die juri- 
stische Beschaffenheit dieser Ehe anlangt, welche, 
trotz alles bisher ErzShKen, selbst nach Friedrichs 
Tode durch Philipp und seine Diener noch geheim . 
gehalten, oder vielmehr als gar nicht cxistjrt ha- 
bend betrachtet, dann aber durch Philipp urkundlich 
1476, 1488 und 1507 eingestanden wurde; so theilt 
Klüber hier mit, was. die Chronisten und Schrift-, 
steller' jener und der spKteren Zeit darüber melde- 
ten^ und zwar^ dafs ly Tritheim in seinen Bireauer . 
' Annalen sage : Friedrich habe vor seinem Ableben 
im Angesicht der Kjrche Klara zur Gemahlin ge- 
nommen, wobei Klüber bemerkt, die Ehe habe so- 
nach canonisch rechtlieh auch schon vor dieser. 
Trauung als Gewissensehe bestehen können ; — so- 
dann 2) dafs Michel Behem in seiner Reimehronik 
von den Thnten Friedrichs des Slegreiehen dieser 
Ehe höchst wahrscheinlich gedacht habe, Kfemerj 
welcher diese Chronik benutzt, aber höchst wahr- 
scheinlich das verschwiegen habe, was darin über 
die fragliche Ehe enthalten. Eben so erwShne 3) das 
eiemma LeonHeihiamim eines Bhebriefs von Fried- 
rich vom 19. October 1462, dessen Existenz jedoch 
Klüber selbst bezv^eifelt; ferner daCs 4) auch der 
pfülzische Geschichtschreiber Pareue das Jahr 1462 
als das Vermfihlungsjahr Friedi'ichs mit Ktikra von«. 
Tetfingen nenne ; eben sö data 5) jR^fj^er,' lange 'Zeit 
Geheimschreiber des Kurfürsten Karl I^udwig von^ 
der Pfalz , die Söhne Friedriclis filr ehelicn gezetigte 
erkläre, womit auch 6) der pfälzische RaihTb/zier, 
Schannai und der KurpfHlzische Geheimschreiber. 
Colinij sowie der Professor Joannes übereinstimm- 
ten.^ Endlich f(ihrt er auch iioch 7) Kremir an, der- 
wenigstens eingest<Ae, dafs*, wenn Friedrich rer- 
m;ihlt gewesen b%j^ er sich mit seiner geliebten- 
Tcttin nur zur linken Hand habe trauen lassen, und 
nracht es ihmi^ier insonderheit zum Vorwurf, ab- 
sichtlich die beiden Testamente Friedrichs -von 1467 



nnd 1474 , so wie dessen Yerordnimg rdii 1468 Ober 
die Verfraltuli| ie%i '%%imn Sehnen rWm^Am^ 
Vermögens (vfrelche ane^feiHioeb im Müntheninr Ar- 
chiv liegen sollen) in sein Urkundenbuch nicht auf- 
genommen zu haben. 

Nach Nennung dieser Quellenschriftsteller fuhrt 
nun filüber S. 158 die verschiedenen Meinnngen der 
Rechisgelchrien tiber die Ehe Friedrichs an. Die 
Mehrzahl (32) erkennt sie schlechtweg für eine ehe- 
liche VerbiiKiung an; Htj^ven^ woiluii^aücb Püi- 
tcTy erklHren sie in speeie tvnt eine morjHifiafiuhe 
(was hier soviel wie standesungfeiche heiueo soll) 
und nur 3 nennen sie eine .unehelichem ftußh woiiea 
die, welche sie für morganatisch^ erUnrcn, die 
Trauung erst nach 1472 geschel^ftfLlas^^^^ 
von Uonnayr die anfangs ge/ieime ciie sogleich nach 
erfolgter Entblnaung vorii • Cölibalterspreehcfv' im 
Jahr 1470 für ein^ $ifehtlilrhe erklHren iHist.* Klüber 
selbst h!ilt sie S. 161 für eine i^oUviirkende Bbe, uad 
will sie sonach auch nicht ffb* eine bhB morganati- 
sche, sfandesungleiche oder MiCriieirath gelten las- 
sen« ^ Die Widerlegung tlicser Ansicht v^etter un- 
ten ; dehn auch Ref. blilt sie für eine sitadeettnelei- 
che oder Miishhirtitb, vM ist 44r :-9(ff nipg». #£p^bi- 
lipp und seiiie 'Dacner sie b|eAif^iiMtt)gi(n^icn dem 
CredüchtniCs der Nänbweltsu .e^tMeh^nr-geaucht ha< 
ben. Ikrgegen saiuihtt lUf. rntJUlÜir» ». 164—69 
iiberein, dafs der .Gebrauch der Wqrte filii naiU'' 
ratesj natürliche Sohne, hier gar nichts gegen die 
eheliche Erzeugong lii^ipfigs l>eweise|r foudern offen- 
barbier mehrmlik^tUosim Jäeg^äf^tizi^PWli^^^ ^Is 
Adoptivsohn Friedrii^is statt /^leibJickeir. S^ine f^ 
braud&t worden ist; 5a i^^rJT^qbt niir.sQ einen ver- 
standlichen Sinn hat, da j^ die K^ doch wahrbeh 
nichts Widerfla4urliebeci , |^|lf stjlijches , oder etwa 
rein juristisch- VeWrageäto mI, f^« 44 komint nan 
aber Klüber haupts9chlichnul;.diejttiigeajheid^ii Be- 
weisurkunden «1 nden , wqvM den oben angefahr- 
ten ctt Jurislen.wfinigstfns dia;f weite ganz unbe- 
kannt weir, ftHvilkU 1) depi Vertrag Philipps nit 
dem ReiqhsgrafeniHugo.yon ^ßnitp^t und FriedricBS 
SohttiLudw^ wegoUi.d^s letztejjen Yerheir<ithnDK 
mit Hugo^s Tpehter, r uud dessen. ^Ausstattung mit 
der (jrrafochaftLöweostein, als eines Bestand thelles 
des Wittebbaoher-Housfideicommisses vom 5. MSrz 
1488 (theils in den, emt 1830 wieder aufgefundenen 
iJudieialakten von 131Q -- 1512 M^halten^ theils ITSS 
in beglaubigter AbMhrift aus uem Aneluv zu ])lann* 
iheim mitgetheiM , aber seit 1787 so gilt wie Veiploren 
.gegangen) und 2):den Vergleich Phiüpp<mitXud- 
wig vom 4. Febr. und 14« Mai.LMI7, wegen der von 
letzterem angesprochenen, ihm von seinem Yater zu« 
gedachtea Irfinm ius«w« (enthalten in den 1830 aot- 

fefimdenen Jiidicialakten ) in ' welchen beiden Urf 
nnden Philipp. Cndwigfin 'als. einen ^eheliiAen Sohn 
eeinia Heben IVetlers H^nog FriedrleK anerkennt, 
nitf Beetandthsilen des iWittelsbaeber Fideicommis- 
MS aosstattet , , und sieb spSter mit, ihm wegen der 
fibrigen in Ansprach genommenen Besitzungen t^ 
gleU^t^ wodurch tJbety naehReftMeinnng^L 1*88 nicht 







Ken, ängemoimeif öder'MwefÄ^ w«rd 4 s^' «ali''lM- *> jedotih lil«« ««Mi (keines B<»1v«is abgeben ^TÜrdC' dafs 
'r«it^ Pfa:[i|^s M9tfHh,'"li«krffir8t* £M4^{g<% <MM«n >1bnd««4g iu'e&mMirf^er £fce, «a«h damaliger ivd 
^iMif;|f^'A^'^^ii»^^!F«<et>#rii«(«in«»iJiM^$^i^ MliMgt «ej, .söndcffn hdr, 

"M^cfieta k^hn(e>UM( aMfketolräfr mii{)IMV^B««ii'4hi.<iAn -'dt^ «»MinlLirehMetmliBlMltob^ftSoluisej; was. deön 
beiden früheren Urkunden von 1470 u. 72 ^iOtMkd ''äqfttri'>lMeh*«o<TiBl«naewei0«tB luniurgumeniu ä con- 

a 

/Vettettk an; ;FriexIrichs ^tg^ne Yer^on^uDgrarkuo- '• Br^r^o^iir 'MäthiM voa Qestreich Pathjn Lud- 
^eit, Testojh'önif 'W's. w« bevrefiq^ w£re« wenn 





seÜDe Tecbte^ nicht \<iii*d«f zrtr''C#»M^Mi''g«ge- s^M miviiMfa veraQBntunntie n.a« w^uut f|Bin«r 
benii^ben. Bef/VffÄ iU^rriVU'SeittfeiVVegi'lA^Attrdde? ^tttfgltfieh «biAicImi Gebutt keiniao. Ab Vpcb , yieil 
«teilen dafs raaii aiicb schon aus ddr VrkWM* Pki-« ' 4hs frä'i^che CdlibatTerapdeobM, als ein unaiÜIicbee 
ijpps:vom 22. Janu:lr.|147® dieaa Aji^i^keniibng Lud-' und widernattirliebee,* sowebl M aicb, wie aäcb 
jvrics (entnahmen I könne .und dafs fetterer soiiacb kireUieh Null war ^ mtd ibn nur insoweit rech titoh 
actou seit 1476 Uinde^otteitUefte '^tthin aHsilble, ' band, dato er i wenn er sick dennoob elteft&tirtfa V^er* 



be ein ^Ae/tcA Gemm darauf zu (ec^tff Afcmen und zu den sCandes^leicsb^n ebellcben Geburi Ludwigs die 

- - - * • -V — r_j^^ -t — w^ ^lA wiitelsbacber StamihEiitern , die 

Ue FiUirung des Witiel^^acher 

i uuu 11*^-»««» --^ -. ^ Anerke4i«ungXud^'igs!.ditfcb 

»«i«m' ""Obri^eiien und G«-«cÄfe» Jibergebep, w^ da- de» ILuiWrbten.RÄrl Philipp im Jabr i733rpls elifeli. 

I2rseÄ Yon^xlnäeshohfii; tAto «obn Friedriebs. anfii|ifl,.B, si^bt fteh darin 

welebes letatere nicht h«t(e (geschehen könnewi Wenn nur die Folgen jener Aa^me zum und Aiusstatfiing 

PhiliDD Ludwigen nicht bereits fiir einen Aghaten ab ebenbürtigen Agnaten, nvefür aid^b der weitere 

der Plalx sonach für einen Semperfreien »<t7/«c*foei- Inhalt des kaisetlioben^Oipleiiis von 14^4 spricht: 



be ein ^Äe/tcA Gemifhl darauf lü *e«iffÄwmen und zu den scandes^ieienen eneiicnen 
benun^abeu im St^^pde sej- soridern eü. wurden ibm YersorgUDg mit WiUelsbaohi 
E AemtJjt Herrschftftpn ufi*'«errlichkeifen,' «^Ikiefa weisend gestatteleFiUir 
hihen und nS^^ iWlallen Äftri- '^^Ikdsw^ppeiis, «^ 



sonst hätte es der amdrüdkUcheh Btjddrting von M8» das-Wamreh^der aii^^stD^beqei» ftrftfw ^yflO-iS«"- 
nicht mehr bedurft. Fiir die Anspfrticbe des Hausee stetit^a^ü Whren. ..yVllt^^tUh^gyonipiiffj^^m 
Löwenstein kommt übrigens nichts darauf an, ob gleich andern morganaüsch oder aus standeSuif^ei- 
dieses Anerkenntnifs 12 Jahre früher oder tPSt^r^er- chen Ehen geborenen schlechtweg bis 1488, und selbst 
folete da sie von einem und demselben Manne er- noch in diesem Diplome genannt wurde, ebenbürtig 
- -® * «■ •»- — ■■^'wr k_^r« jfeAorefi gewesen , so hHtte er schon vor Gmnfang der 

Gratschaft Löwenstein das Recht gehabt, sich eben- 
wolil Pfalzgraf, oder Herzog von Baiern, oder doch 
JtftfAet* kommt sodann §• 46 ff. noch einmal. dar- aebleebtweg Graf zu nennen. Man abersehe in je- 
auf zurUck dafs Friedrichs beide Söhne dorck 5 nem Diplom daher aueb ja nicht 1) data darin auf die. 



folgte. Auch nach dem Verzichte von 1477 besafs 
ja Ludwig Scharfeneck mit Landeshoheit. 



399 J^ li^l Wital»- .miji^fk 2838. 490 



kciiie Rilclcsicht biid Ba^oH geDo^naaüi iUtr^i'MM^rn .««(»klntt:^ei;fl0ick«^rlifiiivo|i]noiitrortter^il{«t]ieii<{a 
* 2VPf)IUpp allda als- derioilf|^gaiiaffliit#'viiffd,.i^el«l|^r kdadelu Sk oImoS. 3P7. DiegcIIeirath war ea höchst 
Ijud^ifien Aiit der GmlAirtiaft Lövteaiitttlii > alleref #t . wahraeheinlich,. i^atcjie Pjiilipp uni8(Äinint^, und, 
'rechts'^intig bef;abt ^be, «nd 3)iidab; 4^w ILaiser .'Kteil $jch Ludwig nun mit ejnei: so guten Familie tu 
darin Saixhaus keina^SlWnifef^AfiAiim Toniii9ilnt> apn- •vMbin^n durch aeinn e^iineijiuefde Persönlichkeit 
dern den/achen aUGNifen Tob i^sWentfein «lik eji' . CMegenheit.gef linden, batt^».> ib^ eiidlidh hestiflinitey 
nem Reiehslande durch PhUipdp ndsgeatnttetf» JLifd- ihnAmgw a^iniem H^e,. wie billig war^ zu, aaso- 



.«• .{» > 1 



wiß Hos, «nd zwar mt« ZkiMtimtAung det Rfiohsfur- i^eUmp^ 
ÄfeiV unter die trafen de» Reibhe aufeMnility zum .ü, .. 

" Relchsstattd macht, ^der alet «ölchen anerkeimt. ; . PWffer. Abflebni<t(§,56— 79). >Vic schon ge- 
Wnre von einelr einfachen Standeeerhöiuing die Rede sagt, kommt Jir/t7&er erst jetzt, nachdem er, seiner 
gewesen« sohfiUees, damals wenigstens, daata i|Br HekMing nach, durch den Beweis der C^e'z wische« 
Zustlmmiiag der Reiehsstlinde nicht bednrCt.Schliefa- . ^rieAtißh und Klara, so, w|e der ehelichen Geheri 

'^chli. 92 -^55) -glaubt denn Kliiber auch den:Gr«9d c^iftiifdvYJga,<,5Us,;H9ypt{undameni pfr die Ansprüche 
zur ffinkerMi^ung' Klaras und Ludwigs sofort n^pb 4V J^aifSf^s^f^öv^eiistein gelegt. zin haben glaubt, za 
FrtedKchs^^od fediglich darib Ünden zn Qiftssan, :>4^n Momenten., die. ii^sßiyen A\igf n nur eine Fo^e 
dafaPh«npT^äadurohiUaran habererbind^rnrwoilfn,, .iifieser,..ehcl seyn sollen, w^hr^ wir 

die BeWeis^ ihrer Ehe mit Friedrieh tcnnveroffenUi- . -»darjn.g/v^ umgmM^.daa Haupffuiidanie^t erblik- 
chen ötid *ie sowohl wie die YormiUMlar La4w%8 : ka9;;n{lmMol» 2u der Yarabrgung Ludwigs mitFidei- 
wahrsöbrtttKch durch Hm genöthigt wordenHJayiin, . ÄftmmWcsftifti^;en des Hauses >^^ Auck 

alle desfallsjgeif Beweisurkunden aussnhändf gen, -^m hjer «ipij tib^^ sogleich bemerkt^ dafs wir, nach dem 

' so^iAehr V dit aiJhon am.28.Jliee. 1476^ aU<^ ael|fipil6 , jii^rjgfi^i, af^^^ie durch friedtj^V* selbst geschehe- 

' Taefe nach Friedrich« Tod, LudwigsTorm^iiadw^uf ( ;jaat Yf>W)r|||HRgejf Ludv^igs Rn.ö seiner Mutter Klara 
dii Besttrungen verzichtet gehabt .haClen:^ wwit. df^^l<i>ftiiV|aj^e8tjjtdprn W^il^l» un^ 
Friedrich seinen Sohn Ludwig, unter Zutiimmwig- gen, Vfii, «rft||i|.e|S.aur die eij^eiien Vliter roii Kin- 

' Philipps ani 2&!. Janoar 1476 ausffeatattet hatte* R^f. . . dern^f^tf morganatischen oder standesangleichdn Ehen 
sieht aartn jedoch Mos eine Matsregel, eine. Person anjLSme, sie, wenn sie nicht zugleich Rinder aus 

* Tom Htffe zu entfernen, die nach . Philipps. Aaaicht ebenbürtigen Ehen haben, gröri^tehthcitB geneigt s^vn 
*äcr Familie keine Ebremachte, .wi^ Win weiter. i|n- iwiirdfin, dieselben ^iim Nachtheil dep ebenbifrti)^ 

''ton BoA mehrere ahnliche Bbispiele fc^ouanjefipen .eatferntcmn-Afl^t^ fjir ihre^v6llbef^chygteh* 6rM 
" werden. Endwig wur«le nach geleistetem Verzichte, zu er]^Üren«..|)4()g/uize^^ best^dhd aus-slfen, 

wieder frei gelassen und blieb am Hofe {»Heidelberg, zur 2«!* »P^'alM'?%«'«P?. "9.4, /cbendi^h ebfenbrirtijfen 
Sollteaber ILliibers Vermuthung gegründet seyn, so Agne/en ist..es d^l^pV;» Verche p//mTm 'Stande Ist, 
i/viirde auch sie ahermäls Ref.- Meiriune bestätigen,, einen solchen ii^ nibrg^Miaf isch^r od(e)r stand^sdngki- 
dafs Philipp nie (auch 1476, 1488 :nnd 1507 nicht) eher Ehe Erzeugten in ihre Mitte aufzunehmea »nd 
die Ehe Klaras mit Friedrich für eine ebenbürtige, dadurch ,. wenigstens sich, ebenbürtig zu erklario, 
oder standesgloiehe anerkamite , sondern^ MChdem, .)if^cha£rk%iuiff.d^nn ![n|eistenjs auch rondeniihri« 
Ludwig auch sogar auf die Besttzuiurefi wieder hi«te. «^ Furs|ßn «^i}crk^i.p;nt, zu >v*4eA pflegt: 
\7rzicWenmilssen, womit ihn sein, Vater, und. Pbi-... . - ,. • .i j . , 

Udo selbst im Januarl*76 begabt hatte, er nun erst , , Kluber rpdet nun (i^bn §. 5fli— 79) 1) von dea 
nns volhq' fr^^^ Bewegung und aus agnatUoher Geburtsjahren der beiden Si$)kne Friedrichs, weetck 
' MachtToriKommenheit U^Lndwigen zu seinem eben- der älteste abwischen 1460 und 63, Ludwig alier ganz 
biirtieen Agnaten aufnahm , und mit der Graf^ahaft bestimmt , i)acb einer neu aufgefundenen Urkunde im 
Löw^nstein auaatattete; so dafs man denn auch fast Löwensteioi^chen Archiv am 29. ScDt 1463 geberen 
saeen mSchte, ohne die Uiigerecbtigkeit Phili|ms^; ,¥^urde, and..die,B!r2herzoginMathU^^ 
Lud^i&en die Gifter wieder zu. entreifaen, und [ihn zur Patbin bane, A^^ch elAe beslinders* sefgftMise 
darauf yefzichten zu lassen,! womit er selbst am 22. .Erziehung, am Hofe^yli Heidelberg erhielt ($. 56)» 

* jÄniiai^lf7B'ihtt ausgestattet hatte, wSre ea viaUei^ht ,. wonach al^o auch die Eha mit Klara aben keine gt- 
nie'dalrtn gekommen i dafis Philipp Ludwigen 12 Jahr heime seyn konnte. 

i j^'^spttfei* tiun «wt feierlich und mit auedmehlichen . il>i$ Foriseisung foi^t.) 
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PRl VAT-FÜaSTEK'««AlECn7;" ' ^ fta«ii nbeft niekM/jä im Rngange der ürktrode beifst 
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-. - a«c*«cH«,«i »Bär*» ... 2»,, .:;.. ■ tiS^K,^. f.^rÄiu1;:;lÄ« 

,^ FiuwKTCRT,#:M.^ Wi^Ö Andte»8C%ii>B^bdn: noth nicht *»fii^, tiefmeftp dürfte noth das gerade 

|>;^ 6Ae//oÄ0 yl/Mt^w»»*«# *d^ /Snitf 'rtan ^oilAf A 6R%W^ittiieir dWils terfoi^öhen« Die Obltgationeo 

.^,^ij^^/lfi^iw^«>r^Aei»p;twl»rff«♦.Ä<fr|fw^ (Gnltbriefe) flbei'diede' 18000 Gulden \nireti fe» in-^ 

.j jficA, Jm*>äfr««>Äe/|!ttiöi|.tf^rP/^^ «^^erbeit, w«k1ie Vriedrfcb in einetn Kasten wi 

X ^.^(|cÄir^fei?rec*4 .*^.**^*/<WW rte^ÄiiÄwöfe SKrefsburg d^pMiren lieTs: Wenn daher aucb wirk- 

., n\iUeUbuclKi^ V4>n' üör, Mam.^i^i^äißl^jMliiber jfeb Vioeb jetzt Im MUncbner Arcbi? das letzte Te- 

. . ,V<-8i:9i*. . -- I» -- .1. .u-.r-. i' ! • 1 ,« ... ' sttfmeiit<Friedriebs von 1476 vorbanden seyn soUte, 

m8> ÜALtfi , H/lSe&W^^tddike«. Sobn : • Fcfiii»' «wW »• konnte und durfte es doeh niobt über ein Mehrerea 

^ww-A/^rfÄrAmi #*«M(tefe»j? Ä«|ilPW6^^ zu' 45itirst^«» Ludwig» dispönfren, als wozu Philipp 

BWie^Svh^ifk^. dk^datckalSnfsfmim bettelte eWgcWilllgt^ essejdenn, dafs er ancb daza 

• J^itif«« LSiMV»9lir^y<-'#M^^ ' '\^r ': ^^'"^ wiSitere Zustimmung in einer weiteren Urkun- 

' •'♦ <^* ' •^ci^>«r/iA*'«i'/**^'i'S/iVr l^i*T ^ '^^; • dö^gegeben. Iri den Judiciair Acten von 1511 wird 

.. \'\i '^ », ^*•». » v\l\ I»-. ^. <ii. . »•* '« *■' "•*• , ' •' • ;f veir denii Sobne Phtli|${>s, Ludwig V; desfalls blos 

• t • '. . « ' ^^X'TT c:.\ .V i '^•'^ '• ****'^ i i:>i ';. n & ob ge geben , dafs dieses Testament mit Wissen und 

2) <§« 57;— i^)*:*.! oftden fttebrniaUgenjBeaiiai« ^li^ssen Philipps gemacbt worden sej, und er sieb 

inuttgten FrißdiHi^f wegQli Y ei^or^ng Heinef Sobne verpflichtet bibe, es zu vollziehen^ aber nicht was 

ih^iU mit Geid-Gepiddiail^jtbeils mtt/Land :vtA es abweichend von dem Inhalte der obigen Urkunde 

Leuten^; Af u^ntlicb.dM nM9^dw iabren 1467, iOBS'^ rem 22. Januar 1470 enthalten habe, w^brendFried* 

1470, l4S2^147|Eiy:l474iAiid 1476.; ^w«niiiei^j0docl» rlHrs Sobn, Ludwig behauptete, es stebe darin 

die ^rkuM^o,. jTtit An'Mabfittidiri.vom rlS. Märt: ,yddr9wenWibm'ata sein em*BrDtheilo Zwang oderEin-^ 

l/fl9is •AJIm|ntU«b.hoQb£^biflli,,.uMviagiilitiichkier;Av»e ti^iig voii der Pfdii? gescbebett seilte, ihm alsdann et- 

cbitV z|ir.iick£eba1fien .^elTcfon. 3ollei\^<rid.. ^ ,00«. liebe andere Schlosser, Stfidte, Lande uodXeute in 

i)Q(^ l)^ . O.ars. FrJefkkkMshm seiaeuv Sbbn mit Qe- Ueber - Weit verfallen seyn «eilten.'' Ob dieser letz- 

stitndlbfMlen ded Wittelabac^er Fideicomniissesi be-^ tereAusdruckeinHConventionalstrafe bedeuten, oder 

gabte ,..^t^«)ittldat nicbU;f m^tdoKi so.öbenvapi^ege^ Mefs be^hen sehnte, die Pfak solle ihm in jedemFal- 



beueDi ti«lliMle/> iMbfi'iibfur M^.eascbM tedi ^nofsem. |^ andere'lScftltfss^r ia^ s. w« dtatt der wiederentzoge- 
Geliebt '401^1 ffir dieJftechter wie sHi€b.M)lr|^ neii auslfefcrn , Ist zweifelbaft', Pbtiipp scheint aber 



kei(S;-Ali4prücho^{d€HlUaaa^L9weiuftef0Vdnr6 Pki^ den letzleren Sinn bineingeTegt (2li^ beben, und in 
lipp,inBmif:lUfkunitMün^^S^^ Folge 'dessen also dann nicht ghnz il)id garwider^ 



he^Nrt^]^ Ik Q7if)..atiM^e«iMirü€biicbe.Znssimmihg: recbtlicb gebandelt zu baben, als er sofort nach 

zilf. Ausstattung. I#i«rf*i0^ mib Beselandtbeilen diese» Friedrichs Tod Ludwigs Ausstattung wieder einzog, 

Fideicpmmif^glites gab, und Lndw^^ta siagar mit i;^». und denselben darauf V erzieht leisten liefs , ihn aber 

ner,Zust;in|i}iv,fgfgebuldigt.wurdei. .denn beides könn^' dagegen sogleich und 1488 auch mit der Grafschaft 

ti|:ol|ne roi^g^^gige^ .WQnigstMdskllUchweigendeAn*r Löwenstein neu begabte. — 3) Handelt nun A/t?- 

ej}He^i|i|ing i^ißiSßm/^Tfreiheii Ludwigs Jiisbt gesebe-'i ber (§. 61 ;^ 63)' von dieser so «beh gedachten Ent- 

beQi:($«ft*<i4dQrB<^^ets Alls deii Judiciair ziebtmg und Tcrzicbtleis^nng Ludwigs und dessen 

1^11};; • Aiicb >^73;i .Iftgtcf acbon. Kurfürst Karl Pbi- vorlSunger anderweiten Versorgung, und zwar so, 

J'jRPiöfofseai Gewicht anf diese- Urkunde, und t heilte d^fs attfser dem Verzichte seiner Vormünder vom 

eine Abacbrift des Original an den Uerzog^-offPIalz- 28. -Dec. 1476 auch noch von ihm selbst dieser 

Sulibaob injt , i^ dafs die Efibtbeit drcsek» Urkunde Verzicht 1477, 1482 und 1507 wiederholt wur- 

auCser #11^. Alifeohtiing steht. Oafs. Philipp! aohoui d^,* wogege» jedoch Philipp in einer Urkunde 

4ip,.]L5i^M»raJli73 sdine ZustimmungiidaMJgegjbm vom 28. Dec. 147(»(die a^r ebenVrohl noch| fehlt, 

k^ftOi ,d<(b/('^fBiden S9blien) vpn: F^edriehr 180M Qolw ün4' 44t^ Lnd^ig' in seiner Verkiehtsurkundc ge- 

«4A ftl4;Y^rsH8tUlgi^Mfi89Mzl*Miürdeir jp nlavielisid^eri deiAl) versf nl^, ihini wenn er zu Minen vogtbaren 

A. A. Z. 185^. Zweiter Mond. £e e 
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Jahren kommen werde (Ludwig war 1436 noch nicht 
14 Jahre altW nachNolWurft z|i rers^hi^ ifebef aber 
doch eogleich naehBtebende YeAtfrrang ^aby 1) 14000 
Gulden Capital, 2) verschiedene Burg- und andere 
Itchen zu Abey, Oppenheim- und* Starkenburg) 
nebat demDorfe Asbach, — 3) Schlofa und Hcorrachaft 
5cAiir/encckim Wasgau» aber nur Bl^MannteKne^ ob- 
gleich es latfter Besitzuiigiin wareir," welche achon- 
Friedrieb und Philipp selbst Ludwigen als Ausstattung 
V^Diii|tge>al)thj|tien» GfttPMiflfteaf «eliLtf^t(att^M 

ider JBelaasung, jedoch im<e«ei|iem,S^(^4^er^ndevtei^ 
le<)ht»titel namlicli aU btof^^te^ii yi^T,ik^^i% nuA 
erst Ludwig selbst am l'^Xm, J[anMair»1^7 auf di^si 
IJebrige, und entband seine Vasallen .ihres Eides etcw 
Wlihrend nun aber Ludwig l^TT" und JM82 ^phhehfr, 
weg und tmbedingi auf den ]^»t, sejaer Ausstattung^ 
Tcrzicbtete, that Midies ]}S07,*iiiach4#P>.ermUtiQr^ 
weile 14t^anQh mit der Graf^^^aft;« JUwetksteia b<e^ 
gabt worden war, nur nopK 3&u Ähinsten des KjirfiEr-^ 
st?n Fhilipp und seiner mtJnnlicbo&iErbep inuhl^«. 
gcnder Linie, dao nun erst nieht.melijr.anbedji^ 
aondern so, daCs er siohv als nunmehr feierlich ^a-^ 
erkannter Agnat des Hauses,.. die iVacA/b/^^, jedfHHI)^ 
nur in die fraglichen Lande, wovauC ^ ver£ichtet>^ 
vorbehielt — 4) Jetit erst (§. 64) k#ipmt nun JMl«- 
ber airf Ludwigs eigentliche oder a|i|driiekliche un^ 
feierliche Anerkenaong als Pfalzbaierscher Agqat 
und Ausstattung als Meher im Xfihr 1488. bei seinei^ 
Yerheirathung mit Elisabeth von Montfor^ za rede»« 
Klüber hebt es selbst hervor, dafs der letzteren Tas- 
ter, ReichsgrAf Huco von Montfort, von oralteiR 
liehen Adel, seine Tochter keinem Manne von be^ 
0lTitiner Herhmft and Standumärde, gegeben haben 
würde. . Dem zufolge sej nun dem eig0ntlichen Ehe^ 
^ntracte (jedoch in einem und demselben Insiro«* 
inente) ein tM^-öercften^ Fb*trM oder Act zwiseban 
Philipp, Hugo und Ludwig am 5^ Vj^vt 1488 vorajos« 

{gegangen, worin a) Philipp Ludwi|||en seinen edien^ 
ieben^ getreuen Grafen zu Löwenstein und Herrn zu 
Scharfeneck nennt,- %UiiX daCs er ihn seither imm^ 
nur schlechtweff Ludwig oder edlen Ludwig von 
Baiern genannt hatte; b) erkennt Philipp Jiier diesear 
Grafen Ludwig von Löwenstein „filr emeskeheiicken: 
Sohn Friedriclisian, und versprjicht, ihn vor fcfoem 
Hofstaate ah eßlchen offentlieh*zu verkundigm*\ was 
offenbar hier so viel heifsen und bedeuten sollte^ daCs 
er ihn nun erst ausdrücklich für seinen Fami/tcr»- und 
Stamme sgenoasen annehme und erkenne , denn in fru- 
beren Urkunden (1473, 1476, 1487) nannte er ihn 
immer nur den f^iiirlichen oder /eiA/ioAe»SohnFried-< 
Ticlis, und jetzt erst bediente er sich des Wortes eAc* 
lieh in seiner ; eigentlichsten deotschen Bedeutung, 
»Hmlich AUS echt er Qenouenschap Mhonnj was Klü- 
ver in seinem Eifer und Yomrtbeile , womit er diese 
Sache ansah, gXnzlich fibersehen bat; c) dotirt er 
Ludwigen mit der reichssiändiechen Grafschaft L&* 
wenstein, welche Kurfürst LudwicIV, im Jahr 1441 
durch Kauf erworben und dem Haus- Fidecommifs 
iinvcKleibi hatte , und überläCst ihm djese Grafsciialt 
mit Landeshoheit, und iwar alles diefff i^wi 4cf0fit 



deren Gnaden und redliehen Ursachen eigener Bewe- 

Eing'', die wir^itt»^ohpi^ciien^ii|lhemaffimdeiitereK«> 
nbtiuiben. .*.»'*»*- • » 

Zwar wurde auch über diese reichsstHndisebe 
Gnfaehaft nvterdeitt'ae. Juli 1488 ein Lehnbrief hm- 
genötigt) worin sie dem Grafen Ludwig als Aßer* 
ManhJehn gegeben wurde, allein dies geschah olTen- 
bar -deshalb, ^weil die Pfalz selbst sie, wenn auch 
erkauft, doch vom Reich zu Lehn hatte (S, 247), sie 
also nur iiirf . ^^c>l^täiepwieder..t^|get>air; laonute, 
denn aufserdeni^wi^s Philipp die^ Beamtei^dei^jGraf- 
sdjaft an, JLud{^ ige^ jfprtan für j jkVeii t^ch.ien Pßgtund 
Erbhefrn .'zu hab)Bn , ' zu balieti' uhdl.zu hiiidigieii , und 
schon 14dl liahtlVauch dteGr^fscliart Läwenstetn ih- 
ren Platz iirdcr Reichsmätrikel wieder ein mit 180 
Gulden und G Mann. Nun iarst, so ausgestattet and 
belitiilty sagtauch und Al^t JfViWeV* (S. t246) , *mj 
Ludwig zur&be mit der Gräfin ton Montfort gesArit- 
ten, dk'h« rtii^ andern Worteüt ^nn erst gab Viiich 
Hvgo als einem nun'l^ierlich (jii^\ebenbür(ig od^r as- 
sociiri^erklärten Oliede des Pfi^lzbiierlsc^Qn Hauses 
seine. Toohter «ur 9he. §• 68 beschäftigt Steh kluber 
noch damit, nachzuweisen, dafs diese Vergabungen 
Ludwig yon den IVacdkofnmßn Pbilfp|ls ^uch nie als 
eine baqsgesetzwidrige VerAMfi^rnng ^stra'famUiam 
an^efoch^n worden seji, s<inde^n Ludwigs Sobn Graf 
Friedrich 15^1 blps veiyinli|fst;ii)onden 6ef,^ein nr- 
kundliches Bekenntnifs darüber^ ausz«stellen , dafs 
Tonden, an seinen Yater von der Pfalz gekoramenen 
Gütern ohne Wissen der Pfalz nit^ts verSufsert ioer-' 
dem solle \ wae allerdings ganz so erheUichist, wie 
Klüber S« 960 meint, da nachdem Vertrag ron Pavia 
sogar das AnsthuA. zu Lehn an Fremde verboten war 
und ist« Aniserdem abier ist hierauch nicht zu fiber^ 
sehe», da&nnehderoLehnsetaatsreehtedeädentschen 
Mittelalters und HeieheS Niemand Lande^6heit mA 
sonach Meidisstandsckafi erwerben kannte, der ntchi 
semperfirei war, d.h« zum AoAci» ^c/ gehörte. Lud- 
wie hatte also' die Landeshoheit aber Ldwenstein 
ttient erwerben können, wenn er nicht vorher durch 
Philipp m einem Semperfreien gemacht worden wlre. 
In sdion bei SebnrfendlDk mufste ^ies ve^^aasgesetrl 
werden. •*- 5W$. «0-*^73;)^ Als FaMlien- nnd 
Stammesglied des PfälzAschen « Umses' von" Philipp, 
dem damaligen ojfeinigfcn^ Agnnten*di^see Hanslte, feier- 
lich anerkannt oder ihmassoeilrtj kortn te nf^mhhr ImA- 
wiff allerdings auch eine andere S^rach^ führen, 
nicht allein dartiber und deshalb, 4ät4 Sittharfeneck 
und Löwenstein kaqm 1/5 dessen betrügen', was ihm 
sein Vater Friedrich besdmmt und ausgette^zt gehabt 
habe, sondern hauptsficblich aiich,dariiber, 4a& Phi-' 
lipp seihst von der Gralscbaft Löwenstetn kurz nach 
ihr^ Vedeihnng wiederum l/s S^Qz eigenmiTehtig zu- 
rücknahm, und der Rest 1504 von Wurteraberg 
gleichsam zur Strafe dafür eingezogen wurde, dafs 
er^ ein Pfalzgraflicher Agnat, nem l&hoe Philipps im 
bairiach - landshutischen 8ueoessionski*iege gedient 
battOi. Als ihm daher Philipp die biMige Botsdhadi- 
gung dafür, verweigerte, erklärte Ln^ig nunmehr, 
er Mbe kniiie#wege auf alles ventiefalet, nnd Man-^ 



40S 



Num. 120. JULIUS 1838. 



406 



1^ 

m 



cncs noch gar nicbt gefordert, ^as^r cpit uecbt ia 
ilD$prucb Achnien köAue; nod in den spHter^n Ju- 
dicialacfen von 1511 erJclHrlo 'er geradezu,, seine 
Mden Verzichte rpn 14/7 und 1482 sejen (heils un- 
vef brndli<!h , theils ittanjgelhaft. Darüber aufge- 
bracht, forderte Phftipp Tonjbro'im versa ranielteii 
Rnfhe grbieterisch eine neue und umfassendere Ver- 
zicfifieistmg und drohte mit Geföngiiift!, wenn sie 
Tenrcige'rt vrercle. Ludwig fugte sich^ und zwar so 
dftf« ein y-erglekh am 4, febr* 1507 ^^^rischen ihn 
ilntf dem KurfOrsten zii Stande kam. 1^'der Urkun- 
de ifhier diesen Vergleich erklärten nun dieBevolI- 
ibh'trhf'igten Philipps hoch einmal , dafs. Ludwig ein. 
e1iGli6hcr Sohn Friedrichs sej, er aber stellte noch 
voran ,^ dafs er auf di(^^ Besitzungen, die ihm sein Va- 
ter Vricdrtch bestimmt gehabt habe, noch gar nicht 
verzibh tet ' b^ibe, noch auch deshalb befriedigt sej; 
Philipp verlangte dagegen von Ludwig Verzichtlei' 
slnng rilr sich, seine Erben und Nachkommen auf 
Weinsberg, Meckrticken, Ncuhenstadt am Kocher, 
Ottsborg, Schlots und Flecken Harings und der Pfalz 
Antheil'an Dmstadt, so wie aufsein vaterliches erb, 
Erbrecht und deren Gerechtigkeit daran Zu i^s K.ur- 
forsten und seiner männlichen Erben in absteigender 
lAnie Gunsten. Diese beiderseitigen Ansprüche 
wurden nun durch Vergleich dahin geschlichtet, dafs 
I) Pbrfipp dem Grafen Ludwig, aufser Löwenstein 
and ScLarfeneck noch a) eine Jahrrente von 500 
GuldenV b) Krb und i^igenthiimlich die zuScharfeneck 
gehörige Mann- und Lehnschaft die ihm nicht schod 
1477 iiberwiesen worden war und c) ein der Pfalz et- 
wa heimfallendes Lehn von 100 Gulden Ertrag versi- 
cherte; 2) Ludwig dagegen, sowohl in diesem Ver- 
gloichsinstrumente, wie auch noch iq ein^r besonde- 
ren Urkunde vom 6. Febr. 1S07 den Verzicht do lei<* 
stete, wie der Kurfürst ihn verlangt hatte, also nur 

inach Ref. Interpretation ) . auf obige A'eipter und 
ierrscbaften und das Brbreeht daran zu Philipps und 
seines Mannsstammes Gunsten (das Vergleichs- 
Instrument vom 4. Febr. 1507 sehe man No. 1. S. 137 
— 199« ). Ja um dessen recht gewifs zu sejn, liefs 
der Kurfürst LudWigen am 14. Mai 1507 vor dem 
Bischoff Reinhard von Worms seinen Verzicht noch- 
lialft feierlich beschwören, und eine weitlUuftige Ur- 
kunde durch diesen darüber aufnehmen und ausstel- 
len. ( No. 1 S. I4d. ) In der Schwurforroel behielt 
sich jedoch Ludwig ausdrücklich vor, „dafs er die- 
sen Verzicht zwar gelobe' und schwöre, derselbe ihn 
und seine Erben aber nicht binden solle, wenn die 
Pfalz ihm und seinen Brben das nieht halten werde, was 
ihm in obigem Vergleiche versprochen worden sej.^^ 
Nicht lange nach diesem Vergleiche und Ver« 
lichte ätafb non Philipp (am28.I'ebr. 15tt8).^ Ludwig 
war von diesem wegen seiner Verluste , die er we- 
gen seines Dienstes im baierisch-landshutischen Suc- 
eesstonskriege erlitten hatte, noch nicht entschädigt 
worden, und es enitstand daher zwischen ihm und 
Knrltirst l^adwig V. ein Streit, denn er (Ludwig 
von Löweo8tirin) behauptete , auf diese Verluste be- 
ziehe iieli der V ergleiok lud Vorsicht von 1507 ^'^''^ 



Nach fru<;htlosem Versuche der Güte kam die Sache 
vor ein Cotnpromf/sgenchi j welches dadurch, dafs 
ein Kaiserlicher Commissarius hinzutrat, den Cha- 
rakter oder das Aiisehn einer Ju^trfuyal-Commissioii 
annahm. Die Klagpunkte selbst, nSmIich eine fint- 
schädigungsforderung von wenigstens 11000 Gulden, 
wurde zuletzt wieder verglichen,, ohne dalssichaus^ 
den aufgct'undenen Acten ergibt^ tcze, und es waren 
diese letztern blps deshalb hier von Bedeutung, weil 
wHhrendr der Verhandlung Originalurkunden produ« 
cirt und Abschriften davon zu den Acten genommen 
wurden, welche für. die .vorliegende Sache von Werth 
sind. Nach Ref. Meinung ist besonders das darin er- 
heblich, dafs Graf Ludwig unter andern aiif den Ein- 
wand der pfälzisehei^Commissarien, al» habe er von 
pfälzischer Seite mehr .a)s.Erbe empfangen, als man 
ihm schuldig gewesen sey^^ antwortete: dem sev 
nicht so, denn alles was ihm sein Vater ^riedricn 
zugedacht und zugewiesen habe» sej ja mit Philipps 
Ziilasseti lind Erlaubni/s geschehen , und dabei haue, 
er^ dem die halbe Pfalz gebührt hätte, doch noch 
nicht einmal die Legitima erhalten.. Ludwig selbst 
erkannte also hiernach das Gewicht nnd die Bedeu- 
tung von Philipps Zustimmung nnd Brlaubnifs an, 
und bestätigt sonach unsere oben aufgestellte Be- 
hauptung , so wie dafs Mos die 3 Urkunden vom 22. 
Januar 1476, 1488 und 1507 in dieser Sache von be« 
sonderem Werthe für die Ansprüche des Hauses 
Löwenstein sind, so jedoch, dals wiederum die von 
1488 die Haupturkunde für dessen Successionsan- 
Sprüche ist, weil, hierin allererst ausdrucklich Lud- 
wig für einen ehelichen ^ d. h. so als wHre er ein aus 
ebenbürtiger Ehe entsprossener Agnats anerkannt, 
und als ein solcher dem ganzen Hofstaate vorgestellt, 
auch sofort vom Grafen Hugo von Montfort als sol- 
cher behandelt und angesehen wurde, dadurch , dafs 
er ihm seine Tochter zur Ehe gab. 

$.72 kommt jedoch Kluber wiederholt darauf 
zurück, dafs Ludwig auch schon vor i486 als eben- 
bürtiger Agnat anerkannt worden sev, einmal, weil 
die Erzherzogin Mathilde von Oestreicb seine. Pathin 

Sewesen, und dann, dafs Kurfürst Philipp ihn bis 
ahin den edlen Ludwig von Baiern nenne* Wir ha- 
ben jedoch schon durch alles Bisherige gezeigt, dafs 
durch den ersteren Umstand blos die kirchlich mor- 
ganatische Bhelichkeit, nicht die voll- und ebenbür- 
tige bewiesen sej. Was das PrSidikat edel anlangt, 
so war es schon damals nicbt mehr ausschliefslich 
wenn auch vorzugsweise ein PrSdikat des hohen 
Adels oder Fürstenstandes j was sich durch die von 
Kluber selbst allegirte Turnirordniing von Heil- 
bronn von 1485 beweist, wonach nämlich keiner zu- 
gelassen werden sollte «,der nicht auch von der Mut- 
ter edel wHre^ d. h. hier, 4 ritterburtige Ahnen ha- 
ie, und dann, dafs man durch den Ausdruck „Rit- 
ter und Edle*^ den niederen Adelstand überhaupt be- 
zeichnete. D<tr 2usi^tz: tnin JBotem (obgleich Lud- 
wig ein Spröfsling der pfälzischen Linie war; bev\eist 
eben wohl nichts fiir seine Bbenbürtigkeit, denn selbst 
aaeheliohe Söhne von Ffirstea erhielten und führten 
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schon sebr oft einen Namen ^ der von dem Lande ih- 
ries Vaters entlehnt ^ar, wie viel eher also morgana- 
tisch - eheliche; 

Aach Wappen nnd Siegel mit dem Hanptsjm- 
bole des Witteisbacher Wappens , nHmlich den We-^ 
cken, beweisen so wenig, wie die Benennung Lud- 
wig von Baiern die Ebenbürtigkeit; denn man kann 
sa'gen,gr5Cstentheil8 aa£en Fürsten ihren morganati- 
schen Söhnen auch ihr Familienwappen, welches 
man nur nicht verwechseln darf mit den spHteren zu- 
sammengesetzten grofsen Staatswappen, und deshalb 
fiihrte Ludwig als Ludwig von Baiorn die baierischen 
Wecken auch schon vor 1488, wenigstens seit 1476. — 

Erst Philipp gab ihm mit der Grafschaft Löwen- 
stein 1488 aucn das Wappen dieser Grafschaft, und 
Maximilian* r. bestätigte dies 1494. Dafs es dem 
Hause Löwenstein selbst an den einfachen baierschen 
Wecken nicht genügt, werden wir noch weiter unten 
sehen, wl> es im I8ten Jahrhundert begehrte, neben 
dem pfälzischen Titel auch das pfHlzische Wappen 
fuhren zu dfir^n. Erbeblich ist es dagegen wieder- 

und das 3egehren des Hauses Löwenstein un- 
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terstützend (§• 74)., dafs auch der Kaiser und stimmt- 
lichfe Reichsför^ten und trafen Ludwigen seit 1488 
als ihron ebenbürtigen Standesgenossen anerkannten 
nnd behandelten, so dafs fortan er nnd seine eheli- 
chen Machkommen nicht allein mit den angesehensten 
Familien' des hohen Adels Ehebündnisse^ schlössen, 
(§•77, 78ünd79) sondern er nnd seine Nachkom- 
men auch zu Reichsgeschnften und Aemtern erwHhlt 
und gebraucht wurden, die nur durch ebenbürtige 
Fürsten verrichtet werden konnten (§.76). Ein 
Graf von Löwenstein war Kammerrichter. 

Indem arfaer Kliiber ( §• 75) versucht , auch, sogar 
den hohen Ge&t^rt^adel Ludwigs durch dessen Zu- 
lassung zu den beiden Turnieren 1481* und 84 mit- 
telst seiner Ähnenproben zu beweisen, vergifst er 
gSnzlich, dafs der hohe Adel oder die fürstliche 
Ebenbürtigkeit nie durch Ahnenproben bewiesen wor- 
den ist, sondern nur der niedere Adel seine Ritter- 
bürtigkeit dadurch beweisen mufsto und beweist. 
Der hohe Adel hat nur Oenealogieen^ Von welchen alle 
morganatisch Erzeugten gHnzlich ausgeschlossen 
sind", weil sieb der hohe Adel stets nur ebenbürtig 
vermähH^ und morganatische Ehen gar nieht als ei- 
eiitliche Ehen im strengen Sinne betrachtet werden; 
ufste sich Ludwig durch eine Ahnenprobe wirklich 
legitimiren, was Kliiber nur vermuthet „weil er 
sonst nicht zugelassen worden sej** so hHtte man ihn 
damals 1481 und 84 auch blos noch zum niedereii 
Adel gerechnet, denn Klüber wird nicht behaupten 
wollen, dafs atich die Fürsten ^ welche an jenen Tur- 
nieren Tbeil nahmen, erst eine Ahneoprohe hätten 
vorlegen müssen. War er dagegen schon seiri47Ö 
als ein ebenbürtiger Fürstensohn anerkannt, so legte 
er keine Ahnenprobe ab; 

Vierier Abschnitt. ($.80 — 90). Hier bandelt 
nun Klüber schliefslich noch vpti&im Verhandlungen, 
wegen der Anerkennnn^ des fürstlich Löwensteini- 
sehen eventuetlen Nachfilgerechis in die Stammlande 
des Hauses Wittelsbacb. 
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Auch hier {%. 80) müssen wir nnn eonjseqnenter^ 
weise bemerklich machen, dafs Friedrichs Yorbehalft 
des Nachfolgerechts für seine ehelichen Nachkommen^ 
welchen er 1472 machte,. Lud v^igen und^inen Nach- 
kommen eigentlich ebenwohl noch nicht zu Statten 
kommt, weil jener Yorbehai^ nicht ausdrücklich für 
die Kinder mit Klara Tettin geschehen ist, viel- 
mehr in jener Urkunde offenbar auf die Nachkom^ 
men aus einer ebenbürtigen Ehe hingedeutet ist , son- 
dern dafs allererst Ludwigs Vorbehalt von 1507 ihm 
auch das allgemeine Iiat^hrolgerecbt zu sichern 
scheint, weil er erst seit 1488 höchstens seit 1476 
agnatische Erbrechte ansprechen, und also seitdeoi 
erst dergleichen sich unif seinen Erben reservifen 
konnte, und diese H^^errat/on von Philipp agnoscirt 
wurde. Streng genommen hatten nun aber schon 
1476 und 1488, aufser Philipp, dem df^malig^n al- 
leinigen ebenbürtigen ReprSseutanten der älteren 
Sfälzischen Kurlinie des M^ittelsbarher Hauses, auch 
ie Agnaten der zweiten und jüngeren Linie, niim«- 
lich die Nachkommen Pfalzgraf Stephans von Sim- 
mern und Zweibrücken ihre Zustimmung ZMr Aner- 
kennung Ludwigs, als pfälzisdien Agnaten geben 
müssen, wenn dessen Äfachfolgerecht ganz sicher 
gestellt werden sollte, weil sie ja nach dem Aus- 
sterben der Hlteren Linie oder der Ludwigs 111, 
nach dem Vertrage von Pavia zur. Successicia/ geru- 
fen waren. ( Man sehe die genealogische üebersicfit 
des Wittcisbacher Hauses, in der ßeitage 7 bei 
Klüber.) Dies geschah jedoch nichts so Ja fsttlso Lud- 
wig nur von einer Seite oder Linie anerkaont war, 
und deshalb wurde denn auch gewissermafsen ganz 
natürlich das Haus Lowenstein, als im Jahr 1359 
mit Philipps Mannsstamm die ältere Kurlin.ie aus- 
starb, übergangen, und es succedirte, statt, des 
Grafen Wolfgang von. |[^öwensfein, der Pfalzgraf 
Friedrich' von ^Simmern als' Kurfürst, Friedrich If I. 
Wliren die Ansprüche ' des Hauses Löwenstein zur 
Nachfolge in der Ultern Linie lediglich und ipso iure 
durch die Ge6urf Ludwigs begründet gewesen, und 
hHtte dessen morganatisch eheliche Geburt genügt, 
so hUtte^Friedricn von Simmern dasselbe nicht aus- 
schliefsen können. Da sie ep a(]e.r vorerst blos durci^ 
das ^/ler&emi/my^ Philipps ^'^eiV^. nicht auch durch 
das der Stephanischen .^ oder, jüjf^er^ii Linie, so 
mufsto das Haus LQwen«t«|jii vorerst zuriickstiilieni 
und es waren nicnt 6/oj, wie JlViV^er (S- 310) rtieint; 
üufsere ungünstige Umsta'nde ^^ namentlich dafs Graf 
\yolfgang vpn Löwenstein Prolestant^ Friedrich von 
Simmern aber noch Koibofili y^ar, vielche dieses Zu« 
rückstehen gewaltsam nnd widerrechtlich bowirltiten, 
sondern es q^atte Statt,, w^i) die ' StephcUiische .oder 
jiiiigere Linie die agii#itischen,jSuQepssAoh^an^rüche 
des Hauses Löv?ens7^*in noch likhi aocrkaiint liatte. 
Ja nachdem nun einmal diese zweite Haüptlinie io 
.die Lande der Hltereu oder «rsten succedirt hatte« 
suceedirten sich die verschi^d[en^i) jNej^linien die- 
ser jüngeren Linie natürlich .abejr-« und mehrmals» 
undzv^ar 1685, 1748, 197?,. 1779, (§.fij^^^^^ 
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PRty^T ^ FÜRST JBjr -JIBCHT^ 



*. 1) Wkrthrim, (öBhe VepWg^r);.*J^d^/«gv»jr eiV>t| 
geir in neuerer Zeit verbreiieUn falschen Nach^ 
richten^ inBezuä auf den ürnprung des hochfursi-^ 
liehen Ihuses Loioenstein - W^rfheim und dessen 
Succesßiönsrecht in Buiex» u. 8« w. , 

2). Fi(i^?fiCF.aRT«. I^^y Jn=d^. AndiieRlah#n'Biifihdr.& 
.,Pie .eheliche AiU^mfnupg. des fäuMi^en UjfUMi 

. ' JÜ^wenstfin- tVerthetmvw 4ßm Kurfürsien Frieidtn 
rieh dem SißifrfiMen vomod^^. P/ulpf Hnddesstm 
JVtidif^gereoht in den Stammläfuiem d^^.Hauses 
Wiitelsbäch. Von Dr. iahann Jawlmg, ""*" 

¥Hn^ddeumhen^Pit9tHiisieh±U ^iShXir's nachnehn^ 




, ' i •. • 



u 



eene^Sehfifit dieeMieh^ AMamki^g desfwrsil. 
Haksk^ L&wehsteiH -WMheim iiiiti'Wi* 



» f 



anz anchrffverblflt es sfchnkTtden Ansnrifclieii d^s 
Hans^s LQwense^invpf dfe A^Kiftr, ai)f Welclie Vud^!^ 
lSlD7blb9 M9%imi'Er|«ifeb^'aeft nHi>nisebt$fi Manns- 
•tahtmes T«i»z}chteteV'^ Wh>«K '^Ir nobh weiter nrttett' 
reden Werden. Jehd''AH^ltfe<rni]V)|f'dei*'allgeme{fieH 
SnccesMÖtisäinspHidliil^d^^ Aiftises^Lövren^tein ^ o'der 
doch wenigstens das Erbiiefeii dazu, ist nun aber 
iliittler#eilb von elnigeh*}||^hift^'der Stephan tieften' 




fnimerbinsiehtelit'ra^stp'wf^Htig hidt, wfe sie es; 
iMrklfcH'isf , w'^ir^r £rtld^if|s und seiner Erbeh aV 
M^Oche sehän-atteht^Al^h' seihe motganatisch eheli* 
die Gebort önd daii einüeitige Anerkehntnirs Phi- 
lipps für hinreiehend l)egr8ndet hielt, um die jünge- 
re Linie ron der Suceession in die Lande der Siteren 
ausztiscbliefsen/, -so dads endenft auch (§« flfiS — 90) 
die bisherige Uebei'gehbng' desf Hauses Löw^n^^ef// 
theHs lediglieh ab e^iAeigewalttalneRechtst^rlefzan^ 
desselben ansieht; dte^it überwinden estfem Hause 
LSwenstein an'rfenfaln^elebenden Gewaltstiikteln ge- 
füllt habe, theils dem Umstände zosehreibt, dafs 
diesem Hanse die nötbig^irlteweisdoeumentebis jetzt 
^ehlt hXtten , was aber offenbar ein Widerspruch 
m^ denn hedurfle es allererst no^li iefnes urkundli- 
cken Beweises der Snoeessiansailksprfielire des Hauses 
Ldwenslein , und fehltet ihm Us-daito die Beweismit- 
Mf so war jurlstiseb aoeh nodi fctine - J(edkf«i«rle- 

^* L. Z. 1818. Zweäer Band. 



Cber Verloren gegangen wSren, aticb sogar das Ge-: 
d<*Fchtnifs' desselben so gänzlich hätte versch wunden 
seyn sollen, dafs man sich darauf nicht hatte bern« 
ien können, wend es nicht noc& zur Zeit an anderea 
fres^er begriindetep Rechtsansprüchen, und zwar 
Sem ausdrjicklichen . Anerkenntniis der jflilgerett 

f'inrtifciscbenXIlniegefelilf'hlitfe. ..Facti^cA oder stittz 
chivetgeni ^fir diese ]^amilieh-Grenbssenschaft ujid 
sonach' eventuelle Successions - Berechtigung des Haj^r 
sesLöwedstein freilicli' schon dadurch erfolgt, uafs 
die einzelnen Branchen der Jüngern Linie bei ihrem 
£n'ccfessiven Golangeti zur Rurwürde das Haus L54 
weostein inf. ruhigen Besitze pfälzischer Fidei(*onji« 
Aiffsgut^'il^rsbrt, denu iiacn dem Vertrage von 
P)ivia wajH ii^ogär 'das lAusihiiii zu Lehn an Fremde 

I^erbot^,' un:d Löwenstein legt daher nicl^t.ohne 
trund' einen grofsen Wertk auf' diese bereits fac ti- 
sche Aderkerinung seiteoi^ der Jüngern Linie. Uehrf- 
gens trat das Haus Löwenstein mit seinen Bemiihua« 

fcn die IVachfolglQ zu erlangeta seid dem l7ten Jahri 
undert auch immer nur 6el solchen Gelegenheiten 
H'itvoty wenn die Pf^lz in Noth war, und ins Ge- 
dränge ^ätp, namentlich und zunächst 1620, als die 
Pfalz duVch spanische Truppen besetzt Wdrde, weit 
Priedrich.y. von der Pifalz sich zum Könige yo4 
Böhmen hatte wählen lassen, und dieser als Kur- 
fiirst ganzlich entsetzt ,ünd die Kur würde vom Kai- 
ser auf Baierta übertrag'en wurde« *" 

•f/. üntW',,dM twtvcMedeiien JVfiff^^iMfenfen''* auf die 
^Olzisehe Xmftcurde begriff der Kaiser im Jahr 1623 
aber schwerlich aucb dani Haus Lö'wenatsio, wi^ 
Kliiberi^. 83) glaubt, «sondero zonXohst aiid gewifs 
aSflinitliobe Nebienlittien der jttngeroB aiia doch eiii^ 
zigen Hauptlinie.der Pfalz. 

Sodann machte LSwenstein efden neuen Ter« 
sncti Im Verlauf des 30jShrigen Kri^g^s,. wo es sic)i 
dn'rchYergünstigung Gustav Adolphs von den Lau« 
den des geächteten Friedrichs T. einige anzueigneii 
bemüht war, jedoch ebötawobl ohne Erfolg. Als 
hierauf im westphHlischen Frieden dem Sohne Fried- 
richs V. die Restitution der Unterpfalz und eine neue 
Kur zuTheil ward, ward derLöwensteinischen An- 
sprüche gar nicht gedacht, während p;erade dieser Frisb^ 
de 09 gewesen witre, ^'O L^wenstem am besten seine 
Wirklichen iled^an^p^Üche auf Ff^eins&er^ n. s« w. Wie 
Mefa seine BiTfijffoift^Atesrprliche auf das ZogeätfiodniJj 
Fff 
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der b^rzoglich baicrlsehen und pfnIzgr2(fliohen Titef 
und Ehr^i)^- KlSf hj^ hHtte ausfübrjRp , und.yveiiigstens 

Jeservir0ri;la»sei)f ^cyiiien, Jiesfitderf v^j^nn es ''i^it 
1er Rlüber^dcben Vermüthung seine Richtigkeit ge« 
bäht, dars Löwensteia im Jabr X5&9 rieshaib Jiberr 
gangen worden sej, weil es protestantiscb gewesen». 
Zwar bleibt es ferner immer sehr rühmlich für 



chiV nicht zu finden, wohl aber die drei ürkaaden 
von 1472^ 1473 und 147t>^ welche er hiermit abr 



schriffiic^com^niylre^' '^Yor allem lo|(t aber aud 
Larl rhiliDD in diesem S^ * ' " " '"' 



den Grafen Maximilian Karl -von Ldwonstein,. da£s 
or 1685 oder um diese Zeit seine Ansprüche auf die 



, .'atü g^we- 
beii-i weiiii er es gethan hlTüe^. 4ind|jdann..wj|r^,ririe- 
inänd'ln dieseih Ansinnen Liiciwig XI V» ei'njßn ße-» 
iceis der RechUanspriiche des Hau'ses.Löwenstein.auf 
die Succession in die pfälzischen Kurlande finden 




., > A^zeij^e deSj trp.)jt 

Ma'^imilian' von dieisem Anerbieten. bei deii|, .Kaiser 
än(I dem Kurfürsten ton der Pfnl^^dip Folge^ dafs 
man ihm vvegen seiner Anspruch^ wenigstens Hoff- 
nung machte, ihrer zu gedenken (S» 324). 

Hierbei behielt es jedoeh fürerst sein Bewenden 
bis des gedachten Grafen Saha^. Fürst Doraioicus 
Marc[uard 1726 (/«/i Schritt thatl,dess.c>n'ps niicb i\^tl 
M^lnuns |;leich von Anfang bequrft.'h^ftt^^. um deni 
tla^use. LÖwenstein die Suecessioh.in .die.P/afz zu 
sichern .(^) 86.) Er stellte nämlich h\tVifim%^j;iuA 
stien Karl Philipp von der Pfalz den Aotr<|[g ,«aiiC 
-dias Nachfolgerecht des Hauses Löwf^nstein, in I^ur- 
pfalz bis zu dem Zeitpunkt j wo nicht allein äjte 
pfalzgrliflii^en Linien ^ sondern. auch die baierisch 
\VIlhelminische tiinie im Mannsstamme erloschen 
«eyn wurden» unbedingt zp verzichten, wenn .m^n 
ihni und' seiner Linie (nämlich der jüngeren Rocfie* 

JbKiscben , ' welche katholisch war, und 171^ die 
leichsfürstenwürde erlangt hatte ) für jefzt nur und 
wenigstens die Führung des pfalzgrüf/ichen TiieU 
imd Wappens gestatten wolle, welches seinem Hau^e 
nehon 1S59 auf das Wenigste gebührt hätte, und 
dieser Antrag, der zugleich auf Anerkennung des 
Bfachfol^ercfcbts des Hauses Löwensieln. seitens der 
Pfatz J9iyi/Jciftf gerichtet war, fand Anklang, USA 
wiird^ v^fiiirand der langen Verhandlurigen diariiber 
von 17% — 1739 vom Kurfürsten Karl Philipp von 
der Pfalz und dessen Bruder dem Kurfürsten rnmir 
. Ludwig von Mainz „als eine, dem Kur- und Pfalz« 
crSflichen Haus^ganz unschädliche und unnachthei« 
Uge Saehe^* nach<^*ücklicb , sowohl bei dem , selbst 
initbetheiligfen Kaiser Kiarl VI , wie auch bei Kur^. 
baiern und Pfalzaulzbach , welch« beide ebenwohi 
nicht abgeneigt waren, unterstützt, .wie die Urkun- 
den darüber in Nr, 1, XX bis XXV, so wie KUibers 
ErzUhlung ($.85 — 87) des nHhercn zeigen. Als 
hierbei namentlich Pfalzsulzbach die Urkunden ein- 
zusehen wüi^schte, worauf sich die Ansprüche und 
Wunsche des Hauses Löwenstein gründeten, ant- 
W'tfrtete Kurfürst Karl PhfÜpp 1733 „ d^ie Ebepaktea 
2v//stläia Friedrich und Klara}.Tettin s^j^'a^JÜQ Ar^ 



Karl Philipp in^dles'em Schreiben den grörsCen Werth 
.jiäliaPJL dalj schp^n^Kyrf^^^ der Ehebe- 

redung YX>n 1488 (wovon bereits 1727 Löwensteia 
eine Abschrift erbalten hatte) den ^^ Pfalzgrafem 
. Ludwig eitten.eheltcbea Sohn Friedrichs genannt (d. 
b. auch hier, als solchen anerkannt) habe«*^ Sehten 
nun der Kurfürst von Baiern. Karl Albert apfango 
ebenwehl geneigt- (virf. Schreiben se(neii Kaixlers 
von Hallberg y9fn 26. Januar 1733 an den Fürsten 
Ppiriinicus Ma'rcjuard ) "so wurde' er doch nachher 
wieder schwankend „weil die 'Naclikömmlinge sich 
nicht daran gebMuden halten würden^ (Schreibea 
vom 20, Oclbr. 1733 an Karl Philipp) „und es also 
besser se j iura intacfa ei Ulaesa zu erbalten ^ ; eine 
offenbar tgl«titt4iosellefiifrahtung<; da ja' diese iwa 
vMlig4n(act Meiben^Wtteli^ und Löwensteia erst 
nAok' dem Aik^steHvei|r 'titkr pfMzischen und baier-^ 
liehen Liiiien die JEU i^cbfol^ anspraebb 

JNactadeni hierauf die ITerhandlung^n i^on 1733 
bis I739,^wte es sobeini ins St<N:ken gerathen waren, 
antwortete oder schrieb Kurfürst Karl Philipp unter 
4em.l4. Sejitbv. JkTs^.ftbermiftls aa Ikurbaiarn ((• 86) 
und setzte ihin^ i^| gan;^ UMbjs4efikiieha. und selbst 
y«4i theUhafti^: .4e#v,MKe^steiius^tt AfMciafio^^fe- 
suchs Aochii||i^ AMi^iminiilBVi,^ |in4. «war , U<^i^ Lö- 
wensteia auf Erstattung alles dessen verzichten wol*^ 
le, was ihm diinsh^c^e .;^wi#chen^Frii^(lrfch und Phi- 
lipp errichteten Verträge g^biihre, aber nachher ent- 
zogen worden se; {iffi4 dfimit erbot sieli Löwensteia 
zum Verzioht9-|^uf /^jtwas worauf es ein wirkliches 
Recht hftt); 2ji.da/4| Löwe^sjteitt aila Bi^sitzungea, 
iiber die es dei^JidoittnJCrei,4isponire, oder iMinltj^er- 
weirben werd^, ,d^j^,p.falBfa|B^a.Landca ^er^ealalt 
einverleiben wollf ,,dala fler kut - ivu|..pfaUgrfiflidi 
kaibpliscken Linie die Anwartschaft auf dieselben 
und das fürstliche Votum bei dem fränkischen Krei- 
se beini Aiissterben des Löwensteinischen Manna« 
Stammes versichert scg^n .solle* — 3) Die L$wfia» 
steinjsche Succession,ii|j()iepfiUzischen; Lande noUa 
ehender nicht g,esucht.*un;dMii*ksttin wprdan als nacA 
Erlöschung sämmtlicher d^riqalen lebenden Pfalz- 
grafen und i,brer niünnlichen eheleibUche^ Nachkom« 
nienscbatteittschlielslich der bai^^heu Linie; 4)Lo« 
weostein.sejr hinreichend begütert. zur Führung des 
Fürstenatandes ; 5) die gräfliche ältere und evange- 
lische Linie des Hauses Löwensl^ {^^^ eeit 1812 
und 1813 von ßaiern und VVürJtemberg mit dem fürst*, 
liehen. Titel begabt) sej von.. dieser üinierleibnng 
aus^eschlofseii ; 6) der vpn Kuir baiern (1733) gelin* 
fserten Besargoifs wegen der Folgen könne durch 
AecjBsse und* deren kaiserliche Coufirmation sattsam 
vorgebeagt werden. Sonach ersucht^ der Kurfürsl 
Karl Philipp nochmals den Kurfürsten von Baiera 
seine Zustimmung ^u. ertheilen ^^ j^t wenn sie 
beide ^ als USupter der beiden KurhlUi«fer , ihre i$ia- 
willigung KÜbapj.idHf.den Consenader £ damals noch 
eva]i^elfsfli#n). b^jplAn Liniw. Plaiizweibracken um^ 
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Birkonfeld so Viel nicht ankomm^B werde« ^ — Wie 
e» eeb^iilt, erfolgte hierauf keine Antwort von Kiir- 
bafern, denn dagaelbe weigerte sich gleich Anfangs 
(iT27)aueh noch aus dem Grunde, dafs, wenn man 
Mwenstein die pfalzgrKflichen Titel und Wappen 
geatatlen wolle, anch der Graf von Warfenberg di^ 
herzogliche uitd pfalzgrHfiiche Wurde begehren wer- 
die^ da derselbe vom Hersog Ferdinand von fiaiern 
auf ähnliche Art (aus dessen 1588 geschlossenen 
■he mit Marie Peltenbeck) abstamme, wie Löwen« 
Min von dem Kurfürsten Friedrich von der Pfalz , 
und 4ils 17% der Mannsstamm dieser Grafen von 
WarCenberg ansgesforben war, trat Knrbaiern 1739 
mit dem weiteren Weigerungsgrund hervor, „dafs, 
wenn man Löwenstein willfahren wolle, man auch 
die Ansprflche der .Nachkommen des Pfalzgrafen Jo* 
bann Karl von Birkenfeld Gelnhausen aus dessen 
Bhe mit Esther Marie von Witzleben (1696) aner- 
kennen >mlisse^\ die sogar ein Reichhof raths- Ur- 
theil vom IL April 1715 fiir sich hatten, welches je- 
doch die pf8izisehen und baierscben Agnaten nicht 
anerkannten, sondern erst weit später, nack 1778 
jene, als Mitglieder des Pfalzbaierschen Hauses und 
fiir snccessiönsfShig in dessen sflmmtliche Besitzun- 
gen -aufnahmen undagnoscirten« Sie bilden jetzt das 
kifZogHche Haus^ Baiern. Löwenstein berief sich 
hwvg^gen abermals nur daraitf, dats es 1559 schon 
einmal Inder Nachfolge zuriickgesetzt worden sey, 
und daf« es ja dermalen nur noch nach dem Ausstar- 
ben aAer p<»lz1sehen und baierschen Linien tlie Nach- 
folge begehre; dann aber meinte es ebenwohl, es 
sey Ja' schon genfigend, wenn nur Kurpfalz ihm die 
Führung des pfalzgrXfHchen Titels und . Wappens 
gesfatte^ da ja KLurbaiern'aiich einseitig dem Grafen 
ven Wartenberg das Sncoessionsrecht zugestanden 
habe, (9) H)hglei€h deren ^tamih- Mutter von nteefl^- 
rer^in« Stande gerwesen als die ritterbürtige Klara 
Tettiit. 

Nachdem nmi der eigentlich betreibende Theil, 
der Fürst Uominicus Marquard von Löwenstein, 
schon 17(15 in Venedig gestorben war, und seu 
Sohn Karl Thomas die Unterhandlung nur nocn 
icblaflr betrieben hatte, gerietheo sio seit 1740, mit 
dem Tode Kaiser Karl Vf, völlig ins Stocken , in- 
dem der österreichische Succiessionskrieg an ihre 
Fortsetzung- nicht weiter denken lieTs. Der den An- 
q>rUchen Löwensteins besonders günstige Kurfürst 
Karl Philipp starb ebenwohl schon 1742, und es 
folgte ihm Karl Theodor aus der Linie Pfalzsnlz- 
hteh. 

Ref. kann nicht umhin, zu bekennen, däfs die- 
se Unterhandlungen kein besseres Schicksal • ver- 
dienten als sie hatten, weil man auf beiden Seiton 
00 ganz Nebenriicksichten walten tiefe und voran- 
iteute, die doch der Sache so gHnzlich fremd waren, 
wie eben der Umstand , dafs die Hltere Löwensteini- 
tche Linie ausgelschtossen bleiben sollte , weil sie 
evangelisch war, und blos den grSflichen Titel führ- 
te; dafs Kurfürst Karl Philipp meinte, des Coüsen«^ 
MS Toa Zweibriicken nndBirkonfeld bedurfo ea nicht. 



weil sie evangelisch waren ; dafs Lowensfein meinte, 
es bedürfe des kurbaierschcn Consenses nicht, der 
kurpßilzische sej schon hinreichend, da es dock 
wohl ein notorischer Rechtssatz im Privat- Fürsten- 
recht ist, dafs nur Unanimttät sSmmtlicher Agnaten 
eines Hauses über agnatiscbe Rechte entscheiden 
kann, und alle einseitigen Bestimmungen, sobald sie 
die Rechte aller Agnaten nSher oder ferner beruh« 
ren, für sie unverbindlich sind. Zugleich bevreisen 
aber diese Verhandlungen^ dafs man auf beiden Sei* 
ien die Bewilligung des Löwensteinisehen Asso- 
ciationsgesuches als eine Gnadensache behandelte, 
die theils durch Recki%^( Zwangs-) theils blos dnrcli 
Billigkeitä ' GrilnAe motivirt werde« 

Ganz erfolglos waren nun aber spSter noch zwei« 
mal die Schritte des Hauses Löwenstetn Wertheim, 
nSmlich 1778 nach dem Aussterben der baierschen , 
oder sogenannten Wilhelminischen Linie, wo es, im 
Widerspruch mit seinen früheren ErklSrnngen , die 
Nachfolge erst nach dem ^Aussterben aller pfSlzi* 
sehen Linien ansprechen zu wollen, beim Reicnshof- 
rathe die baierschen Reichslehne muthete, und die ' 
Hälfte der baierschen Lande begehrte; und dann 
1803, wo es bei der Reichsdepntation wiederum nur 
die Anerkennung des herzoglichen und pfalzgrh'fJi<>' 
eben Titels, so wie die vorläufiae Anerkennung sei- 
ner Rechte zur Nachfolge nach dem Aussterben aller 
noch existirenden pfälzischen Linien ansprach, als 
wenn beidemale diese Anerkennung vom Reichsbof- 
rathe und der Reichs Jeputation abhängig gewesen^ 
und habe ausgesprochen werden können, da sie doch 
eine reine Famiiieu- Angelegenheit ist« 

Nicht zum besten von dem unterrichtet, was sich 
nach dem Prefsburger Frieden im Jahr 1806 wegen 
Auflösung des deutschen Reichs, Bildung des Rhein* 
bundes, und Mediatisirung der kleineren Reichsfür- 
aten und Grafen im Geheim zu Paris und München 
zutrug, obwohl die Auflösung des deutschen Reicba 
gewissermafsen schon im Prel^burger Frieden 'ange- 
deutet war, versHumte es dagegen im Jahr 1806 den 
günstigen Moment, endlich zum Ziele zn gelang|&n» 
Der königlich baiersche Minister von Montgela^t 
machte nümlich einem Löwensteinisehen. Abgeordnet 
ten kurz vor Abschliefsnng des Rheinbundes noch 
die Eröffnung, dafs sein Hof geneigt sevi» die Für« 
«ten und Grafen von Löwenstein als Uerzof^n von 
Baiern ansnerkenneo , wenn sie sich (schon jetzt )» 
gleich den Grafen von Fugger, der baierschen Sou- 
verünitHt unterwerfen woUten. Statt dieses sofort 
zu aceeptiren, zögerte und zögerte man, und enn 
man es sich versah, mediatisirte der Rheinbund 
mit so vielen andern Auch das Haus Löwenstein » 
und stellte es unter die SouverMnetät von vier Rhein- 
bundesfürsten, wozu sogar Baiern nicht einmal 
gehörte, nnd sich nun erfcUrte, tonrnin es sich ei- 
nige Monate früher zu jener Anerkennung erboten 
hatte, wenn Löwenstein sich ihm unterwerien wolle. 

Zum Beschlub redet nun Kluber (§• 90«) noch 
von dem Uebelstando » oinmal dafii Löwenstein seit 
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1787 iMhr ^icbtige Urkanden entbehrt habe , die es 
fr&her besessen , weil sie in dem Hausarchive Ter- 
legt und erst 1830 wieder aufgefunden worden seyen, 
und dann 9 dafs bis zur Stunde gewisse Urkunden 
Torenthalten würden, welche ongezweifelt imMiiach- 
Her Archiv vorhanden seyen. Aef. mufs jedoch nun- 
mehr gestehen, dafs diese letzteren hier in der Note 1 
nnfgeiShlten und nSher angegebenen Urkunden für 
ihn wenigstens nicht alle die Bedeutung mehr haben, 
welche ihnen Kliiher und der Vf. von Nr. 1 beilegt, 
insoweit sie nSmlich den Moment noch nicht berüh- 
len, worauf bei dieser Sache doch so viel ankommt, 
nSmlich die Erklärung Philipps, dafs er Ludwigen 
als einen eheligen, d. h. hier ebenbürtigen Sohn 
Friedrichs , somit als einen Agnaten des pfalzischen 
Hauses anerkenne, und über diese ErklSrung be- 
sitzt Löwenstein die Urkunden von 1476 , 1488 und 
|S07 langst in beglaubigter und völlig beweisender 
Form, so dafs denn auch Klüber nur die beiden letz- 
teren, nebst dem kaiserlichen Diplom von 1494 als 
Anhang zu seiner Deduction hat abdrucken lassen, 
obwohl alle vier auch schon in Nr. 1 zu finden sind. 
Möglich und wahrscheinlich wHre es aber allerdings, 
dafs die Urkunden vom 29. April 1470, 24. Januar 
1472 und das Testament Friedrichs von 1476 noch 
anderes enthielten, was für das Haus Löwenstein 
sehr wichtig; wHre. 

Hiermit schliefst nun KlSbers Werk, welches 
keineswegs eine blos historische Darstellung ist, 
sondern an vielen Stellen au6h sofort zur rechtlichen 
fCrörterung übergebt, was denn auch den Ref. be- 
stimmte, ebenwohl sofort sein Urtheil darüber aus- 
zusprechen , doch wird derselbe erst am Schlüsse 
dieser Anzeige seine abweichende Meinung auch 
^rechtfertigen, und geht daher vorerst noch zu Nr. 3 
dem Votum eines norddeutschen Publioisten zu JC/u- 
Aers. Schrift über. 

Dieses Votum serfSllt in 5 Abschnitte: L That- 
Sachen. IL Rechtliche Erörterung einzelner that* 
sHchlicher VerhMitnisse. 111. Von der StandesmS* 
fsigkeit der Ehe Friedrichs mit Clara nach des Reichs 

i gemeinen und pfälzischen Hausrechten. IV. Recht- 
iehe Fortdauer der fürstlich Löwensteinischea An* 
spfUche. V. VerhSltnifs der fürstlich Löwensteini- 
dchen Ansprüche zur dermalen königlich baierschen 
{Staats -und Hausverfassung« 

Im ergfen Abschniite giebt der Vf. eine ganz ge- 
nerelle Uebersicht der Familiengeschichte des pfalz- 
gräflichen und herzogliehen Hauses Baiern , des Ur- 
särnnges des Hauses Löwenstein und dsr VerhMt-/ 
msse Ludwigs von Baiern und seiner Nachkommen 
ram baierschen Hanse, ganz nach IC/ti^, so dafs* 
kier durchaus nichts Neues hinzukommt, im Gegen-^ 
theti der Leser, ohne vorher Kliiber gelesen zu ha- 
ben, nielit gehörig und genau- unterrichtet seyn 
dürfte, indem, der Vf. auf 1& Seiten zusammen ge- 
drSngt hat, wozu Kluber 348 ^Iten nöthig hatte. 



Der ztoeiU Absehniit beginnt ($. 4) damit, die 
nach des Vfs. Ansicht wesentlichen Gesichtspunkte 
aufzuzählen, durch deren Erweis die AnsprOche des 
Hauses Löwenstein umnäersprecUick^ also rrcAfßcft, 
be^nuutei seyn sollen , und zwar 1) dafs Graf Lud» 
wig von Löwenstein aus einer rechten Ehe des Knr» 
fürsten Friedrich geboren sej; 2) datsdieeeEhe nach 
dem allgemeinen Reichs - oder besonderen pfalz* 
baierschen Familienherkommen ein votMändiifesSü^ 
cessionsrecM in die Besitzungen des pfälzbaierseben 
Hauses gewHhre ; 3) dafs auf dieses Brbfolgereeiit 
niemals auf rechCsbestlindige Weise verzichtet und 
4) selbiges auch dtrch keine andere verbindliche 
iiechtsbestimmnng ausgesehlossen worden sej; und 
zwar bereitet der Vf. sofort darauf vor, daCs in der 
zweiten HHlfte des 15. Jahrhunderts der Gebrauch des 
römieehen^ ha9wni$ehen und hngobardiacken Ldbi* 
rechtes schon so allgemein gewesen sej , dafs man 
ihn selbst aus den Urkunden entnehmen könne, die 
in dieser Sache jetzt vorlagen, „nad man werde 
demnach nicht fehigeiien, wenn man hinsiehtlich det 
Rechtsnormen des 15. Jahrhunderts für die fürst» 
liehen Häuser als feststehend betrachte, dafs in allen 
VerhSltnissen, worüber es an sicheren Gewohnhei- 
ten mangelte, und deren Entscheidung nicht etwa 
dem geistlichen Rechte anheim fiel, bereits 4ie fcai* 
serlichen und beschriebenen Rechte in Anwendung ' 
gekommen sejen , so dafs deHn auch nack. diesem 
Grundsatze die Ursprungsgeaehiclite Ludwigs von 
Baiern, des fürstlich Lövrensteioischen Ahnherrn, 
von ihm nHher erwogen werden solle. ^' 

Der Prämisse in diesem Satze mnfs Ref. jedoch 
sogleich als höchst gewagt und uoerweislich wider- 
sprechen, da im 15. und 16« Jahrhundert das heimi- 
sche deutsche Recht, namentlich das FamilienreMy 
zwar allerdings in einen Kampf nrit dem rönusebea 
Rechte, welches die Ooctoren ihm au ^uJ^stituirea 
suchten , gerieth , es aber auch gerade dieses Ftmi« 
Ijenrecht war, welchei^ sich durch das römische Reckt 
nicht verdrä'ogen liefe, am allerwenigsten beim F9i* 
stpnstande, der das alte deutsche Famlliearecht bis 
zur Stunde noch am reinsten conservirt hat« Bis 
jlrrcgottoif Philipps durch Frie,driob darf daher aaehf 
da das ganze Institut d^r Adoption cUm Privat -Fun 
•len* Rechte fremd war und geblieben ist, nicht ab 
eine eigentliche röniisiDhe Arrogstion^ sondern höch- 
stens als Quasi -Arrogation, am richtigsten aber 
wohl blos als ein deutscher Erbvertrag unter eioeni 
fremden römischen Namen betrachtet.^e^den. Wesa 
sodann beim niederen Adel zur Lehnsffihigkei| nur * 
noch eilte kircUÜDbe, aber keine streng ebenbürtige 
Ehe mehr erfordert wurde und wird, so leidet das 
durchaua keine Ausdehining auf den Fürstenstond, 
und die Successionsherechtigung in das Familieo- 
fideicommifsgut, wie wir dies weiter unten noch ai* 
her erUitttern werden, 

{Die Foris$tsung /olfU.). 
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PRIVAT - FÜRSTEN -.RECHT. 

1) Wkrthsut, (obneVej^Ieger): WiderJegtmg eini-' 
ger in neuerer 2kii verbreiteten fiäst^n Naek* 
richten^ in Bezug auf den Ursprung des hochfuret* 
liehen Bausee ijSwenstein - Weftneim und dessen 
Suceesüf^nsreckt in Baiem u« %. w« 

i 

2) FaAvKFCAT «• M«y 10 der AndreSflchenBachdr.: 
Die eheliche Abstammung des fürstlichen Hauses 
Läwenstein-- fFertheim von dem Kurfürsten Friede 
rieh dem ISegreichen von der Pfalz ^ und dessen 
^ ach folgereckt in den Stammländern des Hauses 
mtUUbaeh. Ton Dr. Johann Ludwig Klüber 

3) Hallb, b. Sebwetscbke n« Sohn: Vattm^ eines 
norddeikschen PubRcisten zu Klüber^s nachgetas'' 
sener Schrift : die eheliehe Abstammung des fSlrstU 
Hauses i^öwenstein^ Wertheim o, s. w« 
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Auf gleiche Weise folgt der Vf. (§, 6) Klubere 
ArgumentaCioneo wegen des Beweises der edeligeo 
(soll heifsen ritterbfirtigen) Abkunft Clara's , dafs 
sie nSmlicb letzteres gewesen seyn mihse, weil sonst 
ihre Söhne abermals die fraglichen Ahnenprobeo 
nicht hStten liefern können. 

§.7 kommt der Vf. auf die Bohaoptung vieler. 
dafs die Ehe Ciara's mit Friedrieh Mos eine merga^ 
fiafiVc>M gewesen und meint^ ,» diese Ansicht stehe 
so völlig von jedem Beweise entblöfst da, dafs es 
nur weniger Bemerkungen zu ihrer gänzlichen EnC- 
krSftung bedürfe.'' Das Ergehiiifs dieser wenigen 
Bemerkuii|;en ist jedoch dies , dafs er, sich Sogstlicli 
an das Wort morganatisch klammernd, nur eben 
Kugnet, dafs ein morganatischer Vertrag vorhanden 

fewesen sej (als wenn ein solcher ein wesentlichen 
Iriterium der morganatischen Ehe sey); dagegen 
aber S. 40 eingesteht, „dafs es eine standesungleieha 
Ehe gewesen sej^ ganz wie die Ferdinands von 
Oestreich mit der gleichfalls Augsburgischen Patri« 
zierin Philippine Welser 1550.'' Sind sich aber 
morganatische und Mifsheirathen , als blof^e Species 
der sMndesungleichen Ehen, in ihren Wirkungen völ- 
lig gleich, so ist es nur ein Wortstreit, ob man 
diese Ehe eine morganatische, oder eine Mibheirath 
(disparagium) nennt, ja die meisten haben zuverläs- 
sig nur letzteres gemeint, wenn sie die Ehe ein« 
morganatische nannten, ohne damit behaupten zu 
wollen, dafs sie sich auf einen schriftlichen mor- 
ganatischen Vertrag gründe. 

§. 8 bespricht der Vf. die Gültigkeit dieser, 
also standesuogleichen. Ehe im Aligemeinen, und 
dafs ihre anfüngliche Geheimhaltung (wenn dies an- 
ders wirklich der Fall war, wie Ref« bezweifelt) 
nichts gegen diese Gültigkeit beweise oder wirke» 
selbst wenn sie nicht im Angesicht der Kirche voU^ 
zogen worden sejn sollte, da vor dem Tridentini- 
schen Concile letzteres kein absolutes Erforderoifs 
gewesen sey. 

§. 9 handelt von der ehelichen Zeugung Lud- 
wigs, und es wird sich mit Recht auf d^s berufen, 
was darüber bereits (§. 5) gesagt ist, wobei der Um- 
stand, dafs eine Erzherzogin Ludwigs Pathin war» 
vom Vf. nicht einmal hervorgehoben wird. 

Im dritten Absdinitt kommt nun der Vf. anf sei- 
nen zweiten Beweissatx , dafs diese Ehe dennoch für 
forsten Philipp Karl vermocht hStten, die eheliche ihre Zeit eine standesmSfsige gewesen sev, und da-* 
Abknnft des Löwensteinischen Hauses von Friedrich her ein vollständiges Successionsrecht gewahre« 

ZunSchst ($. 11) meint er, schon die Carolinger* 
von denen das uralte Geschlecht der Schiren abstam« 
men wolle, hätten nicht sehr auf königliche standes- 
gleiche Vermihlungen gehalten. Eben so wenig die 
Ggg 



as nnn in Nr. 3. ml 1 die ^eftcAe Abstammung des 
Grafen Ludwig; von Löwenstein anlangt, so verweist 
der Vf« auf die JT/älfrerschen Argumentationen , ' und 
stellt sie hier (§• 5) nur summarisch zusammen» 
a) Die Alinenproben , widche Friedrichs erstgebor- 
ner Sohn jedenfalls habe vorfegen müssen, um 
Domherr werden zu können, b) Der Leichensf ein, 
worauf Friedrichs ältester Sohn fiiiiis legitimus ge- 
nannt sey, „denn nach Nov. 117. c. 2, genüge des 
Vaters ErkiSrung über die Ehelichkeit seines Soh- 
nes'' (auch nach Privat -Fürsten -Recht, nnd für die 
Ebenbürtigkeit?), e) Die Admtssion Ludwigs zu 
den beidep Turniren von 1481 und 1484. d) Die An- 
erkennung des Witwenstandes Claras durch Philipp 
(als wenn nicht auch eine standesungleiche Ehefrau 
einen Witwenstand haben könnte), e) Die ErklS- 
rong Philipps von 1488, dafs er Ludwigen als einem 
elieliehen »ohne Friedrichs die Grafschaft Löwen- 
stein gegeben habe, f)^ Das Diplom Kaiser Maximi- 
lian I. von 1404, worin er diesen Ludwig für ehe- 
lieh geboren erklSre. g) Der Vergleich von 1507, 
worin Philipp wiederholt Ludwigen einen leiblioben 
ehelichen Sonn nenne. 

Welche Beweise zusammen denn auch den Knr- 



dem Siegreichen anzuerkennen; wegen oes unerheb- 
lichen Cfmstandes, dafs Friedrich nnd Ludwig noch 
1473 naiurH^ Söhne genannt wurden i verweist er 
ebenwoU auf Klüber. 
d. L. Z. idW. Zwiitsr Band. 
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AgiloIfioKer« Der (hohe) Adel sej bei Schltefsang 
•eioer voUgüUtgen £i>eti keinesiTvcgB auf die Gooes- 
aen und GeiioMiiHieii -seines Standes -besehririikt, jede 
Ehe inier ingemws »ey legitim, und nur mit unp'eien 
Pcreonen sej sie ihm verpönt, und die Ehe nichtig 
oder doob nachtbeilig für die Nachkommen ^evresen, 
(Da bis zum Aussterben der Caroiioger jene Stünde- 
Verschiedenheit noch gar nicht existirte, welche erst 
seit dem 11. Jahrhundert hervortrat, so ist mit die- 
ser historischen Notiz gar nichts fOr unseren Fall 
bewieseti.) 

§• 13 untersucht derselbe', welche Grundsltee 
in dieser Hinsicht seit Otto von Witteisbach, öder 
seit dem 11» bis 14. Jahrhundert gegolten , hHtten, 
und zwar ans dem reichsstaittsrechtlichen Gesichts- 

E unkte« Hier rüumt er nun zwar ein, „dafs mit dem 
[errortreten erblicher GeburtsstSnde und feudalisti- 
scher Genossenschaften in dieser Perlode sich ein 
ite(<ef Reichsherkomroen gebildet habe, wonach selbst 
tinter den rersehicdenen Gebnrtssf Snden der Freige- 
bornen (ingenui) nicht jede Ehe für vollgültig mit 
den Wirkungen der Ebenbiirtigkeit angesehen wor- 
den sej , namentlich wenn ein Semperfreier sich mit 
einer Mittelfreien oder noch geringere^ Frauensper- 
son vermählte, wie dies Sachsen- und Schwaben-» 
Spiegel ungezweifelt bezeugten. Hierdurch sey aber 
keineswegs schon Über die 'vorliegende Frage ent- 
schieden, denn eine solche Standesungleichheit müsse 
Ende des 13« Jahrhunderts die Kinder aus solchen 
Ehen eines Fürsten doch nicht mehr gänzlich von der 
VHteriichen Erbschaft ausgeschlossen haben, weil 
sonst der Sohn, welchen Heinrich der Erlauchte, 
Markgraf von Meifsen , mit Elisaheth von Maltitz im 
Jahr 1273 erzeugt hatte, selbst dann noch von der 
vSterlichen Erbgerechtigkeit hntte ausgeschlossen 
bleiben müssen, nachdem der Kaiser 1278 die Mut- 
ter von aller MinisterialitSit freigesprochen, und die 
Kinder für freigeboren erklSrt gehabt. Statt dessen 
habe aber jener Sohn, Friedrich, ungeachtet eben- 
bürtige Söhne des Vaters aus früherer Ehe vorhan- 
den gewesen sejen, einen nicht unbetrlichtlichen 
Antheil an den väterlichen Landen erhalten, nSm- 
lich Dresden und Radeburg; auch habe sich dieser 
Friedrieh später Misniensis ei orienialis marchio prin* 
cepa et heres terrae htsaiiae^ genannt. *' Dafs es sich 
hier Anfangs wahrscheinlich Mos, gerade wie bei 
Ludwig von Baiern ^ mir um eine Anssiaitung ^ nicht 
iure haerediiario sondern aus väterlicher Liebe und 
per iesiamenium handelte, fibersieht der Yf,, und 
erblickt denn auch hier schon in einer einzelnen Aus- 
nahme den Beweis für eine durchgängige Gegen -06- 
äervaHZ^ wie er sich weiter nnten ausdrückt. Doch 
giebt er selbst S. 68 für das 14. und 15. Jahrhundert 
schon Folgendes wieder nach. „ Es sey sehr wahr 
^ohanptet worden, dafs der Begriff einer gleichen 
Ehe bei dem hohen Adel Deutschlands stets auf dem 
Herkommen beruht habe ; es dürfe sogar zagegeben 
wen)en,'*dafs sich die Gleichheit lediglich durch den 
B<^^riff der Semperfreiheit bestimmt habe, und 
nur weiterhin an dessen Stelle der Begriff der Aeiobs- 



standschaft getreten sej, and daCs eeif den 13« Jahr- 
himdort ein ganx nnlengbi^ef Herjenninien <n <Hes0r 
Hinsieht beständig habe; dessentingeacfatet irejT damit 
aber noch nicht gesagt oder bewiesen, dafs für alle 
ungleichen Bhen des ersten Standes aueh hinsichtlich 
lArer Wii^ung stets dieselbe Begel gegolten habe, und 
denn habe seit dem Ende des 13. Jahrhunderts nicht 
blos das römische und kanonische Recht, sondern 
aueh die Meinung von. dar .MaehtvoUkommanheit der 
kaiserlichen Majestät dieses lUrkdmrahii dadurch un- 
tergraben, dals man nämlichrd^n let?;teren dasReeht 
beigelegt habe^ aus ein^m Staiide in einen andern 
zu erheben and Mängd der Ebenbuft 2u beseitigen, 
wovon selbst in Betreff des ersten Standes oder der 
Semperfreien Anwendung gemacht worden eey^*, und 
zum Beleg dieser Behauptung führt dann der Vf. hier 
mehrere Fälle aus dem 13«, 14 und 15, JalMinndert 
an, die jedoch in den Augen des Ref. ejtwas gan^ nn« 
deres beweisen, nämlich eben die Krfsid und iem* 

Eiraire Störung, in welcher das deutsche unleugbare 
erkommen durch das Aufdringen des römischen 
Rechts und jene lächerfiche Meinung der Öoctoreo 
seit Friedrich f. gerathen war: dafs ein deutscher 
Wablkaiser gleiche MacffftToUkammenheit .in deot- 
6c}ien Familienangelegenheiten bi|sitze wie>ein iromi- 
seber Imperator in tfamilienang^legenhelten gi^nei- 
iier RBmer^ so 4^ls denn enph da^, w^e wäl^rend 
dieser kurzen Krisis geschah, überall nichts gegen 
das fragliche unleugbare Herkommen beweist« Ueber 
die eigentliche Bedeutung der kaiserlichen Stwtdea« 
erhBhung werden wir uns -noch weiter unten auslas- 
sen«. Wahr ist es allerdings, wenn der'Yf« weitet 
s^t: „daCs das Kitterthum unddie Turnire äem- 
per- und Mittelfreie, oderFiiraten und Ritterbürtigci 
in sehr nahe. Verbinonng- brachten^*, ohne sie jedoch 
zu einem Stande zu verschmelzen, und „dafs in 
Deutschland die freie Reichsritterschaft eine Stellung 
einnahm, die sie den semperfreien Grafen, Djnasten 
und Freiherrn sehr nahe rückte** doch aber weiter 
nichts bewirkte, , als data man die Ritterschaft nack» 

Serade den meieren Adel nannte, ohne ihn dnrcli 
as gemeinsanfePrHdicat.Jife2 mit dem hohen zuideu« 
tifioiren« Wenn einzelne Fürsten^ durch die I«ei* 
denschaft und Macht der Liebe zu einem ritterburti- 
gen FrHulein verleitet, sich bemühten, ihre Ehen 
mit solchen von ihren ^naten oder, wenn diese sieh 
vveigerten, durck den Kaiser für ebenbürtig erkllrt 
und anerkannt zu sehen , so deutet dies nocn einmal 
nicht^y wie derYf« (S. 75) behauptet, auf einen Ter- 
fall jenes strengen Grundsatzes, sondern wir h%^ 
baopten im Gegentheil, jene Bemühungen beweisen 
die Macht des entgegenstehenden Gebrauchs, und 
dann , dafs dieser Grundsatz in eben dem Mafse suo- 
cessiv erstarkte, wie sich nach and nach die LandeM^ 
hoheii der deutschen Fürsten iind Grafen ausbildete 
und consolidirle, und eben dadurch erst eine so sieht- 
liare, strenge Scheidewand zwischen hohem und ni»^ 
derem Adel g^ifdet wurde, dafs schon im 13« Jahr- 
hundert jener Grundsatz in seiner ganzen 3treege 
feststand, uiid Ausnahmen davon , wenn man din 
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jAlfjf off MNjf ef «^ «MlMbflHig«» SkAiM «mlf eMgdiJ 
Oiteni desHanseft 00 n^nfiM wiU, Imtoer «ii^^i 
^tflbnmwig der A^ateM 'Statt hatten, aOttst sk/^w 
der|;leiclieo Kihdör immer nw mit Gittern deft väier* 
liehen Enoerbea nbgefanden worden , wo^a^alse kei- 
nes agnatisohea Censenaee bedorflle, weil WelbaC'OQ^ 
ekeliehen Kindern' «(mr/etcAen Güter obne>Landesho-^ 
beit u, s. Vf. «uge wen^ werden konnten^ Auch Ut 
to eine utiziiUaaige verkehrte Argumenfatiod , wen« 
der Yf. 8. 77 ff. darans ^ data -die fiitatli^hen l^r 
Aiilien rind YSter dergleichen Terbindongc^tt ihrer 
Bohne und Yettern mit ritferbiirtigen FrSoleins bbe^ 
bailpt nicht dulden wollten, aicn dadurch fOr be- 
aehimpft hielten nnd oft sehr granatim gegen diese 
Frauen bandelten — folgert, diese Eben mfifatett 
doch schon die Wirkungen ebenbürtiger Bheh eehalvt 
haben ; w^il es sonst onnöthig gewesen wäre ,' solche 
nnebeirfoiirtig^ Frauen zn entfernen , wie z.B. "die V6n 
ibvft aBgeftUiPte Veronica i*on Defsnitz und Agnes 
Bernaner. Ja liefe doch auch Phiiipp;Crs^a nach dem 
Tode Friedriehs einkerkern und ignörirte bis 1476 
gHnzlich die Anwesenlieit Claras nnd Ludwigs ah 
zur fßrttJkhen 'FamiHe gekSrlger Penmen, E^r S« 
V^Tom Yf. weiter erzHhIte Fair und 9eleg Tom' If er^ 
zeg'Wilhelm III. von Sachsen^ welcher 14B3 Meh 
flrit Gatbarina ren Brandensteln rerheiratlet habe, 
md zwer se, dafs^rfe als eine durcMmiiihtige FHrsfin 
Ton ihm und seinem Hefe («handelt worden Sey, pafÄ 
defshalb dicht hierher , einmal , weil Wilhelm mit 
seinem Bruder Friedrich in bestHndiger Feindschaft 
lebte, was snbordinirte Hofdlcfner thun müssen aber 
nichts beweist, und dann, weil diese Bhe kinderlos 
blieb. Zwar meint der Yf.^B. 80, „wenn behatffitet 
werde, dafs in solchen FKIIen derConsens derA'l^a* 
ten alle Mlingel der vellgültigett Ehe gedeicht habe, 
so übersähe man , dafs durch eine solche Anlfcssung 
der Stand der Frage ganz TerSndert, und dieselbe 
auf ein ganz anderes Gebiet Ter{>tlanzt werde, nHitf'* 
lieh Tom reichs$fual9rechtKchen in das ptitatrechU 
iUhe^y woraef wir ilber entgegnen müssen , dafs die- 
te Frage überhaupt nie dem eigentlichen üffetMicken 
Staatsrechte sondern stets und blos dem Primt - Für* 
sten- und Familienreehfe -'angehört hat (W^edenn 
auch schon die angesehifnsten v erthetdiger der ttvM^ 
gen Theorie gellend gemacht haben), und dafs ihre 
Natar gänzlich Terkannt werden würde, wenn maa 
sie als eine ttaatireehtKehe behandeln wollte ; denn 
dann würde man nur z.B. segleicb einer kaiserlichen 
Standeserhühonl^'oder Legitimation ^iite ^anz ande^ 
famUienerbrteMH^e Wirkung beilegen müs)ie»^ eis 
sie ie hatte, und anerkannt worden ist. faes gab 
im foudalen Mittelalter überhaupt gar kei» eigentU-» 
ehes SffentUchei Reefct {htä pMUtum)^ weil dieReeh*^ 
te der höchsten Gewalt Oberall . mehr oder weniger 
vermöge priTatrecbtlicber Titel ausgeübt wur&i» 
demnach auch nicht sowohl regiert als Tielmehr es- 
hernM wurde, und diesen priTatreehtUchen Cha-^ 
rakter trigt noch jetzt das alte sogenannte Staats- ^ 
veeht, im Gegensatz zu dem neuen renräaentatinen 
n skh. Ja wibre dem nicht bo^ trüge oas baierfsolie 



Rausgeiiet/t nteht noch ' pAif den ^itatf ÜrstepMeht- 
licheh ChfiNikter, aa lUitte 4ie ge^enwirtue Ojea^ 
stie von Baiern gas nicht dm.Befii^ifs und «sReohf^ 
für sieh allein I nnde|4e£ci8tiaimung'de^tiliie«sehea 
ReichsstSnde sich das Heus Li>w«istein zu asso« 
ciiren» * Daher gab'^es aneh im Mittelalter so weoif 
wie jetfetein esm/yMefffetReicbsgerisht, welches üben 
selcb^ streitige BhmbMiakeOwfragen^ oder Klagen 
auf Anerkeubunf dee Airslliclien Familienstatus h&W 
te entscheiden künnen; dergleieheai - konatea immer 
iAt entweder dnreh^ Einwiilignng a&er ^ Agnaten^ 
4der diirelr compremissciriäehe-A'ustrigalgeriehte ge- 
schlichtet werden. Als der Reiohshofrath am 11« 
April 17U die Bhe des Ffslzgr«fen Johann K^rl zu 
Birkenfeld mit Bsdier Marie Ten Wüzleben «ti/ der. 
lefzteren ^heeUkfe Kirne für ein TOllstündigeSifürst« 
llches MatrJmonium erUIrte,^ beharvten die ]^falzbai« 
ersehen Agnaten dtasen nng^thtel bei ihaem Wider«» 
Spruche j 8. h. sie erkannten den Reielishofrnth nh»ht 
für eömpetent an , in leiiier selchen Saehe zh entscheid 
den, uod dafs nur agnatischerConsens niehtebenbtir« 
tigen Söhnen agnatische Erbrechte beilegen könnte« 
Gehörten nun aber seiiaeh sümmdiche j rem YCt 
($« 16) 'Weiter genniintear Fülle nnd Beispiele Ton 
Mgleiehen Ehen ms dem 16. Jhbrhnndert in das Ge- 
biet 4es PriTat- Fürsten ^Reehts^ undei^ig^en sioli 
dieselben njle da3uiiih-, 'dafs' es -entweder gSnzlii^li 
an n^hereik und entfiMntM-Agnat^nfeUfe^ti we|eli4 
noch hatten widersprechen können, ^ wie namentlich 
In 'Baden 1518) oder' dals agnatisciier' Consens den 
Mangel der Ebenbiirt ergVnzte, oder aber den Kin« 
dern ans solchen Ehen nur naeh Ausstarben almmt- 
lioher ebenfcibptiger A^i«t^n all9 lünien, nl«s mit 
Ueberspringttftg ihrer eigenen-* Linie^' ein Sneeea^ 
sioosreeht eitfgerSnmt wurde, wie namenCIiehibei 
deo<lt»i*F^rdiaiinl{ls Töa-iOesterMieb mit Philippine 
Weiser geschah ; so enihalteli alle diese Fülle auch 
IhirchAus nichts JV^ftfMWtAAesfifr andere Fürsten^ 
hüuserv^ind re» tnicr edioe aetae^ nnd es kenn es 
damit jedes''HhiiS na^b wre^nrialten wie es wjU« 
Ss ist -daher auch durQhras'frHg,^ äokhe eiozel^o 
Fülle alji Belege für eine allgemeine Oeget^-Oh^ev^ 
^mi auszniseben '(8.'M)', wodurcb die Agnaten einef 
andern Hauses in einem gleichen Falle riMHeh ge^ 
bslhigt Wlren , eben 00 zu baad^. Ja schon der 
Begriff einer Oe&m^Oteerfftmz isl^isine. laoNtrndicfif 
fn srdtecfo /es giew keine ^geni*igFsf neben einer all« 

S meinen Regele sondern« immer noT: einseine AM/k^ 
hmen Ton 4etMM^%n: 'Au4h wldeid'd^i man ej? 
nen Algemeinen Pfri«(a<rec6tsiatZ)'Wie'den4brEMiv 
bürtigkeit. nicht jdi^öM ifdlofeMtfnzdne'AomialMM« 
im<1fiegen(heM tfOMhe AMdaibmeii^iieBtStii^enilbn tIsI« 
mehr, treberhauüt fcMH • in der Torliegenden Snaiit^ 
abgeseh^ l^en. den unstreitigen RMMSrnnspr^dUto dee 
Hanses Löweasteinianfdie'flifflfberelts.lSW wieder aur 
gefallenen einzelnen Aemter oder deren Surrogate wei« 
te^ nr jiichts geschehen^ als die Reohts-Gründe auf- 
zusucoen und nachzuweisen, dafs das eTentuelle Suc** 
cessions - Recht des Hauses Löwenstein bereits durch 
ie jüngeren iJmen factieck anerkannt worden ist. 
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«od dafs LSwiNistein ein RoeU iarauF hat, dafa äl^t 
BUS auch madru^iA durch die gegen virlrti^it^ Djoa^ 
atie geaehehe^ -waa aa fas6 i* aUeii daa FSUen ge^ 
achehett ivty wabhe idar YL^ (^ Iß«) aufgeführt bat» 
niefat aber dadureh, dafs niHn dhaiPrinoip der Eben« 
Mrtigkeit duBcli unprüjudieirlieheeinzaJjie Ananah- 
man tu achwHchen aocbt« Die yorlSufige Geetattuog 
siir Fuhmng dea herzoglichen Titele und Wapp^ua 
#idit LöweMtein nur ala aineOaadeMaahe an, 

DaraMv dafii in den meieten.JHiauagliselzen CrU-s 
lierer Zeitder Gnindaatz (der £benbiirtjgkeit jii^bt 
nuadi:Hickiich aitageaprooheo lat» me der Yf* j(S«9^) 
nnftihrty folgt. gerade, daCa er »o allgemein fest« 
atand , und aich mo ganz Toa aelhat verstand , data er 
lüeht erat hanageaetiUch ausgesprochen za werden 
braachte;: ateht doch auch niehta davon darin, dafa 
es zur Legitimitit det Gehurt nit.gehöj^^: daladea 
Creberae noch tu' der £ne gfi^^eitgi aeja nlifise, weil 
aleh >diea. eben^ohl voll selbst. verotand. 60 gut wie 
gar keine BedentiPig haben aber die Ansichten derje- 
nigen Juristen , welche diese Frage blos nach römi* 
nijschehi und kanonischem Recht entschieden und ent« 
echeiden wollten ; denn hat eneh wirklioh dieses fremde 
Recht beim niederen Adel die Wickung gehabt, daff 
bei ihm daSiBbenbOrtiekeita-Frincip jetzt faat gai» 
abaorbict iat,! ao Mt ea daMgen der.Vüratenatand, der 
die Crmndditze dieses &im]|bn..J|eehtea für aeipa 
Haas- nnAiPattiilien^YerfaaauagundiGebriiuche nie 
unerkannt hat» , . 

r Sonach mlfasen wir delin nunf'aueh glfnzllchdeii 
Srgebnisaen widerapüechen , welche der YL ( §* l?«) 
nua allem Biaheci^en zieht, nSmlich , dafs das fibeir« 
bürttgkeita^ Princ^ aeit dem J15. Jahrhundert achwan« 
kend geworden aej, und daa /eheliche Yerh.Sltnifa mit 
aeinen Wirkimgen in. den furstlicben HSiMiorn zUr 
ii8ak#it snr tiaeh den Vorschriften der gamiCinea ge- 
echriebenen Rechte, aodann nach antonomischen Nor« 
nen , oder* endlich nach abgeschlotsenen Verträgeii 
cu beuribeilen aev, aelbst wenn der »Yf». diese SStze 
auch naranf daaU«iiAd 16« Jahrhundert baaehiiSakt 
und r 8. 92) aelbst nlndigiebt, dafs aeifc 4aiii47^ J^hr* 
bnndert dna Bbenoürtigkeita-Prlncip WMSdfir festen 
Boden und gemeinrechtlichen Gehalt ao Aiiaehuag d^a 
deutaoh^a hobia. Adele .gewonnen: hahaw j .Y iakmhjr 
ka^ dieaea Prlndp aeit dem 11. Jabrhuodett nie dea 

Beden verloraaiind auch nur geschwankt«,.!!' .. 

Welche Nutzanwendung nqn .dar Yf« vpn allen 
lifiient aeitherigeA. PrrSaaissm auf dip,£heFriedriehf 
iftit4$iara Lettin. »mildan darin gejbornen Sohn heAt 
wig*inaiai(Mil<wMd^,\aieht iWx «Hchkupdjga Leser 
^^kmi^-wem^ri^^^ md 2t2.«rUHrt'er diese 

fiko' triM^ffir.reii(ena(taa4^j«WAglei0bfi «a^haUd^»^ 
eekani*Refahtei di^ eher den«^ , twmPäßd^ äqmßU 
Itangbar'gewordeR^ir jjf^niMien JZ^icA^d^^ alle recht*. 
iichcA Wirkungeii einiBr utanAQagßmlUjwa £he h#jlte 
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haba« nilla^Qtt, ^ weit .dieke 4ieht durch beaondara 
Haüsüe^bte oder Yertritge;hesebrSokt. worden aejea, 
und zwar sej dies hier nur insofern der Fall gewe- 
aen«. iils Ludwig- yor dem Aussterben der Philipp« 
sehen Linie nicht berechtigt gewesen aej auf oia 
Bhren, Regalien und Rechte der Pfalz und der da- 
mit verbundenen Kur. — 2) Folgert er (§.19 and 
SO.) daraus, data, wf|il in den pfalzbaierfcbcn Hans« 
feacitzen aeit dem 1^« Jfihrhujidert bis 1771 immer 
nur schlechtweg der Erben, ehelichen Mannaerben, 
kßer^dee.legHimi 'geia,fht seyi bis dahin auch die 
Ebenbürtigkeit oderStandesgleichheit in diesemHaa« 
ae teilte tDe^eniUche Bedhymg gewesen sej, indem 
erst in dem Vertrage von 1771 hinzugeaetzt. werde, 
dafs nur diejenigen succesaionafiihig aeyen , welche 
nicht es diepark mairimenio entsprossen. (!) — « 

3) Gibt er zwar (§«21), im Widerspruch mit der 
eo eben anf|;eatellte.n Argumentation, nach, dafa in 
dem Dfalzlyiierschen Hause seit dieser ganzea Zdt 
die OhienxmkHreng auf die Bbenbllrtigkeit gehaUea 
habe, doch fehle es nicht an Beispielen dea Gegea« 
theils , und er nennt als aolche a) die Yerbindnng 
JSerzoga Albert mit Agnea Bernauer, Zwar habe 
der ihf diese Yerbindong fihr.hacbat unangemeaaaa 
aiüd heeabwürdigend erkUlrt ^ Ägnea Bernaunr wnfda 
aegar ^rtrflnkt), die ^leiehzettigen GesdkicAf schreibar 
eagtan jedoch nicht, dab die Bfae eine reiche- aad 
kauageaetzlich untersagte gewesen ser^als wenn die^ 
#e« Schweigen irgend etwas baweisel); b) die Yer- 
bindung Herzog Ferdinands von Baiern mit der Tech« 
ter eines bürgerlichen Hofdieoers Peter Beck 158^ 
woYon die nachberigen Grafeq von. Wartenberg ab« 
ataaunten und dafa dicseni aogar eventuell die Nach« 
ffi^e zugesichert worden aevt Wir haben jedoch 
schon ob^n aueJiC/iiAera Erzählung geaehen, daCs auch 
ihnen sehen dar blos pfalzgrfifiiche Titel verweigert 
wurde, und dieae Ehe keineswegs vom Hauae fSr 
eine an eich vollwirkende angesehen vrarde; e) die 
Ehe dea Pfalzgrafen Johann Karl mit Marie Eatker 
von Witzlehen 1696 , die zwar von dem regierendea 
Pfalzgrafen. Christian IL nicht, wohl aber durch Er» 
kenntnifs des Reiehshofraths vom 11. April 1715 ala 
ToligüjUjg anerkannt worden aej. Dafs die AgnaCea 
dieses ErkenntniCs nicht respectirtea, und erst api- 
ter, nach 1778» den Nachkommen aus dieser Ehe 
freiunilig das Snccesaiona- Recht und den Titel Her- 
zog von Baiern einräumten, aahen wir echon oben« 

4) mW ejT (6« 23 bis 27) d« Acte auf, wodareh 
I^yvig von. Baiern ala eoenbiirttger Agnat von dea 
4gna4cinK. des Hai|sea uad sonst anerkannt wordea 
eey , unftzwar a) dwfsh aeincAeigeiDea Yater Fried- 
rich, von deren Warth und Biedmü^nng {in prepria 
diuea} wir achon oben aprachen» 



•; i. 

» 



(DU FertseiÄung /oigi.) 






j'i' 



J^^ »X,^.»\- r • 



> > • * 



»• f 



129 



a £:t. ci & H Atmm LltERATUR-^EITUNC 



-9^ 



mt^ti^mmmmmmmi 



mm^m 



Julias 1838. 









^mm 



"1 ' ■ 



t * 



r: .iFRI¥AT-FÜ«STfi.K^RBCHT. 
1) 'WuiTHSiMy (ohif« Verleger): VHäerJ^ung eint-^ 



gef in neuere^ 2eii perbreiteien fahehen Nach-' 
tlchienAn Bezm mif den Ursjm^mg de$ hodifSrst-' 
Veken Ilihae* LSwemiein» Wertheim und dessen 
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(, . . DiB. dieUckß Ab Klim m fffg J^ fihmUichen H^^m9 
\ , tfmfulm - Weftknm wmdemJCmfurslen Sried- 
c, , rai^ dmm.Sksimokm van der Pßlz^ und desßen 
. Naehf^OfTtcM in den Stammläidem des Uaueee 
WiUeMack. Vm Df. Mann Lndwig Kluber 

3)IIauji, fc.Miw«iiekke«; Söhnt retum eüm 
^ nm Ueu twe ie n PlMitkteM m JCMÜerV nuehaelne^ 
' MMT^AW/Vt ifie f*e/Mejltefkf«MiNüi9i«t ^Iretf. 
I' Mäm e e§ U U e ent i k in^ WeMmm vfi §. w^ 

4) JLrarclidMKiirfursleBPhiUMi« Dab hier aar die 

JM^ttmiemQ TM 1476» 14^8 «M 1507 tob Bedenlun« 

j}«|l,i«i;jttrM#iNpwoUf qbMf eiagl, uadeei«! alteffdiags 

JMer (l4(M)4itfrcMi|SMiiieiMrStande«erköbiuisLud- 

.^Mgt «turoh Pkilipp ak Pfolz|r«f des BeiclM u»d 

JU aft deeera. ComiBitiv ( dia ja obaebm «nr dabin 

fiac» ia dea atederen Adeletaad in erMbenj^ die 

%edet foaderaTaa eiaar Aufnahme. aderAaepeiatioa 

Ladwiga ttater die Agnaten, e) Diureh sieh seibat, 

4n4 •Piew dmtn er aifb Lodwig vra Baierii geaanni, 

/Im( baiDraelia Wappen (die WeRkea Vgefiibrt« 14M 

m 4ea;{äratUelmi Tafel xa StutIgaK seaesaea^ aieh 

M08^)iii( d^ reickastlndiscbea Gräfin voa Mantfor^ 

fewiiSoU« uad 1507 ania natdrliehea Erbe ?iadi<irt 

iUlbe« df) Seitena d^r pfakbaierseben Agnatea and 

a«ar dadiureb, data aia ihn nad seine Nacbkamnien 

im mbigamBeattica pfaUbaierseber Fideicomniif^gütef 

|rlai|ea MtlMk AHeear Mameai isl eiaer der wicb» 

djfrte^, .vf^il deAnrel» dm jüngeren Linien faeiiscA 

4m isKe<liialle Smam aiana > neeht des Haukes Lewea- 

.aleki aaarlsaaalea» «laau aoeb kommt , dafs Ludwt- 

«tti die GrafacUftMl^nslein miil^andeelMeii ttbar- 

geben mm^de^: und er ibretwegea Aeiebastand war, 

ia waleber Kigonsabaft er dena aneb a) lediglieli 

dnieh Masimilian 1. 1404 anerkannt wurde, obno 

^b dkoMT iku Orot Ja deottrafenslaad erbeben hstla. 

AH«29 ooabi dar Vt. daaUedeaken m heaeitigen» 

4ob Lndwig ajah niekt babo PfaUgrnf oder Üersoc 

Tia Baiem nonaon diirfen, greift aber dabei naoii 

•ioeni firiHido (domVarlro^fon 1462)» der owr nnaero 

^ Mh M. 1030» Zweiter Band. 



Metteng beslHligt» dt^h pMmKeh Ftiedrieh aaOat 
1478, n§<Adem ihm doeb daä l^ftUkiiviera^reahe» or- 
baaea war, aeiAo beidoa SöbOa Friadrieh imd Lnd- 
wig niebt dergealalC für abenbiirt% biett, dafa aia 
▼att Gebnria wogen bereebtige gewoaen, wonigatona 
den ^IxgrStliebon Titel n Übron, wenn sh aadh 
gar keine Guter- Auaatattong, aondern blaa eine 
Geld - A panaa^ «boMan lOMten« 7a Friedrteb nennt 
roio in jenen Urlnnden nooh gar niebt, aandem rodot 
>Moa roa den Roebten aeiaer klinlligoii obelieken Lei* 
beaerben« Wfire Lndwig Tor 1408 oder 149S aeho« 
für einen ebenbürligeB Anatea gebalten worden, ao 
konnte ibm seibat sein Vater jenen Recbt auf don 
aimpeia' Faailientitel einen Pfalzgraltn oder Honogo 
Ton Baiarn, oder doek Wonigatona Grafen aobleekt- 
wog niebt ontxiobon, wie or denn fBraeino okelkbon 
Xaibaserben »or anf dk kurfSretUchen Bhrm nnd 
WBrden entangta, wann or ibm nnr wonigatana ao 
fiel 00 Geld nwieO, ak er für Jona 2ktt branehte^ 
nm elandespemSfe zu leben« Dafs dsea ktatero wümn 
damak auliasig war, wo Primogenitar noeb nfebt 
oingeffibrt war, wie der VI. (S. 13&) an fceatroMes 
aoheint, bawiea Friadrkb aellaat, dar nein ganaaa 
Bipbe aeinem Bruder cadirte, und ateb bioa aia Um«. 
tat forbebielt« 6) f. 80 ;reaafiinirt min der Y.L aUaa 
Biabarigo «od g^ngt zu dem Roanlftat,. data Lud- 
wig Ton Baiem gkieb oan eämr Muri* an caltfa. 
reehihgß zur SuceaMion im pfakbakraeben Hanao go- 
. wesea aejy und der Termtn aoinea Vorztebtea aebon 
Jingat (seit 1550) nfcgelaafen enj. Ein Widempruah 
'daa Vfa« ist ea aber aladann, wenn er nacb oina« 
aolchen ReanJtato nnndooh wkder ek oo grafeeaGe^ 
wicht darauf legt, dafa im rarigea /ahrbundart dm 
'&lirrdrsten'K|irrPbainp ond frkuz Ludwig dk An* 
.apruehe dea Hauaea Lawenstein beretta anerkanut 
bjfttaa, dann ii»t dieaoa auadnkklicha Anerkennlnila 
von einigen Agnaten der jüngeren pkkhaieraehea 
Linie nach unserer Meinung alkrdiaga van grafanm 
.Werthe für dea ef ontuelk Sucoeaaiana • Reeht nni 
das Assackliofiageaiieh dea Haoaea Löwenotek, ao 
geht daraua aueh horror, dbfa ao dar Sueeoaiiono- 
BerecMigung dieaea. Hauaea noah an einem woiteraft 
Anerkennlniaaa feUto und fohlt, oho oionk redM» 
Uek begründet angeaoben werdea kann« 

Waa non der Ff. noeh im riarf an Ahekmii haha«, 
delt, dafa nSmIieh daa Haue Liwonaktti md aeina 
Aoapriicho nk Toraiclitot habe, ond dJMolheu^ miak 
noeh lartdauertoo, aleht cu aehr aufinrZwoJMhl^ und 
wurde aehon oben, nooh Miuhere Dnratallun^ himah 
abend beaprooheu, nk dnb wk dnbei noeh rerwoikn 
ooUlen« 

. Uhh 
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BbM M mtrfcfhlt^ «nelieiat Mdlich da«: im 
'Jtai 4Uid Un^m Ahmlmiti hygpr o fh t y i Bedeiil^e»,^ 
^b das geg^wiiKtge^tonll;IMli^bfti«r8«e VarAUem^ 
•laUit Tom 5« Aneust 1819 den SnecessioiiBanspra- 
•hen des Havaea LKwanataft TlalteleM'eirr|^{;anga- 
kaltan werden kSnne; dann^ ea Terateht sich gnna 
¥oir aelbat» dafa wenn aieh aufaer den Söhnen dea 
Könige Maximilian Joäeph , and deren ebehHirrfigen 
DeaeendenCan noeh andere Agnaten dea pfalzbaier- 
neha« Maiiaea Torfindm^ oder afa aolek4 anerlmnnt 
-vperdtey dieaan dnral janea Statut ihre BrUol^recb- 
te nicht entsagen aind, aa wenig wie atcfadaa König- 
liebe Hana durch äiM%s Familien * Statut an4 die 
. Varfnaanngaurkundn iba Recht Tcrgeben hat-, daa 
UKvanatatMaclm a?antaaUe Sueceaalana« Recht nun- 
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Uöchliab mtifa aicb nmi «ber'Ref.nfrnndarn, data 

sncb einem aolahan nibaitigen Brgebnlfa der Vf. am 

Scblnfa aeinerDeduettan ($.38.) nundeaaen migeack- 

tat die Anaprloha daa Hauaea Ltfwenatein anf die 

• pfalabaiarachtt Familiengeaoaeenacbaft, ae wie deaaen 

'UfientueUea Sucaeaaianarecht nia auf bleaen Billig* 

.hdUfrSndm beniband daratdit, indem er aagt: 

.y^gewita atehen ihm dabei eben ao viele Ansoriiebe 

i«nd Billigkeüagrttnda zur Seite ah dam der König- 

. liehen Fimiilia bereila aaaaeiii^en berzaglicb baiar- 

lachen FamtHensweige, -der aiah krinea eienMriiffe* 

,ren Herknmmana erfrent, aia daa Itlratliak Löwen« 

aiainiaabe Hasa. ** 

' Waaalaaniin luletzt ReP« Mainungf anlangt, in- 
aaweit aia van der der beiden Verraaaer Ton Na« 2 
«ttdäabwaicbt, ao bat er aieawaraobon In aeinerbta- 
-baaigen Raiation zeMreut einliiefaen lasaen, hiJt aidh 
aber dteb nimb nach Dir ?arpflichtet^ ale nicht alieili 
um reebÜertigee» aandarn bauptaieblich anek aehlieCi- 
ikb neab einmal , und swar TollaUliidtger aia biahar 
irgandwa geaeheben, alle die Rechte- und BilHgkeita- 
grilnda zueammenzuatallen , welche dem lieuae'Lö- 
wenatain Ober kura ader lang die ausdriickKche An- 
mrlbannang aia pfalabaioracber Familienmitglieder und 
Sttceeaainnahareehtigte tnwege bringan mllaien und 
werdet« 

Ba darf aonVehaC »Idit aufrallan ^ dafa ea llbar 

•ine aa einfache Frage^ wie die ^erliegende, dennoch 

nwei faat ganz aatgegengeaefzte jnriiBtiacbe Bfei- 

Mingen geben kann, Ba but dies aber aeinen Grund 

^rin^ dab aa, Tielleieht achon aeit dem 13. Iuhr- 

iHindart^ gamr gewifa aber aeit dem M^en zwei Theo- 

riaen oder Schulen^ wennnli^tfiberdlHa ganze Pri- 

?at-FBraten-Reebt, doch über die Grnedlage 4eB» 

«aalban, nVmlicb Aber die B^ein&ffrftjffteff , giebt, wa-^ 

tan man diaetne diai Htenge^ und die andere die laxe 

nennen kann, ao nVmlieb, dafa die alfcnjfe Theorie 

g|dk anek atreng an das altdenteehe airenge Recht. 

«biit, «ml dem laxen römischen Familienrechte durcb- 

•Mf^ Mnen Binfhifa geatatfel; die*/aj:v aber dieaan 

:Sinflirfb geatatlat, ihn auch nicht blas bei dei* Bbea- 

lilIrligkRt zur Anwendung bringt, aandem anchanf 

^ala andere Punkte dea Ehe- und Pamilienre^ea dea 

Faratenstandea gerade ao auszudehnen sucht | und 



u« a« w« der strengen Theorie anhin|an ; J. J. Jlfa» 
aert-utn van Ntwmmn^ KnunekUd^ hwimg u« a» w. 
aber der lasen y ao aind auch noch jetzt unter den la» 
banden Publiciaten der erateren Eiekhom^ M9U9 
KMer^ Dieck und Ref. zugetfaan ; "der Ima^ern nbnr 
Zachariäf Uefßer^ und beaondera JT/uöer, derkOn» 
lieb vifrsterbenar yi«Vven 'lir.4^ «lief eriUai nuck in 
a?iner YertheidigiingsaehriCt .dar Sua^fsaai o^afsaMS- 
ehe des Sobnea dea i Herzoge, von Sus'sek mjt £ndy 
Murra^ kund gegeben hat. Waa nun die stränge 
Theorie wohl unstreitig für $iek hat, sind die vn* 
leugbare atrenge Praxis» das atrenge Uerk^Mumen 
ttifd die Hausgesetze dcf FCrstenh Suser, denn wir 
Uibett es schon Mr äine'unknkissig« Ai^^mektnttnn 
und honlrqdi^tiö' in nrfiMra erklXre» mfllnan3idn(a 
durch einzelna Ausnahmt toü d'er«MvengenlRa«l 
durch Zuatimmtikg alier AgnatM efami lliidie# etna 
allgemeinr terbindlicbe Oegen^ObifhvAnz %bMeban 
könne und begrihidet aej, waiiiuf man ^ich ehaa a« 
als auf eine verbindliche Regel berufen^könney wie 
auf die eigantlaihat md Jutabr^haarvtfnf «i 

Wir bab#a Mm im JunaWenftalstin» >a«a JXr. Z 
.iind^ ?#r aUam na beeteiitan,: dafii.in Da«tacblu4 
Ehen zwiaabcji 8ani^ellral*»«iMiMi(lalfanien*«k nm4 
für eich oder tnao tifrc ie fOr atandeagleicb , sonaek 
ebenbürtig .und Teilwirkend ^ icun fdr eigentUehn 
^hte Ek^ii gegQlten bütten , und daf^ aelbat zdirSai^" 
wo sich daa römtscbe, kanonische und gemeihela»- 
^gobardiacbe Lehnrecbt mitnUer Gewalt aucbfiiniyb 
auf das Fiimiliearecbt dea Firatelliftandea stn-Himr«^ 
acfaaffen anchte, dies dennocfc ^nicht fclungen tey» 
<Ba ist alM zur Widefleg>un^ dtt< TA tou B^. 2«id 
3, 4a aie Ihre ganze Btoweislilhrufeig^auf die Bebano- 
tung des Gegefntheils gerichtet habeb, wohl nöthtt^ 
dafs auck wir unsere Behauptung recbtfhrB* 
gen. 

Sobob Im fritbsten germanischen MMelnlMr hat» 
te der Adel einei jaden germsilisdhart VnlksatnnlnUl^ 
d. b. der Compltoup derjenigen FamlK^n , mii dasib 
allein durch das Velk die Könige; HarZtff^Mi 
Grafen gewfiblt wurden ( bnM auf die ganze Smt 
ihrer Familien, bald nur für ihre Lebenszeit ^ nad 
endlich auch wohl nuririf fem^nf), aua dem 4ie afl- 
tern Land -Könige Tielleieht nüaiii ihre JMrmiimm 
and Csncirae nahmen , welch« ziÄ* Zeit deia laijantti 
eben Feudalsjrstema In DentaeMabd 4en > wamti 
Semperfreie oder Herrenatand tiibHtn, wid^ nls aal^ 
che aHein llUtig waren , LnmfaiAaMf «« erwe r b en^ 
zu besitzen und auszuüben ; wir Aagesi : ea batia dar 
eigentifehe Adel (die no^tüae daa Tücltna) gleid 
Tan Anfang achon in aofam nein beaandarea Fani.* 
11 enrecht, aia zu einer echten Bhe deaaelben auob ehe 
abenbartige ( atandesgleMm ) adelige Fmw gehMa 
Und jede Verbindung mit deiner nicht abnnbartigsn 
eine Mifsheirlilh ader mnrganatlacbe, 6, k^artifälb» 
fcommene Ehe war. Dteaera stfu uge BkereM dm 
Adele (welohea durah afaMtalne 'l^arlotaangen; dmcb 
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taiMVtii H ■i MI *l l| iiii >lfcit filnl i-mirtiiMh>päiä4 

•4ttUwM«|iM»i«!iM» AifalaUiMc-^M lliqmia> «ätr AiwimktM*t iMÜi 

SMkBtMinFfniifliüiiv .idmmkk- imim^,v* Mfaw 
f iW< M J iti iB » ifci »il i i «-iM*im «issoiüMUMWiilSilt 

matit pars -B*r-yrn r rnnri fiiiiiniiiw't ' IJiirtf 



«•niMiiiMi 



iWMi 



Mwliiltti«dit,iiiflatlMMi««a4 ptwiMMt« :all«ii 






«Wviili-riMwH^adrt«igtt>a4tid««*SMM Miüaiifc 

«MMa'JtMMitb^iditfR «•■•iiy «MaiiBiiiftniM^diBAiMi ^MioiriMMeki^.. ^ , 

fbgk* Kka» Jrai »rfailtAil lMlw.4tBlMbwiiM««ikfl ^- «^^ -— -- • - - -- - 



«bergan»' dw^lJtat^rsehie«^ zWisdn* Uni 



Hrt|k4n#nnht' 



rt 















UaumAt Iwiihrilti^uaiiii, 

laMMmt-SimiUMM« ÜiiiiiMfciify 



tayifanBw; »»gMiwifiy/ «IMm'«« «*■** fii£|l .a<ti>.' w * "*- 4»fy^f *«^»<^ B» m*-UÜ 



•li find stiMtfr jlnlMiMhe« ¥*v»Mh(« m eriMatMt 
iM? M B j ilwilid ^ «ntfafcenril 4n She (U* Bari« 4m 
JHMzaa fbailiMiiMhlM, m kt -wiedännli 4i»Bbaii» 
ilMMfgk«it'^«ilnfo der 'Bk«. MittnF6n««Aiitaii4l 

tMMviMteM ■ ■ai e w »fc«tii<reti-><a« :CMiiMikiwi<nl» 



küklar 4kc4«ai*f>«Mii(«a«k aaMkt« 8pr«GiUBft «fa. 
aiM , HiMla»« m»K,4:MtafkBamt. ik» da« LandivaA 
MMRixuI«ak*'«abt •d«r.ar,iHk.raktiMk mMifNOih 
dMltUtai^ la iki«s^<Blihilc MiMt if Mkii, «tbaiM^ 
akec ..#«««« «iHtMiM.aMil M/M-fi:4M,n<«^ 
W«Uk«pUNiitla»'«»ii:Ur«l, AMikAl^Üi, ««.ift^iMd 
MU(k«(i«*lMr4:MA4i«> hrfarwta (OaymMMSkHlKMB 



(Im gebgt, md4aNrit kfita dar PtiniMMland aaiat BakaaatliBk „ _^ , ^ 

SwaparfnibeltitorlarMi ) «nd dakar ikra IMaciuMi D«iUakl«ad «a « . dl«r 9SMW dM kakt« •▲dWa.« Fi 

tth «M fibaakOHigkeit aavial kadantii abivaa gkS- karr,; CteaC, f är«l)AiMk aA JPard ■- ^- ' " 

•ktr 8 aki ii 4 adi» Staiida saya , b« gab aa- iai HitMi AdMs äM^aatMlaa» :fdkw däCiiit« 

>lH»äha> >»t<al»Mbaab«rtigkaitlwiaia iBtaadaimii •kaakiMig.tvHtadaa«! UüI- .;<!• i ^ij .Avtaftiis« 

acUad«akaila»>adar StaadasgaaMaaaaakiflaa» !0»» : VJMladiiMlUdMatttifkJirtJikrikiWfikani 

dbNk a bar y daCi aba« diaaa SlaadabgaaaaaanAlaftMl dar HtfMi'Maa' diwak>4ldb*ü«aaiibid4i 

■ lütbl»»»»WMltflwar mtk*'^»im dJ^ifitb^üilknibniiM 
4Ui(#A klaaah «aUfeagaa«» Bba.liibbt»»' daa HiiH 
l|«dla«aihWdcba; «ad.baitaSddaMdaallkkiiiai»«a!kt 



Il4l>iltt4ar. IMK||ea» tmA firafan. 
daai afcfa jonaer mebr aufgeMat itad tarbKadrti baba«i 
iroiNi'a«ek(dla4Maadaaai<bMitta|aa.rf» aabhrtM«« bat» 
gttragan baba«,''bal aiab anab ■nar-aaak-kaku'kiikaa 



>■/■• a' ^m 

»kwiaa 



l«i zu «atkindera , .däfe>a«a^h dni<»iada«d.8tf^ Adtikal mk^maül^hk^ü 



^Itifltmim^ dwfcb 8>aa d a a a<klk— pv 






iaMd 
■dÜ 



BJtanlyirt%bi)it 



k*HMil4aa.WI ka|M»MA»tik^«ft.lH|4^i9%Nnito«iiq(Nib 




a iri 7 ||l% i dwi Jwfcit lrii(fctcaakn» 



WkgMlaM^iw.BN.Mi*« vUa«B*ih MiMMMi» 4w^ jüi|iifc illw iwt liii •kvHMttMKOMflMfceiB 
4nmtrkStt4m. Mau«» gdiMta«».Ki«4««*«i«>«» <»it.«fc;w rilifcimapit MmIm^ bM«r«ota 
abb)(<iWpM»ft«h«A4tl •i|«'FiiN(«iM»ii4» aib iiwfc»rt><i»lilwi«>intiilitli>«ihfciv «hMi 
fcta«iHit.«n>AM aia« «M ««Ab» kdaatMt-dkM^IMi lM*ilnMatadky , i«*Hi«fcw- Um» •MfdiM «Ntci 

MiytthiiiBiifcilH 4M.'ii«hMMiUgfcM.!.«i«MMlMn ipa«M,Mli«*>«M«kMMnifc««-ttkn^ke»>|«A^ 
















Til " ■ 



•tt«Mk!Sh»wb«inidlt alfain <wtfj<r^'»ll>w- J b t i tf if W iMknkMclMV ^^Mi» HJarii g*iMfs ktiM-ikr BkrMu 



<i^itii&- JaiidWidi» «■!■< ■<Aii yi#i>#wiaV'Wg jHüpriliatMi. il fc4SK'a»a*afcäu*fc y <m»»i 



yfalteifjii»a m iM<l l i l ii* Mi)h'l li» ' *M*i''tt» » \^ t^BcilaMd) a«li »fciwt , fafc dbhJM Mihlwiiaa 4%tä ^ 



Btewg« «iihalMi^ikMa(Mi->MHh«MihtwliiiiiM>}a^ aanaMfryakaOMha««!«*«. Mlifab ttagtw gilt 

gtvteiLMiifafciala «r Ci p a aUM t<ia» EMIeako jalMkiaH-mtoriiüifafc wtiffiitBifcii^Tfcafc> 

iMi.<«ii*li«ll^»Mf iHaUMiMiniAi , ^itiaclw« >Io« nrlMi«» FvAbMi# 4te«k-diaad aläwlMinglaMfc» Ik» 

iM*aaai4aa. fc w i i fi A4ä l> y^ l wielalw w ad«iat;.4i»'Blia»* aai»i.l&eNyaaiMiat Aia: «tahHii »f 4«« j^ar aiaiit» 

fcatügiiii» iMxii Jaäa«<ariwfci;— äl»an<"«rarda« aoüti^ 4aaa «»JMltaiaan.vatspnMfcaa, ftiawaeAatteAeJbM*^ 

■bbltanriH'«*'''^ ' fc «i 4 « K'>*»»tfaMKfe— »glaiafcwH finM JtääA QtImAUm / A th<i «Mni .daaMMco» Aadeiaai» 

^MB»«mL kaüMiaiah iwäMMixkdMrMMiiiib gOM» •*•, Ua^ 4ri»h>wrtiga4itoiahH»a« Mkaatf, WImp 

||att:BhM,<'ka«aiü«^iM«'^>4Mi»iiAiaMeka>a(lllflix MfadiMk «v*Uiakia«itt4««i V^ttoafa tm^ IMiS k«M« 

keiralban )..•»»» fäetoiMb) >4a4iiich AorgatlatisälNt MttldFInidlr^:; aiM .«iMMMM^ ««Bahli» n iMiifil^ 

«üldiUhaniiMiar! JMAfaa ifln««galdi iSiai 4mp Ww« thMM»«iHliebMMirti||a Sikto *■*• WlMn.aM^ Ifo. 

te A«a«li ^teaUfaptw, <«Mhii«MecMi4a« J«tmM^ heiU* AtchM» -äMaMtatlea ( Jür. 1^ A as. ) SelM« 



i» d««£if)<r adavtFMaiiMiiiilUiuty -Md^falga» naali ahtaliaaMaliaB «ir^ 4af» Klükm rki a» «laMf Ga^ 

jiriatidatilrg«n»iiIlaaid,:d..lil<4leiai<Tbta<y<a«er«4a» wiaktaafi dia IIWfe>ia den. Urkwdaa galagt, awl 

Jldltaii) walMin aiaftlbwbAMM^tiip- Mt » • WHt matt gMs: üNaaaMin AMia , dar»iaUaaMilin.dar. Urku4| 

iham . Kf«ra»b«» «H t latt J a te i ■> dl »«««idka i»"M VM.dMBa.ft>tHUrtg fw^dUtiaHar. AaMrcaMnat wwidi 

hMrf«.dia«aittis IFaorifia M akbaiaaMilMttv |d/k diE- dattk^iiidakdaM Pma»^ HkMea.'ttKUyiiat Mir.ai^ 

a» ^ itrf g i| | aa ff pit« l i»*tt ■a W l u fa hiV JlülxAar ffSi» al» iibMMMig« Bhtt ainii.waiiaa güMüMid f»l|««ftab 



^iiuiatt^ tahüäfi^ahatiiaikalk««« aNehi M«<dM^ ]|ialit-FKadbfekkoittla«aii»a filw •■di4i».d«rM-«»t. 
idaMtfr od«* ■a*gm»»4welMr.«ad lliAMieifath««L aaMtan &iadar itt «teaMMiga» ai^ekaa uad iba«« 



.««a #1^ MM« sM in vÜllKei^ Ateo«d#rteg' tm den tgaatfatU Surt ie l i i i w i rgohCa m das fitl^ifl v«rkiW% 
Jm JudeuM aitede» gakallto 4f I. : H^d *tfc«ill di« Mttdera ilM.kMiilw «ad kÄnten MintdMi«ftk«iWrtif 



MrathM.^ Der ÜAterteliied Mii^MML^IMd i«fa lieh i w fcjiai m ysmaitii^aellül g >»» f fctt e »^ mA m^ 



Mj^foiMMjiaaiiUKii ■wlMdtalk'Waa ik^Teiw ■kfctjaaiiWdiiaaittiwfa gak»ng«».lattdallaaitMi.«ar 



.4tlkiämmuitHi<iklMiM.4M>^kt9nUinfd* taaa KIwatt aaa^»ki.wii»saiaali ttäliMli eMi* Vanwfl» 
< w a ! l>l H>i n<|fc lBf i Mri i il i attMB-fc^ wni' aw rt Ak» ^iag gaka* k«Matl ,. ««an arsiak ^ ditaar, Hituim 




idakiAbamialadi^ek dart Vartrag vaa 145SI a* aeh» 

^ ^■ lal da f ai rf d «aaaMelMr M>«d«* ^iMiWU» iM gg>rilifkidi».Haada ftatwadaa gdbahtAIIta, 4afi» 



Agttaiatt aldfta iiAaakli üattli ^t^v kaü 4ftf MW#gMiaiil — *idhigiairliaaai aas ^imtm NaiÜa . mnl vMw ai» 

~>Miik>Mda<1lkUI««al«(«adate«* ilgi nniii-,adat^aabgiiitiiB*aifa taiadbr «arüakg». 
.fclalaiikrttda aiMha»a#afc Kiidida kaiai«! diikwiüA dateaaraid&ta, .aitt daaMl« aa4 




^■glriikb.BM» >M »w*n y Hl i^< t h;»«|<a y^(af W » -d k gdar liti jill aanMÜ Jlaiiiaiiaag FkiMfya» aata» 

i>'tfalMnnl|' 
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^RIT AT - FÜÄSTBir - RECÖT. 

' 1) WEHTHtfM, (ohne Verleger): Widerlegung ^ni^ 
ger in neuerer Zeit verbreiteten faf$chen Nadi-^ 
richten j in Bezua auf den Ursprung de$ hodifurst" 
Kch'en Hauses Löwemtein^ Werineim und dessen 

Suceeisionsrevht in Baiern u.s.Hf. 

* . . 

2) Frankfurt a* M», in der AndreSscl^en BucKdr«: 
Die eheliche Abstammung tfes fürstlichen Hauses 
Lowensiein - Werthüm von dem Kurfürsten Friede 
rieh dem Siegreichen von der Pfalz ^ und dessen 
Nachfolgerecht in den Stammliindern des Hauses 
Wittetsbach. Von Dr. Johann Ludwig Klüber 

1 

« • 

I 3) Hallk, b. SeliYP^techke luSolm:. ViAum eines- 
norddeutschen PuUicisten a^ti Klüber'^s naehgelm^* 
sener Schrift : die elj^ehe Ahstanuiswig desfürsih' 
Bauees^ Löwensieim • Wertkeim «• e. w» 



w. 



(Besehlu/s von Nr. 199.) 



eil nan streng ebeliohe Gebvrte * «nd Esh^ 
feekle überall dnrch knieerlicbe Stend«6erkOlnin|^ 
ntcbt zn erlange» standen nnd sieben , sondern die- 
ses kaiserlicbe - oder sebleebtweg sotfrerüne söge«' 
nannte Standeserbobongsrecbt eben mir im StUinde 
war und ist, erbltebe Ehren- vnd Adehtitel zu er- 
(heilen, so hiitbete sich auch Maximilian I. wohl, in 
seinem Diplom von 1494 Ludwigen zu einem pfalz- 
baiersoben'jfjfitfileii zu machen, sondern bestätigte 
darin nnr, was Philip zu dessen Gunsten 1476 nnd 
148B getban, indem ersieh auf dessen Beriefat bezog. 
Unsere zweite Behauptung besteht sodann dar« 
in, dafs Philipp Ludwigen nicht als Agnaten ii;ier- 
iannt habe, weil dieser eiVi ehelicher, d. h« ebenhtir-* 
f iger Sohn Friedrichs getoesen sej , sondern dafs er 
ihn twe einen solchsn annahm, "und mif FIdeicom- 
mtfilgiitern begabte. Clnstreifig hat jede Familie das 
ftschti^o solcben Associationen ^)^ und Philipp' war 
damals der einzige Agnat der ganken {fiteren Lini^',' 
also fiir diese auch' allein dazu befugt, nnt* da^s die- 
ner einseifige Act mf cA ntcAt allein genügte, dem 



Hausi» ti9^i«nfsfMii agnatisciie Sueeesstoilsreebfe mrf 
sogar den For^ >or der jirngeren ; trilrie turer* 
schaffen«' • i» , .• * v 

Wichtig ist es bierbei auch noch und gewifs nur 
in Folge' der Zustimmutag Philipps geschehen, dafs 
sich die pfiilzischen Fa^a/Zen nicht weigerten, Lud* 
wig'en'zu huldigen, deiih ^Inerh no^^h upebe'nfoiirtigen 
lleonsherrn hStten sie nicht g^zWiVAgen^ frerden kon-^ 
nen zu huldigen, da nu^ S^mperf^eie die Landesho^^ 
heit erwerben konnfen. ' ;|3o}i(e es daher dem Hause 
Lowensiein auch wtdef alles Erwarten nicht gelih-* 
gete,* das 'Anerhenntnifs seiner eventuellen Succes- 
slonsanspriiche in' Baiern Tön dem fetzigen könfgli-* 
eben Hause zii erlangen, wozu ja dies im XahrlSOiß' 
bereits erbotig ^^r« so wurden ihm diese Ansprüche 
kraft jenes Actes Philfppb von 1476, 1488 und 1507 
fiir den Fall des Anssterbcns dieses letzteren Hauses' 
dennoch ungeschmälert bleiben i ' weil das hi9 dato' 
fehlende aosdrilckliche Anerkenntnifs der jüngeren. 
Linie (über das Pactische s. m. oben S. 85) nur das' 
zur Folge hatte, dafs diese Linie ihm in der Sncces- 
sion vorging, nicht aber, dafs ihm dadurch jene 
An.<)prjiche^m::;/{cA entzogen sejen. iBesser ist es' 
aber jedenfalls, werin jeners ansrdröckliclie Anet-' 
kenntnifs, oder diel7i6 bis 1739 schon uhterhan- 
delte Association unter den damals aufgestellten Be^ 
dingungen erfolgt, weil datin LöwensfeiO aller Wei-' 
tcrungen überhoben ist, und dann schon jetzt auch 
in. den Besitz des herzoglichen Titels gelangen kann. 
IVur |abstrahirc man davon, auch nur zu glauben, 
diese ausdrückliche Anerkennung des eventuellen 
Successionirechtesf*60 wie die sofortige Association 
lasse stell im Wege Rechtens durchsetzen. Ja das 
Haus Löwenstefin selbst hat durch *sein^' Dnterhänd- 
Ittngen wegen dieser Association seit 1726 bewiesen, 
dafs es deren GewShrutTg^ von Seiten" der jüngeren 
Linie aus keinem ändert? Gestchfspnnkt als dem der 
Billigkeit ansieÜt, und aucÜ der Vf, von Nr. 1, ob- 
wohl ein nahe Botheiligter, gejit, wenn gfeicb auch 
er dTe Ehe'*Priedrich8 füi^'eln^ Tollwirkende bJTIt, 
weil Klara Vff/cri^ffi^ gcwbien (8.25) doch nicht 
so weit wie KKfbeY und der Yfc von Nr. 3, sondern 
leitet die Abspriichfi d^s Hauses Lttwenstein nur aue 




idern auf dei^ 
vor Eingehung 
Eommen aus dec 
£be des Pfaltgrafen Johann Kart stf BirkebCHd - Gelnhaitien erfolgte nicht ,'^Freil An Reichsfac^rrfth^irfbdl die El»« ^ei htW 
tercn fiir «in ▼ollslnodigea fttmllidies Malriaioaiilni erkannt hatte #.ksiid^n. kraft htaiooderer Ferifiäge^ (Man aehs Kiübtir 
S, S34 bis t36.) Als ia neuster, Zeil Bauern den Succn^ü^sreehlen 4itr )eti^igfli\'X>ynaslie iq Baden widersprach. heAchr'inkts 
es seinen Wlderlprudi dock lediglich au]f die i)U€ccssioB in »Sponlieim , oder dessen Surrogate ^ erkannte also wegen der 

dkt Äswchlibäsrcchi dii auigesroUÄettilaüses an/ * ' ' 



übrigen Besiandifaeile Badens 
A. L. Z. 1888. Zweiter ßanä. 
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am Verzichten Ludwig» h«r. Was diese Verzichte Zeit , wo (ur die Nebenlaada der Pfals die Priaio- 



wenstein , nSmlickia. a^jdia YeEzichtflLajuLdiefiüfer^ noch keioa elien hurtige Ehe sisblols, sondern siebt Ton 

Aemterj 5cÄ/o^«e u. s.w., worauf Ludwig aus der Ver» seinem NeiFen blos gewisse Aemter, Schlosse , zu- 

eorgungsurkunde Friedrichs und Philipps vom Jahr riickgeben liefs, um damit seine standesungleiehea 

1476 einen vollkommenen ^ cAtj angp r u eli b«ito^ un4 ^&üw^hega^len tu J^nnea^ 4) daCs Philipp diene 

worauf Philipp ihn mehrmals wieder verzichten liefs, Vergabung wieder vernichtete und Lndwigen statt 

wl. ft) .Mine* ^y99t9eUei|\ SiuH^e^ifiiWI^^!^^ ^f^ deren eipe ,weit «erkigf m AM$^Utttmg^^ gahf,. dipisel- 

j^gn^tjin 4ff']^irP^^l2^^^.%^ Ajif leiz-. ben jedoch 5) den RucEfairoder die Vfiedererla»* 
tere» also auch auf seihe Ebenbürtigkeit mft den. 
pfälzischen AgnateQ» ^hßl^t Liidwig ^selbst lilt sich 
und seine Nachkommen vfJBit wenigei: Werth gelegt 
i/nd Atispriich gemacht zu bWben, als auf die Wie-^ 
, j . '^...._ ^^^ ej. will, uo^ "^"^ 



dererlangung i^^^^ ui 

efehOQ gei^gt^ T^st jauf^er all^^i. 



£iiiigd^#er^nt7pgenen.Ciru4vl507^vefspre^ w^q 
IPhiirppf. lyiiuinsstainm arlosoben sejn werde-» wel- 
cher Fall 6) auch schon 1559 eintrat, ohne daß die- 
se RUckjerstattung Statt gehabt liä'tte; 7) dafs Ld- 
wenstein bis jetst den ihm dicßef Güiet oder ihrer 
Zweifel sejn, dafsjor^- SuttQßatß wegen ungezweifelt zustehenden AecAl«- 



wie 



d'e, woran er yqrerst gar iucbt'4i^chte,,,^al^ \ielmf}kt 
blbs auf seine Erbgerechtigkeit an dieAeniterW 



iTeins- 



1307'nicht sowopf'ajuf fiein. ev^nti^elles agnaiisches^ weg nicht elHgeschlagen hat (freilich weil es. erst 

Successionsrecit in sämmtliche pfalibaiersclie .L^n-i kurzem di^ nöthige Bewetsnrkunde dazu von 1507 
"" ' ' * ' -«'i t^-' « ^ • — ^- iß jßu ludicialarten Von 1511 aufgefunden hat^ als« 

durch Entsagung darauf alterdinga ein sehr oeden- 
tendes Gegen^rbieten macht; 8) dafs Philipp, ala 
alldniger RepräsentMt ' der SIteretf Linie, seiner- 
seits Ludwigen bereits seinem Hause associirte, und 
für suecessionsfidiig .erUtIrte., «dadur-dhdali er^ihni 
für einen eheliolien Agnaten annahm und mit Fidei- 
QOtamifs-Gtfie» ansstattete^ 9) dafs nicht alle ja 
sein jSohn Ludwig Y« dkses Aaet kemitnifs ausdrück- 
lich bestätigte, sondern auch sämmtliche Branchen 
der Jüngern Linie jener Ausstattung Ludwigs oder« 
des Hauses Löwenstein mit pfälzischen Fideicohi» 
miü^r tiNjytern . «tfan^^efdchten iieCsen und dadnreh 
fueti$ch eilt ^rentuellea Siiceessionsrecht desselbes 
anerkwnteni. ^0) dafs bereits die beiden Knrfiirst^it 
Karl PhiÜMt und Franz Ludwig von der jiingeni 
Linie die tAfiapriiehe des> Hauses Löwenatein aue- 
driicklich als recht und billig anerkannten , und zu 
gewähren bereit waren ; 11 ) dafs selbst das gegen- 
würtige königliche Haus bereits 1806 sich bereit er- 
klärte» die FürHen.wui Grer^ von Löwenstein aln 
iNffzogevott Baiem anzuerkennen, wenn sie sieh 
der Souvertnetttt 4l6S köni^liehni: Hauses, unterwer« 
fen wollten I rUnd nur dio völiige Unkunde von der 
nahe bevorstehenden Medi^tjsirung die^Ursacbe war^ 



berg, Meckmiilen, Neubenstatt am Kocher, O^ts- 
Kerg» läcblors und Flecken H^'fings,. und der Pfalz 
^^ntheil aaTJmstadt;Zii Guha^ea^Ph^l^pps und dessep 
raSnolicher Nachkorän^pa veracf^et ntii oder sich 
blos den Rückfall iieser apei;?ell'gfnanjjter Aemt.er 
U.S. w. vprbetaUen^hat [pfa selbst dw Vf. vopNr. 1 
scheint (S. St) diesen Ver/icht von. 1507 nur so zu 
verstetien.l Derentwegen d.ei)Q auph .d«')^ Haus Löwen- 
'stein alleraings liS59 mit I/nrec/it^iibergaijgen worden 
ist, und sie noch zur Stunde imKechisweqe forjierh 
l^ahn. Ein gr^fser Fehler ist es daher auch, dofs we-v 
der Kliiber noch ''der.Vf. von Jfr.3 diese Rechtshtt- 
spr liehe aii^die fragliehen Aemtferiid^r.dfreu Surro- 
floate (denn süelsind nicht^mehi* imßesitzJB 5onB.Aiern) 

Snz und gai*: flicht getrennt hah^ji VQn den Ansprii- 
en auf die Succession in ' sSoimtlicbe \VitteIs- 
bachiscjbe Lande; indem sie niebr zu beweisen such- 
ten als hier thunlicbwar, nSImlich, dafs die Ehe Fried-' 
rlchs mit Klara T^ttin eine .Vollwirkende g/ew^s^cn^ 
sej und dcfaiifsi^D da^ Suisceasioiisrec^i .Ludwigs-, 
gründe, ^hflfi sie.di^ eigentlichen Recfa^riinde fiirj 
seine Ao^pr liebe nur, jn^ oenbei .berührt» Damit esr 
nun aber nie^ sqheine, als nahmen wir hier etwa* 

Fartei geg^n aas Haus I^Ö wenstein, weil wir nicht. * dafs dieses Anerbieten nicht aoeeptirt wurde; 
nachgeben können , dafs es ^in Zwangsrecht auf die dafs die Nachkommen aus der Ehe des Pfalzgrafen 



seither bespro/ßhene Association babq,- sondern wir 
die Gewahrung derselben nqr von der B^illigkeit ,dea 
jetzigen königUolie^ jmuii^8| mit l^idierheit erwar*-, 
€en, sosey es uns erlaubt, die- dem. Hause. Löwen-;^. 



^ohanijj.Kiarl mit Maria Ester von Witzleben, ob- 
wohl sie sich nicht rühmen können , dafs ihr Stanm« 
ijati^.gleiche Opfer für die Pfolz^gebracht , wie Roi^ 
fiirst rr;iedrich,. tbereito seit 1799^ dem pfalzbaier- 
nHf^uf^.assocjirt worden sind; 1^) dafs, naelh» 
die^gesöhehent, nun auch ebw <fer Gmnd , mm 
heSn 1739 Kurfürst Karl Albert von Baicrn noch 
der Siegreiche der Pfalz nicht allein sein ganzes nicht in das damal^'ge Afii^ociationsgesuch des Hau- 
doppeltes Erf)e, s^Hidern auch alles tJdftHge ffrh^ftkfe,*' ^%)i^I^ÖVenstefn einwillfgDn wölffe, je/^t /iVr Löwen- 
wa^. er dur^jb Krieg und sonst qp^h da^u erw^ok^ben , sf^in '.'spriqjjt , w.elc.b^s überdies dem herzoglichen 
iiiliüe wd/pibch,nki^tjndeir£rbgpi)§geko.re^^ rM^Wß^kieKHident^^Yxortang nicht . streitig machi>n 

2>dafsel' dsnPffikiias, mitniohtS2»rergleJeheiide 'Wall (Kr. I; S'. 06<); 14) dafs das gAnze deutsche 
Opfiir de^ EffMagung auf iline 'ebeniärHge[ Vtertnäky'' R^iefiV l^ais^r ntid itelchsst^rnde: soifach auch das 
hing imd ebehStiiiige JSuchhofhmen braute;, f2ii ^ifler "/j^^jl^^lerscb^ l^^ik djfibat die Grafen und Fürsten 
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nLow$mMnmit im ala EbtnbCrtig« behandelt 
fipy.^adaichdiesellieii seitileiii aMb nia oMbep- 
]^lpig.Ter4^iiU baWa, eiiiMdttv, worauf aogar 1711 
jMij^ 1^12 iir dem kaiaerlicben' Fürsten^fliinne für die 
liiagei« Linie grofscv' (vewiebt güiegt wnrde. £n4« 
lick l^j daC» Baiern durch dieae Aaaociatioti^ gana; 
abgaaabpp vimi dem mk 7 erwffhuteii Verzichte, auch 
Mqfc JiQ ae^ra gewönfte, weil es niia aueh auf die 
fjbkabfQl^e in die Löwensteiniacbeu LiOida , welch« 
iijiQlii*;MbeD von Baiera zu Lehn gekeu, tia^ Aeeht 
erlnlteft würde« 

Karl Vollgr^fi. 

t V 

STAATS WISSENSCHAFT. 

laaUN, ia d. Nicolai« Buchb.: Die Lehre vom 
*• Oeldej 4lh Auleiftmg zu ffriindlkhen' Urtkeilen 

ük9t du» Geldwesen y tnit besonderer Beziehung 
?» mifdem prmtfsischen' Siaai^ Torgelrageu Ton «/« 

6. Hoffmasm , Director des ttatiat iscbenf Boreaaa 
- zuBerltB«1838«X[yu.l9»S.a(lRthlr.4g6r.) 



^..Der Vf. dieser Schrift» der eich im Fache der 
Si^atswissenschafien j uameoilich in det Statistik ei« 
nepLrbiedeutenden IVameu erworben hat, beschenkt daa 
i*^ikum in derselben mit gründlichen Erörterungen 
ejaea wichtigen Gegenstandes« Er hat das Craoze in 
dreizehn Abschnitte einget heilt. Der erste ^landelt 
vom Wesen und Ztoecke des Geldes im Allgemeinen« 
Unter dem Worte Geld versteht der Vf. ein ir//- 
qemeines Maafs der Werthe. Nachdem er die 
Fruchtlosigkeit der Versuche gezeigt hat, ein sol- 
ches MaaCs in dem Lohne und betrage der gemeinen 
Bcmdarbßii während eines Tages^ oder ii} einer geuns-* 
$ßn Menge des allgemeinsten Nahrungsmittels j des 
Getreides , zu linden , führt er den Satz durch, dafs 
die Metalle^ l)esonders das Goldj am mpisteii den 
Forderungen genügen, welche an jenes Maafs ge«» 
macht werden können. Der Vorzug des Goldes nHm-» 
iioh vor den übrigen Metallen besteht tbeils in seiner 
Seltenheit theils. in seiner Brauchbarkeit^ ao wie 
dj^rin , dafs es in einem hohen Grade unabhängig ist 
yoü Zeit und Ort. Ob nun schon das Gold auf diese 
JU*t ein vollkommnerer Maafsstab der Werthe ist 
als das Silber^ so werden docb in dem gröfsfen Thei- 
le von Europa, namentlicb in ganz Deutschland, die 
Werthe in der Regel nach 5i76^ gemessen , welches 
daher ..kommt, dafs auch die kleinsten goldenen 
$lünzen finen viel zu grofsen Werth haben, um als 
Werl^zeug, zur Uebertragifog der Macht zu kaufen^ 
^r die Bedürfnisse des geroeinen Verkehrs im tSg- 
Ufihen Leben des Volkes dienen zn können« 

Der zweite Abschnitt handelt von metallenen 
Münzen als Werkzeugen zur Uebertragung der Macht 
zukaufen^ das ist vom Metallgelde. Der Vf« geht 
hier die verschiedenen Metalle durch , aus welchen 
in verscbiedenen Ländern und Zeiten Münzen ge- 
schlagen wurden. Ueber die edeln Metalle macht er 
8« 13 folgende Bemerkung: Bis zum Jahre 1730 wa- 
ren nur Geld und Silber als solche edle Metalle b^ 



Icannt, die au.llfiiazea ailwüdbaf Waretf, aeitdeiti 
ist ein drittes , daa Platin, entdeckt und endlicb 
auch zu Münzen angewendet werden, jedoish erst in 
den neuesten Zeiten und bis jetzt allein in Rufsland« 
In der That scheint auch dieses Metall sehr \iel we« 
niger als Gold und Silber.zur Vermünzung geeignet 
zusejn, weil es wegen sein<sr Strengflüssigkeit fluv 
fserst schwer zu bearbeiten ist« 

Ueber die Legirung der, edeln Metalle beim Aua- 
prügen ist das Nöthige gesagt«. So heifst es z. B* 
vom Golde S« 23: Um den Feingehalt von legirtem 
Golde zu bezeichnen, wird nach Karaten und Granen^ 
•der auch nur nach Granen allein bestimmt, wie viel 
reines Gold in einer Mark von dieser Metallmischung 
enthalten *ist« So werden beispielsweise die Friede 
fichsd^or gesetzlich zu 21 Karat 8 Gr8n, oder 260 
Gräo fein ausgeprägt, d. i. in 35 Stück Fried« 
richsdW, welche gerade Eine üfark wiegen , befin« 
den eich 260 GrUn reines 6oM und folglich 80 Gräa 
Znsatz, der in der Regel aus Kupfer besteht« Was 
das Silber betrifft so wird die nach verschiedenen 
Oertern und Zeiten angewendete Legirung desselben 
S«26. 27 u. 28 angeführt, denn ganz reines Silber 
kommt überhaupt nie gemünzt in detf groCsen Ver^ 
kebr. S.28 wird das Vorurtheil widerlegt, dafa 
dem Silber starke Zusätze von Kupfer gegeben wer-» 
den müssen, um die Masse härter zu machen, und 
dadurch dem Verluste durch Abnutzung vorzubeu- 
gen, indem die Erfahrung lehre , dafs stark legirte 
Silberroünzen sich dessen ungeachtet in verhältnifs« 
mäfsig kurzer Zeit sehr stark abnutzen« 

Der dritte Abschnitt beschäftigt sich mit der 
Verändenmg^ welche die vollhaltigen Münzen durch 
den Umlauf erleiden und den Folgen derselben. Die 
(endliche Folge tritt dadurch ein, dafs neues voUhaU 
tiges Geld sich neben dem alten abgenutzten nicht 
mehr im Umlaufe erhalten kann, wenn mit der fort-^ 
schreitenden Abnutzung des alten Geldes der Metall« 
werth desselben mit dem Zusehlage der Prägungs- 
kosten nicht mehr so viet werth ist, als der blofse 
Metallwerth der vollhaltigen ausgeprägten Stücke« 
Dann wird es vortheilhafter, neues Geld daliin za 
senden , wo das Geld Mos nach seinem Metallwerthe 
angenommen wird, und so versehwindet das neue 
Geld häufig aus dem inländisehen Umlaufe« Es ist 
sogar nicht immer nöthig , dafs es in^a Ausland ge-' 
sandt werde« Auch im Inlande steigt ( s. S. 99) un^ 
ter jenen Verhältnissen der Preis der edeln Metalle 
so hoch, dafs Vortheil dabei entsteht, die neuen 
vollhaltigen Münzen einzuschmelzen« Auch kann 
das neue voUhaltige Greld schon nicht mehr ohne 
Schaden geprägt werden , sobald der Durchschnitts « 
Metallwerth des umlaufenden Geldes so weit unter 
den gesetzlichen Werth desselben sinkt, dafs im 
Grofshandel auf diese Vef ringernng Rfieksicht zu 
nehmen ist« 

Unter dem vierten Abschnitte ist gezeigt, wie 
die Verringerung i^s Durchselinitts*Metallwerthea 
des allgemeinen Zahlungsmittels durch das Ein- 
bringen der Scheidemünze in den gröfaern Verkehr 
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die drafseKen RDiebtstlade nSihigte , fortscbreitend 
to oiedrigern MfiasfOben hinabzogehen und zwnr 
Tom alten deateohen Reiohsfafoe zum achtzehn 6ul« 
denfutae , von dtaaem zum xuMmstjf Guldenfufse and 
zum vier und zwanzig Goldenfafse. 

Yon S. 64 an findet man einen wichtigen Ab- 
achnitt über daa preufgische Geld in GoU^ Silber ^ 
Billon und Kupfer seit der Einfilhrung des ein und 
zwanzig Guldenf ufaes , oder des Graumannischen 
Munzfutaea. „Rönig Friedrich II, beirst es 8.64, 
erkannte nicht minder die Unmöglichkeit, den alten' 
deutschen MiinzfuCs im preufsischen Staate aufrecht 
zu erhalten. Die HoUlinder galten damals für die 
ersten Kenner im Handel mit Geld und edeln Metal* 
len. Er bediente aich daher zur Einführung einea 
neuen Münzsjstems eines hoUändtsohen Kaufmanns, 
Graumann j welcher als Vorsteher des preufsischen 
Münzwesena in seine Dienste trat.'' ( Trat Johann 
Philipp Graumann nicht zunächst aus herzogh Braun« 
nchweig- Lüneburgischen Diensten^ in welchen er 
Kommerziell - Kommissarius war, in preulsisohe 
Dienste? S* von Praun gründliche Nachricht von 
dem Münzwesen S. 155.) Auf dessen Rath setzte 
der Kiinie die Mark feines Silber auf 21 Gulden 
oder 14 Tbaler und liefs nun aus zwSlflüihigem Sil- 
ber Thalentudie prSgen , wovon lOf eine Mark wo- 
gen und also 14 eine Mark reines Silber enChieltj^n« 
Aus dergleichen Masse wurden auch halbe und Vier' 
tel^ ThaJer geprügt. Das PrHgen dieser beiden Geld« 
arten hat seit 1766 gSnzIich aufgehört. Statt deren 
wurden seit 1764 geprSgt: DriUel- Thaler ans 10| 
If^thigem Silber^ wovon 218 Stück eine Mark wiegen; 
Sechstel -Thaler aus 8f löthigem Silber, wovon 43| 
Stück eine Mark wiegen; Zwölftel - Thaler aus 6 lö* 
thigem Silber wovon 63 Stück eine Mark wiegen. 
In allen diesen Geldstücken erhielt man eine Mark 
feines Silber für den Werth von vierzehn Thalern , 
wenn darin statt ganzer Thalerstücke gezahlt wurde^ 
indem nach dem vorher erwühnten Gewichten una 
Feingehalten in 42 Drittelktücken oder in 84 Secha- 
teistttcken oder in 168 Zwölftelstücken eben sowohl 
als in 14 Thalerstücken eine Mark reines Silber ge- 
aetzlich enthalten sejn sollte. Der Vf. giebt nun 
Ton S. 66 an, wie auch tunftelstticke und Fünfzehn^ 
Ie/«ft7r&e für einige Landestheile, und zwar jene aus 
'9 löthigem und diese aus 5|löthigen Silber geprügt 
wurden. Eine fernere Abweichung von dem bishe- 
rigen Münzfufse bestand in einer Vermehrung der 
Scheidemünze ans BUlon und in einer Verringerung 
ihres Gehaltes. Vom J. 1772 wurde der Gehalt der 
Scheidemünze dergestalt vermindert, dafs erst in ei-* 
nem Nennwerthe von ein und zwanzig Thalcrn eine 
Mark reines Silber enthalten war, oder dafs drei 
Thaler in Scheidemünze den Silberwerth von zwei 
Thalerstüeken hatten. Dagegen wurde die erwiihnte 
bessere Scheidemünze gänzlich eingezogen und zu 
der neuen umgeprügt. Von dieser kam aus den 
MUnistütten bia zum Jahre 1786, wo Friedrich der 



Grofae starb, ein Nennwerth ron 12,J8(IJM3; Tmn 
J. 1786 ab bis zn. der Bntwerthung der BiHon -flkfaeH 
demünzen naek demTilaiter Frieden wurden in den- 
selben Münzfufse ^x und ^V Stücke geprSgt für dra 
TIennwerth von '29,628,807, so dafs angenomnen 
werden kann, dafs bis zu jenem Zeitpunkte an die« 
sen Münzsorten 42,215,61^0 Rthlh varbandeii ge- 
wesen , wekhe 'aber nor einen Silberwertk tm 
28,143,780 Rthlr. hatten. Auf diesen Silberwerth 
wurde jene Scheidemünze auch wirkliiih cnrflckJM« 
aetzt durch das Publikandum vom 4. Mai 1808. SM 
erlitt al»er noch -eine fernere Herabsetzung um -^V i^^" 
res ursprünglichen Nenn werthes mit 4,020,540 Rthlr« 
durch das -Edikt vom 13. Decbr. 1811 nnd stellte 
demnach im Verkehr nur noch einen Werth dar von 
24,123,240 Thalem. Zn diesem Betra|;e, waldier 
^ ihres nraprOnglichen Nennwerthes iat, wurde die- 
selbe seitdem theila für die Münzatfittaii theila für 
Privatrechnung angekauft und ei ngeaeb malzen und 
ist, nadi Einlüfarung der neuen Scheidemünze dnrei 
das Gesetz vom 30. aeptbr. 1821 in den.zun8eh8t dar- 
auf folgenden Jahren gänzlich aus dem Umlaufe ver- 
achwunden. Es folgt nun eine sehr detaitlirte An- 
gabe über das was seit der Wiederherstellung dea 
Granmannischen Münzfufses im J. 1764 bis zur Bnt- 
werthung der Billon -Scheidemünzen nach dem Tü- 
aiter Frieden war geprifgt worden, nSmlich an toH- 
halttg^in Silbergeide r 05,709,282 Rtbir. und an Billon^ 
Scheidemünzen nach dem Nennwerthe: 42,21, 5ffl 
Rthlr. An deren Stelle ist nun in Folge de$.Geaetzes 
vom 30. Septbr. 1821 eine neue Scheidemünze getre- 
ten. Diese neue prenfsische Billon - Scheidemünze 
besteht aus Silbergroschen, und Sechspfennigstü- 
eken. Sie ist, wie die alte es gesetzlich seyn sollte, 
wirklich aus einem Billon geprägt, welches Inder 
Mark 64 Grün Silber, also | seines Gewichts ent- 
hHlt. Eine reichhaltigere Mischung konnte nicht ge- 
wühlt werden , weil die Stücke sonst zu klein ausge- 
fallen würen. Von den jetzigen Silbergroschen wie- 
gen gesetzlich 106f Stück eine Mark. Hiernach ist 
in 480 Stücken, welche einen Nennwerth von 10 
Thalern haben , eine Mark reines Silber enthalten. 
YerhHitnirsmIffsig in gleichem Werthe sind anch die 
kalben Siibergroschen ausgeprcfgt. Neben den Sü- 
bergroscben ist im preufsischen Staate für alle Thei- 
le desselben eine kupferne Scheidemünze eingefOhrti 
welche aus Bin- Zwei- Drei- und Vicrr- Pfennig- 
stücken besteht. Zwölf- Pfennigstücke haben ^ zu- 
sammen genommen, den Nennwerth einiss Stlbergro- 
schens. Man sieht indessen im prenfs. 'iSkaate das 
Kupfergeld nie anders im Umlauf, als in einzelnen 
Stücken, welche unentbehrlich sind, um aidi Über 
diejenigen Werthe aus einander zu setzen , die nicht 
mit der erwShnten Billon - ScheicVtmünze bezahlt wer- 
den können. Oefters zeigt sich sogar Verlegenheit, 
die hierzu nöthige Kupfermünze sogleich bei der 
Hand zu haben. 

{Der Besehlu/s foliL) 
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ierauf folgt eine Abhandlaog über das pren« 
feiflche Go7d, in vreleber derVf» den Satz durchrührt, 
dafa die PrSgung von GoIdmGnzen wenigstens um das 
Vierfache wohlfeiler sej, als die Prfigung des glei- 
chen Betrags in Silbergeide« 

Seit aem J« 1750 sind im jpreafsischen Staate 
nur doppelte y einfache und halbePistolen unter pren^ 
fsischem GeprHge, Friedrichsd^or genannt , ausge- 
rKgt worden« Davon sollten ursprünglich lf^/% 
oppelte, oder 35 einfache, oder 70 halbe eine Mark 
wiegen, und sSmmtlich aus Einer Masse geprSgt 
werden, welche in dieser Masse 21 y« Karat, oder 
2161 GrSn reines Gold enthielte. Aber schon seit 
dem Jahre 1770 ist^er Gehalt dieser Masse auf 21^« 
Karat oder 260 GrHn fein gesetzt worden und dabei 
ist es auch in dem Mtinzgesetze vom 30. September 
1821' geblieben« Hiernach bestehen die Friedrichsd^or 
aus einer Metallmbchung, welche ^Vn ihres Ge- 
wichts an reinem Golde enthMlt; der Zusatz also von 
Viti i>ocl^ nicht ganz ein Zehntel des Gewichts, ist 
Kupfer« Vom Jahre 1764 ab bis zu Ende des Jahres 
1836 sind an doppelten, ganzen und halben Fried- 
richsd^or geprägt worden für den Nennwerth von Tha- 
lern in Golde, deren fünf auf einen Fried richsd^or 
gerechnet werden, und zwar von 1764 bis 1786: 
h,599,*82yt^ihlr.\ von 1787 bis 1808: 26,515,490; 
von 1809 bis mit 1836: 13,922,960, zusammen also: 
70,037,932Va Thaler. 

Da viele Zahlungen an öffentliche Kassen und 
ans denselben ferner bei Privatverträgen in Fried- 
richsd'lor gemacht werden mulsten, das Stück zu 5 
Silbertbalern gerechnet, so ging daraus hervor, dafs 
die Zahlungspflichtigen das nöthige Gold oft mit ei- 
nem hohen Aufgelde bezahlen mufsten« Als nun 
noch Grofsbritannien grofse Aufküufe von Gold seit 
dem J,I816 machte, um einen Theil der umlaufenden 
Banknoten gegen neugeprHgtes Goldgeld einziehen 
zu können, so stiep das Aufgeld auf Gold gegen Sil- 
ber auch im preufsischen Staate so hoch , dafs die Pi- 
Aole 5| Thaler in Silber und darüber golt. Nachdem 
jene AnkHufe vorüber waren, und sogar einTheil des 
m England aufgehHuften Goldes wieder auf das feste 
Land zurück zu fliefsen begann, fiel zwar der Werth 

^0 £* Z» 1S3S. Zweiter Band. 



der Pistolen in Silbergeld wieder, doch so wenfg^ 
dafs er nun schon seit mehr als zehn Jahren, mit 
geringen Schwankungen, auf 5Vs Rthlr. in preufsi- 
schem Silbergeide stehen geblieben ist« Auf Verord-. 
iiung der preufs« Regierung wird jetzt der Fried« 
richsd^or auch in öffentlichen Kassen nach diesem 
Bilberwerthe angenommen und ausgegeben« DieB 
würde keinen Nachtheil haben , wenn nur die Jeich*. 
ieren Pistolen unter fremdem Gepräge nicht als Zah« 
lungsmittel im Umlaufe geduldet würden« So wer« 




in der Mark enthält» Wenn nun dergleichen Pistp- 
Ienj5 Vs Tbaler in i^reufsischem Silbergeide gelten» 
so ist der vollhaltige und vollwichtige prenfsisch« 
Friedrichsd^or, nach jenem YerhHltnisse, nicht 5 Vg 
Thaler, oder 5 Thlr« 20 Silbergr« sondern 5 Rthlr« 
22Silbergr« 1% Pfennig, folglieh 2 Silbergr« 1% 
Pfennig mehr werth, als eine Pistole aus jener Mas« 
se geprägt« 

Hieraus läfst sich erklären , dafs die naeh dem 
letzten Krieee neu geprägten Friedrichsd'or fast so 
schnell verschwanden, als sie In Umlauf gesetzt wur* 
den«^ Sie wurden nämlich um 2 Silbergr. P/, Pfennig 
oder um noch etwas mehr als ly« Prooent zu wol£ 
feil ausgegeben , indem man sie im Verkehr nur ebes 
so viel als die fremden Pistolen gelten liefe , nni 
konnten daher dem Einwechseln gegen diese^nd dena 
Einschmelzen um so weniger entgehen, als überhaupt 
das Prägen von Goldgeld einen Aufwand von nur et* 
wa Y« bis höchstens % Procent seines Werthes er* 
fordert« 

Bei der offenbaren Unmöglichkeit heifst es wei- 
ter S, 102, das Abnutzen wirklich umlaufender Gold* 
stücke ganz zu verhindern, bleibt nichts weiter übrige 
als Hülfe gegen dessen nachtheilige Folgen zu sa« 
chen , die vorzüglich darin bestehen , dafs derDureb^ 
schnittsmetallwerth des allgemeinen Zahlungsmittels 
und Werthmafses, wie langsam dies auch geschehe, 

J'eden Falls doch unvermeidlich sinkt« Das eewöhn-^ 
iche Rettungsmittel , wenn der gesetzliehe Münzf uGs 
neben dem , welcher sich durch die Abnutzung im 
Umlaufe gebildet hatte, nicht mehr aufrecht erhalten 
werden konnte, nämlich der Uebergang zu einem 
leichteren Münzfufse, kann doch nicht von fünfzig 
zu fünfzig oder höchstens von hundert zu hundert 
Jahren immerfort wiederholt vrerden« Auch ist ein 
solcher Uebergang stets mit bedeutenden Störungen 
des Verkehrs verbunden« Es ist daher noihtoirnaig^ 
dem Münzwesen eine Gestaltung zu geben y worin der 
Metallwerth des Zahlungsmittels^ womit allegrö/sem 
Kkk 
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Werthe entrichtet t/oerden^ mit mä/Ügem Auficande 
eteta'eo ndke^an dem geeetzlu^en Werihe desselben er- 
hattenwerden kann^ dafs die Aiweichimg davon ^ toe/- 
ehe durch die Abnutzung im umlaufe entsteht , selbst 
au^fur den grofseh Verkehr unerheblich bleibt. 

Vorstehendes ist der Hauptgedanke dieses Ab«» 
echnittes und wird unistflndlich und erundlich mit 
Englands Beispiele Ton S. 103 bis 113 belegt« 

Hierauf kommt jderYf», TonS«20an, auf die 
l^egenwltrtigen Bemiibnngen der deutschen Bundes- 
staaten das deutsche Müdzwesen zu ordnen« Er sagt 
&• 20 : »,Yiel zweifelhafter bleibt es , ob auch dann 
ein Vortheil gesucht werden könnte , dafs die deut- 
schen Bundesstaaten sich vereinigten, ihrem nach dem 
gleichen MKnzfufse ausgeprHgten Golde wechselseitig 
nreien Umlauf nicht nur im gemeinen Verkehr son- 
detn auch -in den öffentlichen Kassen zu gestatten« 
Anseheinend liegt hierin eine sehr grofse Erleich- 
terung des Verkehrs ; aber so lange jeder einzelne 
Bundesstaat fest daran bSIt, seine eigene abgeson- 
derte und selbstständige Mflnzverwaltung zu besitzen, 
so lange besteht die Gefahr, dafs auch bei dem Sil- 
iMirgelde^ ganz wie es bei den Pistolen geschehen ist^ 
Abweichungen tou dem in gemeinsamer Ueberein- 
kutift ai^genornmenen MUnzfufse Statt finden ond eine 
Vereinzelung des Durchschnittswerthes des umlau- 
fenden Geldes herbeiführen könnten. S« 122 : ;,Wenn 
ab^r anch auch wirklich angenommen werden könntOi 
Aftfs fortan in Deutschland der Verlast durchaus 
nicbt gescheut wQrde, welcher bei dem Beharren auf 
einefm bestimmten Munzfufse für grobes vollhaltiges 
Silbergeld unausbleiblich entsteht, so würde darum 
Bi^ht minder ein Zeitpunkt eintreten, worin der an- 
||;enommene Münzfule gänzlich unhaltbar l/^efden 
wurde, weil sich kein neues Geld neben dem alteii 
Abgenutzten im Umlaufe erhalten kann, sobald der 
tTnterschied' im Metall werthe beider grofs genug 
wird, 'um im Handel Beachtung zu verdienen« — 
VShtt man nun in Deutschland fort, neues Geld im 
2fl und 24\^3 Guldenfufse zu prägen , ohne gleichzei- 
tig das bereits Im Umlaufe befindliche verlangst nach 
4jesen MüQzfü&en, seitdem aber schon stark abge- 
Iratzte SilbergjBld wieder einzuziehen, so liegt der 
ÜB^ftpunkt gar nicht' fern, worin die bezeichnete Un- 
iURmrkeitt dieser MilnzfUfse unaufhaltbar eintreten 
^itd« — S«124: Es ist eine unerlafsliche Bedingung 
einer selbstständigen Münzverwaltung, dafs keinem 
Andern Gelde als dem mit dem Gepräge des eigenen 
Staates versehenen der Umlauf als allgemeines Zah- 
tangsmitttsl gestattet werde. Jedes ändert Münz-» 
btSck darf nichts anderes sevn als eine Waare , de- 
ren Annahme Jedermann nach Gütbefinden bewilligen 
bder verweigern darf. Sobald nun ein Staatenbund, 
wie der deutsche , ein gemeinschaftliches Geld haben 
Will, mufs er auch eine gemebschaftliche Verwaltung 
seines MUnzwesens haben wellen; denn alle gegen- 
seitige ' Aufsieht kann schlechterdings diejenige 
strenge Einheit nicht sichern, welche das Bestehen 
efaies dauerhaften Münzsystems unerlärslich fordert«^ 

Der Vf« geht nun darauf über, was nach den vor- 
kM erwlhnten Grundsätzen desselben geschehen 
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konnte, um im preuüsisehen Staate ni einem dauer* 
haften MBnzsysteme za ^hiBgen« 

„Auch der preufsischeBtaat, heifst es 9« 131, 
ist einem Herabsinken der Valuta, worin er zahlt 
und rechnet, unter den gesetzliehen Mönzfufs von 
vierzehn Tbalern auf die Mark feines Silber keines- 
Vfeges entgangen; aber der Unterschied beider Wer* 
the dürfte hier viel geringer sejn, als in den meisten 
andern deutschen Bundesstaaten. Denn es drängt sieh 
hier durchaus keine Scheidemünze in Zahlungen ein, 
worin Thalerweis<$ geredmetwird, indem viel zu we- 
nig davon vorhanden ist, iMn zu einem eoichen Mifs- 
brauche Anlafs zu geben« — Daher darf es auch 
noch für möglich geachtet werden , dafs der preubi- 
sehe Staat die Valuta , worin er wirklich rechnet und 
zahlt, oder mit andern Worten den Durehsehnitfs- 
metallwerth des umladfenden Geldes dem gesetzU» 
eben Munzfufse von einem Vierzehnthei^ iler Mark 
feinen Silbers auf den Thaler wieder so;nahe werde 
brineen können, dafs beider Unterschied fUr den 
Grofehandel durchaus unerheblich wird«^ 

Um dies zu bewirken schlägt der Vf« als wesent« 
lieh S« 132 vor, dafs die Zwölftel- oder alten Zwei- 
groschensiüche und ein grofser Theil der EineeehsteU 
stucke so weit gänzlich aufier Umlauf gesetzt werden^ 
ala sie jetzt bei Zahlungen die Stelle von vollhaltigem 
Silbergeide vertreten. ^^ Die Regierung wird zu die« 
fem Ziele gelangen, wenn sie die bei ihren Kassen 
eingesandten Zwölftelstücke nicht wieder auseibt 
sondern einschmelzen und die darin vermischten Me- 
talle von einander scheiden läfst« — Der Marktpreis 
dieser Metalle wird allerdings den Nennwerth der 
eingeschmolzenen Münzen nebst den aufgewandten 
Scheidekosten nicht ganz ersetzen^ und es wird da* 
her ein jährlicher Zuschufs aus den StaatseinkGnften 
zu dieseJn Verfahren geleistet werden müssen« Je 
höher die Wirthschaftsyerhältnisse des Staates die* 
sen Zuschufs zu stellen gestatten, desto schneller 
und wirksamer wird die Verbesserung der Mflnzver- 
hältnisse, so weit sie ilberhanpt hierdurch erwirkt 
werdenIcann, erfolgen« 

Neue Ausprägungen von vollhaltigen Silbergeide, 
nach dem jetzt bestehenden Münzl^fsej werden, nach 
des Vfs. Meinung, zu keiner . dauerhaften Stellnnf 
des Mtinzwesens führen« Diese hoflft er nur von ei« 
nem vorsichtig eingeleiteten Uebergange zur Recli- 
nung in "Golde« Der Uebergang zur Rechnung in 
Goldwährung könnte zunächst dadurch vorbereitet 
werden, dafs dem Volke eine Goldmünze gegelien 
würde , welche für semen Verkehr bequem wäre« 
Das würden im preufsischen Staate Goldstücke sevn, 
welche sich mit dem Nennwerthe von zehn und fünf 
Thalern preufsischen Silbergeldes gegenwärtig im 
Umlaufe erhalten könnten« Das Subergeld würde 
fortan nur zur Auseinandersetzung von Werthen 
dienen, welche zu klein sind , um in Goldmünzen ge- 
zahlt zu werden« 

Aber sollte, wenn diese Mafsregel nur in den 
deutschen Staaten , geschweige in den europäischen, 
allgemein würde, das Goldgeld nicht unverhältnifs- 
mäisig im Werthe gegen das Silbergeld steigen^ wenn 
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Kosten jpprigtwerdeo kann aU SilbergcM ? Pa nott 
einmarSilDer hSafiser befanden wird als Gold, und 
Alfter leiebti^rza braomm^p ist; als dieses, so ist es 
äiich Ton jeher cn Müns^n angewendet worden , zumal 
da^cfft ebenfalls eine taugliche Miinzmasse darbie- 
tet, wenn der-Dorehschnttt^metallwerth des umlaa« 
ftnden Silb^gefdes dem gestetzlichen Miinzfufse so 
nahe gebraeht ist (s. S^. ittl), dafs beider Unter- 
idiied *fiir den "SröTshandel durchaus unerheblfch 
^ird. Bellten daher. besonders dieientgen Staaten^ 
iv^lche reich ' an 9Hber\sfhd, leicht in jene Mafsregel 
^Hlfgen , und • dadurch d^n'Werth ihres Silbers her^ 
absetzen? - ' * , 

Ton S. ISifm untersucht der Vf. woher es komme, 
dafs preofsisches SilbergeM gegenwärtig auch anfser 
deiti preufliisehen Stisiile fn den nordlichen und südli- 
ttkn Llfndem JDefitAchlands in so bedeutenden Um« 
teuf gekom nren^ 'se jf^l 'Efnen Hauptgrund findet er 
isl4n, dars ^ diesen LVadern an einem hinlHnglldieB 
Vorrath«), eigenen oder andern fremdcfn Goldes (ftt 
ihren Te^kehr ermangle. 

Yon S. 157 folgen allgemeine Betraclitungen, Ober 
oft besprochene YorschlSge zur Yerbesserung des 
MBttzwesens. Hier kommt der Tf, wieder auf sei- 
lten mehrmals erwähnten Ha^pt verschlag zurilek: 
dafs dei^ Durehschuitts - Melallwerth des umlaufen- 
den allgemeinen Zahlungsmittels möglichst nahe an 
dessen gesetilichenl^Werlhe gehalten werde, und dafs 
man von keiner MUnzsorte mehr oder weniger prS- 
gen lasse. 

Nachdem der Vf. noch von der staatswirthschaft- 
licben Wirksamkeit des Metallgeldes gesprochen, 
Macht eine Betrachtung über As Papiergeld den 
Beschlufs' des Buches. 

„Ist das Metaligeld, sagt der Yf. S. 187, ein 
tSehst ttHtzMIies Werkzeug,- so ist es ^doolt auch ein 
kochst kostiiAreä; denn Gold und Silber kennen in 
der Regel nur mü^ninem erofsen Aufwände ron Ar- 
beit erlangt werden, und es erfordert daher einen 
sehr beträchtlichen Verbrauch Ton KrSften , um ein 
rerkehrreiches Land mit hinreichendem Metallgelde 
ta yersoreen. ' Anweisungen auf bestimmte Summen 
Metallgeldes können, wie solches Geld selbst, um- 
laufen, so lan|[e nur die Ueberzeugung besteht, dafs 
'sie jeder Zeit ohne Verlust, Zögerung und Be- 
schwerde in Metallgeld umgesetzt werden können* 
Hierauf beruht die Möglichkeit des Papiergeldes^ 
welches auf der hohen Stufe der gewerblichen und 
gesellschaftlichen Bildunji^, worauf Europa gegen- 
wärtig steht, bereits unentbehrlich geworden ist«** 

Auf diesen bekannten Brfahrongssat? folgt S« 
96 eine Nachricht von der Entstehung und demFort- 

{angedespreursischenjRar;rferjre/de#. Die preufsische • 
Legierung hatte sieh der Ausgabe Ton Papiergeld bis 
acht Monathe ror den Unfifllen enthalten , weiche sie 
im Herbste des Jahres 1809 betrafen. Die Tresois 
Bcheine, welche sie damahls ausgab, erregten zwair 
einiges Bedenken im Lande, aber da die Summe der^ 
selben sehr mHfsig war, so erhielten sie sich und 
standen selbst in dem grorsenUnglficke» das den Staat 



Aireh den Krieg mit Frankreleli befiel , nicht tiefer 
als bis auf ein viertheil ihres Nennwerthes« Als der 
Glaube an die nahe Wiederherstellung der Selbst- 
sttedigkeit des Staates erwachte ^ erhoben sie sich 
noch ehe die Regiernng Anstalten zur Einlösung im 
Metallgelde eröffnet batto, zu gleichem Nennwerthe 
mit demselben. Nachdem der Friede befestigt, dev 
Staatshaushalt gesichert und namentlich die Staats« 
schuld festcesteUt und deren^ Verzinsung und Til* 
gung zureichend geordnet war, benutzte die Regie» 
rung ihren Kredit, am durch Vermehrung des um« 
laufenden Papierg^des zinsbare Schulden in unzins« 
bare zu verwandeln« Macb dem öffentlich beka^nt 
gemachtem Etat der Staatsschulden- Verzinsung und 
Tilgung (Gesetzsammlung 1820, S. 17) beliefen sich 
die unrerzinslichea Schulden der Tresor- und 
Itialerseheine und der Kassenbillets Litt. A. auf 
U^242,a4Sr Rthlr. Hierzu sind bis zum Jahre 1837 
aoek 14 Millionen in Kassenanweisungen gekommen» 
an^deren Stelle «ben so viel an Staatssekiddscbeinettt 
die vier pro Cent Zinsen tragen , eingezogen wurde» 
Demnach sind nicht ganz 25 V« Million Thaler an 
prenfsischen Kassenscheinen, jetzt das einzige Papier- 
geld der Regierang) im Umlaufe, wShrend das um« 
laufende Metallgeld , wie unsicher aueb dessen SchSr 
tzung seyn möchte, doek höchst wahrsoheinliek dan 
Drei- bis Vierfache dieser Summe betrügt. 

Hiermit begnügt sich Ref. den Hauptinkalt des 
wichtigen' Werkes dargelegt zu haben« 

LITERAR6ESCHICHTB. 

Wnuua, b* Voigt: Goethe und seine Widersacher 
oder der neue deutsche kritische Pamafs^ mit 
Einleitung und einigen Seitenfugen. Von Ht. 
K. Reck. ^ Erstes Bündchen« 1837. XII n. 
204 S. 8« (IRtUr. 8gGr.) 

Es ist keine erfreuliche Erscheinung; dafs sckoa 
ietzt, kaum sieben Jahre nach Goethe*s Tode eine 
Schrift nothwendig geworden ist, welche in mehrem 
Bündchen des unsterblichen Dichters Widersacher 
bekümpfen und in ihrer Blölse darstellen will. Zur 
Ehre gereicht diets der deutschen Literatur alleiy» 
dinge oieht. Aber wenn denn einmal eine solche 
Derension geführt werden mufs, so wollen wir, das 
keifst, alle die, welche sich den Glauben an ihreii 
Goethe weder durck Nicolai^ und Novalis frühere 
Angriffe , noch durck ItecJi^s Kritik in der Vorrede 
taXen^^ens Dramen, noch durck Jtfeiiz^rs Schlacht» 
geschrei rauben lassen, uns freuen, dab ein Mann, 
wie der Dr. ileck in Göttingen , dieselbe zu führen 
anteraommen hat. Es liegt uns in seinem Buche eU 
ae krüftfffe, geistvolle und gewandte Schrift vor, 
mit allerhand politischen und literarischen Discus» 
sionen , die auch nicht selten zu Digressionen wer>* 
den und ron des Vfs. literarischen , Dolltischen und 
juristischen Studien' vielfack Zeugnifs geben; aber 
derselbe komait dock * immer wieder auf Deutschland 
und die Literatur Dentsehlands zurüok. Ihr Blühen 
iiad Fortsekreiten trügt, er in einmi für alles Gute 
and Schöne erwürmten Herzen, uad ohne blinde 
Abgötterei mit, Geetke za treiben , weiset er dock 
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Mf dag GrSndliehftte naeh 9 wie hoch derselbe stebt 
imdwie die versebiedeiiartigsteii Infereaaen der va- 
terlSndiscben Literatur aicb in demselben vereinigen« 
Nur in der Form bStten wir den V f« mitunter weni- 
ger extravagant (wir brancben das fremde Wort 
nicbt ebne Absiebt), weniger iibersebwenglicb in 
Aasdrucken , weniger reicb an Bildern ans den Ge- 
bieten anderer Wissenscbaften gewiinsebt. Goetbe^s 
klare, durcbsiebtige, elegante Scbreibart, das »»Ab- 
•cbneiden der WasAerreiser , das Lüften der über- 
üppigen Zweige, das Drangen zum Ziele, über- 
haupt die Yollendnng der Form, das Praktiscbe*^ 
(S. 148) b8tte sieb Hr. neck in einem böbern Grade 
aneignen sollen. Wir wollen nur einige Beispiele^ 
obne lange zu wSblen oder zn sucben» berseCzen» 
l,Alle Romanisebe Spracben, beiCst es auf S. 159, 
im Weizen -Clima meist erwaebsen, baben« wie 
aucb die Grieebiscbe und Aömisfibe, etwas Btsctiit-*. 
artiges, ancb die Französisebe. — Die Germaniseben 
Spraeben und Literaturen,^ meistens im Boggen« 
Clima erwaebsen , werden immer einen etwas rog-^ 

Sencnfanlichen Gesebmack bebalten. Bs ist gar viel 
Lleie darin. Zn einem Pumperniekel-Stil können 
sieh nur wenige erbeben, oder, wenn man lieber 
will, berablassen, als Sebriftsteller und Leser. Uod 
Tielleiebt ist diets docb das dentsebe Ideal.*" Einige 
Seiten weiter heifst es von Paris: ,, Paris ist auch 
keine Melone 9 blors von Steuern gebeizt. Bs lebt 
als Naturgew8ebs dureh , von und für sieb. In die- 
sem Focus gesammelt wirken die geistigen Kräfte 
init der Gewalt des Hydro -Oxvgen- Gas- Microseo- 
pes und können mit der Schnelligkeit des Blitzes auf 
irgend einen Punkt des In- und Auslandes geschleu- 
dert werden, wenn der Instinct des Volks mit den 
Absiebten der Regierung in einen Willen zusammen- 
zünden.*^ — Yen Goethe, sagt Hr. JReeik gegen das 
Bnde des Bnches (S. 190.) „Goethe war der eigent- 
liche Saturn der nenern deutschen Literatur: die 
Tropfen seines Genius schwängerten das Chaos mit 
neuen lebensfSbigen Typen eines echten Deutsch- 
thums und sie sprofsten auf. Ihn möchten Bmpor- 
kömmlinge jetzt gern entmannen und in den Tartarus 
bannen, selbst aber im rosigen Lichte herrschen. 
Goethe war aber anch der Zeus, der das Fremdtbum 
mit dem Messer des dentsehen Eigen entmanntd und 
die neu anfspriefsenden Tjpen des deutschen Lebens 
in classiscben Werken zur Entwickelung brachte und 
sie beherrscht. Seine Gegner sind meistens nur 
PjgmSen, die von Titanen trUumen, und die, wenn 
sie auf kurze Zeit zur usurpirten Herrschaft etwa 

felangen sollten, spfiter, wie einst ihr Genosse in 
ork, von einem neuen krHftigern Gescblechte mit 
einer Papierkrone geziert werden würden.* 

Wir bedauern, diese Ausstellungen an einem sonst 
tiiohtigen Buche machen zn müssen , vermochten die- 
selben aber nicht ganz zn unterdrücken, weil wir da- 
bei zugteich Hn. neck gegen den Vorwurf in Schutz 
nehmen kSnnen, als ob solche Auswüchse etwa aus 
fo'rcif ter GeniaKtüt hervorgegangen wtfren oder als ob 
det Vf. durch solche Stellen seinem Buche habe den 
^etz der Nenheit verleihnn wollen. Solcher Mittel 



bedarf ein Kann von des Tfs« Talent wndKpinlnisifia 
ganz und gar nicht« 

Die schon oben erwähnte Neigung des Hn. BeA 
zu allerband Digression^nmucbt es fast unmöglich ei* 
ne genügende Uebersicbt des Inhalts zn geben. Wir 
wollen daher nur angeben, dafs im ersten Abschnitte» 
«achdem die nötbigen Notizen über den Abdruck die- 
ser Abbandlungen aus der Hannoverischen Zeitung 
vorangeschickt sind, über National -Charaktere und 
National- Literaturen gesprochen nnd über die erie- 
chiscle Literatur, über das Juden- und Christenthun 
und zuletzt über germanisehn literariscJiie YerbSltnis- 
se Murtheilt ist. Fällt anch hier nnd da manches baiw 
te Wort über die Deutschen^ über ihre TrSgbeit und 
Langsamkeit, ihren Mangel an Yerdanungs- und As- 
simiiirungskraft und dgl.» so giebt doch leicht» wie 
bei manchen ähnlichen Aussprüchen Goethe's, der 
Zusammenhang das richtige Yfifi||ndnjfis an dia 
Hand. Der zweite Abschnitt eröftert znemt den Con« 
flict des Antiken, Orientalischen MndiSormanischefl^ 
darauf einzelne Partieeii aus der Ge^chjcbte der dent* 
sehen National- Literatur mit Glück und Geschick| 
wie über das .Mittelalter und seine Dichtungen , die 
Nibelungen und Reioeke Fuchs, welche beide (S. 47 f.) 
sehr hoch gestellt werden (das erstere heifst „ in sei- 
ner furchtbaren Katastrophe ein Niagam-FaU'^; und 
jiber alle Erzeugnisse der jetzigenLiteratur, mit An#i* 
nähme, derer von Goethe und allenfcUs von Schiller^ 
dann über Hans Sachs ^, einen Hauptp/eiler des 
Deutschlbums'', Luther's Bibelübersetzung (S. 65 ff.), 
die weitere Gestaltung der deutschen Literatur» den 
Einflufs des Franzosenthums» zuletzt über Winkel- 
mann und Lessing — immer in gewisser Beziehnog 
auf Goethe. Dieselben Materien werden aucb im drit- 
ten Abschnitte lebendig und tüchtig behandelt. Wie 
sehr auch immer di)r Vf. für die ültera deutsche Lite- 
ratur eingenommen ist, so theilt^r -^ uod mit allem 
Rechte -r^ doch nicht die Ansicht derer» welche sie für 
die jetzige Zeit zu einer lebendigen Volks -Literatur 
erbeben wollen, will aucb nicbt» dafs sie auf Scbulei 
betrieben werde, weil diefs ein „ arger, historischer 
Schnitzer'' wäre, und verlangt nur» dafs »,sie dem 
Volke und dem gröfsern 'theile der Crebildeten mit- 
telst der SauggefHfse der Gelehrten zu Gute kommen 
soll.'' (S. 92-^95). Aber dafür dringt er auf die Er- 
richtung ordentlicher Professuren für altdentsche 
Sprache und Literatur auf unsern Universitüten» wie 
auch Leo in den Jahrbüchern f. wissemch. Krit. 18%. 
Nr. 70 gethan hat. Eine wirkliche National- Litersr 
tnr sej freilich die neuere deutsche seit der Mitte des 
vorieen Jahrhunderts nicht (worüber sieh doch noch 
mit Hn. Reck rechten liefse), auch nicht wahrschein- 
lich » dafs wir eine andre hoffen dürfen» so dafs also» 
vrie aucb immer die politische Zukunft Deutschlands 
sich gestalten möge, wir doch bei unsrer jetzigen Li- 
teratur als der Grundlage unsrer National- LiteraCnr 
und NatiooalitKt werden beharren müssen und sie 
durch neue solide dassische Werke zu verstürken 
suchen ^S.116). Hiebei findet sich manche 
Discttssion. 

{Der B€M€hluft/Qigt.) 
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lifKUiAii,, It« Vaigt: friäj^. iim^ ««iW ff^ersacher 

oder der neue deutsche hiiUcke Paniafo, : 

TOD JL Jlecft n« 0* w» 



D, 



(ü#««ftittA vo^ m*«'}||;) 
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'er vjeffe 4.b6«biiitt. hegpont Duii bfi einer 
küostlicliftv PuivhiptttieruDJR i|ii<^ Abfertigung der 
^•gDtr CröÜie'g, ;N^T^^,|i^r ^pm Körper. keetisch 
Tvar and am GeUt^ »cb^Hrfner Jiacb allen Rieh« 
tongen*' (.9» 119i)».iniM4scben8^ 99 der in der Mittel- 
iDSfsigkeit seiner eignen AbsorditHt auf aein Dorf, 
iU eeine"8ekiile , rniter'BeiineCaiifivmaniltii iml in 
Mxk PhHMeith«^' >«M^tNe6 ffwfmiften -vrm'deMy 
MenzeFs^ ,,eiw«'li»i«blfe^tiMii, rObrigMi Talent» 
•iMe alle Oritiualttlif, Tiefe «nd GründliebfceM'' 
(9. 121 f;), Tieek*a Taäei traf nur GötheNi ala trt^ 

Sieeben Diebter. Daza beiCst a» ä. a, O. f , Jeder 
Faturfar0cber iviißi<» amfaet d^m , dafa Tiack geiot». 
feieh, wttzi(;, ^ick, aanftund glatt, aber dboas 
Mnaee, dealfatar gaUha ankuadlg nod aalbitabbald/ 
ei« Rf ad ainaef fige#«8tildlaA , nsd einaeitiger geaalli«« 

ger VerhSItaisaev da^Tbeatera and dm^Thiretiaeliafls 

S^leiebsam aus Ltndaaholzteiebtferfig'gablaaan, Stw 
be daeegen ausBiebenbalaa feat and allbk ge;vraeb8aii: 
a, dafa jener 'aus >Spfnn6walia, dieser aus Dratb 
e Kunstwerke fleahtek" Dann komiDen Jiooh an- 
dere ungenannte Tadler, die aebarf und derb beur« 
tbeilt worden aiad/: Der übriga TbeiL dieaea Ab« 
«MinHte« (8. 12»ff.) bmcbXftigtMeb mü' dar frauö- 
milteii >ttnd engKaekenp Ltterator, mit ihren Btnwir- 
kinigM avf die dentselie nnd die Bi«wirk»ngen'der 
deo^MAen adf die geiiann<en fremdeii LHarataren« 
CMCbe's Terblltnirs ist bier beaenUars klar und an^ 
sebattlieb gescbildert, es wird namentliisb gezeigt« 
dab er der franaösisebei» Literatur sieb nie feindliek 
entgegengestellt und ühp den Binflufs aufJleiitsoblaml 
kUbe weigern 'wellen , eben ae wie aieh aueb Hr. Jlecik 
änf S. ISl rer^hrt« ata ob er dureb den Gang! sietiea 
biaberigen Uiftersvabsngen balM» oinepersBnlicbeAl»^ 
neignng binsicbtliob der'CraniöalscIiea Spraahe und 
Literatur fkurkundea and gar etwa in MenzersFufs-* 
tapfen treten wellen. Deil Seblufa maebt eine warm 
nad krXftiggesehriebeneBhrenrattungGötbe^a, „auf 
<i»a hst alle Nerrmfasern . nad BlntgefMfse obserer 
Literatur bliiweiaen''^'(S« iM)v 'des .Maiiajlee) ,,ia 
Htm sieb in nenlTer Zeit de# TTpua rdei dnMsebeil 
Wesens und Seyns in anaerfi i faciileii. \^b^k am 

A, U Z. 1838. Zweiter BmnA. 
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reMeten ufadtki!liftigiten.<aafl|geMi^t batf^ ^dto HaM 
aea, „ viik edler', krtftigfav^ tUtiger; ihaiidkdMa 
ftoraliaeber'^Wlilirde, ülusdaaer md Harte Heklgkeirft 
rS. IM). Und «inea »aekben Mann wollten Mm:s^ 
mullnet «ivd Octnserten^ auf die Leiter zum «ebneil gei 
aimtnertenr Galgeii bringen, me einst^ Reineke ded 
Fnebe,« ala^er avBraun demBtfhin and lsegrii^4eni 
Walta iiiitd^iieiiGoaeMebbtern.d9ai]flndeii(d«Kllea4 
ker^ Hberantiwörtet wardeo soHie. Abbe noAi itbi 
Mebfeli4er''Kj5nig, oder, am obae Bild zu apreebakj 
aioeb Ibbt üi innere aaeracblHtetrliehe Uebeiizeoguäf 
?on denr eil^ig Guten und Sobtaen, die wobl'fSr Atl4 
genbliake unterdrückt werden, aber nach dem.WH^ 
fott einer gatfdigen Vo^rsebuiig nie gana antc^gehen 
kann, - '- ':•»>•.» ,"m.n 
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jBüBSLW, h. Korn : Schlesisckes SchifUieUßr LäJfffi 
hon oaer bia- bUiliographischos Verzeichiiif^ ^etf 
im zweiten Viertel des 19. Jai^'b^nderta lehebj 
den scblesiscben Schriftsteller .von Karl Gäl^riei 
Nowack. Zioeiiee Heft. 1837. I68 S« 8. (18 

-. Naahdaaii aii^h.'Ooclik: immer kein Latteratrhi^toriket 
gefundeii «bat, der« Mffb dem Plaae Mauf^V«*: mU def 
ami&seodee Kenntnifa da^-verewigten-^fRcbiund m( 
dem Fleifse und der Sorgfältiges ebenfalls ?ifrstforbef 
neo Liwher der ach wierij;.ea ii^d .^.if inUGh unfrAichtf 
baren Arbeit eiii^r Fortsetzung und ^cgSfiziing ,il^f 
„geleierten Tent^cblandV seine Zeit 91^ wfdnie» bor 
reit wtai^, ^ l^iji^en wir doch ^ft einaselne^. jScbpiift^y 
aehifsohütienswerthe Be^itrfige zor Erleieht^miigiiigg 
UaterstfitKang qifies solchen ItJatern^l^DaasserhfiUqii» 
Für einaal«a Llindef uod* Provinzen, w|f) für Mähren 
durjfh. Ca j&any>. (18(Ü)« Ü^K 8cbM'arzlKa<g d^rch L. ^ 
ife^^a (1812— 34), für Meicklenburg dur^h J. jUtr^ 
Koppe ( 1817), iffir die Lausig ^)urah J. V. Sei^U 
(1821), fiir JRpimioe^B. durch Ö.ftm. 4?Wte-Ä% 
(1822 wd »4), ftir,r:flaiinev?JT.,j|»^. KfiP^mMü 
(1823:)[,. fiir Baiern durch Baader, ua^ tfähk {\ß2j^, 
fiir Liivlimdrdyi^ /»^. xRecke^m^J^. mtf^^m 
h!ß 0«*7,fgg,j)^|. fUrSchle#Fvig undlJ40|lsteM,iaurij 
Lübker und So/^^er (1S29. fgr), Ule iWiirtqfib 
in .dem .1829 erschienenen ^theaa'un^, ' ii^f. ^nl^ 
durch Sekmidt (lt(30), für llassen/i$ndiAc|i äiii . 
/ifsti nnd;Scr<6aj(\l$3|), jaj^M Cui[ainfelne^tHd% 
wie für Bamljwft,x jWßister, Rostoi^«^ J^miFh 
l]lm^.Wien, ,ftfvlin.<in4 Mtiocben ^^^^q^ . hpso^^j^ 

Ver^jchiiisae ihf i^Alf <pbpir9nfff.Pll«t;fiuW^%^ 
LH 
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fett Sehriftsteller erseliieaen. Aaffalleiid nabte da- 
bei 8•J^l| 4a^S^i•JHeay^diejeAi|eT&«0m 

ihren Nachbarn «ich sondert und ihre specieilen In- 
teressen auch in litterart sch er B e ziehung ni it s ie h e* 
rem Takte auffaCst und durchführt, so spii( mit einem 
derartigen Unternehmen aufgetreten ist, wie'eä;in' 
dem hier anzuzeigenden Buche rorliegt. Zwnrfehlt 
es für diese Landschaft nicht an Sltern Werken , wie 
Ebrhardtls Fitabyt^ogie .dns>E*bgelitefaei»rS>oU^ 
atehs ( 4 Tlll^)H SlrBifs a^^ähetisijhn« . Veras iclM»ifo 
äUm 1774 in &)hIeMn lebendto.SbhriftsfeUer) »ben 
4ie n«iievn besehtSnklen sich, entweder bloa auf üek 
Dichter, wie des Werk des PseudonyoMis E. IT« 
Sffringmifd. h« Bmgeltk Wihard^ oder l«areA weniget 
tm^^ieh and unvolisUlndig^ wie. £f« MoffnHfHn*4 
fleibig#'< Sabimlängen in dessen Menafisscbrifl; .t0t 
tittdf fiftr Schlesien .vom J. 1829i. Darum wellfin wii^ 
^rii. tlffmoack's Untertieiuneft .freudig und 4atikbai* 
|iallke«ine&f keifsen^ da es einemi.la'nfift gMiihlte« 
fiediirfnifs mif eine vollkommen genfig^iide uenit allc^ 
Wänsclie befriedigende Weise abhilft« In diesem 
Hefte (das erste, dem Ae.f, nicht. za Gesieht gekoro-* 
mene, erschien 1836), werden Lebensiiachrii^teii 
Ton Sß Schriftstellern in alphabetischer Ordnung 
mitgetheilt^ Zwar sind nicht alle Schle^ier von Ge- 
bu|*t . ja . miebrei^ d^r berGhmtesten.sind au6 'andern 
LSnd^rn oder 'Provinzen nach Scfalssien versetzt und 
beben' dort nach vi^ljähriger amtlicher Thfitigkeit ei- 
pe zweite Hciimath gefunden, an der sie mit nicht 
geringerer Liebe zu hHngen pflegen« Die initgetheil- 
ten Lebe/nsnachrichten sind offenbar in deir meisten 
FSUen von den betreffenden Autoreu selbst ausge* 
titingen, Aenn die ausführlichen Cl'zShhin^en iiber 
vie Lehrer der ersten Jugendjahre , über den Ctang^ 
ffen sie ili ihrei'Bildnng gendmmen, über litlerarischif 
Plane, nfit denen sie umgehen oder a'h deren Aus-> 
ffthrang t»ie Verhindert wurden, können mit der hie^ 
sieh xeigendeii Umständlichkeit und Genauigkeit von 
nlnem Ilriftelij und wenn er nöeh 90 nahe steht^ nioiit 
V^rfafst wfBfden. D^b ist abe^gar nMit^m tadeln, 
äMn viel« neuei^ Werfte haben nur auf diesem Wege 
i^ti züverlMssrgen , authentischen Nachrichten gelan- 
glin -und die nnzHhlrgM Fehler,' fon^dehen MeUsel in 
Zahlen ütii Otf*tängaben wimmelt, Vermeiden kto^ 
neu. Nur bei einigen , besonders Verstorbenen, wie 
Jasper, Frömrich, Gafs, anch bei Branifr, Men- 
del, M^falborn ti, a. scheint der Heransg. selbst ein-f 
l^titreieit V jedöcb nicht etwa znmNlichtheHcftesep Arti- 
Itet'^ d^ »vitih sre iViit der gr^fsteh Sorgfitlt ahgefafst 
^ttd. piM^ -^orgfclt geht jedoch In den >biblfog>a'^ 
hfsehcÄA Notizen offehbar zu weit, da Jeder Aufsatz, 
^ ide Rede, -die einmal indenPrövimfctal&Mttefn ge^ 
ftandta hat, pk sogar einzelne Recensionen'registrirt 
Und. Solche Genani^keit lieft höchstens locales In- 
'ftresse^; • 'FlreiHch'\Virrd*ny ti^e jenes Verfahren 
illc^rfvii Plhp^ gelegehV ^fi/e zieriilicbe^ Menge toM 
^rtikfela gbi^w^ggefallen seyb/^^Niedt^Ue verzet^^b- 
ttelett hMieW d^h Ruf lind dietlfli^rai^kMdie Bed^ütiiDg 



eines Wachler, Dav« Scl^ulz, Vnterholzner, Loria- 
S0r^ 9chJv>, R|t«ebL. MeueLiViUbald Akxi&mid 
weni0BP ander Aj . e^nfeidbiift^llfaln Sl Ojlnnahirfn 
lehrer, von denen die Mehrzahl kanm ein und das an- 
dere Pro g r amm ge se h r ieben h«t, dessen Ruf nicht 
über das Gebiet einer Stadt hinaus gedrungen ist; 
aufser dem gibt es viele Geistliehe, deren einzelne 
Predigten ; - Aerzte , der e n e inzeln e Abhandlnngen 

fenau angegeben sind* Dabei dörfte einige BeschrXn« 
ung nicht QbA ae^O l4r0fl«B9:i4)frMnnen wir 
das Weckchen empfehlen. i^i^d) die Fortsetzung dessel- 
ben , zu dei* es ja an rejcbMi Stoffnictre felileh ka^ 
aufrichtig wfinscfaen. -''"' ' '-';> E. 
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GRIECHISCHE BPRAOH WISSEN SCHAFT. 

Lsip^^io, b.Hinrichß: Griecfiis^- Deutsche» HüHhJ^ 

* lextcon von Dr. emtai^Vtkssger, ^'^F^Hgtsetit 

V von Dt. Karl -JuciiKti-'iinA WlEf^e^ 

Seiler. In acbl Lti^feri^gM von' je' 12 «egeei 

Subscript. Fr. klligCti':, l^ndenpr. a 16g«r. 

' Iste Lieferung 1836. 2te Lieferung 163^. 

. Dafs.die. Anlage venlißpisiem Wörtefbucb« ei« 
^IlniHMichesFeMasfa-elMnrrlMKZeM^ktr zu Zettai^cr, 
der r Lexieogtaphie ,aebr' f orri^ll^li» r 4^ w^sen ; Mria^ 

^ehl katiln ton i*gepdnoilfemjel^i(|^eti wenden, 'Afl4 
seibst ' ansere jn^endlidte^.fl^ülQir .krmiuen i4aIii^ 
redbi gut weg. .Denn gerade <lel*Sql|f<iftefe}ler, den 
sin nicht nur zufeige i^rY^vosdniilw derJSeMrdeii 
sondern auch aller veriiKnftig^ii Methode nach gana 
yörzHgliek lesehi sollte« dMT ab«^> Ibmsi* < n^r ja am 
meisten dariii beHiekaicblidbi^'^Wd BOgleieb ffir die 
Tragiker, alleiifäihi; aueh^ilü PJUtQ und Xev^pben^ 
weoigsteas.do viel«ts der A.i|Qi)nc4vibedMf,; meistens 
gtBgeben, Tfbocydtdes kna^e- deifinüefast «rwiirlsl 
werden, und so w2lre die Schule ciemlich hcfrathan 

fewesen, aiifser wenn man^^nmal jeine Vita dei 
lutarch oder eine Hede lesqn wollte« Ffetlich hSIti 
sieb dev'^iel an <f rnbi verslnfj^en^ Vf. beiden JPort*» 
gange 4ei4earfWferikei» iweit mehrrins Rnrz», fcoiiin 
miseen, iwenmes fitoht •einei^iuaverhiUoifiimf Csifffi 
Umfang erhalte» Sollte,' und wir hofiesiviMdcm JMIIH 
dienstveUen Jteat, «retoher die. F^k^tstfening^deMsfef 
ben übernommeM hat, •daCt er dieb tfM beachteni 
die vielen Ungern Expelsitieneq, besonders die gran» 
matischeti, sorgfältig sichten, uJid nur daa.e%entli9 
ein» Leiionüsdie vermehren werde« , ^ 

Indessen firwnehaennn^ die^ ^fnnngriechiseben 
Sebriftsteller babR, ^derttberhanpt das Griechieehn 
welter stndiren weJleift,. ist es^ »iefat nu verdankeni 
wenn*sie fiir ihreliBedarijieh ein passenderes Wör* 
terbttch wünschen ,( wo nchen alle SehriftsCeUer müg« 
liebst beriicksiehtiget.nind^.^nnd.ein nnlehes wird ib« 
nen hier geboten. Zwar als wir. das erste. Heft zü 
G e sid h t bwkirmen , . ^weifeltnn wir sehr an dem geh 
tnn. Erfolg, tmd twm» annlebst, weil ß0 viele \V,9t^ 
ter innd BedefatungeA: obiie »U» AiielnritMt und Unter- 
sttheMiHiggilansnn^^niient dafsdie Versprefllmnjea 
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arf i/m ümadABg« eis Uobiii Auliiog^febild zu 
aejn Mhieoen« I^q haben z« B. auf der eMten Seite 
vev^ 19 Wörtürn, .daaxoc, — äßanrog, nar 5. eine 
Auetoritöt oad 2 jden Zmatz ;>oef« Uod aof der fol- 
genden Seiie haben. TO0 71 Wörtern, äßoff^g — aßgo^ 
vo^, nur 4 eine AoetpritSt, und wenn es auch im 
Verlauf etwas liesaer wird, so ist es doch nirgends 
binreicbend » da dia beefen überall gebräuchlichen 
Wörter 9 wie aifs^i^o^w^ aiad^iog, vio^i^ini^, 
fluirioc« ahiw, £«iu^0Ct ^ei/j al^vpw etc. ohne alle 
ivewUhr gelassen unter seltenen, oder spStern, oder 
djehteriacben Werteru uminterschieden in bunter 
fieihe stehen« Aber auch andere Dinge verrietheu 
eine gröfse Flüchtigkeit z. B« der sinnlose Galima« 
thias der letzten I^merkung zu aigtOy der Artikel 
*Mttii, , wo die metaplaatiaeb^n Formen Waog, <, a 
;anz fehlen. Das schichte Citat Xen. Cfr. 4, 2, 21 
i anoSiSgaoMö , nach der wörtlich mftgetheilten 
Unterscheidung dieses Wortes von unofpivyat, wel« 
ches nicht nur deswegen so elenct ist, weil dort, ob- 
wohl änodiSQuoiuiv Vorkommt, gar nicht obiger 
Unterscbied etwa klar wird, sondern weil die wahr- 
haft klassische Stelle Xen. Anab» I, 4, 8, welche 
gleicb naobher AuMnonius aelbst nnführt , weggelas- 
sen worden, •>aa daCs man siebt, dafs der Vf. dieses 
Artikels die verkürzte Stelle aus Ammooius nur ir* 
gendwober abgesehrieben, weil er sonst nothwen- 
djg jeneübrigens jeden Tertianer bekannten Haupt- 
steile hSitte finden müssen. Doch wozu mit derglei- 
chen Zeit yerderben. Das zweite Heft wenigstens 
von /? an — denn so lange noch a dauert, ist es nicht 
viel besser als im ersten -^ berechtiget zu den besten 
Hoffnungen ; tUierall findet man für das Wort bald 
mehr bald minder GewXhr, und wenn auch aicht zu 
verkennen ist, dafs der neue Stepbanus von Dimterf 
die wesentlichste Unterstützung und so zu sagen den 
ganzen Halt des Werkes geboten hat, so stdit mam 
oech, dafs die Herausgeli^ mit selbstfindigem tJr- 
tjksfl verfahren und mit den neueren hie und da zer> 
streut liegenden Bemerkungen der (gelehrten wohl 
bdbannt sind. Sebr seilen fehlt alle Gewähr, wie 
M.fiifiüiiHstc^ oder steht eine ungenügende, wie bei 
ßinmjpia^ wo blofs zur zweiten Bedeutung Tragiker 
eitirt sind, wtfbrend die erste Plat. (fehlt auch bei 
Stepb«) und Xenopb. beben konnte; Ast führt 10 
StsUen ie seinem Lexicen auf. Noch seltner fehlt 
ein. vielb^proehenes Wert, y^ie yAdomg s« Herrn* 
ad Bur^ len» praef. p. XXL- und Meter de genül Ait* 
B%4. ; OdMr.alebt eine als falsch erwiesene Form, wie 
iofiitej worüber GrosAo/^Jn Zitnmermn/ms Zeitschr« 
fr Ailerth« 1S35 p« MM nachzusehen. Auch ida^ov 
bezweifelt derselbe mit Becht. Eben so selten findet 
man nicht wohlgeordnete Artikel, wie z. B, yv^rog^ 
wo die 7 Bedeutungen wenigstens so zu stellen waren 
1 und 3; 2 und 6; 5« 4, 7. zuletzt die unter b ange- 
gebene , wozu das a fehlt: Oder ganz falsche Bedeu- 
tungen wie bei yvsififi, 2, 6. ^^irrige Meimung^ Wahn^ 
Verblendung^^ ein dem seeligen Assow nachgeschrie- 
bener Fehler sammt dem Citat S. Ai« 51. Denn we* 



der dort nodi in dem von Passow hinzngefiigten An« 
üß. 389, noch irgendwo hat yvci/nfj an wul für $kh 
diese Bedeutung, Nur durch das vorhergebende Svg^ 
(pofovg kommt erst so etwas heraus. 

Doch das sind Einzelheiten, die, wie die Erfah- 
rung lehrt, bei solchen Arbeiten unausbleiblich sind», 
hier aber in der Menge gut und richtig behandelter 
Artikel verschwinden. Nur auf eins wollen wir 
noch aufmerksam machen. NUmlich, obwohl mau 
noch eine Tabelle über die gebrauchten Abkürzungen 
erwarten kann , so wpllen uns doch manche zu com« 
pendiös scheinen. Man ist nun einmal nicht gewohnt 
DL. Dfl. DS. De. etc. nUtt Diog. Laert. Dion. Hai« 
Diod. Sic. etc. zu lesen , und wer schlSgt gern erst 
solche Tafeln auf. Für Anfanger wenigstens, die 
dergleichen Aufschlufs noch bedürfen ist es nachthei- 
lig, weil sie, wenn nicht nothgedrungen, doch nichf 
aufschlagen, und die Zeichen also wie dunkle Hiero- 
gljphen vor ihnen vorübergehen , wShrend sie deut« 
lieh geschrieben, doch bei manchem Worte diesel- 
ben ohne Mühe behalten würden« 



Mehlkorn. 



REITKUNST« 



Levzio, in der Hinrichs. Buchh.: Ansichten^ 
Grundnaize und Belehrungen über die zwedimä* 
feige Behandlung und Dressur des Campagnepfer^- 
des von der Aufsiallwuf bis zur Vollendung. 
Fiir Officiere und alle Iteiter, welche sich mit 
der Dressur ihrer Pferde selbst befassen wollen, 
von Julius. Christ. Heinrich Andre^ UniversitHts- 
Stallmeister zu Halle, Bitter n« s. w. Mit ei- 
ner litbographirten Abbildung. 1838. 390 S« 
8. (2Rthlr.) 

In einer Zeit, in welcher die Schulreiterei fast 
nur noch in der Erinnerung besteht, kann es nicht 
anders als höchst dankenswerth sejn, wenn ein Mann 
von anerkanntem Buf, ein Stallmeister, dem die hö- 
hern Schulen nicht fremd geblieben sind , ein Mei- 
ster der Reitkunst und ausgezeichneter Lehrer de^ 
selben der Dressur des Campagnepferdes sich zu* 
wendet und seine Lehre, die auf vieljührige Erfah- 
rung, glückliche Beobachtung und sorgliche Prüfung 
der einzelnen Theile des Pferdes gestützt ist, der 
Oeffentlichkeit übergiebt« Dafs nun der Vf. vorbe-^ 
zeichneten Werkes eih solcher Mann ist, wird tbui 
Jeder bezeogen, der ihn kennt und ihn nur einigeiw^ 
mafsen zu beurtheilen vermögend ist, bezeugt ihm 
auch sein früheres Werk, das mit gereebtem Beifall 
aufgenommen wurde, aber auch seine Abschreiber 
gefunden hat. Auch das dem Rec. zur Anzeige vor- 
liegende Werk giebt einen glänzenden Beweis für die 
Meisterschaft des Vfs. in seinem Fache ab, und zeigte 
beilHufig bemerkt, recht deutlich, wie lächerlich es 
Ut, wenn manche Leute sich für befähigt halten, 
Beiter und Lehrer der Reitkunst zu eejn , und In der 
Tbat nur den Fuhrleuten gleichen, die auf ihrem 
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SaUelganl ntien und obgleieb seblaFead doch ans al- 
ter Gewohslieit die Peitsche schwingen nnd mit dem 
dick bealisatzten Stiefel das wandernde Thier in die 
Rippen stofsen, indem das im Pendelschwange be- 
wegte Bein mit dem nickenden Kopf gleichen Tact 
hMt. 

Weofden wir ans nun zn dem Werke selbst , so 
müssen wir im Allgemeinen die Griindlicbkeit rüh- 
men , die in ihm zu finden ist, und die Deutlichkeit 
belolien , die zu erreichen dem Vf. in manchen Capi- 
feln gewiCs Mühe und Floifs gekostet bat. Wir ver- 
weisen namentlich auf die Lection Schulter herein 
(S«333*), auf die Lehren ron derTrat;er#eundder/{en- 
verse (S. 370 und 381.) — Das ganze Werk zer- 
fällt in sechs Abschnitte. Im ersten Abschnitt wird 
die ältere und neuere Keitkunst aphoristisch vergli- 
chen. Der Yf. entwickelt die Gründe von dem Ver- 
fall der höhern Reitkunst oder der Schulreiterei, oh- 
ne jedoch der jetzigen Reitkunst den Stab zu bre- 
chen , die er vielmehr nicht grundlos zu erheben 
weifs. Nachdem der Vf. in geschichtlicher Hinsicht 
der Kopnelreiterei , und der übereilten Dressurart, 
welche die Bereiter der Pferdehändler befolgen, ge- 
dacht hat, wirft er einen Blick auf die Kunstreiterei 
der sogenannten englischen Bereiter, deren Reit- 
kunst er witzig nur in Einer Beziehung das Pradicat 
der „höhern"^ beigelegt haben will, so wendet er sich 
zn dem Gestütwesen und spricht sich bei dieser Ge- 
legenheit zum Vortheil der Wettrennen aus. — Im 
zweiten Abschnitt (S. 46— 149) handelt derTf.von 
der Behandlung des Jungen Pferdes sowohl im Stalle, 
als im Freien beim Ausführen. Gründlich spricht er 
sich aus über die Longenarbeit, über den Nutzen 
der Handarbeit und die Bearbeitung durch den eiser- 
nen Reiter, schliefslich auch die Nützlichkeit des 
Kapzaums hervorhebend. In demselben Abschnitt 
finoet auch der Leser Belehrung über das Anreiten. 
Der dritte Abschnitt ( S. 150 — 224.) lehrt die Bear- 
beitung auf Trensen, die Behandlung des angeritte- 
nen jungen Pferdes und das Durchführen durch die 
Ecken, ^ die Kopf- und Halsstellung, so wie die 
gleichzeitige Behandlung des Hintertheils/ 

Der Gebrauch des Martingals wird mit Recht 
Terworfen , und die Nützlichkeit der auf Reitbahnen 
fibliohen Tonren bewiesen. Der vierte Abschnitt 
(S.225 — 266) trügt die verschiedenen Gangarten 
der Pferde vor, den Schritt, Trab, Galopp. Im 
fünften Abschnitte (8.267 — 331) Belehrung über 
das Ueben der Pferde im Springen, über das Thü* 
tigmachen derselben und über ZSumuog. Der sech- 
ste Abschnitt ( 8. 832—390) umfafst die künstlichen 



Gangarten, daher die^Lectlrar Bchnlter heteh* 
(Epaule en dedam)^- die TVat^te, * Bemfene. ^ 
Was Ref. am Anfange dieser Anzefgt^ im Allgeni^ 
nen über die Gründlichkeit dieses Buches ausgespro- 
chen hat y wird der Leser wie in jedem einzelnen Ca* 
Eitel , {80 auch iiesonders in den pracf ischen BemeN. 
ungen finden, die zahlreich dem Ganzen beigege- 
l>en sind« Es ist hier nicht d^Oft, alle die Ver* 
aüge heraaszuheben , welehe das ganze Werk toi 
allen bisher über die Reitkunst ertfcbieneiten Bücheri' 
Ruszi^idinen, und lUTst sich efVrarten, dars'tGchti)^ 
Fachgenossen des Hn. Yfs. dem Werke die gebfili- 
rendc Aufmerksamkeit und Anerkennung nicht tcn 

U. 



sagen werden. 
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VBRMISCHTB SCHRIFTEN. 

Bambbro, ih d. Dederich. Buchh. : Jakob Aifrer^i 
(Verfassers des Opus Theatricurfi) Bamoerger 
Mtm • Chronik , rem J. 900 — 1599. Zum ersten 
Male herausgegeben y und mit Anmerkuogea 
versehen von Joseph Heller^ 1838. 103 S. gr. &• 
(8gGr..) 



Jaküb Ayrmr wt wabrsciieinlieh^ tu Nllrnberg p* 
lioren; er besafs anfangs daselbst eine Eisenliaad' 
lung} bildete sich aber später mehr wissenschaft- 
lich aus, wurde Hof- und Stadtgerichts - Prskorator 
zu Bamberg ums J. 1570; zog ai>er, weil erProte« 
Stent war, wieder nach Nürnberg, wo er als Bürger, 
Gerichtsprokurator und kaiserlicher Notarius er- 
scheint. Mach seinem Tode 1005 Teranstaltelen sei- 
ne zahlreichen Kinder und Freunde einen Abdruck 
eines Theiles seiner hinterlassenen Werke unter das 
Titel : Opus TheairicHm etc. Die Handschrift di^ 
ser lieini- Chronik „ welche .^frer 1509 dem Fiirstki- 
scbof Johann Philifip von Gebsatlel flbersendete, ba- 
findet rieh in der Bamberger Bibliothek, und entfaSlt 
Vieles über die vaterMndieche Geschichte imd aHea 
GebräochO) die übrigens nicht unbekannt sind. Dar 
historische Verein von Oberfranken fafste den Be- 
scihlufs^ dieselbe abdrucken nnd ron Hrn. Helkr^M 
Anmerkungen versehen znllissen^ 4ie beinahe zaU* 
reicher sind, als der Text seihet. Chroniken sia' 
für die Geschichte seHte znveritlssige Quelles; ^ 
her waren auch mehre Berichtignngen k^lhwesdig* 
Die zuverlitssige Reihe der aufeinander fsigendai 
Bambergischen Fürstbischöfe ist • noch immer nieU 
hergestellt, und das Schwierige und Dunkle in dal* 
selben wird auch m dieser iteini^'iChrenfk weder 'W^ 
hoben , noch aufgeklürt. Kantate der Verein nhkta 
Besseres thun, als die^' Knittel^ Verse beMatta^ 
geben? i 
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Verze^Imi& ider in 4cr Allgem.. Lil. Zeit mkd den Erganzangsblätlem receosirten Schriften* 

Oie ^rste Ziffer idgt die Nitmer , die xweite dio Seite mtu Der Bebats J£B. beseidiDet die ErgäosiuigsbJiUer. 

Conradi^ K., Ubsterbllchkeit n« ewigea Leben. Ver« 
^ such einer Entwickelung des Un8terblicIikeitabegcÜ& 
' der meoschl, Seele, £B. 6S. 603« 

aen Werkzeuge ^ ~ ^r/Elu OarsA^L des menechl. Bestandes, Ton der Onanie a. den übrigen Ansscbwei-: 

fungen der Geschlechtalust. Deafoch bearb. tob G« 
^ TFeyland. £B. 60, 475« 



Alvenus , K. J, , s. LaUemand Itb. Saamen^rgiefsnn- 
gen — 

t;* Arhmon , Fr. A« , klin. Darstellungen der Krank« 
heiten des mansakl, Auges» der Augenlider ü. Thrü- 



Auges in 23 color. Kpfrtafeln. £B. 61, 481. 
Andriy Jul. Chr. H., Ansichten, Grundsätze u. Be-» 
lehrungen üb. . die Behandl. o. Dressur des Cam-* 
pagnepför^^es Ton der Aufstellung bis zur Vollen- 
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•düng- •'1«2, -454. 

Ayyer^Sj Jak«, BsmbergerR^imchrbnik Tom 1.900 bis 
1599 } berausg. mit Anmerkk. tob Jos. Heiler. 1S2. 
456. 
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Baader, Fn, nb. das Xeben Jesn Ton Straufs — aus 
' '#iD€in Sendschreibejl an Malfcttti in 
66, 433. — 

Backhaus, F. ;-'LQdwig Beef9i« in aelbea literaptckea 
Wirken 1* od. Resultate meiaer' Kritik üb. BoernsU 
Schriften — 124, 392. 

Bediirfnils , das , der evangel. Kirche u* die nothwen«» 
dige Richtung theol« Wissenschaft mit Bezug auf 
Strau/s^eos Leben Jesu; in' Briefen Toa einem 
Freunde d/Kirche. EB; 55, 4S4. 

Bericht, kurzer, fib. die Reformation der d ü nfethe a 
Kirche, am Jitbelfeala I8S6. DaaisfJi. , (Vom Dr. 
Mxnster.) 116^ 821. . 

Belzonefs, B., Wissenschaflslehre — heiausg. Toa 
mehrea seiner Freunde} (Ait Vctft« des J« Ch. A« 
HwvrotK 4 Bde. 120, 853. 

CabuietST Justiz I aene^ in der Republik Bern« Ria 



BngeUlqft, Gh. Th., Reformaates e! Gatholiei, tem« 
pore , quo sacra emendata auat ia* JDaaia concmtaa« 
tes. Spedmea inaugurale — 116, 822. 

Eschenmayer, C. A., der Uhariothismus unsrer Tage« 
Eine Zugabe zum Lebea Jesu Ton Straufs. Ir Th. 
ER. 65/ 48$. .. 

EB. ETremaat..'EMiRdttaa; hemttig.ToaL.r«rGl;i 8 Tide. 
£B. 68, 508. 
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Foertsch , J. Ch. K. , Tagebqeh dfie . Wiasenswerihta 
aus der allgs^. Menschen- u. Volkergeschichte« 

6 Monatshefte. 115, 81QL 

• * t . • I < . 

CruUch , Fr. Toa. ; beruhigende B^lrtchfoag ab. dea 
aen^stea Versach das Lebeä Jesu ia rfae Saga za 
- Terwaadela. • EB. 65, 488» 

' Ä 

aarU/Sf G.G. /k., die krit. Beariiaitaag des Lebeae 
Jesu Toa Straufs aach ihfam wiaaeasdbaf tL IVerthe 
beleuchtet £B. 65, 484.' 



zur Cabiaels«Jusiiz des Tertriebeaea HeUrr, Jos., a. Jak. ui/rer — 
Herzogs Von Braunschweig. EB. 69, 466. 

CZausrn, H.N.» populäre Vortrage ab. die Reformation 
als Einleit zum 8ten Jubiläum der dänisch -eTangel. 



Hoffmann, J. Q., die Lehre .tob| Gelde, /als 4*oleit« 
zu gründl. Urtheilen ab. Geldwesen, mit baaoad. 
Bezug auf dea PreulSi. Staat 180, 487. 



Kirche; aebst Rede im Festsaale der UniTersit an — • W., das Leben Jesa krit baarb. ranSiren^fs, ga- 



Kopenhageti. Dänisch. - ll€, 821. 

Code anifersitaire oa lois, Statuts et r4g1emeas da 
PlTniTersit^ de la Frinee. Mis- ea ordre par Ambr« 
Bendu. ide £dit £B. 62, 498. 



Eüfk far Thfpoloiea a. Nichttheo|ogea. S bis Sla 
iefr« £B. 65, 484. 

m^emann, W.^ Chriataa a. die SSaderia apM Jakob»» 
brnaaea «- Betrachtaagaa a^lSeaSiV^« .tl7, 889. 



I 



J. Munier , B. , Sjinbobe a< iUiithrandam BueenkagH m 

J«co5,te,R,i,G.RiUff«-- , , J5^^ commoraüonem - CommeBiaüo - 116, 

Joerg, I. Chr. G., «b. ^a» phywoL n. pathoL Leben «f^,^ n. . »^ • k* ä j^ «^ . j j~ 

desKindea. Auch: -. ^ .ESe — - Reformat i daiu 

— «— Handbuch zum Erkennea «• Heilen der Kiii« 

derkrankheiieA. 2te Yenn. AofL 119» 84$.t jg; 

Napoleon'« Leben kritisch geprüft; ans ;dem Engl. 

Xt Nebst Nu izan Wendungen auf ^das Leben Jesu , toa 

Kabüi«.-Jasl«,«.C«bioet.-jMli«- ' Ära«/,." EB. 65, 4S«. 

mitgetheih. EB. 69, 469. Lebao Jesa - EB. 65, 465. 
Ember, 3. L., dia abaU Abstammung des ffirstl. Hau- ^»»acfc, K. G. , ScblMBchASchri^ 
sesLoawansteiii-Wartliaim TOD Kurfürst Friedrich -*"•#»««. 192^«»^,, 
dem Siegraicban Ton dar Pfals n. dessen Nachfolge- 
recht — Aas des Vfik Nachlab herausg. tob J. - 9« 
MiiOujts, 124,885. Ovufü, P. Nas., TristiQm.LibriqirfaqQe et Ibb; rec. 

— — 8. auch: Volum eioei Borddentsdiaa FobU- •» P»«fi>tus est B. JMtrW.«*. 121,364. 
eisten — 

Krug, Prot. üb. altes u. neues Christenthum mit B»- ^"'» 6., Grfech. JeüUches Handlävcon j tortg^ 

«^ a4f ^lauiion*« Fortbildung da. Chiiste«lh«. a.d " ** '«» f: f"*"*'^ "• S' ^d- &,fcr. In,8 Liefar». 

ä(nii{A'« Leben Iflsm EB. 65,485. Iste.u. 2teLwfr. 182,462. 

, . , ..^ ,e i. . .«. o .. Bech^ K., Goethe Q. sein# Widersacher » oder der 

Lattemand nb. die nnCreiWillIgen Saameneigiefsungen neu,e d^utsch^e krit. ra^nafs, ^s Mc^n, l&l, 446. 

als Ursache Tieler falsch beurtheilter Krankheiten — ^^ :■•' • t\- t. r* . •«-'••. 

aus dem Fsanna nut ZosMaepi m K. J. jÜtf^Hus. ^S'-'Tu^^' }'^ in Danem^r^^. ^ Schnften ob. 4i« 

EB 60 479 li^iniaaruDg derselben — 

Lange, XP., üb. den geschichll Charakter der kanon. *«*«i^ AiAbf., 4. Cftde iMaTamtaije -. : 

Evangelien , mit Besiehung auf das Leben Jesu Ton Hhenius , K. IT . > FUedr. Schleiermacher's Predigt* 

' Straufs. EB. 65, 4S4. '\ weise. 117,885. 

Loewenstein - Werfhheim , s. Widerlegung der fal- Roerdam^ H. C , die Einfahrnng des evang. Christen^-' 

sehen Nachrichten in Belr. dIesM höchfärstl. Ha6- ^ thums in Dänemaj^k. Dänisc^. 116, 821. 

ses Ursprung — Rohmann , ' J. L., hi^tor^ Dmtellung dfr lEinfaiwipg 

Lifcos« Ke Wa, Fermenlehre das ionisclieii Dialect^ . d^ Bss^ia^lf in I)än.emav^. pSnisch, 116, a%lt 

im Homer. 128, 580. Stoietätranzj fc, Bi»niierung«n.imrKari Danfr. llKsSp. 

Luplau, L.F,, Historie yond. EiafuhMug 4er A^ Rothe, R., die Anfänge der tÄirJstf. Rircte d.^ Ihrer 

formst, m Dänemark ; dem Jubeljahre 1856 zu Eh- - Verfasiunfr Ir Bd, ^ebst Beilage üb» Echtheit der 

ren herausgegeben. Dänisch. 116,521. ''ignalian. Briefe.- 114^506. * - i.. . 

Hfn-Miu«, R., s.r. OvidiwNaM) «- , Schmidt , p. ^. ,». Fr, Mdtler — 

ilfiUA«w«J.) a. J.L. JQti^ — <■ . . . __ ^ Cd., Ub.dasJtl^genUil, Aueh: ' . , 

WüBer, fr., ScKMMf, CA., «.Ko«M^, FrtissiAflf- — — p»7«tolog«^ jSkfuaa," U Hjrft EB. ^1, 

tennb.fU«Schaafpoekaa-lmnf«Bg — ^ adt ZüsÜtian ^^87. 

-lierau<|f.'H»a d»r MfekiKli-Wämo«. G aaaiUc h . — Scfcwft^a g<i<i» 4 t » Itt fce n Im ,Tp|» ^Croit/f . £Qt ^, 

fotsdani. ttS, 841* - « ' ■ l 488. , . ^ 
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Dkeife, Prof. Dr. ^ sur Biographi« Jesu. EB.65,4S3» Widerl^fnng «niger fiakchen Nachricliteii den Ur^ 
lieck^ L., e« Evremoiit — "^ ^ ä *^ ^ 



pomstto 
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sich die mythische Auifassong der Eyangelien yer-^ 
wickelt. EiA Sendschreiben an Siraufo, £B. 65, 



mng dfs hod^rstl. Hauses Loewensteia - Wert- 
em o. dessei^ Saccessionsrecht in Baiern betr. 
Nebs^.Urkpndei^ttch. 124, 885» 

Vikke, W. ky TradUion oiläjth^; '*BinQ«ltfrag H^ 
s A Wüf digubf des nnrthis^n (deaUsmus im Laben 
4wi fa»*raii/A EB. 65, 484; 
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S&f^^Il^ S^ ü^eqjit'ü. Oesetjsgeliini^ in Knilveasen; 
"^e^tfa^g. unter Aoftleht .des JasUi^BÜbjstcaeitams» 
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Verzeichaifs der im Inlcnigenzblattc JaHw 4W8 «i^^ Uterariachen und artistbchen 

Nachrichten und Anzeigen« 

A« Nachrichteih 



BefSrderangen und Ehrenbezeigiugen« 
Vecseichnib derselben 46» S61— 864. 

TodeafulU 

Finder^ Ernst, ia Naambarg (Nekrolog.) 44, 
868. 

UaiveraitJtten» Akad« n« and. gel. Anatalten« 

Athen ^ Otto Unirersit., Zahl der Lehrer nach 
den Facoltäten, der PriTatdocenten , Stodirendeo, 
Gjmnasien, Elementarschulen 49, 898. Ba^ima auf 
Jav^f Societät der Wissenscb» n. KSnste, Versamml.» 
Jahresbericht des Präsidenten 49,894. Berlin t Akad» 
der Wissensch«, Sitzungen im April, Bericht fib* die 
Verhandinngen im Auszüge 49 1 895« *- GeseUsch. 
naturforschender Freunde, Versammll. im April n. 
Maij Abdrücke, Beobachtungen, microscpp, Zeich- 



nungen — 47,880. Berlin^ Verein furErdkunde, Feier 
der lOiahr. Daner seiner Wirksamkeit', Bericht üb. die 
Arbeiten, monatL Sitzungen und 2 aufserordentl,, 
Atfcahl der Mitglieder, durch den Tod yerlorne — 
49, 89& Bonn, Unitersit«, amtl. Verzeichnifs der 
Stndirenden 49, 897. GSitingen^ Unirersit., Hi/50'5 
Doctor-Jobilanm, Beschreib, dieser Feier 48, 885, 
-— — - Zahl der Studirenden , Tier ernannte Biblioth« 
SecretSre 49, 898. ÜTM» Unirersit, Anzahl der Stu- 
diranden 49, 898. Leipzig , Unirersit. , Zahl der In* 
scribirten Tom Decbr. 1887 bis Jnn. 1888. 49, 898. 
Forts, Akad« der Wissensch., Sitzungen im Febr., 
März, April n. Mai, Verzeichnifs der Abhandll., Be- 
richte, Untersuchungen, Verhandll«, Vorlesungen — — * 
46 n. 47, 869—880. — Kgl. Rath des offentl. Un~ 
terrichts, Namen der jetzt nur aus 7 bestehenden Mit- 
glieder; Kgl. Ordonnanz die Organisation der Schule 
der oriental« Sprachen betr., Bericht dai Ministers des 
Sflentl. Unterrichts, näherer Inhalt desselben 49, 898. 
Tübingen, Unirersit., Anzahl der Stndirenden 49, 
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Geodätische Operationen : Holieiftiviitefrrchled ewi-: 
_ sehen dem Schwanenro. KiK^scb^D^M^re, Üotw»'- 

XTig Mo71riir«6iirff, üaiTewt, Zahl der'Stu- stfffitflgM ikifciäet jmmlimmtmi Mse^ifbn ;45, «ßt-. 

.. ® j^J Ao Ano nx JFensch in Wllienberg, Sb. den wahren Verfeaaer des 

direnden vßy «w« « ^\ \- , . » u -. au fl^e t 

, . ^ ^ ,. . . ,. ^mironan. Lobgesangs 46, J56«. 

.. . 'i; r.iio.t:;^ n^::.iid ;?aineli9bi7f nt&r ,IZ .ti i Mtf>l ^hlom ^r.a -a^ «.t^i .If i'I , .;.y 
- .V. : ..:MiJ J:4li2LiiorfV. ^^^^ « S ^ « »• — .Moni r,, 

^ vi-«^ta.n«n TM Bfl*. Wd Knniiia^^^^ dfe^rl in Leipzig 4^dlß?Bl#5,.|Äv^.«9l. Tr^HT- 

Allkii*4*gmgen YOn,JSiipü„,pi» ,,if r.T.W .j^M\ ^^^ ,„ Berlin 44, 857. rMdenhoeck^Rupprecht. 

Anion in Halle 45^ *^-''' S^i#l,^ SSS^i! ^«^^«8 '° Gottingen 44, 88^. ffi^dmii»«, Buchh. in 

< . .. * ^ ^ * 86Ä .. jraä€.ji Simwmi in Stutti5art.48* 
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GHRISTKrICHB ALTEATHÜMSI^^ ^ 

Lkipzig» 6. iSchumaiin':* Bandbuch der Y>AK#l^zdt4\^ 
hirchUchen Altert hßmer in afyhabeibcher Oränuna 
mit steter Beztehnng äof das^ "vvai Aßvon ffi^tn 
jetzt im "t^bristlidien Cultns übrig geblieben igt. 
Ton M. Carl Christian FHedrich Sieget^ Diakonns 
und Yesperprediger za St. Tbomae in Leipzfg. 
Erst er Band. 1836. lYn. 5188. gr.«. Abend- 
mahl -- Dotologfe. Xweiterhani^ 1836. 17 if; 
473 S. gr. 8. B|ieUche Yerbin^uhg -^ Kirch-, 
liehe TerfasaimgsCornieo» (1« tu 2, M, 4 JRthlr. 
12gGr.) 
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rs war ein glÜcKlieher Gedanke» den der Vf« fafate 
und im TorliegiHidAn Werke anazarohrey unternom- 
men hat, die christlich -lurcMichen ^Uwikümn W 
^nzelnen Artikeln nach, alphabetischer Ordnung fi^ 
znbandeln and auf dfefe. Weise ein Handbuch der- 
aelben zu liefefn^ das znfpal fur,Creistliche und ^hff^'. 
haui»t für alit, welche eich für. die mancherlei Er« 
seheinungen im chriatlich^n dultna u^id kir^hlidien 
Leben intereesiren und über ihren p'rnprn^g und ihre 
Bedeutung Belelumng enchen^ in mtolichster Qe« 
drSngtheit und doch ziemlich YQÜ%tSnd\g alles Nö- 
thige enthielte^ Jind jeden Gegenctand nnabgetbro- 
eben von aeinero Bntftehepi. in den erstell christlichen 

. Jahrhunderten an mit den Terlnderungen und Dm-* 
wandlnngen, die er in denniichfe^endea Jahrhunder« 
ten erlitt bis zu der Gestaltung» die er bis auf unsere 
Zeit erbalten hat oder bis auf das, was davon noch 
jetzt übrig geblieben istl abhandelte« Man findet hier 
Ober jeden Gegenstand aer christlich -kirchlichen Ar- 
dUlobeie auf wenigen Blättern zu einem richtigen 

^ UeberClick alles zusammengestellt, was man in den 

rbem Werken mühsam an ▼erschiedenen Orten und 
rerscbiedcnen Blinden swhen mnls, und obwohl 
das Werk sich in dieser seiner encyklopSdischen Form 
nicht zu einem umfassenden Studium der diristlichen 
Alterthflmer eignen kann, so ist es doch beim Hand« 
fobraneh zum nachschlagen höchst sweckmfilsig und 
snmal für praktische Geistliche, für welche derTf« 
sein Buch hauptelichlich ausarbeitete, unentbehr* 
lieb. Die greisen Schwierigkeiten, die mit der 
Ausarbeitnn^ eines solchen Handbuchs in dieser Form 
ferbunden sind, hat sich der YL gewifs nicht yer» 
hehlt. Es ist hier vor eilen Dingen schwer , das rich- 
tige Uaafs zu treffen indem, was gegeben werden 
soll, dafs nicht zu viel, aber stneh nicht su wenig 
gegeben , und nicht einzelne beeonders Interes- 
sante Artikel zu reich, andere zu dürftig ausgestet« 

J, L. Z. 1838. ZwtiUr Band, 



<^;F*>^n^ Hier ist vor a|Iem ^ein g^^undes Urthei 
welfthes das Weseiitiicke jopi Miuderw^vientlicben if o 
Unwesentlichen zu scheiden versteht , und ein ricl 

^^K^^^f^^ Feirner «n4 W^ederhoiungen i)^ 
y^rw^jVen Artikeln fast qqVer^ei^Uch, zumal wen 
jeder !^zelae,.so voIlstä|idtg als iiioglfch abgehande 
werden, soll, und man imnn dieser Schwierigke 
kaum anders entgehen, .als durch Berufung auf scho 
pa^pyresene^ odi^r etrst ICachfoIgeiides, wodurch abe 
vriederuin Mangel an Yoliständigkeit bei den eiozel 
nei^ Artikeln und eipe grofM TJnbequemJichkeit beii 
Hanogebrauche entsfteht^ Hreripit i$t apch die Un 
aq)Dehmlichkeit verbunden^ dals einzelne Materiei 
die zusammengehören ,' oder sich gegenseitig ergan 
zen oder erläutern , zu sehr zerstreut und,auseinan 
der gerissen werden , was den Innern Zusanimenhan, 
siert • ^zn viel ZerstMkeltes und Yereinzeltes gib 
unddenCTeberblick^ den doch ein solches Werk & 
alDnabetjscher Ordnung hai|^fairchlich geiien will un< 
sol), sehr erscnwert^ um); immer etwas TJnnatürli 
ebes.und Gewaltsames -an' sich hat. 'Diese Seh wie 
rigkeit und Ünannehrolichkeit wird natürlich auol 
dadurch nicht entfernt-, wenn, wie der Yf. in de 
Yorrede zum 2. Bande verspricht, „um diesem Ybr 
würfe zu begegnen , dem Buche eine gedrängte Dar 
Stellung der christlich -kirchlichen Alterthumswis 
senschaft beigegeben 9 und zwar so, dafs das Ganz« 
In einzelne Paragraphen getheilt wird, unter welchei 
mit klefnerer Schrift der oder die Artikel nachge 
wiesen werden, die den zusammeneedrMngten Inbai 
nrUutern^, da dessen ungeachtet die Zerstuckelunj 
im Werke selbst bleibt und höchstens nur das Nach 
schlagen erleichtert wird. Zu diesen Schwierigkei 
ten, die mit einem in solcher Form sich darstellen 
den Buche immer nothwendig verbunden sind , ohn< 
daCs man sie ganz entfernen kann , kommt auch necl 
die^ dafs die Masse des vorliegenden Stoffs sich ol 
schwer rubriciren und, "will man nicht eine Unzab 
Artikel geben and dadurch den Stoff ins unendlich 
spalten, unter passende und umfassende Artikel ver 
tneilen iSCst. So wird vielleicht niemand auf dei 
Gedanken kommen, eine Belehrung über den De 
kalogus, seine Böstimmnng und Gettung in der Kii 
che, und über die Sjmbole , haiiDCsHch^ch über da 
symbdum apostalicum^ unter dem Artikel ,,katecheti 
scher Unterricht in der christlichen Kirche ^ zu so 
eben, obgleich der Hr. Yf. vorliegenden Werks i 
diesem Artikel , und nicht mit Unrecht , davon bai 
delt.. . Diese haupfsScblichsten Sehwierigkeaten hi 
nun auch der Yf« bei Ausarbeitung seines Bnchs nicl 
ganz BUtfernca kMuea, aber wir müssen ihm. di 
Mmm 
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er bat mit Sachkenntnifa, mit Lust und Liebe g ear- nongen, ausgehend von der Römischen Curie S.28D— 
beitet, und sind auch in seiffflirBSche , W!fi ffi'lBI-' "SSfr, "iÖSflf r«lrfse t^^ff«»***«'«)^ poeniientia public 
Der Natur und Besfifnmung nach nicht sej.9i^^%^i ^i ,^^^ Affentliche iLirchliche Disciplinaranstalt ia 
keine neuen und tiefgehenden Untersuchungen an^e-^ Beziehung' auf die sogenannten Gfefallenen oder die- 



t|ger Gebrauch dieses und.^niger davon atfgeleitet«i 

_ _ _„_____ _, VvSrleirV Wsbnders fiei Kirchenschriftstellern S. 314 

^nt^nn^TÄrti^m^^^ bift^l^^ ^OCXV]?.; Cantoren, VoMSoS?r und Lei- 

und' dfenselböri einer Ä™faeriKT4tikWuii*nte?W*TO^^ tVi;'4es Oesaifg^s.in den gottesdienstlicheh YersiMtmi- 

hauptsSchlich niir dfrFdr;h deiiWe/kcs im Wesentii^: lungeu S. 3^-^323. XXXVII. Capella (Capelle) 

eben das Bekannte giebt.:'Witbegnfigenun4deöhÄlb^' und Capellani (Gaplfine)^ eigenthiimliche Kirchen- 

zMV^bÖTsm decl'^rt&et)^to& Sie einz^lfte^nihVor^' si^^&ijfleVi^^ 

liege^deii k B^^nden ; glrfgrfietilBh 'Artik^¥ nafail(iK!^n^ QHinäT^ WliAteS^ nach. de» Fopste 

machen, dp^Yi dcä «iny^dfen^fe^ iif >ö«ik^Jtftt^^ 

tnn«^ der MftifefcejiMttfel ik ABf^feraeibterf'i^etfAtn-' m^XX«? Ca%*hefen^. ^^^ 'XU,lLa. 



intig der %intettiei'mikhl ik AAr^^fnein^'gen^Ätn-.^ m 




E^a^' 

dnfge'Äi^erte^flsi£a-g«h%l>^"D4enWä-V ef#C^reAiMfi^1ih;»ö!liig«>dlitoniibe«l«iMte'W«rU>r 

ßuffiaristiae) S. • 12 - ?^ ' V^^Ä«»>W ^."'9» — W dU Ülka ^Mni[^ilrHilä 9*t09->-4i».XIJ^Ri: 
Tl. Ä<ktfl<itfaen S/BOvSa* YlT.^^j^en'S, 83— Cfiri8tn8bildi<i^1S. 4l9-^4H. TiSJrill. €oAekt«t4 
92. Vni. AliSte in-den K{(>c)r^bgeb9i^dGJ S. 09'-^ kindlicher Spr«6bgebrMe{i d^e^ nnd «tnis«r dkMH 




de»""" ' "' ■" - - ... . I . _ _. . 

krisiarh 

mVL^ng Xfhripn dlvisionh ffj duißriidHis)^ttboi^-^ o/StAviV dfe^es iHi'd «ililcer tiiMiit VbrWatidi 





ter'S.' 485'- 490,- ■ mV. DiMsoni^inAeh-'S« 

.w--,,« .^... ,- „ IT— T"-i --« l9*,'\WJ'BifKhmns9.4»$^6Ö5yVVli'Diai^i^ 

Tgyrrtecht dijp RipöheiiS: 148;ü f 59? XXP.' Äufl^i.* ntt flrirtfnt ("Rdfeihileftpe)«. 508-^519^ 'LVlIrBÄo- 
It^Hiintsfcst 'J«<8b; Ostern S. f58-^WÖ. ' XX«i* logie.S. il#^518. ' • • ' •' • • '• '' ' 
Baptidteri^D {T&^äfban^f ,"Tdm\ti^6lty9.' m'~^ ' J>{ft ftti'SLV^nde «iitIiült«tt'«ii'AH{ka*»iUd>I.BlM> 
184. ICXIfl. Bämäbas (G^d^Gbtnifstägyiesse^eii ti«he Yerbipditng-rAlisiehten "daVon im'ührlstlieben 
adt'll;JaiTf)S. 183^188. S!X1T. Bartbdlöniadti-' AU^ertbuni uWd'-Irfd^r •sililtei^nZ^K) Sit -»^(ZSt ''•>!; 
ta&'S, 189A 191'.': ;:^!tV. 'Beichte L'bervoi*gcgafrgei{ Erfei^goM^hen in der frühem cbrlätliebien Kircbe'-Sl 
antf der päenkeai^'tiiMta, dfie '6icb allmäblig ir«ben 29,^43. " UI. Das EpfpUaltientesr S. 44-«-S0i IT. 
der^em'^ent?(>«^llr»^a' bilden anfing ^.'192 -.206: EffangVifist^ |S.'ftl-f 54. V. Exordsntds 8. 55-^90. 
XXVL ^m\i9iM%deätifi)itvun''W(^tltimiU), VF; Palten ;. FisttagA^S. 71'^80. YH. Feste d« 
SpXter Ned/ahrfif^st S. 207-1210). . XXVII. 'Bilder Cbi|i8ten> S. 81 — 105.' Yllf. Flach uhd Segen in 
In den Kirchen der Christen S. 21I — 2I27. XXVTlf. kirchrrehen Leb^n ' der Christen Si 106 — 143. 
Biscb'öfe ih der christlichen Kirche S. 2^8— 257. IX. Priedensknr^im Cultns der Christen S. 144— 

MS.'XFrälhifeiclrnämsfest 8:149^-' 155. Xf. FoTs- 
\tifäaih %'. 196 ^'165. Xff. Gastfrenndschafft im 
L«f>6bderfrUh«iiaiC!iri8tenff. 166— 179. Xlll. «te- 
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mahle' jeinti^teif; täfid 6) Ansichten darüber in der 
heutigffn ehriBfJiißb«n Wdlt» ' * , . 

Wenn ^ir bei dem rielen tjfaten und Vorzngli- 
eben, was Torliegendea Werk enthült, nun noch 
einiges jnamh«ft machen wollen, was iins als un^er 
naü ersf^hfenen ist, und namentlich UiiregelmMfsig- 
keiten io der Spr^chdarstellüng^, die wohl bei einer^ 
sorgfältige'n Durchsicht uiid Correctur hhlten verf 
mieden werden k<$nnen, so jgeschieht dies nur, Unt 
deiit geachteten Yf. einen Beweis zu geben, mit wel- 
cher Aufmerksamkeit wir sein Buch durchgelesen 
haben und wie sehr wir es Von allen, aruch den klein^' 
sten Flecken gänzlich befreit zu sehen wGnsciiten^- 
I, S« 90. Die Leichehessen, *die noch Jetzt in klei-^ 
nerh deutschen StHdten und' aut den Dorfern Sitte 
tfnd, ühd die 'der Vf. mit deh Agäpen der 'ersten' 
chiristl« Jahrhunderte zusammenstellt und aus ihnen 
Hbjetteti inöcfate, sinldwöhl nicht üeberreste der mit 
derii ^faeil« Ajbenditi^hle Terbniidenen LiebesmaUe^' 
tfof dern habeta Ihren Crrun^ in def heidnischen Sitte, 
die wir bei 'den jgerhianischen StSmmen und namahf^ 
Hth dem gofflisehen* Stamme finden^ wonach man dasj 
Andenketf der'Terstorbenen 'nic|it besser feiern und 
(He ieh'rcfh kn'pnnen meinte, äl^^durchgrofseUa st«' 
fliaUe iiird*Schmat|sereien ^ bei, Welclien man selbst 
Trfnk^priiche a^f die Yerdtorbehen ausbrachte. S.94* 
MtliXlt der Batz : ^»dfarchT dds Mosaische Gesetz wur-^ 
derewär alle Aliäre des Xerusalem- Tempels tinter- 
flTagt,' Exdd;17i(s9ll wohl heTTsen 27, 8 sq.)f doch An- 
den sich Qi^h>iabbher die AltÜre unter dem IVamcn ntoaj 
mehrmals erwShnt*\ etwas Falsches, und es soll woBr 
heifsen ,,alle Altäre "aufserhalt) des Tei^pels u.s. w.^ 
8.293 betrachtet der Vf. die Benennungen /70c/ii7^nf^f 
und ejrcommtmic^t von denen, die sich der Kirchen« 
dfsciblin Unterwarfen^ ald' synonym. Da jedoch, wie 
dfer Vf. selbst (erwähnt, zwischen beiden der Unter- 

Ge-; 

^ , _ _ „ 9ige 

BLirüfaei^liiirse ftber si^h. nahmen'^ unter diesen dieje- 
nigeti, die tOu 'der Kirchetigemeinschaft gSnzItcIii 
^usgescbl&'ssett wäreVi und denen man die Aufnahmef 

i^Wg, TäHrbte^rt 'häM'; so ^efit daraus von selbst 
'iilMi dAlSs jLene AttSdrUcl^e nicht als 'synonym be- 
^bf^tet-w^)ra& kttniiten; ß. 336 bei ErwHhnung der 
l^apstw$ht Wpt^/^inu^knrze Andeutung der 3 ver« 
seWedenei/'ii^iftr^r ForVn meist tqu Gfe'gorXY. her- 
iHlltlrenden Arten ^ deht^lapst zu w&hl<q'p^ wiinschens«' 
w^eriÜ, ja iiöihwendiggevves^n#\U, S.20 V^rmitsf 
idä'n lungern etwas' Genaueres iil^r den Ursprung des 
Terlobifiigs- und TraÜrfugs unil aumal über die Be- 
deutung^ 'die er im 'üb^istlicben 'AIter.(hume hatte, 
ttnd man erwartet hief (Iber, vm so mehr etwas, da 
S.,221 die Deutung erwSba^ wird, welche die minder 
wicl^tige Ceremonle des YerscUeierns der Braut 
beim Abendmabtezu bedient pfleg'tb' und wie ei hatte, die unsere KiVche nicht einmal beiWvHlten 
kam/ itilA man apSferhin den Laien den Kelch im haK S. 317 wird Gregorius von flazianz ein Bruder 
" ' '* 'V • .. 1 «-r 1^ j^^ Basilius M, genannt; dies ist unrichtig, beide 

«wareA4]«andsleute und zu Athen vertraute Freunde 
geworden und blieben dies auch spHter als Eremi- 
ten ] es findet hier eine Yerwechslung Statt des Cbre- 



htty flemeinscfhaf tBchffs in ' den j^entlieben got'tes^ 
dieostliebm» ^ Yersämmlnngen Sv IM — 186. XI Y« 
Gebartsfdst Jesu oder Weiftue&ten S. 187— 201/ 
XY* Gesang in den gottesdienetUchen! Yersanmlun- 
g^n jdej(;kristen S. 202^238. XYf; Glocken auf 
den&irclKn^&2a»-4.2«5w XVII. Gregomsjfert S; 
IMft— 253. XYHK Gfttuer Donnerstag SL 254 — 
2j». 'XIX; Hagiolsttrie 8. 260^297. XX. Häretiker 
a^278-^Sa8i^ XXf. Heilige, Fest aller Heiligen 
S. 284^.2864 . XXIL Heilige Sehfift^ ihr Gebrauch 
zun . Yorleeen «n 4en gottesdieuiitlfeMn'Yerakmm'- 
Ipngen 4»* Cbristfen' S. 287-^30».» XXIII; Herme^* 
n^ttten der idteh SA^h% %. S05-^ 30& < XXI Y. Hinn 
nelfiibrtsiest Jesu 8« dM-i^3l2« XXY; Homilie, 
nder die- Pfe4%t als BeetandtbeS 4es öffentlieheli 
dbrUfUohen Cultue 9/313—33«. ^ XX YL XksiK-' 
lüit.der AeIitereS.^335— 338. XXYII. Indul^en^ 
tia^ tftdMMamy.kiveUffeber '5prftehgebi>dnlyh dieser 
Wprte 8* 33i»-^iM2. XXYIII. Inrestitur 8. 343-^ 
346. XXIK. Jnlwnneff der Tif ufer , 8. 347 — 352. 
XXX. Jiiftel>abrS. 353—^58. XXXIi JungD^anen 
und WitvMf ^ ihr ' YerhSlttfifs zur üLirehe in dem 
frühesten t christlicben Alterthnme 8. 360 ^ 365« 
XXXIIw-<ftin!heng6b»udir8;td6Q— 400. XXXIII; 
KifeUisKeHaiiknDetS. 401—427. XXXIY. Kirch- 
lidie' Beamte, idie »ielit McMlitiirgisehe Geschulte 
tiwriehlecelii tind^ aiibb .ikiebft imnier Klefiker waren 
8; 428^ 430; < XXXY.« Klrebli^hes 4>^lktarium* S; 
440-^^453. XXXYIi Kir VkUehe Mferfossnngsfermen 

' Der'Ga«)^^ , den der Yf/feei der Behandlunjg der 
e kin»l n e n ArtikeMnder Regel nimmty-ist folgendert 
Ni^oMem er jedem Arttket>e}ne^^To}btMd]gel.iteVa^ 
tar\ die liarauf beMgtiehen Ifirtlographieen'^ndail^ 
den gröfemi Werkettivoh iNvijfAbm^'* Augfuii^ ' ^ekSke^ 
BiHtef4th ünif'Rkeiniöaiä ^^Ih ^dilffi^ nehöri^b Ab< 
eeknitti hhd-Pnrirgfifphetl. i^tm^g^iMlhitfkt bäf,^ölgt 
«Alte gewöhnlich nnitihrmfafe^M^^nau^Begriffsent:^ 
Wicklung de^ abzufaandeln4eit*GegenstaiidefeF,\da*iin^ei- 
n^ historische DarlegiMig/i'Wi« er «idi%M6r^df«ser 
oder jene» Vorirf, 'In-dies^r^iA^ jeneV^BedCfniMgin 
den^el^tfteii ehyistl.lnbrbiiii^ertM £AMMl«t»unff fh «er 
&a«hdlisebM'KJrehef«sigsMelIt, f^iM, ^M^n-Bin-; 
Unfs^die ^fermatiefi^eraitf g^KufS^rr h4r„ ^tmd' was- 
Aa^ob neclr 'jelz4^' MAlin» welchem SinW^ulitf Selchet' 
Form in den Terschiedenen christl. Kirchen ^ich nöci^ 
Mdet. ' So ^^ird ^; AI der zwMtr ArtikH d\ss ersteil 
Bandes ^, Abendmabls^^^imeiJ^^'* Irf rdl^eildifef Wöise 
liM*acikel^r'l) Begriff iifidNaMe -der Abetf^Ahlsele- 
Mtfift utidArt tanU^flTi^tse I wf e ^mtfiizu RlStbigg ge^ 
wOffn^n-wttHlll; '{t^l^fiHUr uitdBeediaflRsnheft deblfrettf 
iMsAfceAdmlibleV ' 44 rfliier ^ntsfitfifdeM Streitigkeiten 
ne^l'nbvt^^e'Vt^iCMt^ün^n ittlt^^fs^fi^n nifch Ma- 
teri#'4inl^effitt*r ä) Weih; > wie Hislh ^s1(% desßelbeit 



Af^M^d Statt "findet; daTs unter jenen diejenigen G 
fäÜeneh^ Verstau den werdeit,, die die gesetzmnfsij 



Abendmahle ganz entzog; 4) wie es mit den Ueber* 
bUibseln der Elemente im Abendmahle gehaben«, 
wurde; 5) YerHnderungen, welche durch die Refor- 
mation in Beziehung auf Brot und Wein im Abend- 
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Sorioi TOD Nazianc mit iem Ongorioa tm Njasa« 
er ein iilo^erer Bruder des BasUiiifl war* S. 389 
seheint der Yf. Stifts- und Klosterkirclieii für gleich- 
bedeatend la halten, allein beide aind eben so ver* 
schieden, als Collegiatstifte and Klöster* S. 414 wird 
Ansgarins za den ron England und Schottland ausge« 
gangenenMissionsapostem gezählt, aber Ansgar war 
ein Sachse ond Mönch im Kloster Correy^ an der We« 
aer. Besonders mangelhaft sind dem Rec. im Allgemein 
nen alle die WorterkUmngen kirchlicher Oinge vor- 
gekommen, die eine Kenntnifs der altdeutschen Spta- 
ehe erfordern, wo der Yf, nur das Ungenügende 
iebt, was sich in den Iltem Schriften aus einer Zeit 
ndet, in welcher dieses Fach der Spraehkunde noch 

5anz uncnltiyirt war, von den neuem Fortsichritten 
er germanischen Philologie (die überhaupt in Leip* 
zig wenig Eingang zu finden scheint) keine Kenntnifs 
nimmt. Vom Glorfreitag I, 377 ist gar keine Etjr- 
moloeie gegeben , die der Yf, billigte«. Es fehlt die 
Hchtige von Jttfr» althochdentscn diu cKora das 
Leid, daher aneh Murwoche« Die Schreib<^rt mit K«. 
iind Ch. Ifffst sich also gleieherweise Vertheidigen« 
Statt Fronleichnam wSre zu schreiben Fro/^leichnam, 
denn die althochdeutsche Form ist vröhOf gen» vrohin 
der Herr , auch bitte auf FroAndienst d. U Herrn« 
dienst, FroknwB^U d« u herrschaftliches Gafilngnifs 
verwiesen werden sollen. — Bei Glocke If, S« 140 
werden die Etymologien von kXv^(o und xaXüo als j4;e- 
wöhnlieh"" angegeben. Die Kenner unserer Mutter- 
sprache wissen, dafs das althochd» diu Moccha 
herkommt von Mocchan und Kli^iton schlafen , klo- 
pfen. Bei dem heutigen Gebrauch der Glocken bfitte 
auch der von dem unsern Jg^nz abweichende Gebrauch 
der Glocken in manchen Theilen Englands, z. B. in 
Oxford, erwähnt werden sollen, wo es keinLVuten^ 
sondern eine dem Glockenspiel Sh^Iiehe Musik mit 
mehreren cestimmten Glocken ist. Fast ganz wört- 
liche Wiederholungen kommen i» B* vor Band II, 
S. Ulf wo Weihen und Segnen deünirt. wird, vgl« S« 
114 unten und 115 oben. S. 256 wird bei Annihrung 
der einzelnen feierlichen Gebrluche am grünen 
Donnerstage auch des Fufswaschens erwShnt und 
hier nur das HauptsScbliehste, was schon im Artikel 
^Fufswaschen^ gegeben war» wiejderholt. Der 
Satz, „dafs Kaiser Justlnian L zu 'Ehren der heiU 
Inngfrau u. s. w. so viele grofse und seltne Kirchen 
erbaut habe, dafs nach dem Urtbeile des Procopius 
jede einzelne dieser Kirchen die Yermuthung unter- 
stützen konnte, als habe er die. ganze Sorgfalt seiner 
fangen Begierung blofs darauf verwendet ^% kehrt 
2 Blal S. 390 und 409 wieder. Auch den Ausruf des 
Ittstinian nach YoUendung der SophienkircKe ; jetzt, 
oSalomo, habe ich doch flberwnnden, finden' wur bei 
AntQhrung derselben Sache 2 Mal, S» 390 und 411« 
Zu wenig Sorgfalt ist in diesem Werke auf die 
letzte PurchsM^ht und Correktur verwandt, wovon wir 
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nurEiniges hervorheben wollen« S.237 snb d> vicarii 
episcoporum fiir aposfotomm. SL433 ist folgender Sats 
zn lesen : Wiewohl auch Milnter Bedenken iragt^ dieon - 
Münze in eine der Constanstinischen Periode nahe 2«eit 
zu setzen, BedenkUchhmten erregt^ so möchte u. s. w« 
9* 454 sub 2, die Oceidentalen verrichten sie (die 
Salbung) an mehreren Gliedern und Theilen den 
menschlichen Körpws, die Orientalen aber lilofs an 
der Stirn, — ist wohl Druckfehler, umgekehrt ist . 
es richtig, wie anth der Yf. S. 400 c, f und S. #58, 
YII das Richtig« hat« S. 409, d müssen die nes- 
testamentlichen Citate Matth. Y, Yli und Joh.XIIff, 
XYII heirsenMatth.Y^YIi u« Joh.XUf — Xril« 
Autser mehreren anderli falscheh Citaten'lies S. 517^ 
e) Jesaia ir, 3 statt Yf , 3w — Band. II, 8. 129 obe« 
wird in einer Satzverbindung etslweder gabraueht und 
2 Zeilen darauf folgt „son&m*' statt oder. S. 203 
wird in der Literatur fiber Kireheogesang Banuper 
Geschichte des christlichen, ioisbesondere.des evann- 
Uschen Kirchengesanges u. s. w. angeführt, der V f« 
dieser GescUichte beifst aber Haeuter. Bin spaCs* 
hafter Druckfehler findet sich S. 270 untisn , wo voa 
der Beatificatlon gesagt wird : aie ist die erste Stufe 
zur Canonisation und kann niemanden vor dem 50steB 
Jahre vor seinem Tode ertkeilt werden« S. 307 einen 
Schülers Marcian^s, v(m.)i9ekhem statt dler loe/cAeis. 
Tertullian zu ventlejehoM iit. S. 309 nirten soU din 
Wiabtigkeit das Hiümolfahrtsfestes s^on niir ne- 
ujjaiw vfwnen^ die diesem Feate 4 beigelegt merJm^ 
folgen, und doch wird S. 310 nur die Eine Be- 
nannung Imatofyfiiyii anp;egeben. 'S. 352 hetCst der 
letzte Satz also : aoch jetzt wird er (der Johnnnii^ 
tag) hSufig.als ein halber Feiertag gefeiert^ s; B« 
in Jb^pzig, aber gleich (f* ob er gleich) nach dnat 
neuesten nedueiren dar Faste in den übrinn aRchsi-« 
sehen Landen srar nicht niehr gefeiert wiro. . S, 35fw 
^3[V nvM für >;a[*i'n r\^» .S. 375 oben steht folgen-- 
der Satz*: „novo wird als iMhniacher Ausdruck zur 
Bozeiclinuog •— —• gi^braueht, i^odc hingegen im 
enrern Sinne von dem mittlem Theile gottesdienst« 
lieber GabJlndf.«ebraneht wird , in wie fern es n$m« 
lieh vom eigentiiehan Hailigenthume und vom irp o* 
vooc, wie beim Tempel zu Jerusalem bezeiehneb** 
8. 38*, 0. bi| r*>Si für bn n*»^» 8. 457 unten : „vielmehr 
roursten die Vorzüge der IVmbjßter u. a* w. statt fdtr 
Bischöfe,*' 

Mit dem Wunsche j dafs dies zweckmSGsIge nnd 
lehrreiche Buch in recht viele HKnde kommen , der 
hochgeachtete Vf. aber bei den folgenden BXndam 
seine Aufmerksamkeit und So^falt aneh noch innlur 
der SpraehdarsteUnng und Correktur zttw<qttden nMU 
ge , scheiden wir von demselhen und bemerken nmr 
noch , dafa die lufsem Ausstattung den Werke In« 
benswerth und der zwar enge und cempresse Drank 
doch dem Auge nicht empfindlieh ist» 

6. ä; 
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TRISOLOGIE. 

Liipno, b. Weber: T%eologi»€^e PropSdetttik, oder 
Beiträge zu einer 'genauen Kenntnift des geietli' 
dien Beruft und der theologtet^ien Richtungen un- 
terer Zeitt von 6. JK. P. HeetenmSlIer f Factor 
m S«. Üiriri in BnoaselkivMe. 1838. Xa.417S, 
8. (2Rfliir.) 
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^er Yt. txjtt als entscLiedener Gegner der Miso- 

logen aller Art ^ Insbesondere nnwbsenscliaftlicher 
Pietisten und evangelischer Papisten oder zelotischer 
Yertheidiger eines alten Symbol- Glaubens ^ auf; 
er wird sich daher bei der noch fortwShrenden 
Reaction von Seiten solcher ge^en alles zeitgeroSfse 
Streben die theologischeti Ansichten mit den Fort- 
schritten anderer Wissenschaften und der Ci?ilisation 
in ein richtiges Gleichgewicht zu setzen, um so mehr 
auf widerwHrtige und wegwerfende Urtheile gefafst 
machen müssen, da Jene Gegner in manchen Zeit- 
schriften das grofse Wort führen und gleich den Je- 
suiten (auch wohl mit ihnen) eng verbündet kein Mit- 
tel zum Zweck scheuen ^ auch gleich jenen manche 
Vnfsere Be^nstigung erfahren, so sehr auch die 
neueste Zeit das Yerderbliche solches Treibens an 
I den Tag legt. Doch hören wir znnHchst den Yf, 
selbst sich filier sein Unternehmen aussprechen. Die 
Teranlassung zu der Bearbeitung dieser Schrift fand 
derselbe in der Bemerkung , dafs die zum Studium 
der Theologie von der Schule zur UniversitXt abge- 
henden Jünglinge jvon dem gegenwHrtigen Stande 
punkte der Theologie nur wenig erfahren , und daher 
völlig unbekannt mit den verschiedenen Richtungen, 
Vielehe von einzelnen Lehrern der Theologie einge- 
schlagen sind, auf der Hochschule, als auf einer 
terra incognita , oft in bodenlose Zweifel verfallen , 
am hSufigeten aber, durch Hufsere und innere Kunst- 
mittel angelockt, eine Beute der ,, Mystiker *^ wer- 
den , oder in das Labyrinth V09 Philosopbemen un- 
serer Zeit so tief hineingerathen , dafs sie sicli aus 
diesem kaum wieder herausarbeiten können, n^o^ 
nur lafst sich die auffallende Erscheinung erklären/ 
dafs unsere Gymnasiasten jetzt einen hohen Grad 
classischer Bildung erlangen , und dennoch so bSufig 
Finsterlinge werdeA»^ Davor sie zu bewahren, zu-* 
gleich aber sie zu begeistern für dasi heilige Amt, 
zu dessen Dienern sie sich bilden wollen , war der 
sehr lobenswerthe Zweck des Yfs«, wobei er sich 
gern beseheidet, irgendwie etwas ganz Neues zu sa- 
gen , und nur Manches von edeln ueistern der Ver- 
gangenheit und Gegenwart Ausgesprnehene auch in 

^4. 1. X. 1838. ZweiUr Band. 



solchen Sj'eisen zu allgemeiner Kenntnils zu brin^n 
wünscht, in welche dergleichen Stimmen aus vielfa« 
chen Gründen nicht zu dringen pflegen« Er hat da« 
her Männer der verschiedensten theologischen Farben 
häufig selbst reden lassen und Stellen ihrer Schrif- 
ten dem Texte einverleibt, meistens aller in die, oft 
sehr ansOihrlicheii dem Texte nachfolgenden, Anmer- 
kungen aufgenommen« Dabei leitete ihn zugleick 
die Absicht, anCser angehenden Theologen, auch 
wohl filtere Geistliche auf einxelne lichte ^rsehei- 
Bungen am theologischen Horizonte aufmerksam zqi 
machen und sie zu weiterer Prüfung und Benutzung 
derselben zu veranlassen. In dieser Beziehung könn- 
te der von dem Yf.^ gewählte Titel seiner Schrift , 
als einer Propädeutik, nur in sofern ganz passend 
erscheinen, als darunter, auch dem ursprünglichen 
Sprachgebrauche zufolge, ein Aggregat einleitender 
Bemerkungen zur Aufnahme eines vollständigen ,Un* 
terrichts und zu Veranlassung selbstthätiger Fort- 
bildung verstanden werden kann. Oline nun mit dem 
Tf. darüber rechten zu wollen^ ' was und wieviel er 
zu jenen vorbereitenden Bemerkungen zählte, da ihm 
leicht der yorv?urf gemacht werden konnte, in einer 
Beziehung zu viel. In anderer zu wenig gegeben za 
haben, glaubt Reo« vorliegende Schrift des für klare 
Vernunft- And zeitgemälse Auffassung des Christen« 
ihums, so wie für seinen Beruf, begeisterten Yfs« 
nicht nur allen denen, welchen sie zunächst bestimmt 
ist, sondern auch gebildeten Nichttheologen, die sich 
Ober wichtige Zeitfragen im Gebiete des Religiösen 
überhaupt zu orientiren wünschen, mit vollem Rech- 
te empfenten zu können« Was die Anordnung des 
hier beigebrachten Materials betrifft, so würde diese 
allerdings einigen nicht unbegründeten Ausstellun« 

Jen unterliegen, denen leicht hätte vorgebeugt wer* 
en können« So würde z. B« der Absohnitt über 
Rationalismus und Suj^ernaturalismus passender dem 
Abschnitte über Religion angereihet seyn , da beide 
bezeichneten Denkarten sich auf die Art und Weise 
beziehn , wie man den Ursprung und die Geltung des 
Religiösen im Menschen auflafst« Eben so sollte 
dasjenige, was der Vf. über „Vorbereitungswiss^ 
schaften'^^ beibringt, mit dem Abschnitte über, ^Theo- 
logie** verbunden und nicht durch die Betrachtungen 
fiber den geistlichen Beruf davon getrennt seyn« 
Auch hätte das Material der einzelnen Abtheilnngen 
übersichtlicher geordnet und strenger wissenschaft- 
lich verarbeitet seyn sollen« Dessen ungeachtet ist 
das, was unter den angegebenen Rubriken zusam* 
mengetragen ist, mit vielem Flelfs und grofser Bele« 
•enheit , auch in weniger verbreiteten Sehrifteni bd- 
Nnn 
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gebrarlit und der Yf. bat sicli bei den von ibm auf« 
geetelltel Rerattrten nicht selten mit eloer so tsXU 
reichen Phalanx der klarsten nnd aa0ge?eichnef8ten 
Denker zu nmeeben gesucht , dafs jene am so mehr 
Yertrauen ond Afiregiing zn \reiterer Prüfung zu 
Teranlassen geeignet sind $ wenn eleich manehe 6eg-» 
ner^ die sieh mit vorgeblicher hoher speeulativer 
"Weisheit nnd eiteln Floskeln über Flachheit und 
Leerheit der Resultate gesunder Menschenvernunft 
aufiipreit|en , jene zu verdachtigen suchen sollten. 

Wir folgen jetzt dem Yf, durch die verschiede- 
nen Abschnitte seines Buches, den daraus hervor- 
zuhebenden Hauptinhalt mit einzelnen Bemerkungen 
begleitend« In dem ersten Abschnitte verbreitet 
eich der Yf, Ober ,, Religion ^^ überhaupt und insbe- 
sondere ,, Christliche Religion«** Hier kommen die' 
Begriffe: Bediirfnih, Entstehung der Religion^ als 
Monotheismus oder Polytheismus, objective und 
enbjective, nalBrlicfae und gebffenbarte, jüdische 
nnd chrtstiiche Religion, sowi6 die Perfeetibilität 
der letzteren 9 in aller Kürze zut* Sprache, worüber 
dann in den Anmerkungen ausführlicher geredet 
wird* Rec, muTs hier sogleich den ersten Satz we- 
gen Ungenauigkeit des Ausdrucks in Anspruch neh- 
men. Sowie dort die Worte lauten» konnte der 
deutsche Name Religion auch von einem andern Aus« 
drucke als dem lateinischen, religio abgeleitet wer- 
den , was der Vf. nicht bat sagen wollen , da ja nur 
der leiztre verschieden abgeleitet wird* Bei dem ^ 
was über Entstehung religiöser Yorstellongen in dem 
Menschen gesagt ist, hä'tten Über die nur kurz ange« 
deutete, neuerlich von Mehrern vertheidigte Annah- 
me einer sogenannten UrofTenbarung wenigstens ei- 
nige literarische Nachweisungen gegeben, auch be-^ 
merkt werden sollen^ wie religiöse Yorstellungen,^ 
sowie alle Cultur überhaupt , sich naturgemfifs bei 
dem Menschen nur in der Gemeinschaft mit anderen 
entwickeln« "Die Erklärungen von objectiver und 
subjecttver Religion, natürlicher und geoffenbarter 
Religion hatten , sowie der Begriff der Yernunft in 
einem idealischen und empirischen Sinne gedacht, deji^ 
frst spHter (S. 254) angedeutet wird, auch in Be- 
ziehung auf den gewohnlicbcn Sprachgebrauch be- 
stimmter gefafst s^jn sollen. OMectire Rel, scheint 
mit Religion, in einem idealischen Sinne gedacht^ 
verwechselt zu sejn; und der natürlichen Rel. hStte 
zunächst die positive, und als Species dieser die 
geoffenbartc entgegen gesetzt werden sollen.' Was 
S.8 über die Perfectibiiitfit des Christenthnms ge- 
sagt ist^ könnte der Acufserung auf der fblgenden 
Seite: Jesu Religion passe für alle Zeiten und Völ- 
ker zn widersprechen scheinen» Mit Recht erinnert 
der Vf. übrigens S. 8, dafs ja Christus selbst zum 
Selbstdenken und Selbstforschen auffordert und nur 
dem ernstlich Weiterstrebenden reichen Zuwachs 
an rcliglHser Einsicht verhelfst. ^. Tn seiner Religioii 
herrscht der Geist; bleiben auch die Grundwahrhei- 
ten dieselben , so werden doch diö 4us ihnen gezo- 
genen Folgerungen 'sich rcine^ entwickeln nach doni 
Bildungsgänge eftizelner Christeil *dder''giltizfcr Zeit- 



alter. DaCs aber onsere Zelt einen neuen Doreh* 
gangspunkt für dae religlSse ohristliche JLebea 2u 
bilden berufen ist, wird keinem aufmerksamen Reob- 
achter der theologischen Zeitrichtun^en verborgen 
bleiben»^ Je mehr die staunenswürdigen Resultate 
der Fortsohritte aller Wissenschaften Yerbreitang 

Sewinnen, desto sorgfäitiger sollte man den ELern 
es ChristentKums aus der ZeithüUe zu entwickeln 
und neu zn beglaubigen su^l^en,. wllhrend so manche, 
bei denen man jene localen und temporellen Hüllen 
des reinen Christenthums als dag Wesentlielie des- 
selben aufs neue geltend zu machen suchte mit je- 
nen das Ganze zu verwerfen verleitet werden* Uie 
religiöse Idee wird zwar auf jeder Cultu^stufe der 
HüUjB der historischen.ujid sjii^s>U^cb9n Rinkleitlung 
nicht entbehren können, aber mk -dem.V^Mrtsolkrei- 
ten der Zeit sollte auch jene verklart und Greist ijpd 
Buchstabe immer reiner geschieden werden-, damit 
nic£it einerseits völlige Apathie und IndifTerentismus 
in religiöser Einsieht, andererseits nöüe VerJuro- 
pTung der Gemiither nnd mit Unrerst^nd eifernder 
Buchstaben- Aberglaube jdie^olge davon sey« — Die 
beigefügten Anmerkungen enthaften reichhaltige Qi- 
täte aus versehiedenartUen Schriften^ bei welii^^eii 
nur hin und wietder die Angabe der Seitenzahl ver- 
tnifst wird, unter aiiiJern aui von Amnunis classi- 
schem Wej*ke ,^ über die Fortbildung des Christen* 
thumszur Weltreligiön^^} beilHufig wird sehr zeit- 

f;emä(8 die Leetüre der Schriften Lemng^^ als An- 
eitung zum klaren Denken^ als Mittel zur fiildung 
eines guten Geschmacks und zur Verwahrung gegen 
mystische Anfechtungen emdfohlen« — 0er zweite 
Abschnitt des Yts, , mit der uebtf bcÜriit : ^ Die Ri4 
i^i^i giebt eine Uebersicht dea YVissens würdigsten 
aus den gewöhnlichen Binleitungei^ in da¥ A« und IT«, 
T. , so unter anderm über den Wertb der biblischen 
Schriften , Ges.chicht.e ihrer Verbreitung durch de« 
bersetzuJDgen, insbesondere Geschichte de^ Lutheri* 
sehen ^ deren hohes Verdienst ^war anerkanht^wif 4« 
doch nictit ohne den tViinsch» 4^:!'^^^' ^^^ deut- 
schen Protestiinten eine Uebemetznng sich Bahn bre« 
eben möge, die soviel als möglich LutherVToii bei- 
behalte, aber auch die Resultate grUndlictier exege- 
tischer Forschufa^en in sich aufuKbme» In der hiezu 
fehörenden Anmerkung wird auch das Diuter^sche 
ibelwerk mit verdientem Lobe erwShnt, welches, 
trotz den gehHssigsten Anfeindungen von Seiten man^, 
eher Organe der Finsternifs^ zum Segen uaziihliger 
Loser, gleich den oft verketzerten Stunden der An- 
dacht, ungehemmt fortwirkt* Der Vf« ist überhaupt 
in Beziehung auf die oft tadeln swerthe Wirksamkeit 
der Bibelgesellschaften der Meinung, dafs von die- 
sen vornehmlieh Bibeln , oder wenigstens Ausgaben 
des N. T«, mit Glossen verbreitet werden sollten^ 
Wenn sie wahrhaft nützen wollten« Das fanatische 
Widersfreben der rümischeii Hierarchie gegen die 
Verbreitung der Bibel in den- I^andessprachen hat 
Sbii^dns nicht verhindern können, da£s auch unter 
ILatbonken das Lesen der heiL Schrift immer allge« 
m^iher und dadurch eine Zeit vorbereitet wird , in 
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#e1cTier statt eines seisffg bescbrSnkfen zelottscbeQ 
Sirchenmonarchen Jesus Cbristus als Oberhaupt der 
Kirche anerkannt und ,, Wahrheit und Liebe" deren 
Wablsproch seyn wird. In der hierauf folgenden 
Cresehichte dos Kanons würde die Aenfserung, dafs 
Eusebius die ihm bekannt gewordenen Schriften des 
Neuen Testaments in drei A^Iassen getheilt habe , da- 
bin zn berichtigen seyn, dafs E. über ihm zur Rennt- 
Äifs gekommene christlicfie fteligionsschriften in der 
angegebenen Weise genrtbeiit habe» da der Kanon 
des N.T« bekanntlich erst später abgeschlossen wur- 
de. Bei Erwähnung der Authentie und Integrität 
des N. T. wird nur jn aller Kürze auf die Resnltatn 
der Straufs^schen Evangelienkritik Rücksicht genom- 
men» ungeachtet das grofse Interesse» welches je- 
nes Werk erweckt hat» ein mehf motivirtes Urtheil 
Aber dasselbe zu fordern schien. Doch kommt der 
Tf. noch einmal im Folgenden darauf zurück (8.118). 
wo er sagt» dafs ein. so von Gelehrsamkeit und 
Scharfninn zeugenQes Werk gründlich beleuchtei 
oder widerlegt sejn wolle. „Es zeigt eine jämmer- 
liche Ohnmacht» wenn man durch gemeine plumpe 
AusfBlIe den Yf. zu schlagen gedenkt» oder durch 
tfne «lend durchffefBhrte Satire die Lacher auf seine 
Seife ziehen Wür*; oder wenn man durch zelotische 
Terketzerungeh and fromme E3:cIamationen den Yf* 
widerlegen zu können meint. Die S. 49 gegebene 
BrkiMrUrfg Ton Mythen » als ,» Erzählungen» welche 
durch die Tradition fortgepflanzt» ins Wunderbare 
ausgeschmückt sind und sich vorzugsweise an wich- 
tige religiöse oder poliridche Zeiferscheinungen knü- 
pfen**» scheint jene toii Legenden nicht gehörig zu 
iintersißhcideit. Rec. möchte dagegen, mit Rück-^ 
siiDht auT den vorherrschenden Sprachgebrauch, den 
Mjtbus im Allgemeinen so erkllfren» dafs er sey eine 
die, Urgeschiehte des Menschengeschlechts oder ei- 
nes besondern Yolks oder eines Reltgionsinstitots 
betreffekide Erzlhlung^ die entweder ganz auf Dich- 
tnng'oder anf einer historischen Grundlage mit 

S^hfiükg' meisteits wutiderhaften Inhalt^ ausge- 
wSdkf hertiht und durch Tradition fortgepflanzt 
oft eine . religiöse oder philosophische Yorsfellung 
geschtchtltcb versinnbildet. Hieraus würde steh 
Auch die neuerlich angefochtene von dem Vf. gebil« 
ligte Annahme von historischen» poetischen una phi- 
losophischen Mythen richtiger begründen lassen. 
Mit Recht erkennt derselbe auch im N. T. ein tnj- 
thisches Element an » ob er gleich die geforderte Be- 
schränkung eines solchen ZugestHndnisse» nicht 
hther bestimmt und die Axiopistie der Evangeli- 
iten fm Allgemeinen nicht dadurch gefährdet glaubt. 
Wenn S. 51 die Integrität des A. T. im strengsten 
Sinne genommen auch darum nicht behauptet werden 
ioU» weil »^maneh^ Schriften verloren gegangen*** 
M^n» sa könnte dieser Umstand nur dann al9 ein 
Wnndangeseho werden» wenn sich erweisen ließe^ 
^tfs'Jene JSchriften zu etnem bereits vorhandenen 
Hnueln gehört bitten, der aber bekanntlich erst spü- 
ter entstanden ist* Die hier beigefügten zahlreichen 
Anmerkangeä bitten manches Interessante dar^ un- 



ter welchem man fndefs Bfnfges» wie düs 8w4S f. 
über den Perikopenzwang Clesagte » hier nicht ie;eht 
suchen würde. 

Ein dritter Absehnitt» »»Theologie** überschrie* 
ben» verbreitet sich über den Begriff» die Qodl^n» 
den Inhalf» Werth der Theologie» insbesondere für 
die gegen wMrtige Zeit» in wiefern es nur durch sie 
möglich wird» in den wahren Geist des Christen* 
thumseinzndrinjfen» diesen und da» Allgemeingül* 
tige ausznscheiden von dem blos Formellen» Loca» 
len und Temporellen » Zweifeln und Einwürfen za 
begegnen — VerhSltnib zur Philosophie» einzeln» 
Abtheilnngen der Theologie. In den Anmerkungen 
und ZnsXtzen findet sich unter anderm ein strenge» 
Urtheil über die Uegersche Philosophie » in wiefera 
lie theils als nnverstSndlicb theils als onehristlieb^ 
wiewohl oft in christlich lautenden Formeln einher«* 
gehend » dargestellt wird » so dafs man z. B« auf ITs* 
Aeufserungen über Unsterblichkeit einen Ausspruch 
von Mad. de Stallt anwenden kann : eeffe immarialiti 
ressemble ierriblement ä la nwrtl Uamnthig über das 
jetii^^ Treiben auf dem Gebiete der Philosophie 
mochte Man wohl einer Aenfsening Rehbwg'e mU 
Stimmen: »»Die Philosophen werden wohl zu der 
Ansieht K.&nt*s zurückkehren müssen » wenn sie erst 
den ganzen begonnenen Kreislauf von Versuchen 
durchlaufen sejn werden y A9l% zu erkennen » zu be* 
Reifen und zu erklären» was unerkennbar» unbe-* 
greiflich und unerkUrlicb ist.** Ohne hier in das 
Einzelne eingehen zu können» was bin und wieder 
einige Eerichtiguag oder Vervollständigung» beson« 
ders auch in literarischer Hinsicht, bedürfen möchte, 
fietnerkeh wir nnr noeh» dafs der Vf.* hier beiltfufig 
der Verdienste der Hnn. Stadtdireetor Dr. Bode i» 
Brannschweig um das dortige Sohnlwesen und Abt 
Dr. Batik um die Errichtung eines Pt edigersemina- 
riums in Wolfenbüttel (beiden hat er sein Buch ge* 
widmet) mit itecht rühmend erwühnt. Doch möchte 
Rec. nicht in das Lob einstimmen» welches der \U 
aucb andern Predigei^seminarien im AUgenieinto er* 
theilt^ da sie dnrch Nührang einer beschränkteii 
Glaubens- nmt Lebensansicht nteht selten Verschro* 
benheit uittt Untüchtigkeit zn würdiger Amtsfüb- 
rung bei ihren Zöglingen gefördert haben. — * Bei 
Erwähnung des »»vom PHIlaten Uäffel zn Herbom 
geleiteten ** Predigerseminars (S« 100 > hStte dieses 
als vormah von dem jetzigen Badisdbea PrXl. Um ' 
mitdirigirt bezeichnet werden sollen. Von der ia 
Wolfenbüttel nea errichteten Anstalt hofft der Vf., 
dafs der darin herrschende Geist hntlbringend auch 
auf die Candidaten einwirken werde» »»welche sieb 
einer mystischen Riehtnng hingegeben haben oder im 
unverstfindlicbenHegelthnme ihr Heil zn finden \s^h^ 
nen**» von welchen Verirrnnges bisher nur wenig» 
Spuren sieb gezeigt hatten^ und »»daCs Creie Geisler 
nnd frohe Herzen die Ceilegiaten in das Amt beglei* 
ten werden » ohne welche kein gedethliebes WMeti 
denkbar ist.** — Ein folgender Absehnitt Mnrfafel 
^».das christliche Lehramt**» doch nur in sUgsoietneM 
Andeutungen über dasselbe ^ Ober dfaStsrnngy 
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ile Yerwaltttiig» d« Zweck nttd di« Würde degsel- 
bei). Mit Recht wird hier aufs neue die Wahrheit 
hervorgehoben, dafs dae Christenthum^ durcbaua 
kein Priesterthum kenne, am wenigsten ein solches, 
an dessen Spitie ein geistlich - weltlicher Machthaber ^ 
steht; ungeachtet noch unzählige Menschen ein ent* 

Segengesetzter Wahn befangen hSlt. Zugleich wer- 
en die protestantischen Schriftsteller, welche neuer- 
lich die evangelischen Geistlichen wieder haben zu 
Priestern herabwürdigen wollen, von dem Vf. mit 
Luther selbst protestirend zurückgewiesen. Die 
S. 111 gegebene firklHrung von Parabel als ^, einer 
vergleichenden Rede, wobei der Lehrer den Zweck 
hat, einzelne sittliche Wahrheiten zu verslonlichen 
«nd den Zuhörer auf den höheren Standpunkt em- 

Sorzuziehn, welchen er selbst einnimmt'' untersohei- 
et den Begriff nicht hinreichend von andern ver- 
wandten, «• B. Fabel. — „Annehmlichkeiten und 
Schwierigkelten des geistlichen Berufes'' werden in 
einem folgenden kurzen Abschnitte noch besonders 
berührt. Aus den hinzugefügten Anmerkungen he- 
ben wir u. a. die Notiz hervor, dafs in dem Vater- 
lande des Vfs. bereits ein rühmlicher Anfang damit 
gemacht ist, die schlecht dotirten Pfarrstellen bis zu 
einer Einnahme von 4M)0 Thalern zu verbessern und 
dafs man hoffen darf, auch das leidige Accidenzien- 
v«esen wenigstens zweckmässiger eingerichtet zu sehn« 
Möchte dieser Vorgang überall Nachahmung finden« 
In dem ( Anmerk. 10) über die symbolischen Bücher 
und eine Verpflichtnog auf dieselben Beigebrachten 
wird gesagt, dafs dort seit dem Jahre 1831 statt der 
früher üblichen Verpflichtnngsformel auf das Corpus 
döctr. Julium mit quia — die mildere: ^^doctrinae 
evangelicae in eo exmntae iubscribo^' eingeführt sey ; 
wobei der Vf. die Frage aufwirft: „Sollte nicht ein 
blofses Verpflichten auf die Bibel. zwedunSfsigev 
seyn '' ? ; ob er gleich auch des interessanten Ver- 
suchs vom Dr. jRöAr, etwas für unsere Zeit Passen- 
des an die SteUe der symbolischen Bücher zu stellen, 
in seinen „Grund- und Glaubenssätzen'* — mit ge- 
rechter Anerkennung gedenkt. Da gegenwärtig wohl 
niemand, selbst die strengsten Symbolglüubigen und 
Eiferer für den Bnehstaben der symbolischen Bücher, 
diesen in seinem ganzen Umfange nicht mehr anneh- 
men , da bei erneuter Geltendmachung der syrob. 
Bucher die} so wünschenswerthe Union der evangeli- 
' sehen Kirchen höchlich gefährdet wird , da das Zeit- 
bedürfnifs immer dringender erheischt , den für alle 
Zeiten gültiffen Geist des Christenthums von dem 
Buchstaben desselben zu sondern, so können wir 
nur wünschen, dafe man den Kern des Christen- 
thums immer deutlicher und reiner hervorzuheben 
und in allgemein verständlichen biblischen Formeln 
als die Summa fidei für jeden Wahren Christ usvereh- 
rer darzustellen versuchen möge, statt dafs man sich 
jetzt vergebens abmüht, allen und jeden veralteten 
symbolischen Formeln durch sophistische Deuteleien 
aufs neue Geltung zu verschaffen. 

Ausführlicher verbreitet sich ein besonderer Ab- 
schnitt über „die Eigenschaften des christlichen Re- 



ligionslehrers'', welche der Vt mit Umsicht und 
Sachkenntnifs näher entwickelt. Zu den nothwen- 
digen körperlichen Erfordernissen zählt er mit 
Recht zunächst eine gesunde körperliche Bildong, 
wie diese nach 3 Mos« 21, 17 f. schon dem jüdischen 
Priester eigen seyn mufste, dabei eine feste Körper- 
eonstitution , die den mancherlei Beschwerden des 
geistlichen^ Amt's Trotz zu bieten vermag , und eine 
starke, reine angenehme Stimme. Als geistige und 
sittliche Eigenschaften , welche freilich auch nei an- 
dern Berufsarten theils wünschenswerth theils noth- 
wendig erscheinen, bei dem Geistlichen aber in noch 
höherem Grade, sind aufgeführt ein heller Verstand 
und eine rasche scharfe Beurtheilungskraft , lehendi- 

fe Einbildungskraft, die auch dann dem Redner za 
[Ulfe kommt, wenn er in einzeIn<^nFSllen ohne Vor- 
bereitung frei zu reden genöthigt ist. Hier hUtte die 
Behauptung mancher neuern Nebler und Schwebler 
berücksichtigt werden können, dafs eine phantssie- 
reiche lebendige und eindringliche Darstellungsweise 
nur mit der Yertheidigung des hergebrachten Bueh« 
stabenglaubens sich verbinden liefse,' keioesweses 
mit^ einer reinern vernunftgemäfsen Auffassung der 
christlichen Lehre« Es wHre zu zeigen gewesen, wie 
gerade die letztere einer alle Gemüthsthätigkeiten 
harmonisch ansprechenden ästhetisch schönen Dan 
Stellung fühig sey und bleibende Fruchte fiir Er- 
bauung und Besserung hervorzubringen vermöge, 
während die eiteln Declamationen und Capncinaden, 
wie sie besonders ans der Armensündertheologie vob 
neuevangelischen Erweckten und Pietisten neuerlieh 
zur Schau getragen sind , nur schnell vorübergehen- 
de Eindrücke erzeugen und dem denkenden Zuhörer 
lächerlich oder bemitleidenswerth er^heinen« Wal 
im Fofgenden über die Wichtigkeit uines guten 6e« 
dächtnisses für den geistliehen Beruf gesagt ist, er- 
scheint eben so gründlich als anwendbar und recht- 
fertigt unter anderen die Regierungen, welche neoer« 
lieh das , bei den Engländern freilicii selbst gesetzH« 
che« Ablesen der Predigten den SLanzelredafm ai' 
tersagt haben« Man sollte nur auch schon bei der 
Schul- und Universitätsbildung mehr auf Veboif 
des Gedächtnisses und selbst auf Uebunson im freies 
Vortrage Rücksicht nehmen, als diefs leider in neaers 
Zeiten der Fall ist. Unter den wichtigsten sittli- 
chen Eigenschaften des Geistlichen werden vorzüglich 
hervorgehoben Selbstbeherrschung, WahrheitsuelM 
( „was der Geistliche nach reiflicher Forschune al* 
wahr erkannt hat, das muCs er aus Liebe zurnshf- 
heit festhalten und aussprechen , wiewohl mit weiser 
Beziehung auf die Denkweise und Bildungsstufe sei- 
ner Gemeinde'' 8. 169), Charakterfestigkeit» verbon- 
den mit Freimttthfgkeit, Dnerschrochenheit and 
Muth, aber auch Weltklugheit und Leutseligkeif, 
endlich Genügsamkeit. Alle genannten Eigenschaf- 
ten müssen von einem chcistlich- religiösem SisB^ 
durchdrungen seyn. In den Anmerkungen ist sow 
hier manches zur Erläuterung der gescUlderten tr 
genschaften zweckmäfsig mitgetbellt, 

{Der ßeschlu/4 /•Igt.) 
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'XTl^it BBifiehntig aoF ^iis , was wir aehoB frBber Ober 
'itie Stellutig df a folj^ehtfeii Absehlitttes von des ^^or- 
1b^rei(tiii|;8^Isften0€haffeii^ eriairaK haben, könnea 
ynt nur im Allgemeinen bemerken, data hier in der 
IJiilrze rief Treffendes und Beachtenawerthes gesagt 
ii^nb^r dasStiidlom d«r VItera nnd aedern Sprachen, 
«ftisb^sander^ nüMi der Mnitersprache , wobei sehr mit 
*lteilht'^nf die Noth wendigkeit einer reinen ton Pro- 
^M^hKsmen freien Av^spraelke gedrangen wird, fer- 
<fli»r über Erwerbung richtiger philasaphischer Tor- 
"kaontnlsse, Bber das Studium der Ijeschichfe , Ma- 
thematik und darNaturwissensehaften, rersteht hieb, 
'»H zweckgemSIfser BesehrBnknng. 

* ' Unter der Uelmrschrilt: „ Rattouallsmns uiid 
'Sopematufalismus*^' Itfat der VI. sodann den ao^« 
nhrliebaten AbsehniJt'des ganzen Werks foleen. Je- 
nehr dte genannten lUAtangeli noch fortwXbreöd hi 

* versebiedenen Nüaneei^ f n der ntaem Theologie roif- 
barrschen, wenn gleich die erster« oft genug von den 
Cieguern fiir todt oder wenigstens fBr ül>erwitaden 
•rklXrt kt, um otf weniger kann man es dem Yf, zum 
'Torwurf maehen , . dafs er die angegebenen Namen 
gewihit'katp um die tfaeologtschen Ansieht en der ge- 
genwVMTgeu Zeit in Beziehung a^uf dieffelben zu cha- 

'*rakterii^irl^n. * Niir moahte Rec. wOnschen, dafs Air 

▼f. bei dem so sehwankende^ (irebraueh jener Aui- 

drCeke, Aber welchen er seilist klagt, eine nodi 

achSrfere Bestimmung der dadiireh zn bezeichnenden 

' BegrHb beigebraeht hXtte^ deren Mani!;el .auch durch 

4ie hinzugefOgten Olfato nieht abgeholfen wird. So 

wSrde Rationalismus im Allgemeinen, der 9. 22S 

fiebtig erkISrt ist , und christlicher Räljonafismitfs^ 

und inefier in formaler und materiaier Hrnsicht , in 

letztrer als Inbegriff von rationalistisch aufgcfafsten 

ehristllchen Lehren , wie der Vf. selbst einen solchen 

aiÜFsteHt, genauer zu unterseheiden ge^veson sejn. 

Auch hStte die von den Vemunfthassern oft höhnand 

aufgeworfene Frage berHekaichtigt werden können: 

wo denn die Ton Kationalisteu iiebaunt^te $ana ratio 

zu finden aej, bri welchem Denker oder Philosophen 

alter und neuer Zeit ? Da ja der npXtere immer den 

J. L. M* ttse» ZwniH- Bmnd. 



frühem Cberwunden oder verschlungen habe, wie 
namentlich der grofse Hegel alle seine TorgXnger 
ternichtet haben soll; vi elchem Gerede wir hier zu- 
nSchst entgegnen möchten : wo denn die echte , alle 
Vernunft gefangen nahmende und allein seligmachen- 
de, Onenbarung zu finden %^j^ bei welchem der neu- 
testameotiiclien Schriftsteller, ob bei Matlhgus oder 
Jobannes, bei Paulus oder Jakobus , und bei welcher 
der zahllosen Religionsparteien und Secten, die 
sich alle im Besitz der allein wahren Oficnharung zu 
seya rühmen« BeiiXußg wird die Aeufiterung einos 
bekannten Schi^iftstellers zurückgewiesen, dafs der 
Streit über Supernaturalismus und Kationalismus ein 
unerfreulicher, unnützer Streit sej, mit welchem mau 
die Wissenschaft zerstreut und geschwScht und das 
christliche Volk verwirrt habe» Aliein Xhnliehe von 
einander abweichende Ansichten haben zu allen Zei- 
ten bestanden und werden bei den sehr Terschiedenou 
Entwicklungsstufen, auf welchen sich die Bekenner 
geolTenbarter Religionen beßnden, iortwShrend be- 
stehen; der neuere Streit aber über jene mufs als eiu 
nothwendiges Brgebnifs der von der Vorsehung seibat 
herbeigeführten bewundernswQrdigen Fortschritte 
der Wissenschaften angesehen weroen, und die durek 
jenen Streit hin und wieder im Volk veranlafstoBeuu* 
riihigung oder Verwirrung ist lediglieh daa Werk 
derjenigen, die in ihrer Verkehrtheit und in der 
Verzweiflung, durch VernunftgrBnde zu siegen, den 
unwissenden und eines wissenschaftlichen Urtheila 
unfHhigen grofsen Haufen zurfintscheidung aufriefen« 
/Wenn S, 232 Supernaturalismus für die üenknrt er- 
klSrt wird, nach welcher man die Vernunft der in 
der Bibel enthaltenen unmittelbaren Offenbarung ttot- 
'tes uiiCerwirft, ohne übrigens den (gebrauch der Ver- 
nunft In Sachen des tilnubens auszuschliefsen,** so 
THrmiht man dabei das charakteristische Merkmal der 
nhenmtürtiehen Wirksamkeit Uottes, welehes in 
«lern Prüdicat HHmUielbnr nicht nothwandig mit ent- 
* halten i«t, wie denn auch der Rationalist tiottea 
SVirken ülierbaupt gar wohl als ein unmittelbarea 
betrarhten kann. Auch der Zusatz, dals der Super- 
näturalist den Gebrauch der Vernunft in Sachen daa 
Glaubens nicht auss;chliefse, würde auf den strengen 
folgerechten Supernaturalismus nicht passen , wel- 
chem zufolge die durch den SÜndenfatl völlig ver- 
> darbte geidtige Natur des Menachen durchaus untt«> 
big ist, in Sachen des Glaubens iif end einen Einfluls 
zu hallen und nur gUubige Annahme das geoffenbar- 
ten Lehrinhalta (cmfo, yuia abmrdHmtH) ohne Ver- 
nunftprü&ing zuzulassen » streng goCarInrt wir^« 
Ooo 
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Der Yt. sagt zwar selbst, data nur weniee der ava- 
Mreichneterm Tlieolegeo (lud , wie ttian Kittziisetxeo 
könnte, aucb diese nicht mit völliger Conseqoenz) 
sich noch zu dem strengen Sapernaturalismus beken- 
nen, indem sie u. a. die erasse Lehre von der Inspira- 
tion aufgegeben haben. Allein diese oft sogenannteii 
rationalen Supernaturalisten sind eij(eatlicli nur iu- 
consequente iiationalisten , von denen man mit dem 
verewigten PtantA sagen kann : ^.ieh fQhle wohl Bsaiui 
HSnde, bore aber Jacobf Stimme^; und will man bei- 
de Grundansiehten möglichst treu, wie der Vf. im 
folgenden versucht, einander entgegenstellen, so 
wird man nur das alte kirchliche System , wie sieb 
dasselbe nach den symbolischen Büchern im 17. Jabr- 
bundert ausgeprägt hat und keinesweges neuere in- 
consequente sophistische Ausschmückungen dessel- 
ben , so sehr sie auch als neue speeulative Weisfielt 
fepriesen werden mögen, dabei zu beriicfcsichtigen 
anen« In Beziehung auf die im Ganzen zweckmS- 
fsige und treue Zusammenstellung der Hauptresul- 
tate beider Systeme bemerken wir nur, dafs S. 23S 
di« Aeufserung : der Offenbarungsbegriff sey erst zu 
der Zeit der Aeformatioa ausführlich entwickelt und 
nSher bestinfmt worden, dahin zu berichtigen ist, 
'd«ifs diefs erst im 17. J«hrh. statt gefunden habe; 
wici diefs aucb im Folgenden richtiger angedeutet ist. 
'Wenn S. 236 für die Behauptung, dafs manche neue- 
ren Theolotgen zu der alten Jnspirationstheorie zii- 
. ruckgekehrt seyen, eine Erklärung von Hoesien in 
diesem Sinne angeführt wird, so hStte dabei erwähnt 
.werden können, dafs auch dieser Dogmati ker, wie 
manche andere, weder in dieser noch in anderer Hin- 
' sieht sich durchgehende consequent gezeist habe. 
S. 243, wo die wunderliche Annahme Schmieder'0 
erwähnt ist, nach welcher zur Erklärung wirklicher 
Theophanien den bekannten Eisenschaften Gottes 
noch eine neue hinzugefügt wird, <$ine freiwillige 
Selbstbe8chr9nknng Gottes, findet sich die Bemer- 
kung, daCs geistige Wesen sich in keinen Raum ein- 
scbuefsen liefsen, was aber nur von dem uhendiichen 
oder absoluten göttlichen Wesen gesagt vverden 
kann. Am Schlüsse dieses Abschnittes, wo der Vf. 
die Unvereinbarkeit des Rationalismus und Super- 
naturalismus in wissenschartlicher Hinsicht aricr- 
keiint, wird die neuerlich öfter ausgesprochene Be- 
iiauptung, dafs der Rationalismus,, wenn er auch 
auf dem Gebiete der Wissenschaft zulässig' wHre, 
aus dem Gebiete der praktischen Theologie entfernt 
werden müsse, und aafs er sich durchaus nicht ver- 
einen lasse mit den Pflichten eines christlichen Re- 
Itgionslehrers, einer beifallswerthen Beleuchtung un- 
terworfen, indem zuvörderst gezeigt wird, es lasse 
sich nicht erweisen , dafs der Rationalist irgend et- 
was behaupte, was mit den wesentlichen Lehren des 
Cbristenthums streitet. Wir beben hier Einzelnes 
aus, am zugleich die OarsteUung des Vfs. zu eha- 
rakterisiren. So beifst es S. 257: „ Der Rationalist 
betet mit dem Supernaturalisten zu demselben liebe- 
vollen Yater, ehrt, wenn auch aus andern Gründen, 



denselben Jesnv — (hiebe! bitte die IrrtbBniUcbn 
AuTfissung der tntidbalbtadken ^C|i9istolo|i| }^ 
Sirattfs L. J. tf. 7l2 f. die in der Anmerk. 3« nur 
kurz angedeutet ist, nach Rökr*$ Vorgänge &• Pred« 
Bibl. X V II. p. 289 f. grilndlick zurBckgewiesen werw 
4em sollen) — glaubt mit ihm an ein ewips Leben, 
in.«ek|Mni der in Tagend nnd Frönunickett bewIbrC 
Erfundene ewigen Lohn ernten wird , Obersiebt keine 
wesentUche religi»n»bfbl«irb^¥«««tellang, nnd ist 
mit der nSthigen Ein siehst und Unbefangenheit nuM- 
tiMisMt, dipee VenüeNttn^n «Aininien (nn4iin* 
wwende^ ; er hik tiberbaiipt nn dem Werfe i Tim« 
1, 4« A. 6i 3« 4w Aef die verseWedeoen Auflnaennge- 
* nrten veraebiedener Lehren kenn nMuSgüeli viel an« 
kommen; darin wird eine stete Versebiedenheii statt 
finden^ (wozu je 8ebei|.in der Rescbaienheit der Re* 
ligionsurkunden der Hauptgrund verliegt)« — Mßh 
.denn zeigt der VC» daCs der ^ftationaJianipie .; aei|#ni 
Princip nach im Chriatenlhjuini Jbegriindet ae j, de'ifor 
Stifter desselben y der sieb selbst das Licht der We^ 
nannte, zu einem, selbststüfidigen Denken und zi^ 
Forschen in der Scjkrift iaufforderte und Glauben fen- 
derte an die yon ihm ausgesprochene Wabf l^ei^,» y^i^ 
ches ohne Yernunftgebraucn nicht gesciiethei^l(oiui't|j, 
auch nirsendsWn splches. Creifo au|stellte|J^eiTg]l^ 
eben die Folgezeit erst, zu grcübym NAcbtheijfljuif.si^yi 
Werk her vorgebracht Jbiat« Hierauif wirfl^lfjfget^||^ 
wie der Ratio^alisn^us In dem Protestantismua eii 
geschlossen und begründet sey, da. ja selbst die he 
tigsten Zeloten , welche denselben als ant^iiitberisc 
verketzern und meistens 9iitScbm8hungen.stat( half-' 
barer Grtuide b^streit^o, mel^p oder we^ii^r von dwi 
B ichstabea des filjmboIisQhenj^laubens ^|jQh.eotiie;^i|t 
haben, wie dieCs yQtcr'andtmp JüAa»/m;i t^/^ffn^ffi 
trefflichen Werke ,^Ceber c)^ >^i^piU|»btJuog^ 
Bk/^— nachgewiesen hat»' JDieFra^e^ op.etwady 
rationalistiscbe Vplkslebrer jjß solcher Aqstojb b^i 
Verwaltung seines heiligen Amte§ |;ebe , wird dahin 
Jbeantwortet: derRationaiisin«fS, wjmi .er^Vstematis^ 
. iindconsequi)njt yon seinen VefihentigQrn di^c&geCubrt 
ist , känne nur bei denen anstöfsig ^rscl^Jnf ft^ ■ wei« 
ehe überhaupt nicht wissen, waf nie wollen, oder 
das Heil erwarten von einem starren' Biiclistabe|i- 
dienste, oder es für behaglicher und bequemer hal- 
ten, bei Ansichten zu verharren, in denen sie auf* 
Stwaohsen sind oder welche -^ wer weiia, ans wen 
r Gründen? ~ das Ve& gerf .zurackhalten mSefc- 
. ten in tiejCer Finsterni(S| oder in diesejibe znriickfub- 
r^nfind« wie Reo. mit einem andern Kritiker hin« 
zufügen möchte, dadurch bewufst oder nnbewufat 
dem mit verdummenden Aristokratismns eng verbru- 
derten Papismns in die HHnde arbeiten-, wovon dje 
unheilbringende Saat bereits im Aufgehn begriffea 
ist. ** Nie sind die wahrhaft Gebildeten unter den 
Supernaturalisten Terketzerer den Bati^^Iianns 
gewesen , .sondern nur erasse Orthodoxen ^ und ael- 
che Zionswiiohter. wie weiland Melchior Götze, und 
trübsinnige Mystiker (wissenaehafttich beschränkte 
Pietisten.) Der rationale Volkslehrer wird weise 
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was M( wa/r!iafr rfMftliÄii E^baft ^Viim 
kftnn ; — er vvitd ktefs ^M^i ebferajlene^ M^itirrii 1Vo¥f 
for Aogen hab^n: Ich babe'^iiMi nocli ykhtf'iik ti* 
Mn^ aber ibr kOairf ea uoeb tfiebt frf|gliQ« Rat^inaV 
wobi jemals gehSrt, dafa eth Lefatrer'lye^ so wetiem 
Verfahren ABstofa gegeben babe» ea*W)r <lefin''b« 
Binselnea g^y9e9fißu^Iifib%n niebt nrade ine neuesten 
Erfabningen lant' gMug^^&pfrMm j dafa daa Fest- 

erregt, und ganie Geniein^M>fegff ^e i^iyreiae 

rJUjf^^en pn. Harnweb, ge|ijr%ßbt ^abM '* $egen 
ift 80 gebfiasigvorsebracbte BemeKlmgV «afa 
der Mtioiiamüfcbeirälkslehrar vf^AöfaetGemeindb 






kMi«rt/<tiMi.H(^«'ttir«ltat««Mlw^Rbilfeib«iür< !•«•. 
^Ibiie» '*n#*i«M«J.>« iMTdätig«!. ^r RatibiiUW 
ttAnt -di^ h9«ft<ii^i ZtivMk» d«s Chriitantbai*«) liaa 
Mtntdraa dwreh Bel«hrwig xar Betaennc uaul Bar»- 
Bj^nng-tintf (f«(hir«k zii«f»«m «lelioa hllaMde»' iN^lo^ 

fM»'«Mr'M)^«t<IW'WMeii «tnVtfciAMiigbii Nvilili, 

#*''^rgir8t ef oÜ« ««Hir« Chr{at*s«ellte<DM«tMM 
Mlfl^anikeit ftb Ar» efea^kteristibeW-Mwkniil m^ 
pUfrn/tmn Ifa«klb1g«r bezeickaet kat. Aki»-4Ai 
«aek «a diätem AbcehaHte beigebraekteii cakr aa«> 
IbkrlfckitB-^ad gehaltrelefcfla 'Aamerkae^a kaktllat« 
Titir%if& Ibeir Stmi/yt WaAdMaaskkt balidtklUi 
flWlikifaivR ata 'efn«f Bariiftkffgtik|( kedifitiy kavwt. 

rg^agturM , daffii ^r, «li» 'fr^atr irda 
g*MAigM'aaMH!ekil CrklMongln^eifaa dar aaO» 



AmAndte.sji tauseben, und auif einnnQuhan AlA *neNli*| 

mblan oder aua jSasbeiJt i^'Untet^etfi' 'Wf 'Ith'- tMfSfifat^tHebe« WiHKforlmVbldMgM^nl^^ Jlecht vt/t^ 

tionalislaber kennt die religioseFB^I^iffex li^*detie* ^r^ffe, a« kAin diafa inft Aeebt Webt niil* a«f fi- 

das Vplk aufgewachsen ist, 'und IfffsTsl^S ^^^^^ ^,^ 'irwungene und 'erUhiatelie Terattebe derselben angn- 

•einer Faaauneskffift,' uin es nach' und iiac& ini at^ ;iiilndt vrerden, und St^a' selbst bat spfft^rbin-' (vgK 

^^ ' . a öP „.. i...^..ip... — i..^ ^.,fc W^IfsetolfleB 3. Heft • Ä. IM 

MHIfti^aH^ AMhn geg^MA , «n^clM V Alit iw Cbri- 
IM^^XlAtA Ä^ilitng$W*i«er , ' MehidiW ai B8i6a. 
MW^lr nMMitetaii , auf dirlis«^dta» Cialiteia ttkir 
i|fll#lr 'ahd< Anderer OHranftnnnSk telfrüiliaieiit 






m 



JW^WP^Pi» .uHy< W4 t.ti J^g.j;^«j|^ ..^jjll^ ÄfehxWsWbLn, li» Tadt^Maubteii «wUdi^M. 



lj^iU0ierfi.AA^lcb|ei|/d^^ •iHÄ/*^' i . «, 

DJiqphtet jbni c^r, ge^'istreicbe uaa|^P^|n8le,rd(|(bS älb *ra(|cb<si/ftrf BtafiW ^eweseb s^y; 

JMufllac'vor» dar^^um liicbt FÖi)sichzbiV»znst^^^ ** "*EInen nnr yrenrg gerin^rn Hlnni, nla dea»zii* 

sich sei tat aolcbien Gebrli lachen unt^rzög^; deren '^nSebst torhergebende, nimmt der letzte Abaebnitt 

Abfcba&ing ihm iifbr>Am If erzen lag. tSoiannmah 'den Werka ein , init der UeberaebrMtt Mystiaiaailia« 

!ns.de£hwiwkeineHeucbeIei nennen J'w^ PMtitihtta. 4l?ani(tfamits. Sehwfrmerei; wo dieJbei- 



.voii|Q^>ia(^i\t)Mini^ redet, at« einer g^plfttibaft^h ni- 'tfAF fet^tem CfegMirfHtnde in* umgekehMer (Mnwf 
|%im «od ggtUicben Anstalt^ van ,einer*Äötiereii8en- passender anfgefffU^t seyn ^fr|*den: Was der V.iiklr 
4iii^ Jaan\. Ton dem Sohne Goues und EriSsW, ohne und in den naohf^genden AAmerlningew adS'zilhh*ei- 
dainit die (metapb^&iscbei)*) Begriße a^u terbindeA, chen smdei^ Schriften: über dfe genannten nivd 4fcdr 

wakbe daa alte kircblicW System damit Verbunden ^^^ — *^ m^^^^^^a ^..^^ ._•. .^^ 

bat« Wann die Gelegenheit ^a mit sich bringt , wird 
er aich über die Bedeutung solcher Ausdrücke biln- 
digark^'^eo, ao^ so, dafs bei sefnen^lfentlichen 
VarUügen.daaarl^iUicbelifoment stets vorÜ^ri^scht«"* 

iSa 261«) Hier b9t(e noch erwlihnl werden Unnen, 
laia attch dar Rationalist auf biblischem Grunde s(e« 
he, seine Anaichten auf klare bibliscbe Aussprfiche 
stütze, und dafa er, wenn er bergebraebta*?orstel« 
Inngen und Formeln auf die ihnen zu Grunde liecen- 



rerwandta Qegriflb beibringt , teigt anfa neue, wie 
aebwankend der Sprachgebrauch in Beziebnng mmt 
jene sejr, und wie schwierig eine genabera Bfrali»- 
m^g derselben. Ohne airch hier dem Vf. ins BIbietas 
folgen an kBnnen, tfaeileh wir nur Aein^Btf4itrailg 
Tob Mjstieisrona mit; nach welcher fbrnflyatlai*- 
lajnsist: der,, an ^ihtehfen UMiIfebcfn ödat^f dlanl^idn- 
atandenen bibllsdi^ Lehrbestimibungeb fiMfaaMandn 
und tanr auf eiiletli Dnbewnfaten Gafilbto Mtiaadb 

^ _ Glaaba, aebon hier auf Erden mit Gott und hiroroli- 

den^ allgemeinen und allgemeingiiltigen Begriife^zn-* achenGsiatern in einen unmittelbaren Yarkehr treten 
riiokfOhrt, aich keineaweges eines ihm ungereimtVfftr- **'Mrtnmea^(8. 324). Hierbei bfftta banarkt werden 
geworfenen Verßachem des Religiösen schuldig ma- kVnnant wie der aigentlich ao zv nannanda Mysticia- 
ebe, aandera, nach dar Forderung dea N« T. aelbat, mna in nauarar 2Iait aiah hlnfig mit H jparartbodoxia* 
nur den Geiat yon dem Buchstaben aondera, um auf mva vadPiatiaaoa ▼arbndan gizaigl baba, waabalb 
diaaa Waiaa aoah aolcha, die aich nicht mehr dnrch dar NaoM Mjatikar alt im ainam dam antapraahandan 



A. L..«^all?^^jmi AAlJ.ftüSTi5l83a 



mU' Aesoht im.^ i^f n#i|i|Ate. T«iii(ekf päd Dänot 



AuMTaroai«« S«2d8 H'tflhntnraHi für tiöllen&nif a. a«^ 
Atteb aMiiciie Nanian. «in«} hiittfic nnriclini; eescbrie-' 



4rilMil> wird» .jl^f: dUJA'w^kimg ifif Hy^^iVßMt zum htn » wi> Jf|ellia|diton | IiOKpeohageii ^ Pritsche Matt 



.wttItlielitB JeauMon g^r.aelur Var|)reiluiy(..ctwiiiiif^ ^ Wen» VberKaupl Jiuf tijmnaslea ^in Üvferrkll 



JMege aB^.aeaahiebta f ii4JZrfabfiiii{^ ^Stjgl 44- >^» rs «P l^i^f. ^i<^<i der Tortte^enda Jllirffs, ra dia^ 



-Aoeh vaft (far gpoban YerJ(a^rii0g^8||€M^^,Qei^ag%* jiem.^acK. ei^feblaa.' J B«* i»t natifflüib* — » wft 

4ifchMr M^Btikariind i^iefi^ea, #owi|^ r®« dem ?err «^f VA bemerkt — dan ein Werk dieser' Ar^ af* 

Verblieben Einfliiase ibj^Srjraib^is äff Belörderiinf An^ziig. tue flütieren oder grSberen Werken aej, 

der Vneittliobkeil, Unterdritekuiig dacVaMriandi^ «nd etilen weise dieaer oder jener fremden Daaw 

4iaba, fltdr^ng.deafjifnilfeMlii^ M«]^^ fojgep .«i^ auf dieaelb^^^ on« 

fvärbOMl cerf (M mi m\f4^*4ie FrjMa^lnaantwfJrtf Jp JucM.ein aigent^Boilicbaa Sindlnnrdi^ir QiieHhn ^r«fi- 

'^Wtt beben d#i^ St^a« uorf^ elazelnn |ndivtdiiet|,fp )iinge, ^f iedernoi Tertangt die Blilbyf ' der* Tai«, 

-tknn «, «In. nieh . i« t4*ni; ainbrecbnaoMi jA v^tici^mp {S«'^!^"«!; TJ^pebiedaMr Labren ein Ug^ttlnllMiei 

:Achtoi9ii i«eHan?!V JDpr, Vl.;eiiipfiebU ipU Hii|!ii^it|r :]llrtbeii;^.mlc|iea denn auel def Vft btoiMiner Z«* 

ita^mt dpa yarfal|fep.n^mbafier Regienuigan ,fiaSa jia^nie^flelliinr]. binziupefitgt und^ alek "dabet dar 

mit wniaer MsCngnng verbandene aorgait(gp U^^m .»otbwen^igen Kline Kefleirsigt« Bb beffat in 4m 

^iebtiglMg der Mjatiker un( Pietisten und W «f^ BinleitdngflVHJQi« Geaebjebte der Pbiloaoübia, ih 

4oader.liel9br fii« aiti|iebe.MAd|bUifgerIiiibeOtfdiw^ ,meMig^X^e«l dar tt^^ dtor Ipanpeb* 

iliniadiMe.idaaf 4^k4iei|f»a«er.Z4»t«ir,ofti:^^ Jff^yM mjjiM well dee.iMbref.fi «AiM 

^iM«it4i^i^<niK^;ff»iVel9mi^er«ieeb^^ j^eb%7^^ ial^ ^UjM/^ 



^tniM I »Defn.Rradigec iin4 fikbuAIebfpr wi>d 9^(er.A^ ^m »inpebUplÄ; (Seiet, |i«f Je» Wege «iir BrkoiMf 

dern eine aolcbelebr^ nnd AntntbtftMf^t ewoiEal^ nifa.iin^ WlibrMi^ t^öti aOer U eibntnngon mdllMt. 

Jm$i Aeiiwejeber die veratHndiga . n^d g^mütblicbo ecbritte ^im Ziele allmlrblig nXbar kommt.** Vb» 

rlUeblolig ao verbanden ist» däü eie Liebt Bn4 WSrmp am SeUnsae ; ^ Der Ueberbliek Ubier die QieacUehle 

.gieiebmiilaif verbreitet und^ ohne eineii Zub5rer in der rbllosopbie, erregt ein atotzea^' aber ntfeb Mb. 

.aeinedtfigenlbOmli^bkeitau Teprleifen» AUea u wf V aiederaeblageadea GefaM« .Wla ti«|BB Sel^arfainn 

taar iÜba^img geraif^tp Wenn m«» übrige^ 4^ ket 4er meafchlicbe Gelat angewandt, dK Km-mi* 

iif er man^bea Aiideai^ gefegt oder geordnet aelin möeli- riiigfndeip JKl(tbael zu ISA^n, ilrid wte liMh^^lttda 

te (eovwQrde z» IB^m Notiz von einer lleaoiiitiak ikm ge)nngenl Und {st es liberbauM mfiglii^f'lM 

' iFrtedrieba dea GroCsen. in Betreff des Abtea Bahn cn Pbileaöpbie . ist eine Gigantofnacbie , ' aie wagt es, 

Kio^leir* Bergen: „ Der Abt tangt nicbtä , maa amfa die Gottaeit wenigste na anazirfbraebett , dfo- ewig 

.0meu eadern in dejr. Stella beben. Kein Meaaeb offenbare und Yerhallta Gettbeit» • • • . Gebe die 

«Ul jefztaeiae ILinder dabin aebiefcen, weil der Kerl Pbilaaopbie Hand in Hand mit dam geaandon Man* 

5iiJteiMbHntaie>M#r pietiatjjaeker ,Nnrr ist^; aua dem aebea?eraUinde, ond Tenneide die Abwege dea Idea- 

SaxtidM* AbM^BAlte in die Aamerl^ungen za verwejl- liamua und Skeptieiamaa.** ~ Gewifa ein besea- 

.aM'eetn)^ i(a,kean Bee. dock zum ScblnCsnar nein nenea Urtbeil und ein beilaamer Ratb; aber »aa 



^igea JUrtMii wie4erjkoUl^ dafs die» auipb Hntserllcb .ei^c^riekt. vor der Äargabe, beide dea SebMefU 
}(raU:.etisgf stattete^ $dirilt d^a ^bea bezeiebaetea oiaea Gjmaaainma aar ataigermabea begrefflieb za 
Leeeift mit Aecbt empCeblen werdea kSuf. Nf r bit* maebea. Pp. 
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' .. ..JURiAPAUDfiNZi. ^r «bcrgerioMiekeii Bntacb«i«HttMa r«* Reehtsmi- 

rWcnuila. luticNAr/K Ydiäft; *J^iätti$e%e Beiträge ^."' wenigstear f yr M*ae Praxis, die ihre-Sftlbststfia^ 

'•' müdem aemektcH im SUtkkäcfiim€wateckte wid 5»?^"* "'«''.* ««'•?'«■ '»•«» «•«» «Allgt er den' 

t Cimh*eeß, 'Ml Beziehung m^die von der Gnfs- Werth and den praktiaehen Nutzen rein tfceoretiMshe^ 

• herüj^c» 9S»tMt^ Cändearegienmg zu Wei- UntersiMliaagen , die sieh selbst iiei dem eifrigsten 
nHirtmddHnGfJU^rzogHehSSdisiätAenOberap' ftrebea nieht in den sebteiendstea AHsdrOeken and' 

' - p^htUumgert^tzuJena, tndtuGroßherzoglhum *"«»n«™oon*«>GeiBiselwelBaadergege«8ber 211 ste- 

• ■ tf'eUMr ertkeitten effteeHeidiingen. Pfaktischen ■?" bMwhea, viel m gering aa. Ueberhaüpt sind 

> /oriiBten mnMlhBt des Grefibenogtfconis Wei- *"** Ansiehten des Ref. ron denen des YtS. aber ntt-: 
•' mar ;ft\fidiBUr9nGiu(iiif'v.Hfltfeldt derRech- "^ gemeines Reefct, das er mit Raeksiehtiinf eiiir 

> «e OoelordadWtfihlrarMhrfmnofaUi'oeat. iSr^s wenn aoeh niebt verkluBgene, doch in ihrer inaäfslo-' 

• lieh. iltolK; ¥lA u. 00 S. «. ( 16 gGr.) «^ UeberteeibBag sehen iXngst gewardigte Ansiefa«' 
^- ' t. ' I- ! ^MMwiiiierV -als 1a dem hoibaogsiosesten Zustande 

11 * , : . .«„,.' ,. ' bÄfiadiioh darzustellen sieh bemüht, über den Werth 

l^er etwas laniMt «eitsehweigge Tüel, welcher t der twf /i«rp«iM> «MiJA'ler iwüeatde. aas denen steh 
Beitrage aMsd«pBqtrMre«htes.s.w»r«f*|>i!<oht^ wHh- das ^,bwrgerliehe ilfteM"* laut der Vorrede bildef 
Ni^ v^m bis^r in diesem^usfimaieahiuige nn» von über Stelteng der Obergeriebte, denen er lant der! 
Reitr«gen;^i^.WWf,M>4«lK^i|p f« teden pflegte, -^.. «elbea Terrede eogar die Refcgnifs znsefareibt. die 

S^Iob«f ^w Kon.^pt4«bMfhi|iK«« »refsheraegbehi Zi^eifel und Widersprüsbe düä geeetxiMe Be^im^' 
B^siseberGiirioM«^UflB pnd dann »«leder- vün niilngen » e^eheiden , und was dergleiehen' mehr 
eben «ad J«risteii^desVobI>«riMthit«u.Weiinar üt^ m sehr rersehiedenV als dafs hilrilber an ^' 
W»J>«» .«M.?f«w» <M», ^reishereofthum W«inMHr upd mb Orte weiAtafig gehandelt werden könnte, 
fuchsen versehif denn Territorien sejen , wird , ah. Obgleieb das vorliegende erste Heft nnr Beftrt^' 

gesehop Roii dem nagefSIlicu AMfMren, Jeden mit g» Pus der Vede» des Vfs. enthalt, so will er doefa 
ewig«in MiCftnneJi. «g^ den Iphalt Torli«g«iden. aMk Andes i eineStinme in seinerSehrift eSnnen" 
Heftps erfüllen. - Aii«^ Ref. nahm diene Beiti;Sge mit , ja, er erwartet sogav, dnb Andere ihn dnroh Mit* 
ur sehr Hseyingen Aw8eh«n .iind.CrwartiMgen «nr theHungen -ron Sntsehddungen interessanter Reeht«. 
Hapd;<allff«n selbttdiMesmilkMin erfuUt woffden;:» fülle unterstatzen werden.- Indem er sieh dieser' 
wissensoh«4ltoh«n.Werth - wenn aMsh im Ga^nn Hoffnung hingiebti stellt er in Aussieht, jühtflieh 
ei^mwisse« Inleww^^le« Vis. «« de« wisMMohaft- ein Heft, ron anbestimmte« Bogensahl ersdieineii *» 
{«*•» Bestrebangen . der Zeit «oh nicht Tsrksnonn l«»Mn, and sprieht «r die Meinung aus, dareh dfa 
Utfttrr kaben die fiepti^.mniesteiio nisht. ; Inter. : Vereinigung jUwf« am aisherste dem Sehieksale 
Ußmt smd.sift^njr dur^k die darin g«jMhone MI*. . daCs sein Unternehmen wie „ein Irfwiseh" rersohwiS 
Mwg; ir(ifir.%i^ijliM(gen./«r ßr^^ 4e, vorbeugon zn können. .Doch deren allein «rfnc 

SM><Mj?}en lnJ^ym¥>t^^^t^KrnA^^ auch nur vorzugsweise dpv«» i,t d.s fcfci,ksal perinl« 

MtsfheidwdecMofde in eig«*<lMhsii ReehtesndMB ■ diseher, juristiseher Sehriften nieht abhtarfr. ^uf." 
?i?^.*"^J,T" . ?° «« «f^t wn er jelttnoeb vonUr- foUenil ist die innere Binriehtnng diesosHefte«. SteJ 
timlen, ^rkenntpissen n. s. W4ideatseher It^ptsrni* b»n ReitrBgo, die zum groIsMiTnidlo unter sieh te 
Ifsn hSren mufstij, »in wahres. Granen einiWste^ «o)i. car keinem Zusammeohange stehen , siwl in IbHla«. 




i AnC, 4iel MitHwwlim| solehef fatudMidungen, 
wrisheHr. }>,JZ. für dsn e inT JJie M ip iffl sm wgwiw Ltdütr 

ihrfrinthe 



setze' und T09 gf 8(«ereni,^Werthe als das bunte €>•- eides. V, Bemerkungen fiber Ceptraetsferum. VI. Uo- 
miäeh der sdNarfiiioft^slen , «ft Mit den «dkrmniMm - bir die Hjrpothekarienklag« und Binit^e der Vor« 
JunlKNikan -ieie ^ sish .widsrspre*he*den .Theorien ausklage — und VII. Aueh das BegaadigungsreeM 
•.■rf. .... »-t^. ^ - üntemnl^men bereehnel darf in dw Ansflbnng einskp seheannden Form ai^t 

'Ueaia«gehMrdeBW«rtkl>«atbehren, mU on g^tn 4en»aieli» togwidigtea MM. 



J.U Z. I8S8. Zwktr Ban4, Ppp 



181 ALL6. LITBRATUR-_ZBITUNCr 

jiefcdfdigw SMC cv «ig«f«CzKe]ieB Sfraficblrraiig 6eriefcfo-inMlaii4er»Bl^raekbeUrdM4^K8B|gi«ielii 

werden 9 welphe^IeUtai^Mi» » eriiMaaU psjohoUgi- Saekstn ihhI d«r übrtgM (tSehtiMhin tiMdevau pf^ 

iMilMrlliQuelitBioht ii«iBlare«Mi«(«ii Beitrag atan danr dei^n Hemosgabd^ Hr* JE« imt dar Tarrade dAr« dto^ 

Titel dea Heftea aach nicht hXMe erwartea aoUen« Wiehtigkeit der SaniRiiaB||;en ?aa ReehtefirUen ßr 

A.n dtennter dea aagegebeaea Kataera mhffethtil- die Theorta aad fBr die mit Aaweadaag deaRerhta 

tea BatacbeiduBgea könate Ref, aoeh aianeke oeiaer- BeachSftiglea , beatinml wurde« Ob aad ia wie weit 

kaagea aaknOpfea; alleia ein' Umstand , Wamit sieb der Herausgeber seliist an der Abfassaag eiaielaer 

die TrXgheit aad Tielleiebi aaeh neeh etwas mehr als B ntsch aid ai ^ e n oder Reehtsgtffachtea thStigen Ab« 

diese, ^soaders ia kritisebea Jenrnalea , gerae eat- theii genommea, kann Ref. mit Bestimmtheit aicbi 

sakaldigt,. der Mafagel aaRaom reHlielet es ikm al- sagen; jedeafallhuScbeMt sdk Aatheileia sehr geria« 

ies Brastes. Nar eiae Bemerknag^ will Refer« sich ger za seya^- aad erdasJMeiste der MittMtta aflMi 

alcht rersagea, weil maa- daraas fHederbolt deatlieb mehrer Freunde'aad Oruekwmrifitea, aaaieaflieb an« 

aeben liaaa^ wie sehr aazarerlXssig oft das Berafea demiseher Gelegenbeitaschriftaai aa rerdaakeay 'ahne 

auf eine aa^eUiehe Praxis- ist, aad daCs am» wohl dafii jedoch überafl die Quelle^.. wie bw B» bei Nr« 

berechtigt ist» tob ^aer ia liaatem Gemische sieb XX vi« diefsnici^t geschehen ist, geaaantwar^^wal* 

gegenfiliersteheBdea Praxis a» redea, wena die Theo« ehen Rechtsfall Ref. schon heiLmjfgm ¥mdKari Br5rte* 

aetiker (waza Obrigeas Ref. aiefat gehört) die Reter* rungen u« s» w. Theil 2. gelesea zu babea gbabt. ÄUm 

sioB gagen selche aomafsliehe Praktiker, wie der Vf., dessea uageaditet, was ^dejr Heraasgelkwr ia^der Toi^ 

geltend awchea wollteb. Aas dem ftiaftea Beitrag» rede ober dea Werth der^Jrra:ds für die Theoria} ge« 

erfiihrt maa, dafs aach der HecbtssprecliaBg de» sagt hat oder vielmehr A^era aagen lifSrt^ ist ea 

Öberappellatioasgerichtes in Jena das fbntm mniru» dem Ref. sehr zweifelhalt gebU^lii^^ ^b dfi'.Ü^Waa« 

Cftft keineswegs durch Criiterbesits oder Aawesea«^ geber die Anforderungen sich klar gedacht und ar-^ 

halt des Beklagten im Gerichtsbesirka Imdingt wi#dt kaant hat, welche maa aa eine Sammlung tob Rechf^' 

eine Ansicht, we|che die bewiibrtesten theoretischea filtlea stellen mafs, wenn sie das PMÄiM' „aasMa-' 

Schriftsteller, a.B.lAiiife, and hiernach auch dieAucto- sea^ aasprecbe«, vad iberbanpt die Yllchtigkeit ha«* 

rität eines angasehenea , deutschea Gerichtshofes für bea soliea , die er ibiiea beilegt, ms rrtMmC? 

sich hat. M ichts Jestoweniger bat aoeh Tor Kane«' „aoserlesea^ TerdleHen aber die nisltst^a' d^'mitga^' 

das.Orolshenoglich Uesaisehe Obera^Uatioas^G»^ tbeilteB ReehtsiMle Ja krtnei^ Welsi»^ '^ar tfato-wr«^ 

ciclit dfa eatgageageaatzta: Ansicht in jyyym PrXindi*' saiban sind ohne alles fhctiscbe md^i^dttl^m' ia#er^* - 

cium ansgesproehea , gestiitst auf einen aageblich esse, wiez.B^Ifr.lV. Ylf. X^tXT.; aird aär^eäN'" 

auf guter Geradea beronendea Geriebtsgebraaeb, aa ga, (wie z. B. XXif.) können als grQirlllelte' Er^f^ - 

idessen Existenz maa billig zweifela mala, da eiae terangen bezeiehaet werdenf. Ueberbaupt ist\nef« * 

oder zwei Eatscheiduagen in dem Siaae eiaer A»-- der Awsicht^ dAfsiriiHiegfMdeSammltitegMii^rm der- 

sicbt einen solchen nicht begrBadea kiMinen, wo man« ZweetEO, weiche der' Hr. Heransgcfter vor Ap^'g»*, 

sich aar eia waaig amsehea durfte, am sagleioh abea. habt bat, aad die anch'der ihtel aasdrOcktv 'btailMI*^ 

sa viele Batscbeidongen ia eiaam gana aalgegeaga* gawissermafsea als FfiMdiciensiininffuiig trtid besob^« 

aetztea Sinae aobnfiadeo. dara angebenden 'R^tsprakttkei^ z^r Belehraag^* '^ 

So viel Ober den liibalt der Skbrift und deren Uebang und^nim AhiMer zu dtanen, etftsprSdfe. iSn ' 

Wavtb^ mit dem freilieh der hier und da herrartre- soll der Sammltfag aieht zum T^M^arfe geniacht wi^f- 

taada aamarseade Tob des Vrs. iich nicht v<efftHlgt) dea, dafs sie keine eigentlick«!! vvissettscbafflieheft 

werlateraasaaimaitaiiidaif darin mMgetbeiltea Bat- Bff6rtel>ungen eatbMt, wie'tdfe BcbHfteü Vdfk ^imiF' 

schaidtoagaa der Grarsieazaglicb SXebsiscben Lan- nad Onop^i, .lySf^er n. A.1ni|d welche defsbalb Ar 

daimsriehte, mtaa sie selbst naeUesen, und Ref. de« Tbeoretiker^iMPrhktlk^ Von gleichem Wtl#^ 

kann fir diaaan Fall varsiebeni, dafs er mehre »»d; dagegen 4ifHle 1mm fta «f, da s»^iktMr4fiie* 

Balaeheidtegen ganz iateressanter Rechtsfiille fia' ei«aaMerleaeairtlaaHM«a|f^«kllifdf^; erwUHbAT, V^^^ 

dan werde. NmA Beeadiguag vorsteheader Anaeige »>« iti den mtf giefbailcei» Ent^t^heidniigsgrfipden ttußt^ 

kam demAaf. aiaa Scbnft eiaea aaderen sicbsisebe» öharaU fast nur da^aUergewVhnircbste^aorCoitfpM'- 

Rechtsg^lefcHan an, da»ea Aazefgeer ihres verwand* dien,- HsndMIsbem n. s. w. alaftMbbe. Haa dtftrfli^v» 
tan labaUs wagen hier aakailpft, nlmlisb: '- er^artim, dafliweafgstenf das Best^absd^r nfM^'» 

IJMaraiar bertaksiebt^ werde; atl^^ 

TSSh^^Ja^ hJ^^Sn y^SlKind »»^ n^ mwm ^\,*k ^wA «tfWrtlMi^. t»fo mä^m- 

18». x{Ta,d'I«S. 8. (18gGr) \ ät^ftÄWrSjUÄitSt^ 

UieseSebrift kiiadigisiebals etaa Sammlnag anserb« niie*t ^dn» Aafangr >dles^» lUhM^MdeH^ ' oder' 'dol* ^ 
leaanerBnlaefcea4ngatt|.Rertiista|aabttor«^a.w. von> dateawtiteb IWeyahim iJadbelbea ■aagailrilh, >4>aH>^ 

• . 1 A ^i^ » ^ 81 .V .A .\ 



I# 



-ir«^' 1^- A-iKiirsnr it^& 



• ««. 
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Imlli kA«ii iil«B 'BltVäeno ättbt aatyö>1^«ren(A't^«riAi(( «MI 
lang k«td ridifl«i8 BUd von i^fpiMlgeni «er je(^ IWSttf 







lÄaktiMiieti n«ebugi!t«hrteii au eiacf s6iw afljBge^eMii«: t^mau« oud' xirap-«»ijsa«r aaanreB, nais die Arznei- 

■«t» kauiit. Znta Theil ans dem WnssfUd^teh «rm^ai' ittltlel'ilenk^^MbW%eAftatWerd4ir, erkISrt werdeir 

kanji die 8«hi!fft anck iif«*Mfcn Wertk e^er. JRf^^yif. ' ^ . ' 

rffetefwamiNfiMo baoen-, nnd ferner'qebbalb iiie&C '* Ff. zSftn "niäi' die SeÜwüerigkieRen auf , die sieb 

wea dH! AMnabl der mi<J^e«ketlMi Fnit^lr^jdubl^f d^KffttW);klil%||«^''jliirsik:bt, dafa die Nerren den Srt- 

" ' Baratt 'da« 'JU^iTeiniitfef erbdtendnEiodi;uck aaf 
mU'^amWil (iiiiwedei< dureb' Nerrenconsen^.' 

iwegs xn empreiiien'. ,"l9fe'«e werdee Jff'te MnrdiiMtb dfll^He dlel> Treffe rortpflänzeo aodsuebf 

mlimmch rerfadiSoV dMH^I«KmMl^<*^W^r^ d&ifasäiite JM/iM dni^'die «hvieseiie AnwuenbeiC 

fMdä eJdeG^liiektaembliiii'^'d^lito&fidttÄ'l^vi eiittCr Iffirpfii^^ Jtb'Vld'e, in den Se- und Ex. 

«0raasg«aebielct ba(^ obnii.^etpnedßiA,yfenrgetf.geQ6r^ cr«mnei( öiid'iy fcÜBit^iJlTheiiea» eonie dadurch zir 

ten Bliebe eines jdngen Manhtfa^ar maWciie der JS)iK" lA^heir,dafe . : , 

■täieidiingen eder CutacfiieH'dtanlLel bleiben V^rdhnt '^HS'x^htL 'A'i^MHidiitffeil'^il' ävt Anwendangsslelle 

^ — •.-_5. «-^i ...Äj^ j-.,5?-c..:- -I. t.#i:I3!m. ^i;j5/i6.ij;ii.j:a.<il.v *--- »-'--ig-Terindfcningen faer- 

Witkao^eil in entfern> 
dÜfZleft eii^PfSdii 




eitf intCdi'sUlbe^Ll^ernritter «n'der Anwen.'^ 

' f'^^*!^ i^rafset^, bald getfilgereJVffi'kangeii' 

Wüt^ft^tM dfesen hiebt entsprechende Fern wirkun- 

n hki'VorbrJagen ; 



dfeiBse|ben die Beqrthellung'd«;^! Weftbs äor Jrotlle^; ; 5) Arlneimittel aaeb l>ef anfgebobener Nenrenver- 
ciWde^'^tebiifr fdr dreto'sSeflsitfibeii RecBtspraHtU^f'' blbdliil^ auf .die Cenfrättheile dcA| 'KTerTensTSteni« 
llfe|l«f»t/ämr esiim:iJln'fi-ieae?/*tcn#%Ü^^ '^" ' '' 



cMitiWres=Vrtbe?l'iriiSiil> eine &ifiäin)«A^ Tonj«4^n-^ fi) Arzneinitfel b^i Integrität ^er Nerven, aber 

Im ' heebai^ irirgMebeVi ' It^NftTaatalisSr^M^ tii^'u «iffölfl^^r BlönirrÜtaliilfon keihr M^irk 

.ifc^^j =• • "-'ff'^" «^ - '■•' ■^•'■■' .."^r •..•,ir,«v!> ferrtteaWtanenbemrb^lbgen; ' • '" ' . 

; - 7) dfe Wirksamkeit de^ ArMtüfnittel ddrek kühst- 
', liebe Metbora gemindert, ja anfgeboben wird ; 




''• • -'r' 



I • i 



! 




iiDg in ent- 

; ' I i •! lil' 

M' IC » I C i 'IST. 

I^NHBpM^i |Jn|yersitiltf t QiiAhh. \ 
l. 1>?«W 

aMMnigeft l|esaton»Ht, Mteibi 'etgi^i 

B*bffest«lir^m -kuhtWiihtipi^ii 

difsBIM Ifbel^ÜHi 

kMMk'9iMl<MrtlenB«ld^iF'M#v(rariti)|W; Onaaen Widiaagea trngeri» dj« niit dem ,▼ 




!^J df^üelbto Wi|^b{|0n hirrorbriflg«&,' iiis'yeah sie 

^ ~ le äi^Wend'et Wtodeh, unddafs 

wenn . sie nach' utad nach an der 
äbsorblrt iverdeal itf entfernten 



k#ea.* ••"• ■"'■ :;:<•"; .'j;, "" "7. 7,'''': .« aarddtf'Weain'beün'ftf^-^^ 

- Ilie Aiitmilditafti' z^r»Mlt;^M*pr'lbttMig«n.''t ä^h» JS1&T£|^« äU^ naebSm er die 

Ic^iei*'«(%tev Ali^i!Vmmjf',>n)M>iil^^ v^htigsten Tbätsachen'/die fOr «ad arider .das Ab- 

«itt^itt' liikilniE^imt^m^il^mim». bn^'j «orbtiMa-YermSgen der Blu^- üöd LvünpK- GefHfse 



itwhlig«B Tbeil «Bgeweadet wwii ea^ la allen 



' nur ^ eiUM i 
Borbirt wer- 



Tsen abeor 
rnnelunen kann Arinelmittel. 






ler dri^e _ 
^"ri^en lü •rörteifij ,, _ , , .,,,., .,„„„ ,.,-,i, i- u... 
iti einander rerballeD, wenn sie zusunimen tfje^^By 
ob sie •icbnisctietii.-Di^r ob 4^e q^(ji{^ 4^(J>iMit'Dei- 
len des Blut« Muft:X¥.r&indilRSflft eiABÄ),lii9l 
qnd wie ein >«'« A'i^'Jtftoffeii.gfiflDh^jijei^Sfl,^! 
nrngeainjertep, ^lut. aitf dfl» SWXeny^Wf ^TFÖftfe. 

djeiW. Blute befindl^chßp.^^Mji^ffei^Ä^äj^ftft, 
y»ST8(cni einwrken ^ bfivx<ii8t.fl^,,Tij H.^lfj»?!^!*, 
die Centraltheile, an die peripbensebi^ «"'MSIWfifAl 

^l*irls,gnfi fiel Arz^finj^lUft, ^PM»- «ffi, «ÄÄiW^^ 
Riickenmark oder mit den nerTeii^,d(^uif|j^utfQ ^ ,| 

liir gewißpe:ApziieiniM(fl^ BiuoMo.^r ye^f,.^fti^ca.f?fl, 
bevreUen, data einzelne Arzheimittel einen v^iD^r,7 
tea ZaBuIfl.des Blut« tzu.idep. Ocgaaen ,, ,aNf ^ifi^fir 

tt)b^^..SfrJa^(irT«rS(^^ertij[ig^fi i>ei;^^^n^; >^A\ 
Arzneimittel, die auf gewisse Org|1ii^f^'^£^(^'4ic|^ 

Bfticdei^werpciif. _^ra.pit.^dej,flp^c1(i^jlti^,ip&ii% 

küng der Arzneimittel tilinliclie Gr^ij|)iiinu«gü,^^f-f^ 

der Yerff ^niPrjflE^B der"- '"^"''- ^^^ '' ' ^ ~ 



Ittr. . ,, .,^ . .. ^ 

pfnabm« ^p^en. .' (In 7. 1835 belidt 

u^rin^en aut d^r ei»f., 
perlte» u^d werden 
«^f'erlßjtui)^ r«a^)lO0fti 



^df r.KujtgJ^tp «^r.;jftO< ) flie Öpellea,! 
'nyen «uf u^i 
,„, J(e9 u;id wi 
';i^jf|BeirUI34S[^a«ferlßjtui)^ r«a,)lOIKli 



&i;«^8tP«, 
rasier mfwfi^. ^'«ßrinfen auf d^r ei»f., 
'" '~' '^i.»<s. j^,,^er)te9 u;id werden 



ni^tick und fifV^ Bfiimi»eaufl% auawali-. 

Salta'ndtheile i d,i«> !■ <I«n'Waiuieii Jiatt» bu'. 
R..}ier.,^iiioft»,yfr«.>^:,bU.6?. . In ^^l 
I praj^n^pwal^a Mäq^dw Doucheii , -pier .richtig 
ii^ Sfyrz^Jtflär^iiiif^rajf^i. f>ff,^!'** da» Waa- 




'jffCfjfs der ^roülirang 
V;[7epkfti^fff.eio^eln 



und aer,gie( 



Uweii,..^(l';rie;dM.[(^er^^yp,eio,ejn«r^erTw,R^^ 
Organe gegen andere nicut arznetucne Heize p8;fqc(i]^ 



jnAiniiieD, w^rdeoi 



Brufit und Koj^Ffl 
elcb dann nlneü» 



)D.'biadw 
^x\h dem letd^fi wtrde« Wa-^ 

-1^,3 tili 10 MiUllte«^;)! ■ 



nandlungeii liner seine ,l^e^ri&J 

telzeD^ . , '.;.■., 1 i 1 ^ 







- J)i-,SWM0. 7,e!l,.i;«nMaj ojCwnf ,;,,Ä4i|,jft,i,j, 

-';'"M*He(,Ku*«(B<>tll)^'ii.T'«'-|li'Wi"eli, '*'S^, 
"•■ ' Koifeii J.« Vft: , 183*.' ÜCXtrSind *iriC"' 

; ^•'^:;(?si;«?«'r- );;;::■■;■■.: ;,,,;..:^i;f': 



+.4'' R. hat und selten bis auf + C 

det sieb nad stebt JnjVV^d p^d, \^;etter7 salbat bd 

kalter Luftj A bis 3b Jninatea unter dem Strahle dM 



Knitsr MAuw, %i uia tMf .iiiiuuLeB unier dem Strahle 40* 
WMMi^,' Mi«"kr«iilMii TfcMlM dius^lb^ law^ 
dffdj' ^SutfK'iHr« il«akr'PA>Mdwr MiMi AWad 

ia,«i 






«•»•UM- mS'füwUw«.. 

La« Biji*^ * ITi'RT" N.irTI^ÄII'* ^^^^^WlW^^ffl^^^^* ] 
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IMlM^aWi 
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M B D I C I N. 




0S8tr gegen 
vfiemchlidHen J^örpera anzuwenden-'^ — rou Dr« 

A. R. Kroeber a» s« w» 

.. . •* 

2!) Wien, in Commistf« b. Gerold: Ranäbwh der 

Wäs$€rhnllehre (Hydriasiologie) Von 

S. M. GratUchetaedten u« s. w. 



« 



{BesBhlu/M von Nn 136») 



^er Vf. Mh PoMOiiM tBglioli mehf als 20 Quart 
» sii^ iialimaB« Kaffae^» Theo , Bier , Liqaeur 
flM verJiQtM V 19^oiB BW aumaliais weise ivlaalit. 
Die: woUiie» Unterkleider jaüsteii sehen naeh einigen 
Tagen der Kor abgelegt werden, damit die Berglnf^ 
ia welcher tüchtige Promenaden nmaeht werden, ei- 
nen freien Zutritt zum K.8rper Eekeiiimt« -« Eine 
ffiebe Kur bewährt sich als eine die Reaetionen der 
Naturheiikratt hervorrofeade, .8l»erhaiipt die Haut 
brSfttgeiida und durah diese jaanehe Krankhettsstoffa 
eatfarnfsida. Deshalb antateht aneh gewöhnlmh 
Stiesel- adar Pastelbildupff anf dar Uaat. Die An« 
Wendung gegen Kachexien, Nerveilkrankheitan n. s*.. 
W« ergiebt sich hieraus von selbst« PriefnAiz wallte 
frftber nur Phthisiseke, Hektisoha uImI Amanrotiseba- 
von der Kur anssehlielsen, jet<t Terbiatat er sie auch 
SehwangaiH) ftrnstwa^iersuichtigen, HXmaptaisohan 
und ma org^aiMAea Fehier« besondera in den gra« 
Cian BlntgeiMfsen Leidenden^ t— Gut ist es, dafis 
dfe.AediIrfttisse der &argileta M gering seyn miia- 
sea, wodurch es selbst UnbemHtalten mttgtiah iat,: 
die allerdings heroisebe Knr in Grüfenberg unter 
Priefinitz's Anfsieht zu rollenden , was in 4 bis • 
Wachen geschieht «*-* denn mekr al$ einen Gulden SU^ 
ber tiglm kann der KurgoßtmMümgebeni * 

2) Nicht ä la Oertel et Cbnserfsfi, sandern aaf 
recht Ternunftige Weise aiebt der HnlY.r* eiae Ga- 
sshiclite der sogenannten Wasserheilku.ade und saigt 
die Wirkuogen des kalten frischen Wassers a«f Ga« 
sunde und Kranke nach eignen und fremden , bes<Hi* 
dcrs aber Priefiniiz'e Beobachtangen. Dafs Gasua« 
de das kalte Wasser ohne Yarsiuht und ohne Maats 
sn halten trinken können uyd müs^n, ^ie die er- 
wähnten W^issa^Irzta Jbehanpten , widerspriebt allen 
gesunden B^riffea von. Diät, welche der Hr» Yf» 

A* L. Z. IS38* Zweiter Bund, 



recht zweckmSfsfi; anordnet. In einem besondern 
Abschnitte empfiehlt er die Errichtung zahlreicher 
Wasserheiianstalterr,^ da Grüfenberg noch manche. 
Müngel habe, und, obschon PWe/imt2;V Methode die 
Wasserbeilkunde vorzüglich hervorgerufen habe, 
dieselbe doch noch mancher 2weckmSrsigern Yerbcs- 
sernngen fHbig sej, ja sie bedürfe. — Die sröfsto 
Hälfte des Buchs ist durcn Kraokheifs- und resp« 
Heitnngsgeschicbten angefüllt, die den' Nutzen und 
die Heilkraft des kalten Wassers bezeugen sollen« 
Fremde und besonders aneh eigne Erfahrung lehrte 
den Vf., dafs das kalte Wasser folgende Krankhei-' 
tetk heile: entzündlicfhe. Faul- und Nervenfieber, 
Entzündungen, acute und chronisehe Hautansschläge, 
die krankhaften Ausflüsse und Yerhältungen , 
Krankheiten mit hervorstechenden Fehlern der Säfte, 
Abmagemngen ( Schwindsucht; Zehrfieber, Rucken- 
darre, Afropkia eenille et infantum^ indessen nur in 
ihrem ersten Zeiträume), Nervenkrankheiten, Grei* 
steskrankheiten, Wasserscheu und Siechthum ( Arz* 
neikrankheit). Unberechenbar hält der Yf. die Fol- 
gen der allgemein eingeführten Wasserbeilkunde für. 
das Mensehengescfalecbt, das allmäfalig dadurch von 
vielen eingewurzelten Irfskrasien befreit würde« — 
» Yortheilhafter für des Yfs. Zweck wSra wohl* 

aina eanetoeri) Schreibart gewesen« 

... . « ... ^f^ • ^ ■ 



BsblibT, b. Bade:' Der Magnet ah HeilmHtel^ 
oder prMieche Anweisuna durch Magnete die ver- 
'eehiedenartigslen KranJmeiten zu heilen , heftige 
Schmerzen schnett zu entfernen und die verlorne 
Kraft raach und eicher wieder herzustellen ; nebst 
einem kurzen A|>risse der Schicksale dieses 
Heilmftteb und einer gründlichen Anweisung 
zur Anfertigung kunstlicher Magnete,' darge- 
stellt für Aerzte und Nichtärzte von Dr« Ph^ 
Jos. Barth. 1836« XX u, 202 S. gr«& (1 Rthlr. 
12gGr.) 



Dia Absicht das Yfs. dieser dem rerstorbeheil 
Hnfeland gewidmeten Schrift ist derYörrede nach die 
Aarztazu einer amstUahern Priifong des Magnets als 
Heilmittel als es bisher geschah , aufzufordern', uind 
im dieser Anffardamng €renO£e leisten zii" kön- 
nen in den Stand zo setzen den Magnet ni^t nw g^ 
brauchen, sondern aneh sich selbst zweckmäßig 
kfinstlich zu bereiten« Nach einer etwas Über drei 
Seiten füllende Angabe der hiehergehdriffeil S^hrif« 
tan und Aobitia« weieha jedaeh wohl nicht anf YoU» 
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0t8ndigkeit Ansprach macht, lierert der Yt ron 
S^ 1 _40 unter der Aufschrift „jSeschichte der mi«. . 
neralUch- magnetischen Heilinethode^ nicht sowohl 
einen Abrifs als vielmehr abgerissene Notizen über 
die Schicksale dieser Methode, in denen sein eignes 
künstlerisches Schicksal dann den grofstenRaum ein- 
nimmt, eine Menge Klagen über Undank und bös- 
\\illige Verkleinerung seiner Verdienste wie der mag- 
netischen Methode, besonders in Berlin dem Leser 
vor Augen führend, so dafs es Ref« fast bedünken > 
will , als ob besonders diese Fata den gröfsten An- 
th^il an der Heraussähe dieser Schrift gehabt hHtten, 
und die bedingte Bekanntmachung der Anwendungsf- 
SIethode des Y fs. nur deswegen hier zu lesen sey^ 
weil sie sich nicht mehr als Geheimnifs bewahren 
liefs, vielmehr schon mehrfach, freilich nicht auf, 
erlaubte Weise, unter das gröfsere Publicum ge- 
kommen war; ein Schicksal das fast alle sogenannte 
Geheimnisse gehabt haben, und worin wir vielleicht 
nicht mit Unrecht einen mahnenden Fingerzeig der 
Nemesis erblicken möchten. In dieser Vermuthung 
dürfte der Leser durch die Aeufserung S.S2 bestärkt- 
werden , dafs ein, gegen das vom Prof. Wolf zu Berlin 
Ititer den Erfolg der magnetischen Kuren des Hn. Barth 
in der Charite, veröffentlichte Zeugnifs gefertigter Auf- 
satz , welcher für die medicinische Centralzeitung be- 
stimmt war, seines Umfangs wegen nicht aufgenom- 
luen werden konnte. Sej dem aber wie ihm wolle, 
so glaubt Ref. doc)i , der Vf. hStte beaser gethan, 
sSmmtliche hierhergehörige Data zu unterdrücken, 
sobald es ihm nur um wahre Wissenschaft zu thun war, 
wenigstens würde jie ihm ieder Arzt gern geschenkt 
haben. — lu dem folgenden Abschnitt geht der Vf. 
zu deii Magneten und seinen Bereitwigsiiiethodea 
über , häthet sieh aber wohl die seinige mitzfitlieileOf 
was, nach der Vorrede und S. 50 nur unter Bedin- 
gungen geschehe 1 Indessen dürfte sie wenig von der 
von Vesty der sie selbst vom Vf.. erhielt ,initgetlreii- 
ten abweichen. — S. 60 — 84 handelt „von der 
Technik der Anwendung des Magnets,'^ ZunHchst wird 
die Anweisung J. von Bartle^s und dann die von Bul* 
merino wörtlich mitgetheilt, und in einer Amner- 
knng dazu Hrn. Amuel und Dr. Schnitzer in Berlin 
einige vielleicht witzig sejn sollende Seitenhiebe bei- 
gebraeht. Der eignen Methode schickt dann der Vf. 
eine Beschreibung seiner magnetischen Heilanstalt 
züBerlio» Wiche er im Januar 183& wieder eröffnete, 
ToraöB , welche- abet in nichts anderm besteht als in 
der Angabe, dafs er 16 grofse , 3 — 13 fache Magnete, 
6 Stative, A Ohrenstlibcheti, eine Sjpieldose als 
Aeustom^r, einen Compafs, um den Lai^n voti der 
Vt^irlkuM des Magnets im Allgemeinen zu nnterrieh« 
teu, ana endlich eine lederne.Mappe für 2 fünffache 
Magtt^ie um diese anfserhalb der Anstatt mit sieh aii 
Cühren^-^ besitze.. Wie man dies eine Beschreibung 
itiner ^ilanstalt nennen kann, ist Ref. wenigstens 
fi^ffläiiiBefa unfähig. Die Methode deis Vfs. besteht 
ipun in dem Vixiren und dum Streichen , weleiM er 
ziepilidii geoaii. u^d . TeratSndlkh beeehreiM, Dm 



Fizirenl geschieht mittelst Stative nnd der Vf. b^ 
diente sich hierzu meistens mehrerer; Macnete, selbaC 
bis zu 10' Stück, da er niemals Nachteil oft 
aber nur bei dieser StSrke Vortheil von ihrer An- 
wendung gesehen habe. Das Streichen geschieht 
örtlich, an der afficirten Stelle und allgemein der 
ganzen L&nge des Körpers nach. jDie Rich- 
tung des Kranken nach Norden scheint vielleicht 
nur bei schwachen Magneten wesentlich, in- 
dem hier der Brdmagnetiamus ableitend wirken 
könne. . Entblöfsung des leidenden Theils ist meki 
nothwendig, nur mufs die Kleidung nicht zu dick 
und -namentlich nicht wattirt seyn. Biien, Planchett 
u. s. w. müssen natürlich abgelegt werden, auch Ta- 
schenuhren , da deren Lauf durch den Magnet verän- 
dert wird. Seide soll keinen Einflufs auf die Wirk- 
samkeit des Magnets haben. Dies ist besonders (ihr 
das Tragen kleiner Magnete wichtig, dem jediieh dfer 
Vf. keine grofse Wirksamkeit' zuschreibt. Der letz- 
te Abschnitt handelt von den Wirkungen des Mag- 
nets, denen dann die Indieationen seiner Anwen- 
dung folgen. Der Vf. betrachtet ElectriettSt , Gal- 
vanisraus und Magnetismus als Ausstrahlungen einnt 
Or kraft, niir für den Magnetismus ezitftiren kein« 
Nichtleiter, seine Wirksamkeit ist unabhisigig^Toni 
allen Witterungs • Temperatur- und Uimatisekmi 
Binflussen. Da der Erdmagnetismus eine nalenghn- 
re Wirkung auf den Organismus ausübt, so sey an 
klar dafs jener künstlich auf den Körper angewendet, 
ebenfalls, und in so fern die Kraft eoneentrirter er- 
seheint, von noch stürkerer Wirkung seyn mitase,* 
Welcher Art diese Wirkung sey , namentiich ob ata 
nur durch das Nervensystem vor sich gehe, wisaa 
man nieht, daher könne von anfzüsteilearden Indi-' 
kationen nicht die Rede eejm, vielmehr kommeee nor 
auf ZusammensteUang der durch die Erfahrung ge- 
wonnenen Resultate an. Diese selbst liefert der Vf. 
nnn aus seiner eignen Praxis, indem er die Leiden, 
gegen welche er den Magnet benutzte in ^alpliabef i- 
seher Oitlnnng aufoShlt, dies* AtkfzSbtung aber 
raeskwürii ig genug mit der'Uebersehrift*v%f9id{eirfJD- 
fien" beehrt! Dafr der" Vf. für seinen Prtvatge^ 
brauch die alphabetfacbe Ordnung wShlte, ist Wobt 
natürlieh, wie aber da, wo es^ frich um die Ueber- 
sieht der Heilwirkung des Magnets handelt, alpha- 
betisch verfahren werden konnte ist uns nnbegreff- 
lich, ein wissenschaftliches Resultat iet auf dieseflt 
Wege niemals zu erzielen ; denn die nethwendtgM 
Lücken welche bei der Aufführung der fi^rankheits- 
klassen, Ordnungen u, s. w. entstehen mmsten/iind 
die dtr Vf^ als Entschuldigung für aeln VerfalrrenT^ 
S. 90 anfiihrt, können nur für den einen €rrund ah-- 
geben, welcher in dem Magnet ein üniversalmittel 
finden will! Die Krankheiten in denen der Vf. den 
Magnet anwandte, efnd übrigens: AltersschwHehe, 
Angenschwüche, Bleichsticht, Brnstkrh^f, Brttst- 
schmerzen, Catarrfa, Cen valescenz , Entzündungen' 
innerer nnd Vtf fser^r Organe, aente und Cfaronfsche m}' 
dto Augen; b) desHAIaes (hierhanddtder Vf. ja da«" 
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etat: Kfaiikli«lttiila««fr IM> BmMtng^ Spiküsitf, Por^üfcniaig d9i«Wv..w«a geMgC wardeii aallte^ 
FiaJber ( nor bei luteraiMteiifr, Calairb^ EntMüadumg fehlt liaiaeawagei* Haa Veoht die Art des Vfs. ana 
iiarttflbeumaliamtta^jFtDge^gesehlfiir^iealiteD, Frost« seiaen aadern Schriften; das Verzeiebnifs derselbea 



l(etiefi, Gescbvilirei Uiesicbtssobmerz, (viebt, Hä« ist am Soblasse beigefügt; das Torltegende Buch ist 
noarboidaDy Heifaboa^» HersUepfsa, Hiiftw^^ das zwanzigste. Es entbült die YortrUgey welche 



Hysterie» IMik, Kopfoebsaeray der Vt. über Erz. und Selbstb« vor einem gebildetes 
Krämpfe, &reiiaaebmer^> Kroft, i^arzsiobligkeif^ Publikum gehalten bat» in einer durch Ueberarbei- 



UihmuBg^ Hageaibratafi jKaehffriieD) Nerveü-i tong Terv<allkoromteii Q^stalt, Der Vf. schreibt, -^ 

aabvväabe, Obnmacbty.OWeuelmMneir, Qaetsebnii?^ »wie er spatziereu gefatV (diefs ist eine der Re- 

K, «oüatficbe BuMlgurtg ^ AheuuitismM » Roaa^ gela , welche er S. 262 für das Lesen zum Behuf der 

Jattaaigkeil^ SdiwAagerschaft (iezer BasabwMP^ Selbstbildung giebt). Wenn nun seine Leser es mit 

den), aehwarwr Sfaar» Scbwerbörigkatt. Sriiwi»« aeiaem Buche eben so halten , so werden sie eine ge« 

dal» Sabwitse», StadhlTevatopfong» YarbMunmig^ wisae Bafriedigang empfinden : ihre Gedanken wer- 

VerdaauBgsschwfieha , Yenmiknmg . imd Yentan« dea auf eine ganx leichte, angeaehme und auch nütz- 

abuag der Glieder, Weksiebti^ift,i Waadealy Uebe Wdse spatziereii gegangea seja. Auch ist daa 

Zabaett der &iader^ Zahatahmarsea , : i Zitieaiii n lobea, daCs der Yf« von aeioen ibeolögischeo An« 

dsv (Büeder* -- Aagibliigt atndr IM. SrasbiB^ aipbim, wie sie in manchen seiner , früheren Wer- 

gesebielitM rm sehr relirtilnii WaMhe, mid'miBd»«i ke vorlagea, zurückgekommen ist. In dem vorlie- 

steiis konnten £wai Drtttheila im Sahreibpolfe daai genden Bnebe sprkbt sich nur noch die aufrichtige, 

Yfs. nngedrnekt liegen blaihen,. da aie ürenigstens« herzliche Religiosit«, die treue Yerehrung der 



fiif den wissensa^afHicben Zmmk' mar nnbedentende Lehre und Person Jesa aus, zu welcher ihm und ^e« 
AHabttDta liefern; woUte darYf. eii|maLdi#iramett. da» AndfM^ dar sie mit ihm theilet, nur Glück 
sewer Kiralike»^aaditai lasaeto, .^nubittr dies ja» camraMebt airavden Icann. Aber wenn die Frage nach 
k«raai^usHl»iebaff> aweafcmli&iger.basideFiAyfsMdnnir' GribldlMkait anfgeworfen wird, nSmIich nach der; 
daaainjEalneji Kran^beitan«eacialmnUÜn0a.. Bmt. mfasans^baftVeben Gcüadlicbkeit, deren Mangel 
ii(:ea.wali|gMena:äa:/iroif^anÜe9^' äU imUla ffetlr ziialt'der lYatrbeit des' Binzelaen an^sich deinen 
YLldadarett nur aej^enr« ariifr^ träte 6«rer Aiakni Eintrag thnt, auf welche der Yf. aber doch , wenig- 
nnd Inaianatioaen habe ieb doch so fiel mid welabel a^ens bei dieaer überarbeiteten Mittheiluog seiner 
Kranke zur *fiefaandlnn|t bakoaüännl H&tte aaden* YarteKge, Ansprach machen muTs und auch macbt; 
Yf. nfaMen aeina Bribbrnagna aai «inä fillera|ablii«A sphiytfaadig« das: Quch auf keine Weise und in kei- 
c^tWaiaa inige<kiyigteriSLinrBe«MhmabaMt«lien namStüake. IlanPiYft-ffihtdiephUösophUche Tiefe 
abdiM ii«Md «iilet der mMfcinkcleri 2eitabiMCtair> ab, anab wmXhfil dea^Kim in dicijiefezp dringen, 
aMaaaolagjftn^ saefOtdaf Ar(«fliev:dai^*lonaM Snabä erfardaHieba Sidiaflsian» WiakjSanen ihn, m Hin- ; 
nia^^KIwiazt Jiaiiensniä m vrabmebabiieb dnaek di^ aiabtaaif üeintoif «isaenschaftlichan Standpunkt, mit. 
verItegandefefimlbebi»'fiagb]t-gi»idiabaAdBrRa« * dam wA ihm S. 261 nicht genannten „namhaften 

nwera dentaelian PhiloaaphenV Tergleicben, von 
PlD AGOGIK«. . > > Wiftlcbnm erlangt, .da£a er lUarheit ohne Tiefe be-^ 

- «/Ai4 IitYoftr»genton'pk'/.t»^Ji;i^^ Ll'^^^^ *1 ^•^ ^""^L -^^^^ 

*i ^k7k%^^\: s»^^!TOfi*ifte?;:»Pr.»;'d. psY^r ^;i £^ M^fi**IJ^^^''^ u-tLi KL 

'ir^8 ''n MH^^W^r Y'''^ aebs«wibait4ar,SalbÄtbiWnng, und d«e Wurde des 

:I^nge. ist Refareatmit sich zn Ratiie^egaagen , sens. (Erziehung ist „Leitung des unmündigen 
ia».»^elcber J^H .ar über das vorliegwda Back des zur Mündigkeit ^t SelbatbUdnag geht über die Gren- 



^ _ . belLaanteii Vfs, Beriebt aiatatten aaUe» » zederfirjüebnnghiaans, l$t.a|>?r (^r Zo^punkt^ 
i^9:!V9defdtaieni salbst t7^raaht.m Üb»»» naekanakkn s^baa, «nd.ihaa Aufgabe ift, ^ur^j^aipi.dy^cli die; 
s<$uian L^aeriw Uar Ga4s4ika i;»t gu^iuad •aett,r*.4aai' Erdabaa^ gelaglen Grunde «o fff tztthiui«^^^ da(b der 
gqnze Lc6a^.dea IM^Mseb^. »uß itoa ÜAaitbtapnnkla^^ Manadh niebt. bloa aoltivirft, ^«iVili^tjk /sondfern 
d^r eadagqgik,i:.tt. befrachtend! and Mtaiigea, «iaii „4afs4tfiein Freier werde, n«d i^ich/fl^aiwirgerrechf ^ 
^>/er(ge#etzta '^/&rt^i/dMfl$r:dje gewöbnUch HWr imiRaicba dea Geiatas erwart>e;n. IL Yortrag : Bnt- 
das jugendliche Alter umfassende ßrzieh»n§ eargSnzt., wickelnag des naMseMichaPiSaalealebens^ als inne«- 
werden miisse. Hierzu bat der Yf. einen Yersuch re Bediaguag der Erziehung. — HL Aeulsere Be^ 
aach seiaer Weise gemacht. Er wünscht (ao'l(add dJat^ungaa^r Erziehung, mit vorzüglicher Berück« 
der Yorrede), data die Leser Klarheit und GrÜnd- aichtignng der Erzieher. — lY. Die Folgen scblech- 
Hchkeit in demselben nicht vermissen mögen« Klar- ter ^rziebuar und verwabrioseter Selbstbildung. — 
heit nnn kann man dem Buche nicht aEspreeEen7 Sie- y . Kern und YTesen der Erziehung, allgemeine 
jeaiga Klarheit nMmlicb , welche in der leichten Vor* Grundsitze derselben ; - Yerachiedenbeit und Cha- 
sISadlicbkeit der einzelnen SStze und Gedanken be* rakter der Erziehnngsperioden. ( Der Zweek der Er- 
•teht ; auch eine logisch genaue Anordnung und ziebung , ab einer Aaleituag zur riahtigen Vflbrnag 
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dcsLebenfi, efsffeckf ßfcbV MehaH Ä*r 8W «r'dii 
Icibliclie Gesundheit, auf das geiitlge toben und 
Wohlseyn« Das geistige Leben aber hat eine «wie* 
fache Richtung'; zuerst dienaeh der) Welt, als Ge- 
achäftslebeo und Genursleben in derselben; sodaAn 
nach dem U eher weltlichen, theils in sittlicher, theil» 
in religiöser Hinsicht. [Aber doch auch in intel- 
lectueller?] Für diefc alfes sorgt die Erziehung dorcb 
Lehre, Betspiel, Üebung und Zucht, aber so , dafo 
das sittlich- religiöse Leben aich überall als Gruni 
und Stütze dea weltlichen Lebens behauptet.^ Ge^ 
genstand der üebung sind alle SedenkrHfte, jede iw 
ihrer Sphäre, auch das* Herz und der Wille, ilief 
Zucht /die eigentliche Handhabe (Jiiw)der Kr^ 
Ziehung , riöbcet sich nach der Äidl ViduaHtSt j^erf 
]^faturen. Äü allem dcito ist «ine rJcb«ge,Verftfc^ 
Tungsweise, Mettode, tilierla&lich, «^-^^'^jf''^ 
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dM (»elbtftlliidifkbiiinia frOMt^ (^Ein Irnehttum 
Qedanke, ier^ wdU't^ieni bMte ,' tiefer ergfMen 
und eindringeiidfl» iiehandelt zu vi«tiden. ) — Der 
IX» Vortrag ist tlberscbrieb^n : Die Mitndi^keU,' 
oder der Eintritt ia die Pes^oAs der Selbslbildmg;. 
er maeht' sonach den üetiec^ttg zUr der zweitea 
Hauptabtheibing desBuche^^llleBetraehtaag knüpft 
eieh an den Btntrttt der Kn^ibenattd Kildchan dank 
kirchliche Einaegnmg JM^dte-Reifaea* di» Erwackss«^ 
9#n'an, und enuBert «u 4ie CMMkren , 3#eloben ihr 
TOB jitttf an «Olli Vailsgesetvt.Metlieo', zoomU W seliev • 
es mi Herkules ist, der sich dem 9<?bifidewe|;e nil- 
barte« ~ Dtr X. Vortragfttbrt nun weiter in iw 
&npitd von .der fielbsthUdang. ei», und bebt nock 

rW^scBe 



mfeiliiiit : , ^, G«te und l/^It *y : TurJüSfltome beitk^ 
avdtasMiBuädien^ Md IhMf AMpsrüche anHeiMlbia'- 
iiirfkMaiHter:MUdrgk»ki''^M ifo Mgt ndA «ifi^l 
theibVeVsSriirhM^^ Vernunft - Wesen , tiieil« nai, im }£[w?¥eMffaref^ eineiBeiMcitang ibÄr -d^^ 

individuelles [aber das Persönliche ist auch ein In- Gefohreu der 3ugend, md die MÜstbweudigkeit der 
dividueUesT oder Natura Wesen ist Die allgemein SelbstbiWuhgvwaliaiXlI^ Vertrag», iiberdsB«^> 
neu GrundsÄtze der Erziehung ergäben «loh bierMU^ grifFydBeilleilingugeii od die V^ra^iedeuaf tf^ 
von selbst. Dererrftei ;^Die^Brtlehüi*g*iA.yiii»l^ dtf SeTbathadwiK. . Jlitri m^^ 
und allein die Leitung dea Zöglfngs ziinr *leBt^u) ^iJsWebi^emiedtni^..:»^^^ 
Leben zum Ziele haben'*: der ziriöHe: ^,si* mufa/ Absthnjit»k«inte:eftM<aiid0e;adjiiij ^ DaÄy»¥e^: 
durch LehTerBeisplel, ifebupgilhd Äuciti kldel^^ MJlimhidiKJiM^^ 

mHfsig und TollstSndig ange>7rendet, ihben Z^Kreekt intettdetuelle^ die äatkktisebe SelbattiildbBgimbs^ 
verfolgen"; der dritte: „sie mufs dem Zöglinge,^ soudra^ l>er KVl^Voitra^ beseHImCstmit der Be- 
als Person' keine Willkür gestatten und kieinW traiiitvng der Selhrtbildun« filrdaa siMMUsekaMto^ 
Zwane auflagen, und denselben, als SadtfidMfa»^^ Lebday odü^ über Im Umgang mü Mewcbenw 
nach seiner grtnzen Besand^rÜeil erfkMen4ind bidiatt-: i, Mthnm^Mmbmetin Mtm^t kmix^^ OMMk^ 
dein*' Nach didsen G^6iMlBSt^ii>ei<(»hrt die^^Er^-* da«« iieihhanp»fahaJfr dbn iehnndelten ' C ü eg ai ti rtewNl 
ziehune ^fihtfend d«jr dVel Pei4«^i ^ifl welelM* das > dW lMiskM«adiäktilrliehe«ilflardiium||[-dea Steffsawt ' 
Seelenleben Taber aikcb ihm paralM das leifcUehe^ WöbJ^gefiUldbi W«etke»|y m kbus^iUlL hinMm&^T 
Leben] bis an die Grenze dar Möndlgbeit sieh eot«: dafs sie,bitfib:LtteAMltetdjffW»hiAnlt.dekiCili^ 
wickelt; der Vf. nennt ale die SMglkiga- Periode)! ten , welches übrigens nicht neu ist, ^(stenfbeili 
mit Inbesriff derSpielieitJ die'Lernaiiiti and dier' eben so gern anerimniien, und' insBesondre von der 



VorbHdungszeit, in welojie die. Vorbereitung .*e» 
Mündigkeit und der ü^be^ÄlUS «« <toraelhwi;*ftllfc } 
— In dem VI., VH. und Villi Vorkrage wewtai 
nun diese drei Erziehangs -^ Pd)ribAm etazel« uMiar 
behandelt,' docli so, dafd ddr Vft di#ersfee dehniliMtf 
Uos als Voref'ziehung ins Auge fbtst, "und eltk.aaf 
dasjenige beschrankt, waa die ersteit Lebenqahre an 
Pflege und Wartung, a« Gewökauttg Und Verwah- 
rune erfordern; l>ie^ ziiteite Periode, auofifaC0ge* 



_ ,,, ._ ^ ,,^ fafonst ft ffd ^ , 

«rifaii fühle*, Iini(,m^ d#r »ar- 

•WML €^^:i^mn»h,mr^'' l^tsftßf^s^ |e*>ch 

licu ^fiaDWcli|e!aa den X)fl.zu maob^m i Peaa.^ie- 
wonf aueb Hit ihm diese zu erlassen bere.it wSr^i 
indem die HtftfcVrinidlglcett nicht vorließ, die Lehre 
von Erziehung undSeibstbildung , in Vertilgen vor 
eiuMi awar gebildeten dock gemisehten pubiikum, 



nennt, u^lTaftt dik Zeit angeftkr bism^ ftSj Jairei; - mit; wissensehaMieb«r GründUehkett zu beRäadda 
wir machten sa^, dtä L^rnzeit iüiktei' Abhingig^ ^ a« «iftiobt do4b del> V(. , ^^n se^ sehr wie sein 6e- 
keit Die di'ittto ,' nun fdie Zweit« gc^aftAt , • UM "«^ - geMtand anisicl aelbst, A^s^rllehe avf jene' Grfiad- 
vdrziiglich mit dem ibeVr' erwackAdM «eülhle^'ddr . liabkeit, > ttnd Aef. Iililt sieh am deawiUeM:förter' 
Persönlichkeit zu thnn, nlid waa von LerazeÜ in aia ^ pf ieblset's ab elaigea Aeispielea zu zeigeir; dafs und 
fiOlt^ iat mebr das Lernen ia aaiaer sieh antwiekela- wie ata ihn abgekt. 
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fBesthiiift von i^r. iS7.) 



^cbon in dem aewelfM Tortrage , yir^ dUki'EnU 
vrickelDBg des meMoUidken Seeletilebeiie beedirje^ 
benwird^ hfittof^ Fraee: wastetdle Seel^? niebf 
€t) ebne weitere dabiv bea nt wertet^ vrapden' böUbu : 
,, sie ist ein verlängendes Weste.** Wir tfebftien ^tt V 
dnra die Antwort riobtig and dursbgrtffend eey , so 
ist sie docb beides ' iveder fS r tlas liaentwiekelto 
Belbstitewofstseyn , dem sie als tii enge ersobeinti 
nocb für die Mebrzabl der f^hilosopbirendeii Leser , 
deren Standpunkt cü Teriehiedeo ist, umsie als ge^ 
nQgend sofort cn erkennen. Bs mofste 'daher , da£s 
in Wahrheit dAeilinerste Wesen der Seele «in ¥to- 
langen , Streben oder Trieb und alles Andre In ihip 
Ton jenem abbfingig nnd ihm dienend' sej, (man 
rergf. S. 100,) auf irgend eine Weise der üeber^ 
zengnng der Leser nllher gebraeht werden« Diefs 
leuchtet noch mehr ein, wenn der Vf« fortfihrt: die 
Seele verlangt Wohheyn^y vom ersten Athemzuge bis 
zum letzten; und wenn er weiterhin die Brltenntnifs, 
die Liebe, die Freifarit, den Glauben, des Höchste 
Wozu das Seelenteben sieh entwiokelty als bedingend 
ein ^FoAbeyn daretellt. Denn hier hatte der Vf. ei« 
ne ihm entgegenstehende, sehr gewichtige, Ansieht 
zu beknmpfen« ^-^ Iii gleichem Grade «nbefriedi* 
gend XtlXt die Darstellottg in dem IV. Vertrage her* 
vor, wo,' nachdem mit Waebdmck imd.Wlirme ge- 
gen die SelbstMiohftdee.Weltiebett^ge^rochen wer- 
den, auf den Glauben bingewieseb'Wrdy als den 
Keim ijlles'g^stigein Lebens und dessen 'Ji6thste Blii- 
the. Wer m^ehte Asm Vf. nicht beietfmilien, wenn 



er 1^4 eS^sin^tt' „4er 'Ghinlm weftnt in den Kindern, 
tahfd'ifM «virder^lIeMMBOinAitt;') Abirfheit «nd Jim 
wtMlA Auf ^as'biilifisle veilbttndMi; Nie der Herzens- 
ritAheif flM>^ mich deri5lmilleivädl4Mn,f «|id in dem 
Haafse wie der Mensch unreinen Herzens »wifiL, -wird 
er auch ungUubig. Die Vernunft sucht Gott, und 
kann: i^^^^Vl?'^^ nurrder- Gla«4e-i|Mi aufneh- 
men iinä^eberbergen ^ u. s« w. Aber wie' versraie« 
deu'istdeUl' di«Mr "Giadbey welsh'er Gott aofotmmt 
nachdem die Vernunft ihn gesucht * Und gefundeh hat, 
vba' jenem BuerM^genamitea in deoi KindeBhei^en 1 
VAnTdcn^dfiniUiBfen Ghnifa wird t%U^^\ Ül^fg.) 
dals er dur^rh die Lieb4«fakefek9,.tond::(lVvS8,Mab 

A. L. 2. lese. Zweiier Mond. 



er j,4ttreb heilige Belehmirg der^as Heilige suchen* 
den Vernunft'' gepflegt und genlthrt werden solle. 
Aber war diefe hhireiehend fffr die Zuhörer des 
Vfs.? Und wenigstens hXtte in Beziehung auf den 
Olattlien der Brwachdenen, in einer Ersieh ungslehre 
vacb dem Plane * der »vorliegenden, naeb gleichen 
GrondsXtzen gezeigt werden müssen, wie oerselbs 
errungen, befentigt, und der verlorene wiederge^ 
Wonnen werde. Fast über kannte man meinen, der 
Rath d^s Vfs. gehe: Mos dabin-, den Zweifel nicht 
bufkommea zu la««ett«< Demi wir lesen 8. 69: „Wo 
der Glaube nieht ist^ ila herrscht der Zweifel; und 
die^r ist es eboii, der den< Glauben nioht ankommen 
ttfst,,.. Denn der Gtsnbe Ist ja eben das Nichtzwei- 
fisln , die stille innere Gewißheit , Mdie in der Unver- 
sehrtheit, in dtar RekiMt, in der HeHigkeit des 
Herzens begründet Uft.^^ > ABgessiien von allem ITebrf- 
gen, so würde naeh deu'ainletzt angeführten Wor- 
ten „und den eigenste GrondsSitzen des Vfs. gemHfs, 
ftrtn Menudi den Gholien erlangen noch dauernd, be- 
sstzen können. •** Auoh^ der XllL Vortrag hilft über 
diese Schwierigkeit nicfat bin weg. Wir wollen in 
diesem Ahschnitie den (vom Vf; nicfat ausgesprocho* 
neu) Gromlsntz anerkennen, dafs der religiöse Glau- 
be in der Richtung, Hinwendung des Gemütbes zu 
dem an sich Guten, Reinen, Hom'gen beruhe, nicht 
in der Annnhme einer bestmiroten Vorslellungsweise 
über dessen objentiveRealitilt. Aber in wie vielen 
Lesern wird .dieser Grondsafz von selbst zum Be- 
wnfstsejn nnd, noteb mehr, zur Ueberzengnng kom- 
men? Dennoch findeh wirnibhfs bestimmteres a. a. Ow 
hierüber fesagt^ als B.i23S: „Nur das Herz kann 
Gottes inne werden , nicht der Verstand ; aber das 
Herz auch nur, wenn es Ihn susht. Dieses Suchen, 
wenn es ernstlich ist, — imd schon die Sehnsucht 
ist bin soiebes Suchen, -^ istancb schon ein Fin- 
den«...- ^iZn. Ihm hingewendet aber, .in der Sehn- 
sucht nach dem Bessern , Reinen'V Heüigen , werden 
wir michiSdgleleh Seiner inrio, In^dem Frieden der 
inunneinrehlv in der fUai^ieit die nns erhellt, in 
der Freudigkeit die nnä erf itilt, in der Kraft die in 
uns erweckt wird. «Dfimesi Innewerden ist ein Ha- 
ben. .Wsb beben Gott, Wchin'vffr uns zum Bessern 
v^nnden^ Jwnnm^fir.niehtiU der Unlanterkeit unsere 
BWzens Imngen und kalten« Dan' :ist aber auch der 
Verstand mit seinen Z weifein' almewiesen'^u. s. w^ 
Ist das. alUs'. wahr? und wem tonn , wem darf ea 
geniigen l'^ Der Vf. mnchles sieh) 'zu bequem, und 
ttrstsicb'Zu leidit. wohlseyk ftniisetnem Schreiben. 
Diinissiist, wais nr si^,Sof^sniTsgiindp wenn der 
LeeeiJOifSngt •acj^ttdenlie%;ni^)Ui>wirrend. 
Rrr 
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Wir heben aus dem Folgenden nur noch Eini|; 
berana, dft ea hierum; um Beia^el^i Wit"^ ~ 



iees oarf. 
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Alles vollkommen riehlig. Aber eben von 
^^Wr V^' verliert /^iv]j^fgBQiQ0.^y^fg^q ^s . den. Ai^« 



L«Ülg^< 



»chein(g|e 




digung der Erziehung im engern Sinne, nothwendi- 
gen Nacherziehung oder SMstbUd i mg - g oi pf oeho« 
^ird, sind als lirrundbedingungen derselbeR ge-k 
nannt: Selbstkenntnifs , Trieb dazu, Ehisicfat^in' 
die betrf. BUdungsrntHel-^ und d e r w a h r e* Wille 
Uie Frage, wie der Mensch zur Selbstkenntnifs 
kommen ( — das Keifst aber dOi$h wohl/nieht blos^ 
wie man sie anfangen, sondern auch, vrie manVsili 
ToUenden — <) könne, sollte nach der Moiautig des 
Tfs. kaum aufgeworfea werdea^ ^eü cKet Antvvort 
„auf der Hand liege ^,^ n8mlick: vermittelst :ttai BM 
wuisjtsejns. Den Trieb naeb SelbstbiMung zu ein 
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c^%«erafstM 



haben, indem er in der Ueberscbrift hinzusetzte: 

Umgang -mit- Memehen. ^ Und so 
vr^Q^^^ «er sich auch nun zu dem bekannten Werke 
des-^Frdhrn. v. Knigge^ welches er nicht ohne Grand 
eMwN^^*fMrt9^^w oenr in uas ISincelne gene, unu bei 
der Menge von Urogangsregeln , welche sich auf die 
Mannichfaltigkeit dergleichen nn^ ihrer Yerhlilt* 
nisse beziehen , der*£[inheirund^des Principes ent» 
bebr^tf Iiidem nuA abar d^:¥»f•^fis liit mtiDögiich 
hJtt^^ T^riiiittelfli^ einer Mengt seleber Regeln die 
Aufgabe zu erschöpfen, und die R^ejn, selbst alle 
sich anzueignen und zu befolgen ; so kommt er auf 
wecken, „ist auch nicht sogar sobyrer''; es bedairf den scheinbar na]^eiieg|B|ide^. Gedanken ^ den enfge- 
dazu nur, ,,dals wir 6eni|fs und Vortheil dabei iin^ gengesetzten Weg einzuschlagen, nicht auf die Yer* 
den; and hierzu gehört nur eine ganz, gemeine Auf* sehf0dendiei|^ sonderp avf .4^ G^mhJkeit der Man« 
merksamkeit. " Zur Einsicht in die Mittel der Sa sch^n uad ihrer Tfrbfilt^iss^ Rikksicht zu nehmen, 
gehört unter aoderm eueh da^' eignet Denken Und und. stellt din .F|*fg|e.. #0;: : Mwiei «ind die Menschen, 
freie Ueberlogen, (S. 218,) die Combinatio«. Oitsb bfu iil)«r {«^.Ymp^obA^enb^Jt« ü^f dieselbe Weise 
ist freilich ,vnJcbt Jedermanns- Sachen «imAaf&ihreii «« beb^^n^f Aba« Mra^aiSO: d^wfiß die frage 
liier auch nur im YorübergebeA gedacht seyn soU/! ni^^ht gasliymiiWfdra* U^on die [Antwort kann kei- 

i Aber eben deshalb war ea Pflieht des Yfs.; ihren ne andre M^jt» als,: wieder, Vf^sienucbgiebt, die- 
ier m'cAt Mos im Yoriibei*geha tu gedenken I). End<* m: die Per#öi|iicbkeit.d#)e Meischan zu achten; na 
lieh der wahre und reine Wille wird als reine Selbste -ßßclA n^bt z^ denkeji^: obn^.sicfa. iBugletch der Pflicki 
liestimmung und eben dadurch als der Anlaag aller ^eu erinn(tan;.deiii CirvndMt^ trm su bleiben: „was 
Sittlichkeit .betrachtet« ^Sobald er ersehMnt,, ist Da^nieMilliillat». dat^-DgciU^ s#iiv,»'V iind „was Da 
auch das Thun auf das Chite »ericblet fir ist die wiUst^iidafoiQir^.M 4a^tku#.nail«mi auch'', kurz: 



Quelle . der Heiligkeit/' (Sollte diefs aonse^prant jrej^M^fiQ^.'Süjn im bÖAbsteh PM reinsten Sinne des 
sevn bei^letm Vf•*^) Ablar wenn einmal diesfer:\%ilUi AYarte^v »>AUein biermät wird di^ Beantwortung der 



bei einer gewiaie» reinen oder freien Geniiitbssttm;« 
jnung , ( welche nach 8» 220 fg« durch Varannft, , Nat 
turbetraehtung , Kunsteindriicke.n.B«w;^ vorzüglich 
durch die heilige Schrift. angeregt wird,) erwacht 
«ist, so „sieht er sich sogleich ^ wie ein fleifsiget 
Riinstler, nach Arbeit um, uad kann keiae schönere 



Frage^uiofnem blofsen Kapitel aus d(er allgemeinen 
MoTül; und' was bil«.4pssagt,.werdßn konnte, haben 
die il^esiSrtaus den Abscibnitten voi^der sitlli^ken und 
der fis(het4sotien Sndbstbildung a, a. langst gewnbt« 
piie. Ani^b^ fUr eine Abhandlung über ^aa Umgaog 
mit M#S%»l|anAst'?ielibehr diesem na^b40in'zu.m Vor- 



finden, als die Selbstbildung^^ u^«. w. Das hatfsi aus .gelotet wofden_^ dab dar MoAsek ohna Falsch 
doch gewifs, das Tiefe verflachen I •«- Ein Hhaliches^ 
anbeschreiblieb flaches Gerede findet sich S« 224 fg« 
über den Yerataad und die Erkeiintniis, wo daa«ii 
gentlicbe Dieendum ganz fehlet. . Und so noiA i 
Wir wollen, was in demBaahe hier^nadda 
Bsthetische firziehnag and- Selbstbildang,c mithin 
Aber das Schöne gesagt ist, hier übergehchi^ uiid nut 
such des XV L und letzten Yortribn kündich.geda^ 
kea. Die Betrachtung über Selbsiiaäuag flhr ddege^ 
eelheiafaiehe Leben bildet ohne Zweifel danSeUnTa« 
stein des Ganaen nach dem hier angelsgteaM Plana) 



seyo soUei« wie die Taabeit, nun jWt neigen, ti;ie er 
dabei auch ht^sf ^n solle und ftänn^, iste die Schkm- 
jMn.! tlMtae Aufgabe hatte anab v» J^nigge sieb ge« 
stelit, nnddafssr siftauf eine naeb nnf^llkoniaiene 
Weise iSsl^, bnttt anderswo iainaalGrand«, . Unser 
Yf* . aber. Jm^.eie «ar. ntidit ' gnKat,. weil er ai« gar 
ttkht erkannt Aat« : 

;.: Ons.Bnrk^'^l^'dne «emStbvaUe Rede Ober die 
gaaaaiaen fife|pe«stSnd4 ^atraabtet^ .frbrd liOnar .voa 
dar nrlofdafliehea.;BUdua|( «ielfaefc.anrecen> ^rin- 
mt»4 Hdaaf di* roehl» 8aha^ daa JUba« waldig 

denn das Leben mUr und aitf den Messaheh ist ebeb zn ftihren «iHl.fllhrsa au keUeam hinleitan ktaaen« 

die Sphlfa, ia welcher die säUich raligiese, tnteb^ Dnfeck Ra|Mi; «SMUDruakiaHtfieblt na.nieli vw vi(^ 

leetnelle und Xsthetiseha Selbstbildnnic ihne JPrücbM leä '«iidenit 

tragen andceigeli seH« • Die dBetraJehteag /bebt>iMMrir 

mit dem reehteki 'firaste an^ iadfcit:steiermntert^>dald 

es ajif blofsaa Anstend^ Höflichkeit s»stiww hiebt mni 

komme; denn ^AAi/2eIafse^ Sitte ist fliehte; als.eine 

aehöne Liiga. Salli^ Wahrhaet ige^rn, bo>mab sie^ 

ein Ab^.undAusdriek der innarifiSittev^d« h. der 
8i(tlichkeat , ' saja v ^in- nüederum za ihrer «Aarefang, 
Belebung und kcBfligauf dba'k»ali^fteBi(;SiliaasMba-i 
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: 'BnuM, ifa'-d. Nieokifl0ii*«..BlieUi.: JMdn» /mm. 
. ekUm BmAtmiurg*» tbtmUitikämt .khm$l0dmh Li» 
.»■' imaMrwi. JbMt wr h eiiB t ^'.ind ft ad b i i» Awf« 
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UMfinuaimo^ b^l^kmhhf^pffnt BnejfchpSdie der 
1 kl0M$iicken AHertkunuiHunde^ . ein Lehrbuch für 
^ die eberea Klassen gelehrter Schulen« Von LikI- 
u>\g Schaaff. Vierte Ausgabe^ heraiisgegebeii 
vo» Dr. Jy Ck. G. Schinehe. — Ersten Theiles 
erste und zweite Abtheilang, Geschichte dergric" 
Mschen und römischen Literatur p (XI, 159 und 
127 S.) und Zuzeiten Theiles erste und zweite 
Abtheilung, Antiquitäten der Griechen ünd^RO" 
mcTy (YI, 121 und Y, 131S.) bearbeitet vonDr, 
Eduard Harrmann. 1837» gr. 8. (2 KtbL 4gGr«) 

Die beiden Torliegenden Biiqher icundigen sich an 
ak fOr den Unterrieht in den Gymnasien bestimmt, 
und wenn es nun auch nur in den wenigsten Gjmna- 
eien möglicli gefunden wird , regelmSflsige YortrSge 
nach Anleitung des einen oder andern dieser Bücher 
tu halten, so ist es doch anerkannt, dafs dieselben 
ein wesentliches Bedürfnifs der Schulen befriedigen; 
fdr die Zweckn^nfsigkeit, in der sie dies tbnn, lie- 
fern die wiederholten Auflagen den factischen Beweis, 
m denen bei dem Esehenburgschen Handbuche noch 
ein Nachdruck zu rechnen ist und eine dfinischeUe- 
borsetzung von H. E. Walf^ Kiobenhavn 1828. Jenes 
Bedtirfnifs'atier ist eben um so gröfser,' je weniger 
es möglich ist, die ditteratur-Gescbtcbte, Anti^i- 
fllten , Mythologie, Archäologie, im Zusammenhan- 
ge zu lehren; filr den haupts&chlichen Zweck der Gy- 
mnasien, die ali^cmeiae, tther jede BeschrSnkung 
auf practische Berufsarten erhabene, formelle Gei- 
stesbildung, wird und mufs immer das Sprachstn- 
dlnm das vorwiegende bleiben, und nur gelegentlich 
ip Einleitungen ujod Erklärungen bei den alten Auto^ 
reh können mehr oder Weniger ab: erissene Erörte- 
rungen über die materiellen OiscipHnen der Alter- 
fhnmswissenscbaft gegeben werden ; zur Wiederho- 
hmg solcher Bemerkungen und zur YervoIlst^udlgung 
ikt es dann sehr angemessen, den Schülern die Le.- 
^tiire eines der obigen Lehrbücher zu empfehlen oder 
selbst zur Pflicht zu machen , was um so leichter an- 
geht, da die Fassung beider keinesweges Ton der Art 
ist, dafs ein erlilnternder Vortrag als nothwendig 
Torausgesetzt wiirde : auch der Inhalt ist fUr das Be- 
dflrfhifs der Gymnasien im Ganzen in so weit ange- 
messen, i|afs eben nichts Wesentliches fehlt; gleich- 
wohl ist nameutlfch das Lehrbuch von Schaaff selhr 
!;eeignet, um als Grundlage zu aiisnihrlieheren Yor- 
rSgen für einen höheren Standpunkt als den der Gy- 
mnasien zu dienen, wie es denn auch wirklich bei 
akademischen Yorlesnngen 8fter angewendet wird« 
Sehen hieraus geht im Allgemeinen das Yerhltltnifs 
der beiden Bdchet zu einander heryor, ^ ', 

Stellt man, ;Wie biÜu^» an die poj^ulHren I<ehr- 
bficher 4ie Forderung, aab ^ie dem . jedesina|igea 
Stande ihrer YITissensenaft entsprechen und eine Ua- 
te Einsieht und umfassende JBTennfnifs von den auf 
den Gebiete derielben gewonnenen Aesultaten zur 
Vomassetzang haben soUen, eo kann es keinem 
Zweifel nnterworfen seyn , dafs von den vo rliegend en 
das zweite 9 jOngere» sumI in der gngoiiwilltl|;m'"' 



verdi^nslliehen Bearbeitung des Dr« .Borrfnatm bei 
weitem dep Yorzug verdient vor dem älteren Escheh« 
burgseben., obgleich auchtlies durch die Bearbeitung 
des Dr. LStche nicht wenig gewonnen hat. Beide 
sind auf sehr verschiedenen urundlagen erwachsen; 
während Eschenburg vor mehr ikIs einem halben Jahr- 
hundert mit der ersten im Jahre 1783 ersohienenea 
Auflage seines HandBucha nur an die Stelle der von 
dem alten M« Benjamin Hederich verfafsten ,,^n/ei- 
tung zu den fumenmsten historischen Wissenschaften^ 
etwas Besseres setzen wollte, wenigstens in Bezug 
auf die Abschnitte fiber die klassische Literatur, My- 
thologie und römischen Altertbiimer, ging Schaaff 
von ganz anderen Yoraussetzungen aus; er war ein 
Schiller von F. A» Wolf^ also gerade von dem Manne, 
^er die neue Epoche der Alterthumswissenschaft vor- 
zugsweise begründete, und die erste Ausgabe seiner 
Eneyclopbdie von 1806 und 1808 zeigte sehr deutlich, 
dafs die Wolf seh^n Yorlesnngen dabei zuiü Grunde 
gelegt waren. \Vie nützlich nun auch die Arbeit 
Eschenbura's war, wie sehr sie sich auch durch eine 
geschmackvollere Darstellung und durch richtigere 
Absichten im Einzelnen Tor der von Hederich aus- 
zeichnete, so war doch der wissenschaftliche Stand- 
puiykt im Ganzen nicht wesentlich verändert; denn 
ungeachtet der zum Theil früheren, zum Theil gleich- 
zeitigen Einwirkungen von J. M. Gesner^ J. Fr. Christ^ 
J. A. Emestif Heyne ^ Winckelmann u. A. war und 
blieb doch die Alterthumswissenschaft im Ganzen 
noch in höherem Grade eine Rumpelkammer, als die 
Antiquitäten, von denen man dies insbesondere prS- 
dicirt hat, und eine Einheit ISiCat sich auch bei£sc%en- 
burg nur darin finden, dafs alle seine Zusammenstet- 
lungen zur Ei^llnterung der alten Schriftsteller be- 
stimmt sind. An einer klareh Ordnung fehlt es so- 
wohl im Ganzen als im Einzelnen. Nach einer Ein- 
leitung, die ab ovo anfängt, von dem ursprilngiichen 
Zustande der Menschheit, fol|;t als erster und zwei- 
ter Theil des ersten Haupttheils die Archäologie der 
Literatur und fCunst^ womit nach S. 14 nur beab- 
sichtigt wird, die Anführung derjenigen Alterthumer 
und vornehmsten hiatori»chen Vmsiäme , welche beide 
(Grfechen und Römer) betreffen^ und woraus man so- 
wohl die eigentliche Beschaffenheit ihrer liierarischen 
Verfassung^ j als die uns übrigen Denkmäler ihres ge^ 
lehrten Fletjses^sowohldie Ausubungsart der Künste un- 
ter ihnen f als die noch vorhandenen Kunstwerke des 
Aiterthums^ näher kennen lernt. M^Mbrend nun die 
JLitteraturgeschichtet welche den zweiten Hanpttheil 
bildet, von denAlterthümern der Litteratur getrennt 
ist, findet doch eine entsprechende Trennung bei der 
ArehSologie derKnnst nicht statt, die neoen den so- 
Henniindien Alterthümern, d« h. den allgemeinen Be- 
iperkiidgen Über Kunst und Kunstübung zugleich die 
Äufzähfitflg der wiehtigsfenKunstwerke mit umfatst» 
Auf dieLitteraturgeschichte, oder vielmehr die kur- 
ze üeb^rsicht der klassischen Schriftsteller des grie- 
ehischen und römischen Alferthums, S. 145 — 333« 
folgen dann III. Mythologie der Grieehen und Rö- 
fier^-^-lT. ^rleehisehe Alterthfimer» Y« Römische 
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AltertbOmer, Diese ganze Disporition entbelirt nteht 
nur altes Fundaments , sondern selbst der Suberen 
GleicbmHfsigkeit. Betrachtet man die AusfOhrang 
der einzelnen Theile nSher, so kann man zwar im 
Allgemeinen anerkennen, was Hr. Lutcke versichert, 
dafs die veralteten Ansichten nach Möglichkeit ent- 
fernt sind nnd die Litter«tar bis auf die neuesten Er- 
scheinungen herabgefiihrt ist; da er aber die Anord- 
nung des Stoffes im Allgemeinen unverändert gelas- 
sen hat, so war eine durchgehende Haltlosigkeit der 
Darstellung vnd Schiefheit der Auffassung unver- 
meidlich ; ohne gänzliches Umstofsen der alten Grund- 
lagen war hier nicht zu helfen, und daher konnte der 
unverkennbare Fleifs des Hi^n. L. kein geniigendes 
Resultat haben; indem er sich nltmltch darauf* be- 
schränkte, einzelne kleine YerSndemn^en nnd Zu- 
sHtze zu machen, ist eine Buntscheckigkeit sowohl 
in den Ansichten als im Styl entstanden, die sehr 
auffallend ist. Während z. B. S. 10 die fünf Bücher 
Mo^is und das Buch Hieb für die Sltesten ubter allen- 
Schriftwerken erUcIrt werden und auch nicht ent- 
fernt andrer orientalischer Litteraturen gedacht wird," 
findet man S. 146 und S. 258 eine vereinzelte Brwllh- 
nnng der vergleichenden Grammatik von Fn Bopp. 
zur ErkllTrung des Ursprungs der griechischen und 
lateinischen Sprache , ohne oafs jedoch davon bei an- 
dern Gelegenheiten Gebrauch gemacht^ oder auch 
nur über das danach naher zu bestimmende Verhält- 
nifs des Lateinischen zum Griechischen eine Bemer- 
kung gemacht wlire. Den litterarischen Nachwei- 
sungcu, obgleich sie Hr,Z/. weitergeführt hat, sieht 
man doch noch ihren Ursprung aus dem vorigen Jahr- 
hundert deutlich an, wo noch Manchrn eine Erwiih- 
nung verdienen konnte^ was jetzt mit Kt*cht verschol- 
len ist, und doch ist auch von Siteren Schriften man- 
che bekanntere unerwähnt geblieben, wie S» 15« 
Herrn. Hugo ^ de origine scribendi ^ 9,51. Lambecius 
und KoHar^s commenUtrii über die Wiener Bibliothek,' 
nicht zu gedenken neuerer Cataloge von St. Endlicher^ 
ipbert , Fr* Jacobs und Ukeri , da auch S. SO. die Go- 
thaische Bibliothek nicht einmal erwXhntist, die es 
doch eher verdiente als die in Weimar; ferner S» 56, 
MarioreUi de iheca ealamaria n. s« w. Aber aucn 
manches Neuere war nicht zu übergebeli; io konnte 
z. B. S.28. was über die Bibliotheken des Alterthnms 
gesagt ist, wesentlich berichtigt und ve^voUstHndigt 
werden durch da& Ih'ooemlum von Mieter" ztim Index 
MchoJar. in Univ. Hai. per aest. 1896 habend. S« 30«. 
werden die ImSii^ug der Sonhisten als Uebungsreden 
bezeichnet, die uni)edenklich als wahr' angenommene 
Vorlesung des Herodot zn Olympia im Beiseyn deft 
Thucydides wird als eioe ofhniliehe Vebung betracir- 
tet, und weder' dort noch S.238. wird ein Zweifel* 
aii diesem Factnm erwHhnt, eben so weni^wi^ die 
Schrift von Dahlmann über Herodot in den FbrsthUn''^ 
gen tut f dem Gebiet de^ Geschichte ^ Abd dtirtia^g^n 
erhobene' Widerspruch von JTrtTf^er, \h t^bki''&/ifer»rir* 
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ehmgen ffber das Leben deä TKiAjfdiifet, Beri. 1832« 
Da^ an der letzteren Stelle überhaupt keine Ckarak- 
teristik Herodofs gegeben wird, anfser einer nna 
auch nicht mehr zu billigenden Aeufserung über seine 
Unglanbwürdigkeif, so Konnten auch die beiden Pro- 
gramme von Böttiger j de Herodati histariä ad carmi'- 
nis epici indolem propius accedente. Vimar. 1792 und 
93. und das von ßöitichery de &at(o HerodoteOj Berh 
1830 unerwähnt bleiben, die aber auehHr.Aomnan» 
S. 37. ohne solchen Grund tibergangen hat. S. 68. 
über die Grabschrift der Sdpionen war jedenfalls 
Niebühry Rom. Gesch. Bd^ 1. S.2Sßfg^ zu nennen, 
und von dem Senaius Conmilium de Bacchatmlibus das« ' 
das Facsimiie zu erwähnen, das St. Endlicher dem 
Caial. Cod^. lat. BibU Vindob. angehängt hat, S. 73. 
die Schriftproben von Jäckj und S.74« die Sltesten, 
erst in neuerer Zeit entdeckten Handschriften des 
Cicero y Fronto^ Gajus u. A. über welche Niebuhr^ 
Majo^ Tegron u« A. interessante Hitth eilungen ge« 
macht haben« ^ Doch solche Zuslitze liefsen sich das 
|;anze Buch hindurch machen^ ,ohne dafs es nolhig 
wHre nach etwas Anderem zu suchen, als was einem 
Jeden sogleich beim Lesen einfüllt; aber wie Wich- 
tiges und Naheliegendes auch zuweilen übersehen ist, 
so liegt doch bierin nicht der wesentlichste Mangel 
des Buchs; als solcher ist besonders die ganz verfehl- 
te Art nahmhilft zn machen, in der die Litteraturge- 
schichte und die Antitjuitltten abgehandelt sind« In- 
dem die erstere wirklich niiihts weiter giebt als eine 
,.kurze Uobersicht der klassisch. Schriftsteller'', wird 
dabei gSnzlicb Terzichtet auf eine Andeutung des or- 
ganischen Lebens der Litteratur, in ihrem Wechsel- 
verhliltnifs mit dem Yolkslebea überhaupt. Nach 
einer Yorbereitung , welche Weniges über die grie- 
chischen Dialekte und die hauptsSehlichsteii Hülfa- 
mittel für das Sprachstudium angiebt, wobei z. B. 
bei den Partikeln zsyar Hoof/eveen erwähnt ist, aber 
nicht Devarius und selbst nicht Härtung^ wie auch in 
der Yorbereitung zur römischen Litteratur wesentli- 
che Nachweisungen über die altit^lischen Sprachen 
fehlen und unter den Neueren Laur. Valla , lAnacery 
Alvaruij Vossii Etgmologicum ^ Weifsenborn*9 Sgniax 
und manche Andere nieht genannt sind, — werden 
dann die nauptstfchlichsten Schriftsteller nach den 
Gattungen in dipser Reihe äufgezShIt, 1) Dichter, 
2) Redner und Episto(ograj^en (bei den'B^oipern: 
Redner und Rhetoren)i. 3] Grammatiker und R^eto- 
nen (bei den jlömer^ ; 3) Epistojographen , jl). Gram- 
matiker), 4) Philosophen, 5)]Ilathematiker und Geo- 
graphen (und Oekonomen bei den Römern), 6).Mj- 
thograbhen, 7).Gescbi^htsc1ireiber. S) Aerzt-e und, 
Naturforscher, Sivozu bei deiiRömern nach der oIi;gen 
YertoebrVili g. ttm einÄ .Cf as^e' ttbth ]0)'Rei%%el%hrte 
kommen, pie-ako ncfb^äei^p^^dÄtendeii Grieben 
g^rnzlich fehfin, wie^^nowent dagegen l^tnc Na« 
tttrfofsch^rbeirtteA sinar^' .•' '• *» * 

.•••.,,*•'► li // j.Jm' if\,if f"7i'- ••.'**♦ ♦.» l.i'j l 
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ALTBRTHUMSWISSENSCHAFT. 

Berlin, nn d. Nicolai. Buchh«: Johann Joachim 
Eschenburg^s Handbuch der hloMsiichen Liierafur* 
Achte verbeftserte und vermehrte Auf läge , bear- 
beitet TOQ Dr. L. Liitcke u. s. w« 

AIagiikburo, b. Heinrichshofen: Encyclopadie der 
klassischen Atierthumskunde^ ein Lehrbuch für 
die oberen Kiaeseu gelehrter Schulen. Von Lud- 
wigSchaaff. Fierte Auagabe, herauegeg«TonDr, 
J. Cht 6. Schincke und Dr« Ed. Uotrmann u« 8. w« 

(ßesthiu/s von Ar. 188.) 



je EintheiluDg selbst und die Reihenfolge entbehrt 

aller Begründung, in jeder einseinen Gattung ist 
«war die Zeitfolge beobachtet^ aber nicht um darnach 
den I^ortschritt der Gattung mit einiger Bestimmtheit 
darzustellen, sondern es werden z. B. die griechi- 
schen Dichter mehr ihrem Alter nach und nur halb 
und halb nach den Dichtungsarten wohlnumerirt von 
Orpheus Nr. 1. bis Johanne« Tzeizes Nr. XXXIII« 
Toi-gerührt; ihre ganze Charakteristilc besteht in all- 
tliglichen Prüdicaten, wie: trefflich ^ schön^ poeiisA^ 
mit Studium^ Feinheit ti. s. w. Wie wenig aabei auf 
eine Entwickelung der Gattung selbst gesehen wur- 
de, zeigt sich deutlich darin, daCs es möglich war, 
die Cycliker ganz unerwähnt zu lassen. Die Alangel- 
haftigkeit dieser Darstellung und die Dürftigkeit der 
Beurtheilung noch weiter zu belegen , wHre eben so 
leicht als unnütz; von der dabei angegebenen Litte- 
ratur jedoch kann im Ganzen gerühmt werden, dafs 
sie zweckmHfsig ausgewählt ist, und die fleifsigen 
Nachträge des Hrn. Liitcke verdienen Anerkennung, 
wenngleich auch hier wieder Manches fehlt, das des 
Mennens sehr würdig war; durch eine ökonomischere 
Eiorichtiiog des Drucks hierliei hätte viel Raum er- 
tibrjgt werden können zu wesentlicheren Nachträgen. 
Ganz ähnlich verhält es sich mit den Alterthümem. 
Die griechischen sind in zwei Hauptabschnitte ge- 
theilt, wovon der erste das „frühere, weniger gebil- 
dete;^^ der zweite das „spätere Mühende Zeitalter^* 
beschreibt nach den Rubriken : Beligionszttstand^ Jte- 
gierungszustand^ Kriegswesen^ Privatleben* Da der 
erste hauptsächlich auf Homer beruht, so i^t nicht 
viel dagegen einzuwenden , obgleich die Disposition 
wieder ganz unlogisch ist. Aber in dem zweiten 
Hauptabschnitt erreicht die Verwirrung den höchsten 
Gipm; es sind nämlich nur bei der Schilderung des 
Regiernngszustandes, wo es imumgänglich war, die 
Stämme der Griechen geschieden ; in den Übrigen Ru- 
briken dagegen läuft Alles durch einander; die be- 
kannteren Dinge, die nur etwa von Athd'n gelten, 

^^ L* Z. 1838. Zweiter Band, 



oder vielleicht gar nnr ans einem einzelnen Factum 
abgenommen siüd. werden unbedenklich so hinge- 
stellt, als wären sie für alle Zelten und ftir alle Stäm- 
me in gleichem Mafse gültie , wodurch denn nament- 
lich in den Schilderungen des Kriegswesens und des 
Privatlebens arge Uifsverständnisse entstehen müs- 
sen ; nur bei elpigen sehr auffallenden Besonderhei- 
ten wird hin und wieder eine Scheidung gemacht« 
Hier also konnte im Einzelnen nicht nachgeholfen 
werden; ein gänzliches Umarbeiten war unerläfslicb, 
wenn etwas braiichbares herauskommen sollte. Das- 
selbe eilt in geringerem Maafse von den römischen 
Alterthümern , die ihrer Natur nach efne gröfsere 
Einheit haben ; nur die schlechte Disposition und öf- 
ter eine Fernachlässiguni^des Unterschiedes der Zeit- 
alter sind die hervorstechendsten Fehler« Im Uebri- 
gen ist das Buch äufserlich gut ausgestattet und im 
Ganzen sehr correct gedruckt. 

Alle die wesentlichen Mängel, welche an dem Eschen- 
burgschen Handbuch zu rügen waren, sind in derfii'- 
eyclopädie voi% Schaaff schon ihrer Grundlage wegen 
vermieden ; sie ist in der That dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Wissenschaft angemessen, und wenn 
dies Anerkenntnifs schon die früheren Auflagen ver- 
dienten, so ist dies in noch höherem Grade der Fall 
nach der einsichtigen und fleifsigen Bearbeitung des 
Dr. Uorrmann\ die von ihm befolgten Grundsätze, 
welche er in der Vorrede ausspricht, kalin man nur 
billigen; sie verrathen eben so sehr die Fähigkeit 
und den Willen , sich in Besitz der in der Wissen- 
schaft gewonnenen Resultate zu setzen und ihren 
neueren erfreulichen Fortschritten rüstig zu folgen, 
als einen richtigen Tact für das Bedürfniis der Gym- 
nasien; die Ausführung entspricht den gerechten 
Anforderungen, welche er an sich |;estellt hat, im 
Ganzen so vollständig, dafs man steh sogleich von 
der Zweckmäfsigkeit des Buches überzeugt, und was 
daran etwa auszusetzen ist, reducirt sich nur auf un- 
wesentliche Einzelnheiteo , wo entweder kleine Un- 
richtigkeiten mituntergelaufen sind, oder wo man 
eine verschiedene Ansicht über das Maafs des Gege- 
benen und Kichtgegebenen haben kann. Wenn gleich 
Mängel solcher Art nicht un^erügt bleiben dürfen,^ so 
wäre es doch uobiilig, da ihrer nicht zu viele sind 
und jedenfalls bei weitem weniger, eis sich in dem 
Bschenbnrgschcn Buche nach vi eisen las^n^ hierauf 
ein aUgemeines ürtheil über den Werth des Buches 
zu gründen. Da sich erwarten läCst, dafs auch der 
dritte noch fehlende Theil , in welchem der Hr« Pre- 
diger Dr.Schincke, der sich schon um die dritte Auf- 
lage verdient gemacht hat, die Archäologie und My- 
thologie bearbeiten wird , eine gleiche ZweckmSfsig- 
Sss 
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keit empHiogt, so ist damit ein Werk vollendet» das 
unitT den zaMreicIieu ftir die Gjmnnsiefi .bestimmten 
Schriften efnen der ehrenvollsten Plätze einnimmt 
und ausfüllt. 

Was nun zunächst die Litterat Urgeschichte an- 
botriirt» so sind darin die oben gerügten Mangel gänz- 
lich gemieden ; die Anregung, vvelche F. A« Wolf ge- 
geben und das Muster, das G. Bernhardy hiernach 
aufgq/stellt hat, sind nicht ohne glücklichen Erfolg 
geblieben » obgleich für die griechische Litteraturge- 
schichte der erste Band des Bemhardyscben Grund- 
risses noch nicht benntzt werden konnte, der mir 
nacfatrliglich erwHhnt ist. Die Ordnung nach der 
Zeitfolge ist mit der nach den Fächern vereinigt; je- 
der Periode ist eine Einleitung vorausgeschickt, wel- 
che den Geist derselben im Allgemeinen und in den 
am meisten hervortretenden Richtungen charakteri- 
sirt, und dies in organische Yerbindung setzt mit 
einer Angabe der eiufiufsreichsten Ereignisse des öf- 
fentlichen Lebens. Die Aufzählung der Ausgaben 
und sonstige litterarische Nachweisungen sind sehr 
zweckmäfüig, und auf einen engen Baum zusammen- 
gcdr;!ngt, wie i>ei Bernhard/, im Ganzen eher zu 
reichlicn als zu spursani ; ich würde es sehr angemessen 
finden, wenn über das für jeden Autor Geleistete und 
das noch zu Wünschende eine k:urze Notiz gegeben 
werden könnte, die ohne Zweifel nützlicher wäre als 
die Erwähnung mancher wenig bedeutender Ausga- 
ben; solche sind freilich auch meistens weggelassen; 
aber zu erfahren, worin die gröfsere Bedeutung der 
angeführten liegt, wäre gewifs auch reiferen Gymna- 
siasten dienlich und zuweilen gewifs erwecklich» 
Wenn z. B. S. 80 über Vellejus bemerkt ist, dafs es 
nur eine einzige, nun verlorene Handschrift gegeben 
hat , von der nur noch eine Abschrift vorhanden ist^ 
so konnte mit wenigen Worten hinzugesetzt werden, 
dafs die letztere ungenau, und der Text Überhaupt 
lücken- und fehlerhaft noch immer reichen Stoff zur 
Conjectoralkritik darbietet. So hätte ferner von Ci- 
cero^s Briefen bemerkt werden können, dafs sie wahr«- 
scheinlich nur ans dem einzigen Cod. Medic. geflossen 
sind , und solche Besonderheiten giebt es noch viele, 
wie bei Graiiu$ Faliseus^ TaeiitiSj JUtül^ Plau- 
iitn und A. — lieber Binzelnheiten, welche noch 
einer Erweiterung oder Beriehtigung bedürfen, be- 
merke ich nur, was sich mir gerade beim Lesen dar- 
bot. Tb. T. Abth. 1« S. 15 möchten die peueren ge- 
gen die Wolfsche Ansicht über Homer gerichteten 
Bestrebungen eine genauere Berücksichtigung verdie- 
nen , namentlich die leider sehr zersplitterten Arbei- 
ten von NUzschj und besonders die übersichtliche 
Vorrede desselben zum zweiten Bande seiner Anmer« 
kungen zur Odyssee; ferner Heinrich ^ de diascetta^ 
sils Hom^i LehrSf de ArisUirehi sttidiis Uomericis u. 
s. w. S. 16 Z. 21 1. I\{mebus st. Turbenus. S. 39 
Z. 8 V. M.ldyrifTfKaog st.^Aytü. Das* war anzuführen 
Creuzer^ de JCenophonte hirtorico. Lips, 1799. S. 42 
mufsten jedenfalls bei den Reden, des Andokides die 
schon längst erhobenen Zweifel an der Echtheit na- 
mentlich der Or. amtra AIcib. ermähnt werden, de- 



ren Unechtheit in dem schon oben erwähnten Pro- 
gramm von Meier und den darauffolgenden mit echk- 
gendbn CSründen dargethan wird» — S« 43 Z. 11 i. 
BMioldvio st.MiX. S.JO $.75 Z.9L oo(p6g. S.Sß war 
ünt^r den Gescfaichtschreüiem der Mathematik Jffoti- 
Uicla nieht zu vergessen ; ebenso S. 64 bei Theokrit 
die Ausgabe von Meinehe ; S« 68 bei den Greschieht- 
Schreibern Alexanders das bekannte Examen crUique 
von 5t. Croix und der Anfang einer neuen Untersn- 
chung von Geier , de Aiexandri M. rerum ^criptori- 
bm. Hai. 1835. S. 71 über Demades zwei neuere 
Schriften von Lhardy^ ßeroJ. 1834 und von Pluygere^ 
Hag. Com. 1836. S. 74 §. lOl, Z. 4 v. u. 1. ArUtoUlia. 
S« 79 §. 107 wird von den BrennspiegeJn des Arckime* 
des bemerkt, dafs sie erstLucian erwähnt, aber nicht 
JPolybiusj JJvius und P/i#tarcA, womit wahrscheinlich 
die lange bezweifelteNachrichtals verdächtig bezeich- 
net werden soll; dabei ist jedoch aofser demZengnüs 
Ae& Galen nicht zu übersehen, dafs auch andere^ znm 
Theil viel ältere und zwar ganz unverdächtige ^ sach- 
verstHndtge Zeugen dafür zwar nicht erhalten sind, 
aber doch citirt werden, nämlich die Mathematiker 
Hero, Philo nnd Pappus; auberdem auch Diodor 
und Dio, die ohne Zweifel ältere Quellen vor sich 
hatten ; dagegen möchte also das Stillschweigen des 
Pol jbius , dem Livf us und Plutarch folgen , von ge- 
ringem Gewicht seyn, zumal da die Constmction der 
Brennspiegel nachweislich im Alterthum beLannt 
war, und dieYersuche, welche in neuerer Zeit Hnf- 
fon n. A. angestellt haben, lassen keinen Zweilei 
übrig, ^dafs sich Archimedes ihrer mit Erfolg bedie» 
nen konnte ; ja ein neuerer Militäf" schläft sogar ihre 
Wiedereinführung zur Yerthoidigung der Festangen 
Tor« S. Wilde ^ über die Optik der Griechen. BerL 
1832. S. 25fgg. K.Blesmm^ Geschichte des Belage 
rungskrieges. Berl. 1835« S. 46 S. 80 Z. 11 1. Ali- 
hnsUPhyhn. ^.%lZ.9.l.fi^yi^^v. S.85§.115Z.I0 
1. Reflexionen %U Eefteciionen. S. 87 Z. 4 1. Bailu st 
Balu. S. 89 Z. 31 1. ihrer st. ihr. S. 93 Z. 4 ^ Groe- 
chen st. Grachen. S. 100 in der Ueberschrift 1. jfrie- 
ehisehen st, römischen. S« 144 §. 161 Z. 6 v. u. L Jr- 
rian st. Arioii. S. 145 Z. 1 v« u. 1. xoofxov st. xoafiov, 
S. 146 Z. 5 ist bei Sgnesius in dem Titel jiiyvjtnoi ^ 
n^Qi ngwoiug zit lesen, nicht ^//t;7KTioc; sowohl von 
diesem Buche als von (paXdxQagJyxcifaov und ntgl ßaoy 
Xeiag mufsten die neuen kritisch und exegetisch sorg* 
fältigen Bearbeitungen nebst Uebersetzungen von 
Kraoinger erwähnt werden, wobei auch Sgnesius 
selbst wohl ein auszeichneniles Wort verdient hätte. 
Auch zu der römischen Litteraturgeschichte mor- 
gen hier noch ein paar Bemerkungen folgen. S, 18 
wird nntef CafoV 9chriften auch eine de re müitari 
aufgefiihrt; unter diesem Titel wird dieselbe aller- 
dings von mehreren Grammatikern, wie GetUnSj Fe^ 
sfus, Ä'oniits Marc.f Senhis. iVi^cion citirt,. selbst 
von PHniusNaUhist^praefA dennoch scheint dies eine 
ungenauere Benennung zu sejn, die vondenVrara- 
tnatikern vorgezogen wurde ihres allgemeinen Sinnes 
wegen nnd weil sie für ähnliche Schrilten die gewöhn- 
liehe war ( dazu kam , data es von Cato wirklich noch 
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eine SehrUt mii Ah$em Titel g*h, nSitiHch de re Hi- 
giriae mUiiari , eine Rede , über welobe ». H. Meyer 
in i. Zeitoehr. f. d. Altertbew. 1835. Septbr. Nr. IS. 
DeCsbalb möcbte ich fliieh mehr auf die Anfuhrnngea 
des Vegeiima yerlaseen , der drei Mal I, e. 8 €• 15 und 
If, C.3. den Titel de disciplina militari aogiebt, avch 
erwiibBt, dafs das Werk aus mehreren Büchern be- 
stand ; da er es fortwührend Ter Augen hatte und es 
öfter ausschrieb, als wo er es ansdrüeklich nennt, 
so mub sein dreimal wiederholtes Zengnite das gröfs- 
te Gewicht haben. — S. 27 Z. 8 1. Maro st« Varo. 
S. 26 u. konnte erwBhnt werden , dafs das Gedicht 
de bellik Aetiaco ans den Rollen in Pompeji ans Licht 

SBbraebt ist. -- S. 29 §. 27 Z. 6 1« Ilgen st Hagen. 
• 32 §. 29 n. E. werden die dem Ovia untei^escho- 
benen Gedichte ohne allen Unterechied erwähnt; die 
Veiula sumal mufste damnfer dorohaus nicht den er- 
sten , sondern den letzten Platz einnehmen ; wer dies 
Product gesehen hat, kann nicht zweifeln, dafs es 
acbwerlich vor dem Uten, Uten^oder ISten Jahrhun- 
dert entütanden ist« S»41 bei Tlbüll ist zwar über die 
Uaechtbeit von Hb« 111. n. IV. gesprochen; aber es 
hli tte der so^en. Lygdamue erwimnt werden müssen; 
der Panegjricus auf SIessalla ist zwar sehr schlecht 
und ohne Zweifel -unecht; aber ihn in sec.2 oder 3 
zu setzen, möchte doch zu viel behauptet seyn ;. wie 
die echten Gedichte mit den unechten zusammengera- 
then sind , scheint genügend erkUrt »n werden durch 
die Vermuthnng von Haaee in der Recens. über den 
Dissenschen Tüfull^ Jahrb. f. wies. Krit« 1837. Nr. 5 
8. 40, wonach diese Gedichtsammlung anzusehen ist 
als ein Familienbuch, das sich im Hause AesMeeiaUa 
gebildet hat, uifd das dann von dem Vf. der beiden 
ersten Bücher, der zugleich der berühmteste War« 
den Namen bekam. — S. 67 $. 58 a. E. 1. Philologus 
st. Vhüolojiie. — S. 72 bei den Urtheilen der Alten 
über Ltican hätte eine Brwif hnung verdient das ndfs- 
firliige bei Pi^ron. Sai. c. 118 und das bei Fronto de 
oraif. II, 1 p. 249 /j^. ed. Freft. das sieh namentlich 
auf den Prolog bezieht, von dem anfserdem merk- 
würdig ist, dafs ibn die Schalen dem Seneea zuschrei- 
ben. — S. 80 bei Vellejus wird es wie eine histori- 
sche Thatsache hingestellt, dals sein Ted durch den 
Fall des Sejan veraalafst wurde, was dooh nur eine 
rein ersonnene Conjectur ist. — 8* 00 Z. 5 v. u. 1. 
Thraeea st. Thraaeae. S. 03 bei JM\^ dem Aelte- 
ren ist der Titel seines Werks n«( i&iJt den Worten 
des jüngeren Pliniiie angegeben JVoturae hietoriarum 
(Ubb.) XXXV^ll, da es ooch nach unseren MSS. UU 
storia NaiurulU^ oder v\e\kii%m NaUtraUs UisUnia zu 
nennen ist. 8. 113 Z. 7. 1. Sb/tm st. &/o»f . — S.117 
ist ein Irrthum in der Angabe über Mariiamu Ca- 
pella , dafs dessen beide ersten Bücher einen philoso- 
phisch • allegorischen Roman enthalten, die /Vii/^ftac 
iPkUologiae ei Mercurii , die übrigen dann die 7 freien 
Künste ; aber der Roman spielt durch alle Bücher, 
und die beiden ersten unterscheiden sich nur dadurch^ 
dafs es hier zu einem dogmatischen Vortrag gar nicht 
kommt, sondern durchweg die Allegorie benutzt 
^ird, um manche allgemeinere Kenntnisse beizu- 



bringen , namentlich die Mythologie und maneherlei 
philosophische Lehren. 

Um nicht zu vielen Raum einzunehmen^ bemer^ 
ke ich über den zweiten Theil , die griechischen und 
romischen AntiquitSten , nur im Allgemeinen, dafs 
diese zwar der Littcratnrgescbichte rücksichtlich der 
Vollständig keit und der Sorgfalt in Nachträgen merk-* 
lieh nachstehen ; indefs da es sich auch hier nur uro 
das Mehr oder Weniger handelt, da eine lobenswer- 
the Methode befolgt und derselbe Tact für die Zweck- 
mSfsigkeit der Darstellung nicht zu vei^kennen ist, so 
gereicht dieser unterschied dem Bache keineswegs 
zum Vorwurf; vielmehr ist nur zu wünschen und zu 
erwarten , dafs seine Brauclibarkeit immer mehr an«* 
erkannt und dadurch der Nutzen immer allgemeiner 
werde , den es Gymnasiasten zu gewähren in so ho- 
hem Grade geeignet ist« X + X« 

ALTE GESCHICHTE. 

Bonn, b. König n. van Borcharen: Würdigung des 

Delphischen (hrahels. Von Karl Dietrich Hüll' 

mann. 1837. 187 S. 8. (22 gGr.) 

Ueber die Orakel der Griecl^en haben die-Ansich- 

ten vielfach gewechselt: oder^ genauer zu sagen, hat 

die frühere Zeit gar keine Ansicht besicssen, sondern 

erst in unserm Jahrhundert ist aus der unbefangenen 

Betrachtung alter NationalitHt und Religion auchüber 

diesen Punkt eine gesündere Meinung hervorgegan^ 

5en. Denn was man ehemals hiervon dachte und in 
icken Sammlungen (wie Van Dale) zu bestätigen 
suchte , das gründete sich theils auf verjährte theolo- 
gische Vorurtheile, welche das ganze^Orakelwesen 
als Trug- und Teufelswerk erscheinen liefsen , theils 
auf die .flachen Berechnungen der ^ra^matisirenden 
Historie. Letzteren hatte man zu danken , dafs das 
Institut zwar einen wichtigen Antheil an derCivili- 
sation und leidlich einen politischen Rang erhielt, 
wie schon Ephorns die Sache vorstellte, übrigens aber 
die zweideutigen Rollen der pia frans ^ der klugen 
Beherrschung und Ausbeutung der Zeitverhülltnisse 
übernehmen mufste , mithin sein Ansehn vorzüglich 
dem Aberglauben und der THuschung schuldig wur*> 
de. Jetzt ist eine richtiee Auffassung nicht zu ver- 
fehlen, seit man die übrigen Orakel, deren Art 
ziemlieh eine naturalistische war, von der eigenthüm- 
lieben Stellung des Delphischen gesondert hat. Aus 
dem Wesen des Apollon « welchem letzteres Heilig- 
thum gebort, ergab sich dafs ursprünglich das Staats- 
leben der Dorier, in dem Politik, Religion und Sitte 
den innigsten Verein geschlossen hatten, im Del- 
phischen Orakel als Repräsentanten seines Gottes 
einen Mitte) Dunkt, eine rechtliche Behürde sah und 
verehrte. JDie unparteiliche Hohe auf welcher dieses 
als letzte Norm für Dorischen Geschäftsgang und 
Controrersen stand, hinausgerückt über die gemei- 
nen Interessen des Tages, lieh seinen Entscheidun- 
gen und aristokratischen Prinzipien eine Kraft, wel- 
che zugleich mit der Autorität jenes Stammes unter 
allen Hellenen und sogar bei Asiatischen Königen 
den unbedingtesten Glauben fandL Von pfXffischer 
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Ltft komto otediii tu dem Zelto»,^ die wir ziutBekst 
im Aoge baben , nm so weniger ein Gnud rorluB« 
dea sejD, da die dortige Orakelrtatte keia Prieeter- 
tlmin war; denn irrig and ohne Schein lassen einige 
den Delphischen Propheten an die Spitze des Adels- 
■LoUeginm treten. Daher bat man nun mit Recht 
das Orakel unter diejenigen Institute gerechnet^ wel- 
che das Hellenische Staatsrecht und die nationale 
Gemeinschaft bedingten : wie neulich von Schömann 
in den Aniiqtu ttir* pubL Graee. p. 393 sqq. dafür ein 
eigenes Kapitel in den Griechischen Alterthiimern 
angesetzt worden« Unter solchen Umstünden ist es 
wiederum auch kein Wunder, da£s einige zum entge« 
genstehenden Extrem zu neigen beginnen* Nicht 
zufrieden den Vorwurf des Betmgs abgewehrt und 
den Auhm instinktmafsiger Frömmigkeit hei|;estellt 
zu haben ^ will ein TheU neuerer Forscher die Thä- 
tigkoit des Orakels über ein möglichst weites Gebiet 
ausdehnen ; und wenn die einen » was am wenigsten 
zu billigen , ihm einen wesentlichen Einfiofs airf die 
Griechische Kultur (s, Jacobs Verm. Sehr« Tb« 111, 
8.355 ff«) beimessen, so erkennt unter anderen KUih- 
sen in dem unten zu erwähnenden Artikel S« 307 ein 
zweifaches Feld seiner Gewalt an, indem es das gött- 
liche Recht sowohl im Gebot der Blutsühne als in 
den allgemeinen Verwickelungen des Lebens aufrecht 
zu erhalten sich bemüht hStte. Für den ersten Punkt 
spricht nichts als eine Benutzung ?on Mjrtben nebst 
ejmbolischen Kombinationen; wir sehen immer nur 
die Pytbia jeden mit Blutschuld befleckten, der ja' 
nirgend der Gottheit nahen darf, Ton ihrem Heilig«- 
ihum abweisen, wie sie den Kalondas, den Mörder 
des Archilochus, sogleich verbannte« Wenn jedoch 
die Priesterin gar über alle solche Angelegenheiten 
die unmittelbare Offenbarung mit menschlichem Ver- 
stände hStte fassen und wiedergeben sollen, wie der- 
selbe meint, so wSre iederTrüglichkeitundSohwär- 
merei der Zugang eröffnet gewesen, und hütten viel- 
leicht die Alten, was sie indessen niemals auch nicht 
in der Poesie tbaten, der Inspiration einen unbeding- 
ten Tummelplatz zugestanden, die Heueren wenig- 
stens miifsten alle Kritik von solchem Spiel des Fa- 
natismus abziehen« So träfen denn auch hier wie-, 
derum die Gegensätze zusammen. Man sieht ohne 
weiteres wieviele Deutungen im Sinne verschiedener 
Hypothesen möglich sejen, und wie schwer sich eine 
historisch begründete Grenze ohne subjektive lieber- 
treibungen ziehen lasse. Die heutige Aufgabe des 
Forsohors, in der That keine na leichte und unzwei- 
deutige, mufs daher auf eine präzise Methode gerich- 
tet sejn, um die Wahrheit des Delpiiischen Urakels> 
an der im allgemeinen kein Zweifel haftete, in. jedem 
nosittven Falle zu durcfadi-iiigea u4d kritisch zu sich- 
ten. 

Da£s Hr» GebuR« Bufbnann^ dessen Gelehrsam- 
keit niid Scharfblick sich bei'eits an mehreren Theilen 
der alterlhTimHcluin Y^ldki^uiig uad Geschichte be- 
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wfibrt bat, aneb diese Vtngß z« durebüsreeben anter- 
nimmt, muCs im voraus zu beeonderen Erw^^nogen 
stimmen; und selbst diejenigm, welche gegen seine 
Behandlungsweise sich gleichgültig verhalten wür- 
den , weil sie die Einseitigkeit einer rein staatsrecht- 
lichen Erörterung scheuen, dürfen hier weniger ein- 
zuwenden haben, wo derGeeicbtsponkt überwiegend 
onter die Politik flUt« Die Darstellung , soweit es 
auf die Form ankommt, entwickelt dieselbe Gewandt- 
heit und liclitvolle Klarheit veaeiot nüt geübter Ur- 
theilskraft, welche die früheren Schriften des Vfs. 
Iwi aller Verschiedenheit des Stoffen zugänglich and 
anziehend macht« Auch in der Anwendung und ma- 
teriellen Naehweisnng der Hülfsroittel ist vom son- 
stigen Plan und Verfahren nicht abgewichen« Neuere 
sind nicht gßnannt, wenngleich znm Thcil berück- 
sichtigt; einige mögen wohl übersehen aejn« Dies 
ist vermuthlicfa der Fall bei den Dissertationett, 
welche UertmmH im Lehrbuch der Staatsalterth. 
« 23 eitirt, offenbarer bei dem Artikel Orakßl (denn 
er von Zander herrührende Delphi kommt minder in 
Betracht) in der Ilallischen Eucjklopädie, worin 
Klauiea umfassender und angemessener als seine 
Vorgänger die wesentlichsten Punkte verhandelt, nur 
dafs in Schärfe des Urtheils (wie namentlich für Kri- 
tik der Orakelsprüche nichti geschehen ist) und in 
Gliederung mehreren sich vermissen läfst. Wenn 
man also bedenkt^ dafs unser Vf« das Alte mit den 
alther|;ebracbten Ansichten im Auge behält, dafs fer- 
ner seine Darstellungen gar nicht aussagen, wieweit 
sie selber neues enthalten and in welchem Bezüge zu 
den Kenntnissto der Gegenwart : so wird man die 
ganz unbeschränkt im kurzen Vorwort hingesetzte 
A^ufserung: ,,die meisten neueren Gelehrten, die das 
Orakelwesen zum Gegenstande ihrer Forschung mach- 
ten, seyen den denkenden oder witzigen Verächtern 
des Delphischen Orakels beigetreten , die es für be- 
trügerisch er klär ten ," innerhalb ihrer Grenzen nicht 
miuverstehen« - Grewälursmänner und Führer bleiben 
daher einzig die Alten, and zwar in einer Auswahl 
der erheblichsten Stellen« Hiegegen ist in der Haupt- 
sache nichts einzuwenden, da bei der Menge von Em- 
zelheiteli, die für Beurtheilung des Ganzen keinen 
Ausschlag geben, ein Mehr oder Weniger gleichgül- 
tig wii*d; wohl aber wäre zu wünschen, dals der Vf. 
über die Beweiskraft seiner vorzüglichsten Zeugen, 
nämlich des Herodotus, Pausanias und Plutarcfa, eine 
allgemeine Norm festgesetzt hätte« Denn er lätst 
zwar die Notizeo dieser Autoren au sich gelten , sie 
stehen aber oder fallen in dem MaCse als sie mit sei- 
ner subjektiven Entscheidung über die ThUtsachen 
zusammentreffen oder streiten; wobei doch gar un- 
sicher verhütet wird, dafs man dem Orakel in irgend 
einem Sinne zurechne, was durch absichtliche, von 
jenen Männern nicht erkannte Fiktion bXoüs unter Au- 
torität und Formel desselben gebracht war« 

{Der ßeschlufs fo/gt.) 
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^ ^un aber haben Herodotns und Paasanias, die er- 
klärten AnfaHnger jeder prieaterlichen und geheim- 
nifsTollen Tradition und tiegner jeder Kritik (gele- 
gentlich S. 133 berührt), ^aa sie auf Trea und Glaa- 
Sen erzShlen, aus i*erschiodenen Ooellen, aus raQod- 
licher Ueberlieferung wie aus Biiehem geschöpft; 
iirShrend Plutarch unter zerstückelten Angaben aller 
Zeiten und Zeugen diejenigen Züge hervorhebt^ wel- 
che seiner DSmonologie am besten zusagen« Man 
kann- daher nicht vermeiden ^ wenn doch einmal die 
Forschung gröfstentheils auf die Wahrscheinlichkeit 
in Thaten und Aeufserungen des Orakels hinaiisltfuEt, 
gleich von vorn herein die sehr nn&hnlichen Interes- 
aen, aua denen jene Berichte Grund und Farbe ge- 
zogen haben, zv prüren und uaeh Umständen aus ein- 
ander zu halten* Im übrigen wird aus dem weiteren 
sich ergeben , dats der Yf. allerdings gewisse Prin- 
eipien und Kriterien an das Objektive der Orakel« 
spräche legt, daCs er nicht minder den Math willen 
als die Divination streicht, und das Institut als ei- 
nen Gradmesser der Bildung jedes Zeitalters betrach- 
tet. In folgendem sind die Umrisse seines Werks 
enthalten. 

Das Ganze besteht aus zwei ungleichen Theilen. 
Der erste giebt in rein historischer Entwickelung über 
die Schicksale , die Yerfassung und den religiösen 
Organismus des Staates von Delphi summarische 
Auskunft} der zweite (von S.76 an) sichtet und klas- 
siBoIrt in zwei Abschnitten die Delphischen Orakel, 
ausführlich und zunSchst die erdichteten , paradoxen 
und zweifelhaften , kürzer die wirklichen und eigen- 
thümlichen Aussprüche. Der erste und zugleich klei- 
nere Theil hätte noch kleiner ausfallen müssen, wenn 
nicht die Terhiiltnisse der Amphiktionen (wie der 
Tf«gem8fs der ursprünalichea Orthographie schreibt) 
in mr fast üblichen Weise, um nichts an der ge- 
schichtlichen Anrsenseite zu Übersehen, hineingezo- 
gen wären. Hiervon wollen wir nur das wesebtiich* 
ste bezeichnen. 

4. L. Z* iiag. ZititUtr BmmA. 



Die Beziehung in welcher Delphi zum übrigen 
Hellas steht, wird nicht blos mythisch im Nahel der. 
Erde, sondern auch religiös im heiligen Fou(*r, tu 
der fioivri itsri» ausgesprochen, das heilst im Besitz 
des reinen, alles gesellschaftliche Leben bedingenden 
Elements. Dafs man aber den gedachten Hcerd als 
Prjftaneum von ganz Grieekenland (S. 2) ansah folgt 
nicht aus Plutarch^s ArUtid^ 20 Worten , und Mob 
um diesesGruades willen ein (übrigens mit Recht be- 
seitigtes, wenn auch von Schomann Aniiqu. n. 397. 
vertheidigtes) Orakel zu verwerfen, worin diePythia 
Athen den gemeinsamen Heerd Griechenlands nannte, 
möchte man um so weniger statthaft finden, als Del- 
phi nur durch unmittelbaren E^nflufs auf xlusfiihrung 
von Kolonieen Prjrtaneum der Hellenen seyn und hei« 
fsen konnte; diesen Einfiufs i>estreitet indessen der 
Vf. S. 132 ff. Fragt man nun nach den Gründen je- 
ner uralten Beziehune zu Hellas, so ist es nöthig auf 
die muthmafslichen Ursprünge von Delphi oder viel- 
mehr P jt ho zurfickzugenen, Dals Thrakier einst am 
Parnals sich niederliefsen, woran unter anderen Na- 
men auch das edle Geschlecht der @guxiim erinnert, 
hat nach MüUer's^ jetzt vom Vf. S. 5 6. gebilligten 
Ausführung kein ^denk^n; es ist ferner mö|plch^ 
daCs die Orgien des Dionysos, deren Feier an der' 
Nordspitze Lykorea verblieb, aus Thrakien stam- 
men , und die Bewohner von Lykorea nachdem sie in 
den Kessel von Delphi gezogen waren (das einzige 
was aus Sirabo IX. p. 418 zu entnehmen wäre), den 
Kultus ihres Gottes mit dem des ApoUon vereinten. 
Deshalb aber würden wir die Stifter von Pvtho nicht 
für Thrakier halten; erstlich deuten die Mythen an 
dafs Apellon sein Ueiligthum, das durch mehrere 
Hände i;cgangen war, nach einem Kampf erwarb, 
was neulich von Hermann in seiner zweiten Disser- 
tation de ApoIHne et Diana auf einen Streit des astro- 
latrischen und des rein • Hellenischen Principe und 
das zuletzt entschiedene Uebergewicht des Tfaessali- 
schen Gottes bezogen Ist ; zweitens läfst der innerli- 
che Zusammenhang zwischen den Doriern und Del- 
phi nur dadurch sich begreifen, dafs die regierenden 
Herren dieses Ortes, unter ihnen die Tbrakiden, 
denen .die Aufsicht über das Orakelwesen und seine 
Beurtheiluttg als höchster Instanz angehört (S. 13ff.), 
Blutsverwandte der Darier waren, welche von der 
Phokiscben Gegend in den Peloponnes auswanderten : 
s. Mutier Darier 1, 200 (T: , was Schümann Anliqn. 
p. 394 unentschieden liefe. Aufserdem sind die oaioi, 
die dortige Behtf^de oder der Orakelrath • analog den 
echt- Dorischen Priestergescblachtern , die im Diea- 
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sie der Staaten aiae vererbte heilige Weisheit an- 
waadten ; im übrigen rouTs man dem Vf.. 8» 25 bei- 
efimmen, we«n er der Voretettnng Toa Delphi alt 
einem priesterlichen Staate widerspricht, 

• 

Diese Tornehmen Deipbier führen uns anf dae 
VerhUItnifs des Tempelraths zu Pythia, So gewifs 
es ist, dafs die Pytbia, eine willenlose Person und 

K wohnlicher Leute Rind, auf die zu ertbeilenden 
scheide keinen EinfiuCs übte, und der Ausdruck, 
sie sej bestochen worden, vieiroelir auf ehr- und 
habsüchtige Mitglieder der Herrseberfamilien (dae 
Beispiel des Kobon gibt Herodet Y J, 66« vgl. S. 20 
ff.) übArtragen werden sollte: so^sebr wird man doch 
zweifelhaft, wenn man eich über die Autorität und 
Geltung der Pjthischen Weissagungen , wofern sie 
dem Ermessen einer Behörde nnterworfen waren, 
ein IJrtheil bilden will. Einerseits rntmt man ein 
dafs die Hoheit jenes Tempelraths nicht auf eitlem 
Aberglauben ruhte, sondern die Stetigkeit der Mit« 
giiedschaft beitrug um einen eigenthumiichen Geist 
^r Tradition, ein folgerechtes Verfahren (S.24) 
zu nfihren; wenn aber anderseits weitlllnftige For- 
men bei Brtheilung der Sprüche bestehen, und eine 
Jungfrau oder bejahrte Frau, eigens abgeridäet^ in 
eine gewaltsame, sogar Ieben«gefHhrliche Verzük- 
knng innerhalb des »chauerlicben* Adyton eieb stür- 
zen soll,- um abgerissene Reden auszustofsen, die hin« 
ter der Bühne und nicht einmal in Gegenwart des 
Fragenden komponirt wurden ( s« die Darstellung S, 
29 ff. ): so entsteht billig die Frage, wozu der Auf- 
wan<i einer 80 mühseligen und wider spni<thTollen Posse 

fedtent habe. Denn läuft einmal alles anf ein solche« 
Resultat hinaus, so trieb etwa Alexander der Abono* 
f eicbit sein Geschäft zwangloser und mit besserem Yer* 
Stande. Ref. kann nicht rerbeblen dafs er hier vom 
scharfsichtigen 'Vf. einen unbefangeneren Bescheid 
erwartete, als von Ihm früher in Sachen der Römi- 
schen Religion ertheilt ist; wir hören aber noch jetzt 
von ihm (S. 31) dafs das 'edle erfahrene Kollegium 
den Schein eines geheimen Dunkels und ein nnwür- 
dig<ss Spiel fortbestehen liefe, um nicht den Ruf ei- 
ner mindestens in alten Zeiten wohlthStigen Anstalt 
zu untergraben ; dafs die Ton Staatswegen und häu- 
fig verfassungsmHfsig bestellten Seher, welche weit-* 
liehe Dinge durch göttliche Weibe vermitteln soll- 
ten, eina freie Kunst in einer Art von Schauspiele- 
rei ausübten; dafs die Pjthia in eingeübter Begei- 
sterung ( S,37) prophezeite. Darüber mag man sich 
»US mehreren Grfinden verwundern: namentlich weil 
itlie Weissagung , welche durch unmittelbare Einge- 
bung des Gottes und seines Hauches gewaltsam den 
Körper durchdringt, eben als Ergebnifs unfreiwilli- 
ger Spannung und Verzückung (vgl. Heyne zu Virg, 
Gr. IV, 409) rm Altertbume kein erschlichenes 
Machwerk war, sondern auf Wahrheit Anspruch 
machte; ferner weil die Bescheide, welche der Vf. 
S. 178 ff. als allein erbte ziiriicklaTi<t , solche wie der 
dem Xenopkon oder Zenon in Privatsachen ertheilte, 
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er solle den Gdttem opfern welehen es gebilure) «der 
er splle leben wie die Verstorbeneii^ ond ihnen flinr 
Jiche Resultate dee gemeinen yerstnndee^ von jmleni 
Vorsteher ohne Beschwerde der P jtbia zn geben 
waren« Wir dHebten deeb, bei der Menge seltsamer, 
trivialer, unverfänglicher Fragen, welche praktieclie 
MSnner von gesunden Sinnen auf den ersten filicfc 
lösten , wUre ein grofser und vielleicht der gröikCe 
Theil durch die Hosioi sofort entschieden worden: 
z. B. der ^ehöne^ in Fiorm ^e in Ciebalt antike 
Spruch an Glaukus über Meineid {Herod. VI, 86, 3), 
welcher indesseit hier ( 8. 103 ff. ) keine Gnade ge- 
funden hat^ . AoCerdem meint der Vf. S. 38 dala 
Orakel auch in ungebundener Rede ausgefertigt 
sejen; eher und bestimmter würde man die prosaische 
Fassung (Khusen ^»318) in die Zeiten nach Ver- 
lust der Freiheit rücken , als nur Privatsachen vor« 
kamen. Früher dagegen hielt noch das Bild und die 
Sjmbolik des Orakeldialekte (a. liobeck AgkwpA. p* 
845 »qq. ) bei der Poesie zurück. Für ein Tempel* 
arcbiv namentlich in Delphi (S. 25) gibt ea nur 
schwache Spuren; und es ist ganz glaublich da(a 
Chrysippu5 undf andere Sammler nicht aus of&cieller 
Quelle schöpften» 

HiernSchst schlägt der Vf. einen Seitenweg ein, 
wohin wir nur einen flüchtigen Blick zu werfen ha- 
ben. Er geht ven der Thatsache aus, dafs das Del* 
phische Orakel^zuerst im Kreise der benachbarten 
Völkerschaften, des ursprünglichen Völkerbundes 
der Hellenen y seinen Ruf erhielt, und von dort her 
ein allgemeineres Vertrauen auch bei den ferner ste^ 
henden gewann, dafs es also wesentlich eine BeUeni-- 
sehe Anstalt geworden. Dies veranlafst ihn einige 
Punkte zu zergliedern (S. 42 ff.), erstlich noch ein- 
mal den alten Begriff von Hellas, einem Vereine 
Tbessalisoher Völker,«, an dessen Spitze die Myr- 
midonen gestanden hatten , und den Gegensatz der 
Pelasger, die mit jenen Herkunft und Sprache tbeil- 
ten, ehe die Dorier durch grofse Verschiedenheit in 
Mündart und Politik aus ihnen heraustraten (was 
unter Einschr^'nkungen sich behaupten iHfst), dann 
aber die VVandcrungen der Achfier, Dorier und an- 
derer, welche den Bund der mit Delphi vereinten 
Yölker erweiterten, bis zurZwölfzahldor Amphikti- 
onen zu verfolgen. Letztore (unter dem Namen Hel- 
lenikum zusammengefafst) sind derSchlufspunkt -iie- 
ser Digression, deren Beziehung zum Orakel in 
ziemlicher Ferne bleibt, da die Amphiktioneii nur 
das (politische) Schutz- und Aufsichts- Recht über 
Udphi behaupteten, ohne dafs hierin religiöse Ge- 
meinschaft mit selbem^ wie sie bei Doriern stattfand, 
ausgesprochen war. Als Beleg dienen die Athener^ 
ein anerkanntes Mitglied jenes P/lHischen Rathes, 
welche wie überschüssig S. 52 hineingeschoben wer- 
den; wir wissen aber d^fsdie Yerbindung des Atti- 
schen Staates mit dem Orakel sehr zurilllig und aber- 
fiSchlirb , sogar erst durch Tbemiatokles im Persi- 
schen Krifge eingeleitet war. Bei Binzelheiten dür- 
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ftKiwif iiiektfMP^f^ftM: wl» w«iiii S. 4& ans flB^bti- 
ger An8{<lht ?»n flias ^. 171 anf^estellt wird dafa 
aocb LakodSoieii eiaat Argoa gehenaen kabe. 'Nocb 
waniipar kann ea unsar Geaobäft aejn, die nSdiate 
Erzählung von den TempelaciiStz^ und den heiligen 
Kriegen, von dan Schieksalen der Phokier und der 
TempelsttiriHenden Galller, bta auf di^ RcSmiachen' 
Kaiser herab ( S.60 ff. )^ welebe nichts neues enthal« 
len kann, wiederzugeben. 

. • 

Mit desto gröfserem Verlangen wendet man aich 
zur zweiten Abtbeiinng, weiche den Kern der Schrift 
bildet und durch die Gewandtheit der . Darstellung 
fesselt. Anf hundert Seiten mustert sie die erdichte' 
^ten oder doch von den Fragenden BeUst vorgeschlagenen 
Orakel y und klassifieirt ans der Menge naraentliclt 
die religiösen j politischen und unter haltenden, wofBf 
erlesene Gesehichten, mit gutei^ ](/aiine und nicht oh- 
ne ironische Züge vorgetragen, als Belege illenen; 
nachdem nun die Rechnong gleicbsahi abgeschlossen 
worden, hat dei^Vf. nteht volle zehrfSeiten nöfhig,' 
um den spHrliehen Rest wirklicher Sprüche in Sicher- 
heit zu bringen, nnd hierdurch in Ausführung ge- 
bracht, was anderen als das unzulängiichsteUnier^ 
nehmen von der IVeli erschien. Ref. hitlt-e»^seiner- 
seits für überflüssig alle Fächer dieses ungleicben 
Registers expensoram et acceptorum, von welchem 
der.Leser fast verarmt scheidet, von neuem dorchza- 
(aufen; es wird vielmehr genug seyn, wenn wir das 
Princip des Für und Wider, woran der Auabaö der 
ganzen Abtheilung hlfngt^ summarisch erwägen. We- 
der muthwillige Tauschung noch Voraiftsfclft In die 
Zukunft soll <fem Orakel Schuld gegeben werdeil: 
demnach füllt die Mehrzahl der Siteren Aussprüche, 
die durch wunderbaren und abenteuerlichen lohalt 
und an Zweideutigkeiten, Doppelsinn und ^'hnlteheo 
Merkmalen des Truges kenntlich sejen , und d^n Ge- 
schmack durih ihr Salz, ihren Stachel und künstli- 
che Witzelei reizen ; und so fallen zugleich die meisten 
gegen das Uelp.hische Institut gerichteten Vorwürfe, 
fiele nur nicht mit dieser Purifikatio^ auch der 
Grund und Boden , atif welchem die Autorität des 
Orakels stand; würde nur nicht die geistige Gewalt 
desselben, nachdem das Feld so rein und glatt aus- 
gefegt worden, ein an blofse Möglicükeiten geknüpf- 
tes in weite Ferne gerücktes RätLselV Vfn wollen 
forisufig annehmen (S. 178 )*dafs Sprüche, diever- 
stündlicb und schlicht sind, ohne ßildlicbes, ohne 
Schwulst und gesuchte Dunkelheit, ferii Von roher 
Willkür, vom grausamen Starrsinn und offenbaren 
Widersprüchen, auch ohne ülierraschende Zusätze, 

die der geschichtlichen Wahrheit abgewonnen seyen, überhaupt durch festliche BesHcber jeder Art einige 
wirklich von der Anstalt ausgingen. Alsdann blei- Kenntniis von fernen Ländern 'Empfing, und hier- 
ben ans aus dem Gewühl der Afterorakel an^gespn- durch eine leichte Gelegenheit fand Leute, die in 



wird einem ' PVfiAter; Welelier eeh G^Wbde iä 
seh wacher Stunde braeh mid dem Gölte mitreiligem\ 
Herzen naht^^y der Trost mgerufen, was Bedürfnife 
ist, gestattet die Gottheit*, dem Cicero (wenn andere 
eine so spSte Geschichte zur Untersuchung taugt), 
äis er den Weg rum Ruhme suchte, nttgeAlhr so pä- 
d^SO^i^^^iK als dem Xenophon und Zenon zngespro« 
eben ,. er solle der inneren Stimme und nickt dem gra* 
Jken Haxtfen folgen*, die Billigung einer anzulegeedea 
Colonie, derRath an die Korint^er ihrer Enkel- Ko- 
lonie zu helfen : das ist alles, denn mehr solcher ver- 
^Sndiger Aeofserungen sej nicht aufgeitfeichnel,' weil 
sie nickt stachelten, nicht zwr Vnterhaltaflg und Kurz^ 
weil dienteih, oder vielmehr, wenn v^ir aufrichtig 
sind, weil darin das Delphische Heiligthnm sich so 
langweilig gezeigt hMtte , dafs man Ursach fand mit 
besserem und ernrsteretn sich zu beschäftigen^ Und 
doch fehlt es so^nr diesen genehmigtenOrakeln nicht 
An AnsflÜobten: denn die Bescheidung der Thurier, 
welche über die nnmfttelbaren Stifter ihres Orte» 
stritten, ulid an heiliger Stätte* vernahmen , Apol* 
Ion sej der wahre Gründer, dieser Versteckt^ um 
liicfats ehrlicher, als <Ke so hffufig veMabhten Amphi- 
bolieen gegenüber dem Krösus, Pyrrhus und ande- 
ren. Wenn wir vom letzten Punkte Verankrssnng 
liefamen diejenl^n Ohikel zu berühren, weliAe we^ 
gen Anlegung von Kohnieen gegeben seyn sollen: «• 
traf der Verf. ohne Zweifel ein Recht zu behaupteiit 
daFs Ansiedeinngen, die aus politischen, gewerbli* 
eben und Hhnlicben Motiven hervorgingen, wobei die 
Wabl des Ortes zweckgem^fs erwogen seyn mufste, 
ntcbtvom Zufallsich abhängig machten, unddarans im 
allgemeinen zu folgern (S. 133), dafs im Wider«» 
Spruch mit der Unkritik alter Autoren nicht das Del- 

Snische Orakel jene Autorität gewesen welche den 
(estimmungsplatz der Kolonie yorzeichnete; wobei 
Ifbri^ens die negiernngen nicht verschmHhten,' ih* 
l*en Be^chlufs in Delphi bestiitigen zu lassen. Eine 
betrSchtlicbe Zahl der hieher gehdrigen Sprüche 
zefgt' auch deutlich genug, mit welcher Freiheit die 
Ornkeldichtiing verfuhr: z.B. auf Anlafs der Kolo- 
fiieen Syrnkus nnd Kroton, wo das Ofibkel wie oft 
eine- blofs' mythische Form der Erzüfalung vertritt, 
ein poetisches Korn in die historische Prosa legt, wie 
die Griechen es lieben; anderes gleicht einem Witz 
oder Schwank, namentlich das Wort über Kakhe- 
d'on. Allein diese Wahrnehmung gibt deshalb kein 
durchgreifendes Princip, weil das DelphischeOrakel 
oder der dortige Tempelrath schon durch dieThesau^ 
ren entlegener Völkerschaften, durch die Theori 
des Dorischen Stammes (Müller Dor. 11. S. 18), 



dert einige wenige zurück , bei denen das Gepräge 
der Wahrheit darin besteht, dafs sie in einem recht 
aufgeklärten Tone menschlichen Bescheid ertheilen, 
wie ihn jeder zu Hause selber finden meebie» D« 



Noth und Nifswachs herzntraten, auf geprieeene 
Punkte hinzuweisen. So liegt in der nicht nur <}ra* 
matischen sondern auch durchweg alterthümlichen 
vom Orakel über Kyrene nichts, was uns 
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Mnderte einen MlhenÜMiie« , hie und da rerzierteii 
Gnind der BrzShlung Toreiiszoeetzen. Hingegen 
veretatten diejenigen Iceiae Yerttieidigung, welche 
zur Ausstattung des Lei>ens berühmter Mlkiner bei* 
tragen (vorzüglieh des Lykurg), Begebenheiten theils 
symbolisch voraussagen theils mitteist doppelsinniger 
Namen in Art der Hathsel Terhnilen und überhaupt 
naeh dem Erfolg geariieitet sind (die schon Cicero 
und Oenomaus yerurtheilten ), ferner welche den ro* 
hen Aberglauben, unter anderem die Menschenopfer 
heiligen sollen. Man kann im allgemeinen die Orn-- 
kel welche in Mythen und mythisch verschönerten 
. Historien ( wie in den messeniscben Kriegen und den 
' Abenteuern des Krösus) fignrirea, fiir unecht hal- 
ten, bisweilen als unschnlaige Staffage beCrachten« 
Eine eigene Klasse fiillen die politischen, das heifst, 
die von StaatsmSnnern zur Untarstatzuog wichtiger 
Blafsregeltt untergeschobenen oder im Augenblick er- 
fundenen: ihr Gründer ist Themistoklcs, der letzte 
welcher davon Anwendung machte Epaminondas, 
zwischen beiden in der Mitte stehen die Attischen 
Orakelschmiede, die der beifsende Witz des Aristo- 

Shanes verhöhnt , welche in Zeiten der Ochlokratie 
em arglosen Volke (6 di yiQtov aißvXiia) einen Nach« 
hall von den VermHchtnissen des Onomakritus und 
MusSttS vorgaukelten. Darüber lietse sich vieles im 
einzelen ausfuhren; unser Vf. üufsert blofs, nicht 
mit gewohnter SchSrfe , S*77: „ Um auf die Menge 
zu wirken , scheint es tu dem Zeiträume van Homer 
bis auf Uerodoi ein beliebtes Mittel gewesen zu seyn^ 
Erdichtungen in Umlauf zu bringen , deren Kern in 
einem Pyt bischen Spruche bestand. '' Hieher sollte 
auch weder die Fabel von Kodrus noch das Dekret 
über die Weisheit des Sokrates (S. 112. 123 f^.) 

Eezogen seyu. In Privatsachen ronfs ein festes (je- 
iet von Problemen bestanden haben, da Diodar 
(XV, 10) ausdrücklich verneinen ISfst daCs über ir- 
gend eines Tod Orakel gegeben wtirden. Nach die- 
sen starken Abzügen verbleibt der Pythia noch ein 
wesefatlicher Antheil an Festsetzung von Kulten und 
religiösen Vorschriften. Wir zweifeln nicht dafs 
der gelehrte Vf.« wenn er jetzt die behutsamen Erör-» 
terungen von Waehsmulh Hell. Alterth. II. 2. S. A08 
ff. abschStzt , einiges an seiner strengen Kritik er- 
m8fsigen und dem Delphischen Orakel einen tieferen 
Zusammenhang liiit den -Hellenischen, zumal den 
Dorischen Angelegenheiten einräumen werde, als 
gegenwärtig durch völlig unbestrittene Zeugnisse 
sich erweisen Ufst. 



und hHuslieben Gebmiiehe heraiiage^eheii res 
J. Heseei^ Pfarrer zu Münster am Stein« 
1837. Das Leben Pauli. XII u«d 185 S« 8. 
(16gGr.) 

Der Verfasser J>estimmte diese in 2'1 Abschnit- 
ten zusammengestellte (jreschichto der Wirksam* 
keit des Apostels Paulus zunächst zum Vorlesen 
in kirchlichen Betstunden, und wir zweifeln nieht, 
dafs diese Art, dieselben einzurichten, wie er be- 
hauptet, Anerkennung gefunden balra. Das Le- 
ben Pauli ist einfnch mit biblischen Worten er- 
zlihlt, dabei auch die Briefsammlung des Apostels 
als (^uelle^ benutzt und die C eberginge von einer 
Begebenheit zur andern sind, ähnlich wie in 
Marheineke^s Reformationsgeschichte, in demsel- 
ben Tone gehalten. Die Abschnitte selbst wer- 
den mit kurzen Gebeten, Paränesen, Wönschen 
u. s. w. eingeleitet und geschlossen. Wir kön- 
nen das Büchlein nur empfehlen , auch zu häuslt* 
eher Erbauung wird es mit Nutzen* angewendet 
werden köi 
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Oarxstadt, bei Leske: Die Lebenegeeehichle der 
Apoitel Pirtrue und Paulue. iSum kirehlichen 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

BAxnERO, im Verlage des Verfassers: Gee^ichte 
des Dorfes und Rittergutes Streiiau^ in 
Oberf ranken des Königreichs Baiem^ von 
Paul Oesterreicher f Königlichem Rathe and 
Archiysrorstande u. ^. w» 1836. 52 S. und 
XXIV Beilagen. 

Das Schlofs Streltau ward im 14ten Jahrhus* 
dort zur HSlfte vom Bambergischen Hochstifte 
an Albert von Waldenrod zu Lehen gegeben, und 
blieb, nach einigen Unterbrechungen des Besitzes 
durch andere Edelleute bei dieser Familie, wel- 
che ihr Stammschlofs im sogenannten Walde bei 
Kronach hatte. Albert, Sohn Eberhards Förtsdi 
zu Thurnan, führte zuerst 1244 den Namen Wal- 
denrod und war der Stammvater der Waldenro^ 
de. Die beigi^ebenen Urkunden liefern eehStz- 
bare Nachrichten auch über andere adelige Farns* 
lien damaliger Zeit. In Baiern ist das ttesehleeht 
der Waldenrode erloschen; es blfihet aber noch, 
zum Theile mit grSflichem Range, im Königrei- 
che Preufsen fort. Ans diesem Srnnde hat auch 
der Verf. sSmmtliche Belehttun|en angefBhrt, ob- 
gleich sie in dinglicher Hinsicht keinen Werth 
mehr haben. Mit der Herausgabe dieser Schrift 
verbindet derselbe den edeln Zweck — die Un- 
terstützung der, ohne ihr Verschniden abgebrann- 
ten Bewohner des Ortes, deren bedrSngter Zu- 
stand sehr wahr geschildert ist« 
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K.oNi08BF.no : Festum Jesu Cliristi Nutalitinm pi« 
celebranduin indienot Aeademiae Alhertinae Pro- 
rector, Caneellarius, Oirector et Seoatus. JnsiiBt 
Gregorä Barhebraei earmina mriaea «liqiiot ad- 
ktto iaedita. Part. II. MOCCCXXXYil. 28 S. 
gr. 4, 
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__ w ^eder auf dem Titel noch eoHstwo genuniite 
Tf. dieses Progremm's ist Professor von £engevke , 
welcdier liier dem Publicum eine zweite Reihe tob 
den noch unedirten syrischen Gedichten des Barbe- 
hrSns Torie^ Die tnU Sammlnni;, die wir ror 
Jahresfrist in diesen BlSttern annzeigt haben (A. 
L. Z. 1837. April, iNn 70)» enthielt acht kürzere 
Gedichte auf die Rose* Dazu gehdren noch die er* 
stea 11 in dieser zweiten Sammlung, mit den fort- 
laufenden Zahlen Nr« 9 bis 19 bezeichnet. Dann 
folgen noch zwei iHngere Gedichte des Barhebrüus 
aus demselben Pariser Codex ( Nr. 130 der Codd. 
Syr* im gedruckten Catalog), beide überschrieben 

{AjCtISs IASOm) ^^ de amore äivino, das erste 

Ton 120, das andere von 40 Versen. Hr. v. L. giebi 
aoch hier nächst dem Texte eine wortlich sejn sol- 
lende lateinische Uebersetzong und erläuternde An- 
merkungen, W ir hatten in unsrer Anzeige der er- 
sten Sammlung in alier Milde und Geduld eine Rei« 
he Ton MilsverstSndnissen und MachUssigkeiten 
aufgezfihlt, die sich der Herausgeber hatte tu Schul- 
den kommen lassen. Wir hegten dabei die Uoifnnng, 
dafs dies für ihn ein Wink sejn möchte, bei der 
Bearbeitung der übrigen Gedichte desto gröfsere 
Sorgfalt anzuwenden. Aber leider fanden wir uns 
soeleioh bei der ersten Ansicht der vorliegenden Ar- 
beit darin gctüuscbt« denn diese ist noch bei weitem 
fehlerhafter ausgefallen , als die erste, und wie die 
Sache jetzt erscheint, treibt sie uns zu der Be- 
hauptung, dafs der Heransg. seiner Aufgabe nicht 
recht gewachsen war, obwohl wir schon genügende- 
re Arbeiten der Art von ihm erhalten haben. Die 
Vebersetzung ist .auch abgesehen von den Mifsver- 
stSndnissen des Textes, oft schwerHillfg , unklar 
md nnlateinisch , wiez. B.weuD er de amore div. /• 
Ys. 63 übersetzt: ^^Van rationalem faeii de i», ui 
imperet^ ui dominum^ ^ was bedeuten soll: Der 
Macht der Vernunft giebt er gleich einer Herrin die 
Herrschaft über sie , u. dgl. m. Wenn wir mit al- 
ler Schärfe die Arbeit durchgehen wollten, so dürf- 
te kaum ein oder der andere Vers übrig 

d. L. Z. 1038. ' Zwgüer Band. 



dessen Uchersetzung und Erklärung nicht irgend et- 
was auszuseteen wäre. Der uns zugemessene R.iom 
verbietet solche Ausfiihriichkeit; doch können wir 
nicht umhin , wenigstens eine gute Zahl der auffal« 
lenderen Fehler zu bemerken, um unser ungunstiges 
Urtheil zu motiviren. Die kleinen Gedichte auf die 
Rose, meistens nur ans vier gereimten Zeilen beste- 
hend , haben dieselbe Geringfügigkeit und Monotonie 
des Gedankens wie die in der ersten Sammlung ent- 
haltenen, sie gewUhren nur als eine bisher nocn un- 
bekannte Gattung syrischer Poesie und in sprachli- 
cher* Hinsicht einiges Interesse. Die Rose ist die 
Konigin der Blumen (Nr. 10. 11. 12. 17), sie ist 
die geschmückte Braut unter ihren Sclavinnen (Nr. 
14), das gepflegte Rosenkind unter ihren Wärterin- 
nen (Nr. 13), sie küsset die Hand dessen^ der sie 
den verhafsten Dornen entnimmt (Nr. 9), am Abend 
ist sie noch ein Säugling, am nächsten Itfittag schon 
zur bräutlichen Jon|(frau aufgeblüht, mit welchelr 
die Cicade (oder die Nachtigall) koset (Nr. 18). 
Mit diesen leichteren epigrammatischen Gedichten 
ist der Herausgeber noch leidlich fertig geworden, 
doch finden sich auch hier schon einzelne Fehler is 

der Auffassung. 12, 1 ist 1j£^] aicher ein Fehler 
der Abschrift für |j^# . Zu Anfang dieses Versen 
ist nicht zu lesen \mo^ o7 o discrepaniia^ sondern 
)jiOp o? eagaxl Ebenso 14, 1. In demselben 
Gedicht Vs. 2 schreibt Hr. v. h. ii»V)0 und giebt 
eine sehr unpassende Ueliersetzung. In der Ab« 
Schrift steht i»»JO, woraus er nichts zu macheii 
wufste. Es ist dies aber zu lesen vj^ io (von IjlO ): 
welche (Schönheit) angenommen, sich schön her- 
ausgeputzt. 13, 2 lies I^Y^) die letzten (des Ge^ 

schlechte) für U^^l. 14, 1 ist ^p^f nicht 

luminibue coUuetravU ^ wa^ 'schon die Form nicht zu- 
läfst, sondern delectaius e$f^ $e obleeiavii. Vgl. jffor- 
hebr. Ckron. p. 411. 7. 12. 518, 18., auch Aesem. bihl^ 
//, 2(i5. ( Miekaelis ehrest . p. 105 ). Bar AH erklärt 
»jJl3 -^ ^^. Auch die Glosse ^ bei Castel- 

Ins gehört zu dieser Form. 17, 1. 2. wird übersetzt': 
„Magie exspectata est rosa quam omnis anima rtgie 
et i^nobUis .quum super flores omnium civium ipsa eit 
regimu^^ Die Verse bedeuten aber: Desideraia est 
rosa a9wnie....quumei^^' flores^ 9111 omnee sunt ci- 
Uun 
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vea , ipsa sh regina. — 17, 4 steht ?">NV) ^^-lÄflDJ , 
M^as L. in den Noten erklärt eonsilium fundunt. Maa 
siebt leicht» [dar^ za achreibeit ist ^ * nm 1 , denn 
InVvn A£ä£DJ ist stehende Phrase z« B, auch im N« 

T, für avfißovXiov Xa/ußdyuv. Ebenda wird {JLü? 
übersetzt frucius^ es heifst aber domimy munus. — 
18, 1 y^ülL USco L. fibersetzt: eiverbis admira-- 
iiifnü. Das mfiCste heifsen ]ic\l ll^^o oder 
)3aiZ? lliibo« Man fibersetze jenes: admirationis 
plenui. — 18, 2 ist ficiZ nicht = 1^^^» sondern 
.Particip : BeumndßreTj Ajiio ist Snbject des Satzes 
und äLi^^ioL 3« P. Fem« mit intransitiver Beden- 
tung. — 18, 5 Iknv^ ,,{n /fore [illo]^^ an?erständ- 
lieh! vielmehr: an Glanz ^ obwohl ]5ci) in diesen 
Gedichten öfter fio9 bedeutet, was der Vf. darch das 
arabische jOh erlSntern konnte. — 18, 6 soll ho^ 

iz(f^;iectu^ heifsen = ])C1»>. Es bedeutet, wie im- 
mer, albus y die weifie Rose ist dem Monde vergli- 
chen, wie die rothe der Soniie. — 18, 7 notirt der 

Yf« die Form ]5cTir;» Morgendämmerung, für wel- 

che unsre Lexlca nnr pciQS^ gaben,- Allein die 

letztre Form ist buhoro zu sprechen und wurde als 
dreisjlbiges Wort an nnsrer Stelle gar nicht Statt 

haben können, (icni^ wird erklärt durch cU^ 
^^] jLiT ^y tL.^ V'. — 18, 9 soll ]>OiQ^ s. v.a. 
Ij^oi^ „üe/ox^^ seyn. Yermnthlich ist es aber 

^ jj^^ eqmleua. — lä, 12 ist Z oVo ^ n aus dem 

Text zu streichen, da es gegen Sinn und Sjlbenzahl 
verstöfst und leicht aus dem vorangehenden Verse 
sich einschleichen konnte. — Hr. v. L. iHfst es sich 
mit Recht angelegen sejn, fiberall die Wörter, For- 
men und Bedeutungen zu notiren, welche in unsern 
Lexicis mangeln, aber zuweilen sind seine dahin zie- 
lenden Bemerkungen verkehrt Und ungehörig. So 

vermifste er bei Castellus das Wort '^os Schlafe 
er suchte es yermutfalieh unter dem Bnchstab «^ , 
während es bei Cast. richtig unter Rad. ^jl* steht. 
Desgleichen vermifste er ]A!iOj^ , welches dock bei 
Cast. - Mich. S. 306 aufgeführt ist. Aus 18, 11 will 



dem ]J<Tt^ \1mo] admissm^im ^ lasciiias aus Jc^ 
rein. 5, % , . . 

Diebeiden längeren Gedichte, mystischen In- 
halta, VMi^der getUflehen Liebe unter dem Bilde ei- 
nes berauschenden Weines , sind allerdings im Gan- 
zen schwieriger, als die kurzen Epigramme auf die 
Rose, aber der Herausg. hat öfter auch die Stellen 
Ibifsverstandeu , deren Sinn einem aufmerksamen 
Leser, wenn er sich aiif das Syrische versteht, kaum 
entgehen kann. Wir milfsten eine ganz neue Bear- 
beitung dieser Texte geben , wenn wir alles berich- 
tigen und gehörig erliiutern wollten , was Hn. v. L. 
entgangen oder im falschen Lichte erschienen ist, da 
fast jede Zeile eine und die andere Berichtigung er- 
heischt ; wir mfissen nns daher auf eine , wenn auch 
etwas reichliche, Auswahl der fehlerhaft edirten ^der 
interpretirten Stellen «.beschrUnken, Glcit:h die er- 
sten Verse des ersten Gedichts sin^ unrichtig aufge- 
fafist. Ys. 1 u. 2 sind mit einander zu verbinden. 

Man schreibe «^fO? und nehme dazu S^S^ als 
Svbjeety so wird «lies deutlich seyn. Im 2. Yerse 
nimmt L. ]A^oAo ]Aoa) in dem Sinne eaelebs 
veieranel als Anrede an Mönche, es sind dies aber 
PrSdicate zu ]A!iQO hydria vetusta pura (tn- 

facia^ Ulibata)» Unwillkürlich erinnerte uns diese 
Stelle an die „Jungfrau Traubentochter'' in Hariri's 
35ster Makame, oder, wie Rackert sie bezeich- 
net, die Nonne, die die Tonne ist. — Ys. 8 ist 

)fD. OlAli^ als Nachsatz zu nehmen, also der 

Ys. zu übersetzen : si (päs eiiis [vini] investlgaiionem 
veUet emetiri y eiusverbum insanum esset y statt dafs 
Xr. übersetzt : y^qui emetiretur mvestigatione sua ver^ 
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bum etusy tnsmms esset Es mufstö dann ^O« 
heifsen. — Für ipS y^immittis^^ Ys. 9 ist ohne 
Zweifel, schon wegen des Reimes ]p# zu lesen. ^ — 

Ys. 10 wird ganz irrig und unklar übersetzt; ^^(pto- 
niam alia substaniia eo nihil est nisi opus figlinnm.'^ 
Yieimehr so: (In efnem irdenen Gefall wohnt er 
nimmer, dieser Wein, Ys. 9) da fern von ihm^die 

9 • 9 

Substanz aller Erdenbildung ( ^fj^»^ figiUina , ars fi^ 
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gtüi) und solcher Bildner selbst (?fjJvSD ^]). — 

Ys. 11 notirt der Herausg. das Adj. Ij^^/o , das 

wHre; den Winzer betreffend. Allein dies giebt ei- 
ne Sylbe zu viel f'ir den Vers, daher ist zu leseq 

VuDr^ was zum Weinberg gehört, odi^ tli\cf.D 

(was uns wenigstens bisher in dieser Bedeutung al- 
lein vorkam). Der letzte Theil des 14. Verses wird 
übersetzt: ^de hac fuit ei abnegatio»^'* Es soll wohl 



er das Piael von ioUk. nachgetragen wissen, wäh- 
rend daselbst gar nkhts von lUoser JTorm stoht^ so4i- .« heiCson de buo r^'i -Der Vf. las |5c^ das Ab- 
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straeium, sehon das Mefrom verlangt aber |5Qäa 

propterea est abnegans. — Y». 18 soll ZqmJ ein 
Subsfanttrum aejn {de»censm)y vom Folgenden 

^ ^ ff ^'^ 

aAO^ regiert! Es ist ZOmJ das TerbaiD: das 

Holz steigt hinab, zu berühren die Tiefen des Stro- 
mes« Die ganze Stelle Ys. 17 o. 18 zielt aiif 2 Kön. 
6, 6. Diese Bibelstelle hStta dem Vf. einfalten sol^' 
len , denn die aus Ephrtfm citirte dient nor zitf Er- 
Buternng; einselner Aasdrficke, Ys. 21 ist wieder 
gHozUeiiinilsverstanden, weil der Heransg^ die Be-» 

tiehung auf Mattb, 14» 30 übersah und f-^P als 



und rxi&i^t den Streit mit den Fleiseheslfisten. 7rt$^ 
ist hier nicht Nebel, somlern der beraueehende Dnfi 

7 P 

' des . Weines y- und \SQ nicht sudor (was «n^Iäek- 
lieh genug aus |);QiX) sudarium geschlossen seheint), 

* 

nondern Particip von h^ ditposuit , besonders von 
kriegerischer Stellung, dem Sjnotfym des hebr« ^"na^^ 

daher ] i^ die SoUachtordnung 1 Sam. 4, 2. 12. 10^ 

j^fifiO paratuä (ad pugnam) Ephr. I, 346« D.f und 
das in den Lexx. fehlende Eihpe. h}£^] ade eeriom 



Appellati vum lapU fafste, da es doch der Name re 1 Sam.4, 2. — Ys. 55 giebt L. einmal eine an- 
Kfj^üg Petrus ist» Der Sinn' ist; Als er (dieser my- nebmliche Yerbessening seiner Absclisjft^ indem er 

Wir 



stische Wein ) aus Petri Herren lUr einen Angen-* ^r^\rx «.#^ ra. ^rfAr% »^a «*»»Ua 
blick auszog/fing er an zu sinken» - Ys<23 u. 24 V^^^ ••*** ^ jaMfiO, was simIos 

fügen binn, dafis yOBD in Pael die Bed. figere 

wirklieb liat* Die syrischen Lexicographen . erklS« 



sind tbeils eorrupt edirt, theils gröblich mifsver- 
standen. Sie lauten in der TJebersi^tzung so: ,)E^, 
qui comparei illud alio [«icl], ac$impliei quidemy 
guoniam non est Uli in ^timre alieno filia et sociue.^* 

Das verstehe , wer' kann J Bei UkS\ ist ohne Zwei- 
fel die Negation P ausgefallen. Der Sinn macht sie 

nothwendig und die Sylben des Yerses werden da- 
durch vollzählig. Das vorletzte Wort in Ys. 24 



ren e$ dnrck 



** 7. 



Doek sekeint i,iamVv noo!^ 



naher zu liegen. — Den Ausgang von Ys. 58 schreibt 
und übersetzt L. ]i^] 4^A: r^ *>^ media /oco."* 
Dann miifste aber Q^ stehen, nicht ^^a » und 
wird Y^xo miia heifsen müssen statt ]Ai£> , wel- 1*^K ""«k* «»»r ?^?. Es ist zu emendiren 
ches der Yf. durch /7/ia (]Z^!) übersetzt. Auch 1r^?^ ^^ ^ e mediii faecibuB (ic» mii^uUim$). ^^ 
das drittletzte Wort dieses Verses^ seheint eorrum. y^^ g^ ^^ ^j UTZoIJ heifst Ihieriscü, 

pirt, vielleicht stand dafür lA*pa oder 1A--pD. bestialisch , nicht vito/i* , wie CasteUus sart , auch 
Also zu übersetzen: Keiner^ anfser ein Einfältiger, nicht vitae volupiaiibus dediiiis^ wie L. erklHrt. Es 

r . <»> o» ... . . w -i » ** . , Äbw dem arab. , JL^»- nnd , Ji*^% , wie es die Ori- 

hat. Ys. 32 übersetzt L. ]pa) ,--j:w conientio de ' ^^^ ' '^^ 

sahitey nach dem. Zusammenbange weH besser con- 

ieniio' opinionum. 1^1^^ opinio^ comeciura, *. B. 

Ephr. /, 349; E. (bei Cast. ?pa)). — Ys. 41 ff. 



ginallexica erklären. — Ys. 69 ff. ist noch immer 
von jenem Weine die Rede, den auch der geschickte-' 

ete Schreiber (]jU0llO ^fS^SD) nicht gehörig za 
schildern versteht. Hr. v. L. liest ffS^ und iiber- 
setzt ^fScriptura ilhminata^*, die heilige Schrift. 
Ja, er vergifst sich sosehr, dafs er )jLaOilO gegen 



bat der Heransg. Inhalt und Znsammenhang total 

verkannt, wenn er behauptet: ^^Seffuifur adumhrafio 

iuvenis dissobdiy f/tii, iffnomimosae libidini si indulse^ 

rit ei ierreno vino, non coelesti et mysiieo illo [sie ^alle Grammatik für eine Contraetion mis )^oulO 

abermals!], satiaius iam periisse videatury iandem 



vero in poeniieniiam convertiUirm^^ Es ist im Cregen- 
theii die Rede von der unbedingten Hingebung der 
Seele an diesen mystischen Rausch UV s.w. — ys.43 

ist wohl zu lesen ]pJO U^üJ statt ]fD? o) a£^J.— 

Ys.53n.54sind durchaus verfehlt übersetzt : nQuid- 

Snd ascenderii ex isto potu in eapiie eius(erii ) nebu- 
J, cum incitameniis carnis p^ignat sudor pugnae.'*'^ 
Sie bedeuten: So oft von diesem (mystisrhen) Tran- 
ke der Rausch ihm in den Kopf steigt, kSmpft er 



[Weü] von kru erkUrt nnd dazu E/i*r. //, 340 C^ 
citift>. wo es gleichfalls ißumimdus bedeaten soIL 

P 9 

Wer sieht aber nicht» daCs BarbebrKus den )ff^ 

Ijuouo in Ps. 45» 2 im Sinne gehabt? Ephraem /, 
369. D« bedient sieh desselben Ausdrucks. — Ys. 76 
001 l^r^i U^l bedeutet nicht „iM^iie üecidiV\ 

sondern: er (der Wein) ist kein Aceidensi dae an 
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•iae Siiliiito|i7 gebondeo wXre. — Ys, 86 ist 

c g Lr A if^-l? wobl nur Drockfebler ffit 4> ^N >>• V * — 
Tf« 08 wird ^ftA^ dareh immtdabiUs erklärt and 
]Ä) ]!^« 0;>erfe Qbersetzt, erstre« falsch, letz<reg 

schief UM unklar. Der Ys, bedeutet : Mit offeaem 
Gesicht d« i. Terf rauenavoll , in (Jemeinschaft^ mit 
den Gerechten, giebt er sich seinem Jubel, seinem 
Yergnügen im Genufs jenes Weines bfn. — Fs. 101 
giebt £/• wieder einmal eine glOcUiehe Conjectur, 

indem er ]Siaxi\ oxv^og schreibt ffir ipQOOl« •— 

Die Yerse 103. 104 bezeichnet er als admodum o&- 
tcmi^ Aber das Dunkle liegt nur in seiner falschen 

Auffassuiig* iV^ifiPr^ ist nicht ,,{» argento^^ son« 
^ern ^^-^ (wie auch das Metrom fordert) be^ 
^dgnusj als PrSdicat zu VtOlM» wie gleichfalls 
fjuA^ diese Stellung hat. Uebrigens mufs man 
Ys. 103 zweimal OOT lesen, dagegen Ys, 10« cÄl 
und loci, so wird alles leicht verstlndlieh seyn« 

Doch wir wollten nicht eine voIlstSndige Liste 
der Errata geben , und beschränken uns jetzt noch 
auf ein paar Stellen des letzten Gedichts. Ys, 

wird «s\ rediil erkIHrt und zu Anfang des Yerses 
-lo ex gelesen, *0^ hat allerdings diese Bedeu- 
tung, aber es heifst auch : anwesend seyn, wie z. B. 
ganz deutlich Aesem. bibh IIj 261, Bar ßaUul er- 
klärt es u. a. durch ya>« Dies ist auch hier an der 

Stelle. Man lese daher ^ und übersetze : Wer in 

der Schenke des Liebesweines sieh befindet, um sich 
zu berauschen , den darfst du nicht tadeln, -^ Ys. 16 

iat statt «Aa^j^ wohl a&ji^^ zu lesen. Die Ueber- 
Setzung ^^anUudinem petens ei proba^ ist ohnediea 
unpassend. *^ji*SUiO aSu^» dagegen wOrde heifsen: 
er iit eifrig bedacht: was völlig am Orte wHre. — 
Ys. 17 ist schwerlich richtig aufgelarst , denn ^Su^ 

heilst nicht glücklich machen j aondem bereiten* — 
Ys. 21 wird in Folge eines MUkferstSndnisses 

|ft^^Ar>\ eingesehwllrzt und mit dem folgenden 
|i&SDM> doreh ^vero amori^ übersetzt. L. tan 
wohl "f^ftilki^, was aber sohon gegen das Metrum 
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Ist. Im Codex steht aber A^^^ • Wir Über- 
setzen daher: Die Sorge um die Liebe darf keinn 
andere Sorge verdrängen. — w^SZ Ys. 26 nimmt X/. 

für ein Pael =£ s^jM und übersetzt incipit : eine fal- 
sche Combination aus einer falschen Angabe des Ca- 
stellus ( bei Mich. S. 971). Man lese ^l Brüste^ 

Tgl. Ps. 22, 10. Hos. 2,, 2. 9, 14. «. a. St. — Bei 
Ys. 28, („Er erhült vom Himmel Speise im Ge% 
fiilse, glühend'') wird ?üllig unpassend bemerkt: 
„/nntüViir Prwnethei ferviu^'U — Va. 31 übersetzt 
i/.: „(7t reprimai eamis libidinem^ quacum cor^ 
pue eertat^j wo es vielmehr heifst: cum corpore 
certat^ 

^ Wir fanden nufserdem >och manchen Anstofs, 
meinen aber, dafs diese Lection hinreichen werde, 
um Hn. t^. L. zu überzeugen, dafs er bei Fort- 
setzung seiner Arbeit gewissenhafter TcrSahrea 
müsse. Dafs wir übrigens nur die Sache im Au- 
ge haben und viel lieber gelobt als getadelt hStten, 
wmin es möglich gewesen w8re, das weifs Hr. r, 
L, selbst am besten« E. Rödiger, 

Nachechrift. 

Yorsfehende Recension ist schon im April d. J. 
niedergeschrieben und der Abdruck nur zufällig et- 
was verspätet. Unterdefg hat Hr. t;. Lengerke im 
diesjShrigen Oster* und Pfinfrgtprogramm wieder 
zwei Partikelii syrischer Gedichte drucken lassen, 
welche leider! in der Bearbeitung ebenso verwahr- 
loset erscheinen , wie die hier beurthetlten. Es kann 
den Lesern der A. h. Z. nicht zugemutliet werden, 
noch einmal In solch ein unerfreuliches Detail einzu- 
gehen, aber Reo. wird wohl, nach dem über das 
zweite Fascikel gesagten, Glauben ftnden , wenn er 
▼ersichert, dafs auch in diesen Lieferungen Mifsver- 
stMndnisse aller Art, Yerstöfse gegen Etymologie 
und Grammatik, schiefe Auffassungen, unklare üe« 
bersetzungen und dgl. wiederkehren. Oh Hr. r. L. 
eine neue Gesammtausgahe dieser Gedichte veran- 
stalten will , so ist zu hoffen , dafs er das hei dieser 
gelegentlichen Herausgabe Versäumte und Verfehlte 
sorgmitig nachholen und berichtigen werde. — 
SchliefsUch nur zwei Bemerkungen. In dem Isten 
astrologischen Gedicht ist )j:iJO?o )juj nicht Ja^ 
nuar und Februar^ sondern wie woi^ ^\^ bei den 
arabischen Astronomen DrachetJsopf md Drachen- 
e^wanz (die beiden Knoten der Ekliptik). ]^U* 
( jPorf. ir. p. 27) heilat nicht Auge, sondern ]A4^ 
mit dem Plur. )^Ä^. E. R. 
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Otip Kawaleweki, aafseA>rdeiitlieh«in Professor 
an derUiiiversitötzHK.as«o. 1836—37. 2 star- 
ke fiSode, 8. 



W, 



ir Terdanken diese reieUiaKFge und rortreiF- 
liche Blumenlese einem jungen russischen Gelehrten, 
der sich tbeils unter dem yerdienstvollen !• J« 
Schmidt, und theils auf eignen Wanderungen un- 
ter den Mongolischen Stimmen von der Sprache 
und Literatur dieses Volkes eben so ausgedehnte 
als gründliche Kenntnifs erworben hat. Hr. Kmoa-- 
lewski hat dieser Chrestomathie ans ungedruckten 

ioder doch nur in Asien gedniekten) Texten bereits im 
Fahre 1835 eine Russisch geschriebene Mongolische 
Grammatik vorangehen lassen, die uns leider! nc^sh 
^icht vor die Augen gekommen ist; und aufserdem 
gehört er zu den tbStigsten Mitarbeitern an den Me- 
moiren der Universität Hasan*). 

Mit Ausnahme der Medicin und Naturgeschichte 
diirrte wohl kaum ein Fachwerk der Mongolischen 
Literatur existiren, wovon uns diese Chrestomathie 
nicht einen Yorschmack geben sollte. Die Mongolen 
besitzen nun zwar, einige Bruchstücke alter Volks- 
Poesie aus den Zeiten ihres politischen Glanzes ab- 
gerechnet, keine National -Literatur, obschon es un- 
zählige, in ihrer Muttersprache abgclarste Biicher 
giebt; wohl aber hat diese Nation, weiland ein 
Schrecken dreier Welttheile , seitdem die Buddha-^ 
Lehre bei ihr Eingang gefunden und der warme 
Hauch von Süden her sie mildernd angeweht, auf 
das Studium der Buddhistischen Werke grorseuFIeifs 
verwendet, und die bedeutendsten SchHtze dieser, in 
den Sanskrit -Originalien zum Theil ganz von der 
Erde verschwundenen Literatur ip das Mongolische 
übertragen. Es ISfst sich überhaupt bemerken, dafs 
kein Hocbasiatisches Volk jemals einen schaffenden 
literarischen Genius hervorzubringen fühig war: der 
Geist des Tübeters, des Mongolen, und des Tungn- 
sen reifte an* der Sonne Indischer oder Chinesischer 
Weisheit; es gelang ihm aber nie, seine Vorbilder 
zu erreichen. 

Obwohl uns aber in der Mongolisehen Literatar 
fast niohts als Uebersetzungen oder Nachbildungen 



begegnen , so ist es doch erfreulich , zu sehen , mit 
welcher Meistersckaft mancher Bearbeiter sein Ori- 
ginal wiederzugeben verstand. Trotz dem aufseror- 
dentlich verschiedenen Genius der Tatarischen Spra- 
chen und des Sanskrit finden wir (Jebertragungen, 
in welchen von der hohen geistigen Abstraction una 
dem tiefen Seelenleben der letzteren Sprache nur we- 
nig verloren gegangen ist, und die man f^st mit dem- 
selben Vergnügen liest, als hätte man die Originale 
selbst vorliegen. Halten wir uns dabei gegenwärtige 
dafs die literarischen Schöpfungen des Buddhisti- 
schen Indien nur noch in diesem Abglanz der Nach- 
welt geblieben sind , so können wir in gewissem Be- 
trachte auf die Mongolische Literatur anwenden, was 
Hammer so richtig und schön von der Osmanischen 
Poesie sagt: „Vieles, was heute weder im Arabi- 
schen noch Persischen mehr aufzufinden, hat sich 
hier in Uebersetzung oder Nachahmung ^erhalten^ 
nicht etwa wie vertrocknete Blumen in RrSuterbü- 
chern, mit verwischten Farben und Glänze, sondern 
wie Wassertropfen und Blüthe&staub in durchsich- 
tigem Bernstein unversehrt bev^ahrt^*).^^ 

Jeder Von beiden Bänden der vorliegenden 
Chrestomathie zerßillt in Texte und Anmerkungen 

inpHNb^AHiH); im ersten Bande reichen die Texte 
is zur 243sten, die Anmerkungen bis zur SSSsten 
Seite; im zweiten Bande reichen die Erstereu bis 8* 
207, und die Letzteren bis S. 532. (Jebersetzuugcn 
sind nicht gegeben, und nach unserem Urtheil mit 
Becht, da auch lebendige Geister durch solche Hülfs- 
mittel leicht eingeschllffert werden. Der Vf. würde 
aber besser gethan haben, wenn er jeden für sich ein 
Ganzes ausmachenden Text mit den dazu gehurigen 
Anmerkungen unmittelbar verbunden, oder einen 
Band Text und einen Band Commentare geliefert hat- 
te; denn so wie das Werk eingerichtet ist , stehen 
die Texte, ob der Dickleibigkeit jedes Bandes, von 
den respectiven Anmerkungen zu weit getrennt, was 
die Benutzung unbehülflich macht. 

Die Beihe der sauber und schön gedruckten 
Texte eröffnet eine kleine Auswahl Spriichwörier 

JH3PR48HIH). Dann kommt unter dem Titel Erzäh" 
tmgen (uoBhcmu) eine Beihe Legenden und Mäht'^ 
ehen , von welchen die Erstereu sehr geeignet sind, 
den Leser gleichsam spielend mit den rrincipien der 
Buddha -Lehre bekannt zu machen, und die sich za 
einer trocken philosophischen Darstellung ungefShr 



*) Dieie Zeitschrift fahrt den Titel: yiieHbt SaimcXH KaaaHCKaro yBHBepCHineina , d. h. Gelehrte Denkwürdig^ 
keiten d^ Kasan^schen UaiTersität. 
' ^*) S. dessen Scbluljrede im Iten Bande der Osmanischen Geschichte , S. 687. 
A. Ln t. lese. ZweiUr Band» Xzx 
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so verhalton, wie lein hisloriscber Romao zur Ge- 
schichte *)• Wir finden hier die Yorziige des geist- 
lichen Standes Tor dem weltliehen in helles Licht ge« 
setzt, und die Aufopferung des irdischen Leibes, 
wenn sie zum Wohle unserer JMKgeschöpfe (und nicht 
etwa aus feiger Verzweiflung) geschieht, als die ver- 
dienstlichste aller Handlungen dargestellt« Buddha 
selber ist im Verlaufe der unzüblichen Geburts« 
Wechsel, durch welche er zUm Nirwana (dem Zu- 
stande höchster VerkiHrung) empordrang , viele Male 
einen Opfertod gestorben , bald um vernünftiger, und 
lald um vernunftloser Geschöpfe willen, was Beides 
gleich verdienstlich, da die verworfenste und stumpf- 
sinnigste Creatur den Keim zur absoluten Vollkom- 
menheit in sich trägt, und alle Wesen ohne Aus- 
nahme von der untersten Stufe sich emporarbeiten 
müssen. Die Umstände, welche einen solchen 
Opfertod begleiten, sind zuweilen mit rührender 
Maivetät erzählt, aber selten ohne Bemischung pfSf- 
fischer Crassheit, die uns besonders in der von Hrn. 
Kowalewsii ctmoBHHH nomnHmeAtHocnil» „(Ä^iwrf- 
Kcke Ehrerbietung) heiiicUen'*^ Legende auf eine em- 
pörende Weise entgegentrift. Ein junger königli- 
cher Prinz, dessen Vater und Mutter flüchtig wer- 
den, entschliefst sich^ vreil ihre Flucht sie durch 
eine unwirthbare Oede führt, den Eitern als Speise 
2u dienen , und diese finden sich gleich ^bereit. Nun 
sollte man wenigstens denken, die barbarische Mahl- 
zeit werde mit einem Mal abgemacht, aber weit ge- 
fehlt . — der königliche Knabe verbindet kluge Oeko- 
nomie mit aufopferndem Edelmuth; er will, da die 
Aussicht aus der Wüste zu kommen, noch ziemlieh 
fern liegt, dafs seine Eltern tliglich eine kleine Por- 
tion von seinem Körper verzehren, und es gelingt 
ihm auf diese Weise, ihr Leben eine Woche-lang zu 
fristen, bis nur noch ein Gerippe, aber ein fUMevdcs 
und denkendes Gerippe (!!!) übrig ist, das die Un- 
thiere von Eltern endlich wegwerfen wie einen abge- 
nagten Schinken I Welch ein Convolut unerhörter Ab- 
geschmacktheiten ! 

Die Mähreken oder weltlichen Erzifhinngen — - 
nur drei an der Zahl — sind dem Büchlein SchldHu- 
Kur entlehnt, einer Lieblings -Leetüre der Steppen- 
bewohner. Ihr ganzer Charakter verrSth zwar die 
Indische Abkunft; allein der Stil ist so volksthüm- 
lich Mongolisch, dafs man sie zu denen Geistes -Pro- 
dncten des Auslandes rechnen kann, die sich dem 
Mon golischen Elemente am Innigsten assimilirt ha- 
ben. Mit Hhnlicbcr Freiheit ist die Türkische Bear- 
beitung der „Vierzig Wesire ** dem Arabischen Ori- 
ginale nacherzHhlt» 



An die erzShlenden Abschnitte reihen sich zwei 
statistische Artikel von hohem Werthe, namenüicb: 
Auszvge hi$s dem Geseizbiiche der Mongolen (ompbisKH 
H3b MOHroALcRarojAOXCEHZH), uud : Politische Ver- 
fassung TiibeVs ( noAMmimscKiH nocmaHOHAF.iiiii 
ntHl)P.ina). Unter der Regierung Khian-lung (1789) 
erschien auf kaiserlichen. Befehl die erste Sammlung 
der Gesetze, welche die Mandsohuisehe Dynastie 
tum Besten ,der unterworfenen Stämme des Alongo- 
Ien-< Volkes bis dahin erlassen hatte. Diese Samm- 
lung wurde nachmals umgearbeitet, indem man fiele 
Gesetze, die ungiiltig geworden, ausmerzte, die gül- 
tig bleibenden zum Theil verbesserte, und manche 
ganz neue Verordnung hinzufugte« Sie gehört nn« 
streitig zu den interessantesten Dokumenten für den 
heutigen politischen und moralischen Zustand der 
Mongolei, — Von dem Artikel über Tiibet sagt der 
Vf. nicht, wo er ihn hergenommen. 

Die beiden letzten Texte des ersten Bandes sind 
üebersetzungen aus dem Chinesischen. Der Er- 
stere, das sogenannte Testament des Kaisers Shui-ti 
(aoBLLgaH'iR HsinKpamopa Hcvii-itiH), Mongolisch: 
Gericsfüleksfen Dsarlihj hat den VorgHnger des jetzt 
regierenden Kaisers zum Verfasser, und enthält eine 
gedrängte Uebersicht der vornehmsten Begebenhei- 
ten der tlegierung Kia-hhifig (von 1799 bis 1820), 
zum Besten des Thronfolgers niedergeschrieben — 
der andere Text enihUlt Urucfistüche aus den ^^Ermah» 
nungen des Kaisers Schi - dsung*^ (oinpl>ißKH iish 
nojqRum lui^A^yuh xjauAin), noch bekannter unter 
dem Namen seiner Uegierung {Khang-hi^ von 1662 — 
1772), worin über die vornehmsten Pflichten des 
Menschen in gemeinfafslicher Sprache commentirt 
wird. Ihr Chinesischer Titel ist: Sching-vü-kuang'- 
AtYm**). 

Der zweite Band beginnt mit Legenden^ welche 
die Lebens - IJmstände Buddlia^s betrefien. An diese 
reihen sich folgende sehr wicbtise Abschnitte: 
1) Von der Sammlung der heiligen Bädier; 2) Einfüh- 
rung des Buddhismus in China i 3) Offenbarung des 
Chongschim Bodisatwa* Die heilige Person , welche 
diesen Namen führt, war in Indien Buddha^s Schüler 
gewesen ; nachmals verkörperte sie sich in mehreren 
grofsen Fürsten und Lama s von Tübet, und endlich 
wlihlte sie den Leib des jedesmaligen Dalai- Lamaze 
zu ihrer Behausung. Chongschim Bodisatwa ^st der 
sichtbare Nachfolger, der Repräsentant Buddba^s 
auf Erden: aber keineswegs Buddha selber, wie man 
lange irrthilmlich geglaubt hat. — 4) Einföht^ung des 
Buddhismus in Tibet ; 5) Erfindung der Tubetiscken 
Schrift^ durch Tonmi Samboda^ 632 u. Z. 6) Aus- 



♦) In dem >9 Maganne def Auslands'' (einem Beiblatte zur SUatsceitung) haben wir einige kSnere Enlhlnngen dieser Art mif- 
getbeilt. 5. Nr» 19, 21 , 80 und 56 des laufeodeo Jahrgangs. »/ e V- 

**I.^?* ▼?JJ*J*o^>g« Englische Ueberselaung dieses Buch« nach dem Chinesischen Originale lieierle fniUam MOne nntcr Atm 
Titel: The SaeredEdUi ^ toniaining sixteen maxims o/tht emptror Kang-hu^ ^mpUfitä 6/ hU s*»n^ ihe emptror Jooiti^ 

^J**"^ol]^* London 1Ä17, -^ Aussöge finden sich in den Slisceiiantous Noiicts reiaiing io China {foa Sioumton.) Lon» 
don# loZZ» 
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zfige WM den Vev'fndmmgen ife» 4rof90n TSbelUchen 
Uemchera Srongdaan Gamioi 7) Ankunft einer Chi* 
nesUcken und einer NepaUscken Prinzeeain: in Tübeii 
8) Ankunft des Padma Sambavoa. In der BiiitheBait 
de» Tti^etiMbeo Süuitee, eis die Arietokratie eine 
bedrohliche Stellung gen^en den Thron gevronnen 
hatte, und die Auctorität der Geistlichkeit immer 
tiefer sank, erhol) eich ein kluger und energischer 
junger König, Tarong -> Dedsan (802) zu Gunsten 
des anrankenden BuddhisQius. Es gelang ihm, die 
ül)ermiilhig8teo^ Magnaten auszurotten oder zu Ter« 
bannen, worauf er, damit das Giasibensiicht in sei« 
nen Staaten neue Nahrung erhielte, eine Anzahl ge- 
lehrter Pandit^s ans Indien kommen liefe. Unter 
diesen befand sich der in magischen Künsten erfah- 
rene Padma Sarobawa, welcher die bösen Geister 
aus dem Lande trieb, einen sehr prächtigen Tempel 
erbaute, das. Studium der Sanskrits- Sprache för- 
derte, und viele Uebersetzungen ins Tiibetische ver- 
anstaltete« -- 9) Ermordung de$ Lang-Darma^ ei- 
nes Wiitherichs gegen die Buddha -Lehre und ihre 
fekenner, der zuletzt (ums Jahr 925) durch den 
feilschufs eines fanatischen Anachoreten sein Leben 
endete. — 10) Ankunft de$ Dschu Adiechoj eines 
berühmten Geistlichen aus dem südlichen Hindostan, 
welcher um^s Jahr 1054^, dem Rufe eines Tübeti- 
schen Prinzen folgend, nach Tübet kam, und, wie 
einst Padma Samba^va, den Buddha -Glauben in die- 
sem Reiche des ewigen Schnees wieder zu beleben 
und zu verquicken. 

Von xübct kommen wir in die Mongolei mi- 
rfick, und hier bietet sich uns zuntfchst ein Frag- 
ment über die Einführuna des Btuidlnemus in diesem 
Lande, worin auch die Verdienste der Chinesischen 
Kaiser um den Buddhistischen Klerus und die religiöse 
Literatur namhaft gemacht werden, -r- Den fei- 
genden Text betitelt der Herausg. HaoBpsHceHiA 
IXIaKHMjHia {Abbildungen Buddha^s). Es bandelt sieh 
darin von Statuen und Bildern des Allerherrlichst 
Vollendeten , welche zu verschiedner Zeit nach aus- 
wärtigen Ländern verf^ihri werden« «— Der dritte 
Text ist ein vollständiger Mongoliscker 'Katechiwiue^ 
von welchem der Vf. wShrend seines Aufenthalt un- 
ter den Bnriat einige Exemplare küufiich erworben* 
Dieses Buch enthält die Grundlehren des Buddhisnue» 
in Fragen und Antworten, steht aber, wie der Vf« 
ansdriicklieh bemerkt, in durchaus keiner Beziehong 
zo Neumann's Caiechiem ofihe Shamans.*) — Ver» 
wandten Inhalts ist das folgende ausführliche 6e- 
epräck des Indischen Prinzen MUra^Dsogi mit sei-' 
nen Eltern y worin er. dieselben über die Vorzöge den 
ceistlichen Standes vor dem weltlichen belehrt«^ — 
Die drei letzten und schwierigsten Texte endlich^ 



der hochgefeierte» Sutra Geldschein entlehnt, sind 
metaphysisch - raisonnirender Art. Sie betreffen 
die drei Eigenschaften Buddha' s^ din lange Dauer e^ 
nes Buddha- Lebens y und das Nirwana^ oder die se-> 
lige Auflösung in das absolute Urseyn. ^*) 

Die Anmerkungen des Hrn. KowalewsH enthal- 
ten viele sehr schVtzenswerthe Beiträge zur Kennt- 
nifs der Mongolischen Sprach - Erscheinungen und 
besonders zur VervoUstSndigung des Schmidt^schen 
Wörterbuches« Auch belehren sie uns über manche 
Binzelhciten, welche das innere VTesen oder die 
üufsere Organisation des Buddhismus betreffen« 
Von allen Forschern, die sich um Hochasien ver- 
dient gemacht, ist J. J. Schmidt derjenige, dem 
Herr Kotcalewski augenscheinlich das meiste Ver- 
trauen schenkt, doch litfst er auch die Leistungen 
der vorzüglicsten Englischen und Französischen 
Orientalisten nicht ohne Berücksichtigung« Was 
man ihm als Commentator vorwerfen kann, läuft 
haupf sächlich darauf hinaus, dafs er seine Leser mit-« 
unter gar zu sehr als Anfänger bebandelt, und in 
anderen Fällen wieder zu grofse Ansprüche an ihre 
Gelehrsamkeit macht — d. h. wir linden oft über 
leichte Stellen zu viel commentirt, und bei schweren 
Stellen zu vielen Lakonismus. 

Fehlerhafte Erklärungen sind im Ganzen sei« 
ten. Wir erwähnen nur ein Beispiel dieser Art, 
das besonders auffallend ist. Im Isten Bande, S. 19 
des Textes, heifst es von einem Könige, der mit sei- 
ner Gemahlin flüchtig geworden : chatun^yan emüne 
nrityabu gholdsu^ seine GemaMin vorweggehen - lassend. 
Die Worte emune und urtl bedeuten beide voran^ vor^ 
weg*^ denn man verbindet im Bf ongolisehen gern Sjno« 
nyma, ohne dafs die Bedeutung dadurch modifiziri 
würde. Herr JT. übersetzt nnn diese Worte in einer 
Anmerkung (S. 288.) mit nnepcAb h n3a4,'b {von 
vom und von hinien)j und fügt erklärend hinzu: 
„m. y. nbuue HHaKuiH qHHainuH mawkh h GaivB/* 
ist so viel als das Obige inakschi tschinaksM^ hierhin 
und dorthin. Er dringt also dem Worte urti eine 
Bedentnng auf, die es nirgends hat» und übersieht 
anfserdem, dafs diese Bedeutung gar nicht in den 
Zusammenhang passen würde ; denn der König will 
seine Gemahlin nicht hin und her treiben , sondern 
er llfst sie vor sich hergehen , um sie von hinten zu 
erstechen , und mit ihrem Fleische seinen Hunger za 
stillen« 

Einen Anhang bildet ein voUstlndiges Register 
aller im Commentar erklärten Wörter, sammt An« 
ga^ der Seitenzahl« 

Wilhelm Schott. 



*) HH HMfeeml> HHKaRoit eiiii3H cL maxaBCKHal) xameiCHSiieeML, Koinopbnil> noA^pivib 

**) Diese Sutn heifst Sanskritisch Suwarna ^ Praöbasaj TQbettsch Ser-Oi^ Moogoliich Aiian^ Gerelf und Chinesisch 
Kin-Kuangf wetefac Titel alle a. t. a. Sehein oder Gians dee Goides htdeuien. £incsehr Glat- and Farbenreiche £r- 
süblunff aus derselben bat Schmidt in einem Aniiaiig su seiner Monsolisciien Grammatik mitgethsÜt; and die Königl. 
BibliotEek f v Berlin besitst ein ToUstäodiBCi Eaemplar ia Chinefiacber Uebsraetsung. 
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GESCHICHTE/ 

Bbruiv, b. Liideritz: Des General' FeUtMrschalh 
Dubislav Gneomar von Natzmer auf 
Gannewiiz Leben und Knegsihaien^ mit den 
Hauptbegebeahciten des volf ihm errichteten nnd 
48 jabre als' Coinmandeur en Chef geführten 
bekaonten Garde- Reiter- Reeiments (xensd'ar- 
ines. Ein Beitrag zur Brandenburgiscb-Preu- 
fsischen Armee -Geschichte von Km^d Wolffgang 
von Schöning*, Mit dem Bildnisse des General* 
FeldroarsehaUs und mit 57 Faesimile's Ton ho- 
hen und ausgezeichneten Zeitgenossen. 1838« 
497 S« 8. (2 Rthlr. 6 gGr . ) 

Wie in der Weltgeschichte überhaupt, zeigen 
sich auch in der Kriegsgeschichte insbesondere jene 
Zeiträume vornehmlioh lehrreich und mannichfach 
bedeutsam, wo eine früher bestandene Bildungsstufe 
fibergeht in eine fortan verwandelte und für die nHch- 
ste Zukunft neuerdings vorherrschend gültige. Dafs 
dabei von keinem schroflen Abschnitte die Rede sejn 
kann , sondern eben nur von einem zumehrst beinahe 
unmerklichen HSnübergleiten des Gewordenen in das 
Werdende , nothwendig auch vorbereitend das Zu- 
künftige, begründet sich unerlafslich in dem stetig 
fortrinnenden Wesen all und jeder Zeit. Oder sollte 
auch wirklieh ein sciiroffer Stufen - Abschnitt sehein- 
bar sich zeigen, so würde das eb^n dem klaren Be^ 
abachter doch nur für scheinbar gelten können, indem 
eigentlich die plötzliche Abstufung schon litngst vor* 
bereitet 9 ja bereits geschehen war, und nur'dureb 
irgend ein* sogenannt zufälliges EreigniCs den Augen 
der blöderen Menge ganz überraschend sichtbar 
ward« Uebergangszeiten solcher Umwandlungen bie* 
ten in der Kriegsgeschichte unter andern« die Ereig- 
nisse dar, welche den Lehendienst in den Solddienst 
umwandelten^ etwan im 15ten und 16ten Jahrhundert, 
am edelsten dieser Solddienst durch die- Schweizer, 
am unedelsten durch die italischen Condottieri und 
ihre Banden dargestellt» Das daraus entstandene 
Unwesen zeigte sich am fürchterlichsten , Ja oftmals 
m voUstilndige Widersetzlichkeit ansartend, während 
des dreifsigjährigen Krieges, bis naeb und nach Aim 
Einrichtung der stehenden Heere den Soldatenstand 
wied^um zu adeln begann. lU'dieseZeit, etwa von 
Anfaug der zweiten Hlllfte des 17ten Jahrhnnderta 
ker , bis gegen die erste des ISten hinein , fällt ii» 
mehr denn 60jährige Kriegerbahn — im Ganzen eine. 
85jährige Lebensbahn — des kühnen und vielversuch- 
ten Kriegsmannes, den uns das vorliegende Werk 
tu schildern bestimmt ist. Schon durch diesen Um- 
stand fühlen wir unsre Aufmerksamkeit in geziemen- 
den Anspruch genommen. Dazu kommt noch, dafs 
ausgezeicnnete Offiziere vom Stamme der Natzmer 
fortwährend l|n preufsischen Heere gewirkt- haben, 
bis Heut mit uns Lebende zum Theil, Auch der 
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Tf, des Buches, Herr non SsUMh/, aelbst frOber 
als Preulsiscber Offizier dem Kriege rfihalich ver- 
traut , hat seinen Beruf zun mUitairischen Biogra- 
phen bereits in dem Werke „Leben und Kriegst ba- 
ten des General »Feldmarsehiäls tue» Sck8ning^\ zu- 
gleich eine fromme Pflicht gegen seinen Ahnherrn 
erfüllend, knndgethao. Ohne Zweifel haben ihn din 
dafür angestellten Studien aaeh zu dem wackern Feld- 
marsehail von Natzmer geleitet, nnd überhaupt kön- 
nen wir die vorliegende Arbeit eben als eine fiist 
nothwendig gewordene YervoUetändi^ung. der frü- 
heren betrachten: weht zwar ganz eigentlich inso- 
fern es sich von den anmittelbar dargesteülen 
Kriegshelden selbst handelt, wohl aber insofern es 
gilt, l>eide vollständig zu verstehen in der Beleuch- 
tung ihrer Zeit. Feldmarschall von Natzmer gehörte 
nicht zu denjenigen ansgezeiehneten Männern, wel- 
chen das Unbegreifliche, In der Welt zumehrst: 
„GJäeft** benannt, von der fraberen Lebennbahn 
herein etwa sehen grofses Gelingen für die späteren 
Jahre verheifeen hätte. Ueberluuipt scheint jene ge- 
heimnifsreiche Macht eine bessere,' oder mindestens 
doch eine ernstlichere Erzieherin zu ee^n, ab man es 
oftmals anzunehmen gewohnt ist* 

Unser Gfieontur von Natzmer ward für den Be- 
ginn seiner kriegerischen Lanflmbn in gar ernstliche 
Zucht genommen, nnd zwar auf mannichfache Weise. 
Im Jahre lö54 auf ^em Landgute seines Vaters in 
Hiaterpommern geboren, theilte er mit noch 7 Ge* 
schwistern den Anspruch auf das ohnehin eben nicht 
reichliche Erb, und entschlefs sich schon im lOten 
Lebensjahre rasch und keck, als Page in den Dienst 
d^s damaligen General - Feldzeugmeisters Grafen 
Dohna einzutreten. Wohl verdient dies Yerhältnifs 
auch hier einer ausdrücklichen Erwähnung, indem 
es eben auf den Uebergangs * Charakter jener Zeit 
ans der ftitterwelt in die gegenwärtige Gestaltung 
des äufserllcheti Lebens hindeutet« Die Herren van 
Natzmer standen den Grafen von Dohna in Hinsicht 
des alten Herkommens und edelbehaupteter Würde 
vollkommen gleiche Aber der Page galt noch als 
ein Edelknabe der alten Zeit, sich vorbereitend im 
Dienst eia^s angesehenen Bittere zum Knappenstande 
vwerst^ wobei allerdings fremder Heerd mif Recht 
zum Einüben in die künftig nuabhSngtgere Laufbahn 
dem' väterlichen vorgezogen ward. Im Uebrigen 
Mute eben so gut ein Dohna bei einem Ifatzmer int 
Pagendienst gehen können, als hier rin Natzmer bei 
einem Dohna. Zart übrigens, oder gar verwöh- 
nend, wie es ein oberflächlicher Beschauer allenfalls 
wähnen möchte, war das Pagenleben jener Zeiten 
keinesweges, und Gneomar von Natzmer insbeson- 
dere hatte es mit einem gestrengen, oftmal heftig 
aufbrausenden Herrn und Meister zu thun, den er 
auf mannich£acb erschöpfenden fahrte» begleiten 
mnfste» 
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{Besehiu/s von Nr* Itt.) 



atzmer war froh, als er In saiaani 18(en La- 
bensiahre aus dieser herben Yorsebale entlassen 
ward, und non wührend des wider Ludwig XIV auf- 
loderaden Kriegsfeucrs sein Glück auf eigne Hand 
als Soldat yersuchen durfte« Wir wollen es dabei 
im Auge bebalten , wie^ daiumai die Brandenburger 
Heerschaar noch eine iiufserst geringe Zahl enthielt, 
und auch ihr späterhin weit verbreiteter Rriegsruhm 
mir kaum noch erst im Aufblühen begriffen war, nach 
den GrSuelzeiten des jedwede kleinere Macht wie mit 
Erzhuf zerstampfenden dreifsigjlibrigen Krieges« 
Auch war das Soldatenleben immer noch weit nXher 
verwandt den StreiEzügen abentenemde|r Ritter, als 
der geregelten Laufbahn auf der Stufenordnnng eines 
sogenannt stehenden Heeres. So geschah es denn 
auch, dafs unser Natzmer zuerst m holUndischen 
Dienst gerieth, sich aber *- statt verheifsenermanfsen 
als Gefreiter • Korporal — nur als gemeiner Piquenir 
angestellt fand. Erst im Xahre l^n -^ also In sei- 
nem 20stea Lebensjahre *^ sah er sich nach mannich- 
fachen WechselfSUen , worunter auch ein schweres 
Erkranken gehörte^ zum Caiet hinaufgerfickt« Und 
das Schmerzlichste für den ritterlichen Jüngling war 
dabei : noch hatte sich ihm keine einzige ernstliche 
Waffenthat dargeboten, sondern eben nur Brschöp- 
fting in Hüttenlagern, Hin- vnd Herzfigen, und all 
Jenem höchst nnerfreuliehem Beiwesen des Kriegs, 
das wir nur da in frischer Freudigkeit zu tragen 
▼ermdgen, wo es angestrahlt wird Ton den Brinne- 
rangen und Erwartungen glorreicher Kampfesgewit- 
ter« Nicht einmal dem für die ?erbOndeten Truppen 
to ongUnstigem Treffen bei Senef beizuwohnen, blieb 
dem ehreglOhenden Xüoglins durch die Stellung der 
Division, in welcher er diente, Tergonnt« Aber 
beim Rückzüge trafen auch ihn die verderbliehen Fol- 
gen, denn er gerieth in die Kriecsgefangenschaft 
nachjagender französischer Garde -du -Corps, Aus 
dieser Lage half ihm nach einiger Zeit die Werbung 
eines Schweizer -Obersten, Lochmann, los, derein 
Regiment zu Pferde errichtete« Aber hier galt es : 
^•aus dem Regen ia die Traufe P Unsinnigster 
Aberglaube und frechster Unglaube hatte sich in die- 
eem zunnmmengetrommelten fiesehwader ein gemeia- 

4. U ^ tiSt* IweU^r Sand. 



schaftliches GrHuelnest bereitet, wo man fast allsei- 
tig Festmachen , Beschwören, Hexenglück im Spiel, 
und dergleichen grSfsliche Albernheiten mithr, zu 
Grundsteinen eines getrSumten Glücksgeb&udes leg- 
te« Und der sogenannte (reformirCe) Prediger des 
Regiments ging uabei Allen mit abscheulichstem Bei- 
spiel voran« Die damaligen Werbeverhaltnisse., in 
sich von der tollsten Verworrenheit, gestatteten es 
endlich unserm Natzmer, sich von seinen Verpflich- 
tungen gegen die abscheuliche Bande zu lösen , und 
wieder zu seinem hollSftdischen Regiment zu gelan- 
gen, wo er denn endlich In seinem 2Isten Jahre wirk- 
licher Fühndrich ward« Bei der verunglückten Be- 
lagerung von Mastricht leistete er gute Dienste, auch 
als Ingenieur kommandirt, indem es an eigentlich 
streng eingeübten Offizieren dieser gelehrten Whffe 
mangelte. Doch zog ihm die vielfache Anstrengung 
abermal ein gefahrdrohendes und höchst schmerz- 
liches Erkranken zu. Billig erstaunen wir über die 
Kriegstflchtigkeit des Jünglings, der unteren pres- 
senden , oft schier zer reissenden VerhSltnissen Lust 
und FUhigkeit bewahrt hatte, iene tieferen Studien 
der Waffenkunst zu üben, und sie bei so höchst ernst- 
licher • Veranlassung praktisch anzuwenden« Das 
Jahr 1676 führte den wackern Natzmer endlich in die 
brandenburgischen Kriegsdienste . und somit auch in 
die Heimath zurück. Wie mit Blagnetengewalt zog 
der unter dem grotsen Kurfürsten wachsende Ruhm 
jener Schaaren, als Hanptlichtjpunkt dte Schlacht 
bei Fehrbellin, Ton allen Sieiten her die kühn aben- 
teuernden Landeskinder heran , um fortan dem rühm- 
lichen Vaterlande ausschliefslich zu weihen , was un- 
ter wechselndem Geschick die bunte Fremdlingswelt 
sie gelehrt hatte. Aufser manniehfach erworbener 
und in sich tüchtig verarbeiteter Kriegserfahrung 
brachte unser Natzmer auch einen inmrn Schatz in 
seine neue und künftighin so bedeutende Laufbahn 
mit, welchen er freilich sehen vom TÜterlichenHeerde 
mit hinaus in die Fremde genommen hatte : einen in- 
nig empfundenen, einfach klaren Christenglauben« 
Wie fest in Seele und Geist ihm diese edle Mitgift 
eingeleibt war, seigte sich eben in der Unerschfitter- 
lichkeit, womit sie dem Torhin weit minder geschil- 
derten , als angedeuteten Wechselgetriebe zwischen 
einer verwilderten Soldateska , bald so , bald anders 
dem zarten Kleinod bedrSuliche WiilLungen entge- 
genrichtend, widerstanden hatte« Bis in das hohe 
Alter, welches Natzmer in unausgesetzter mtlitairi« 
scher ThStigkeit erreicht hat, blieb ihm denn auch 
der Christenglaube freadiglich getreu« Werfen wir 
einen Blick ^anf den anek in dieser HIhsieht vereehio- 
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den modifizirten , wenn gleteh im Ganzen chrietlicken 
Regierungsebarakter der drei Kriegsherrn , welchen 
er diente, und erwSgen wir vollends, wie in den 
letzten Jahren Königs Friedrieh Wilhelm 1. ein 
witzig französischer Unglaube sich sehen herb, wenn 
auch nur einstweilen noch als Opposition , zu regen 
begann , so wird uns die religiöse Festigkeit unsers 
Helden desto frischer und ehrenwerlher ins Aage 
leuchten. Aus den deutschen Heeren — ohne des- 
wegen manche auch hierin ehrsame fremde Nationa- 
litHt ausschliefsen zu wollen — beginnt jetzt allerdings 
der wunderliche, fast burleske Wahn zu weichen, 
^Is gehöre zu einem reoht frischen Kriegsmanne so 
^in bischen Ruchlosigkeit mit. Viel haben dazu die 

SroCsen weltgeschichtlichen Erfahrungen gethan, seit 
en französischen Empörungskriegen gegen Ende des 
achzehnten Jahrhunderts begonnen, und im Beginn 
des neunzehnten fortgeführt in riesigen Weohselfa'l- 
len, zu einem wundersamen, wohl von keiner Seite 
und in keinem Geiste just also erwartetem Ziel« 
Viel auch wirkte die religiöse Festigkeit sieghafter 
Monarchen, die Mehrzahl ihrer ausgezeichnetsten 
Feldherren von gleichem Sinne belebt, wenigstens 
in tiefer Ahnung, wenn auch nicht allemal in klarer 
Verstandos - Anschauung , ergrilTen von der An- 
erkenntnifs unbegreiflich göttlicher Waltung. Vor 
solchen Ueldengemüthern mufste jedenfalls der krasse 
Unglaube und die widerlichfrecne Verspottung des 
Heiligen verdiimmern, welche seit der Verwilderung 
des dreiTsigjHhrisen Krieges her so oftmal sieh an- 
stellten, wie Scharfsinn und Witz, und als solche 
nur allzuoft an den Mann gebracht wurden« Vor- 
züglich hHfsIich ausgebildet, und dennoch immer 
fiir geistreich oder gar für anmuthig geltend, ward 
dergleichen nachher durch Voltaire, Lamettrie und 
Ihresgleichen , bis es dann endlieh sogar den endli- 
chen Keiz der Mode schier eben so sehr verloren hat, 
als die Perücken und Gallakieider seiner verkCindi-, 
genden Boten. Sollte aber Irgendwer vermeinen, 
die höhere Richtung in unsrerZeit auf das Ewige ge- 
stellt, sej nur eben auch wiederum eine sogenannte 
Mode, und könne sich verlieren als solche, der schö- 
pfe (ganz absonderlich, wenn er ein Kriegsmann ist,) 
einen frischen Begeisterungstrank aus dem Leben 
unseres kühnen Gneoinar von Natzmer, das Unver- 

JSngliche mitempfindend und in sich bewahrend, was 
iesen wackern jKjriegsmann so wacker und fröhlich 
erhielt, mitten unter den tiiftnebeln einer das Mon- 
ströße nenester Ausartungen vorbereitenden und her- 
aufbeschwörenden 24eit, Und dazu noch ervilfge man, 
' dafs der hoohstrebende Geist des jungen Ritterman- 
nes mit dem Eintritt in den Lieutenante- Rang, wel- 
eken ihm nun endlich der bpandenburgische Kriegs- 
dienst durch ein Zusammentreffen günstiger Um- 
stände gewährte, noch keinesweges etwa durch wei- 
terhin raschen Erfolg von Aufsen beflügelt ward. — 
Zum Dragoner-Offizier, einer zwar damals noch halb 
d^m Fttfsvolk angehörigen Waffe, sähe sich freilich 
Natzmer gern bestallt, weil er in seiner Undlichen 
Erziebong . den Roaaen liebvertraut geworden war« 



Das bestSttgt ona die spStere Riehtnng seiner kriege-^ 
riechen Thütigkeit, ganz vorzüfflich dem Rei tordienste 
geweihet« Denn zum eigentlichen Heerführorberuf 
gedieh Natzmers Bestimmung nicht, obgleich wir 
ihn gegen das Ende seiner Bahn als Feldmarschall 
antreffen , wodurch aber just nur die Anerkennung 
seiner höheren Fähigkeit ausgesprochen ward, ohne 
dafs fortan sich ihm die Gelegenheit bot, zu einer, den 
höchsten Rang bewlthrenden That. Aber seine Lei- 
stungen auf untergeordneten Stufen zeigen eben in 
tüchtiger Folgereibe,wie Natzmer auch des Feldherfli- 
stabes werth und ffihiß gewesen sej. Denn wir se- 
hen , Alles , was er in jenen subalternen Graden voll- 
bringt, führt er auf eine Weise hinaus, welche den 
kundigen Blick offenbart: die Gedanken ^ Entwfirfe 
und Thaten des wackern Kriegsmannes greifen auf 
jeglicher Staffel, wie sie just ihm seine Bestimmung 
anweist, jedesmal in den Charakter der vom Heer^ 
führer beschlossenen Unternehmungen wirksam ein« 
Wer solchergestalt aii/!sti/ii«5en vermag, hntte auch» 
ohne allen Zweifel, Grofses aufzugeben vermocht, 
wUre an ihn die Reihe des Befehlens , vom höchsten 
Standpunkte des Heeres aus, nach dem- einmal be- 
schiedenen Lauf der Dinge gekommen. Es liegt in 
der Natur des Menschen, weit lieber zu befehlen, 
als zu gehorchen. Aber ganz besonders seit dem 
letztern Halbjahrhnndert , wo wir , in Folge unge- 
wohnter, schon oben angedeuteter Umschwungsmo- 
mente der Welthistorie, so oftmal jugendliche, bis 
dahin fast unbekannte Feldherren grofse Heeresmas-, 
sen lenken sahen, hat sich eine wunderliche Unge« 
duld mancher hochstrebender Gemitther bemeistert. 
Der historische Maafsstah gewann eine metamorpho- 
sirte Gestalt, und konnte nun weder in kriegerisch 
eigen thümlicher, oder in vielfach noch sonst wich- 
tiger Hinsicht mehr passen. Kam doch manch einem 
damaligen Jünglinge selbst Moreau schon etwas ver- 
altet vbr, weil er nnr erst im 40sten Jahre, statt, 
wie Buonaparte, noch vor dem 30sten, zur Führung 
einer Armee gelangt war! — 

^ Wohl also mag heilsam nnn der Einblick auf ein 
Kriegerleben, wie das unsers Gneomar von Natzmer, 
wirken, uns kundgebend, wie viel der wohlverdien- 
ten KrUnze grünen, anch auf den untergeordneteren 
Stadien des Kriegerlebens. — Nicht in der Auf- 
gabe der hier gelieferten Beurtheiinng — oder viel- 
mehr Anzeige — darf es liegen, die reiche Bahn des 
viel erpruften Mannes in ihren mannichfachen Win- 
dungen ausführlich zu bezeichnen. Wie gern das 
auch geschähe, hier mag die Klage Jean Pauls bei 
Gelegenheit eines von ihm ehrend anerkannten Dich- 
terwerkes gelten: „Schade, dafs der Recensent das 
Buch nicht abschreiben kann, sondern nur loben J*" 
— Als vorzüglich wichtige Momente des gehaltigen 
Boches mögen demgemSCs nur folgende angedeutet 
werden : Zug des grofsen Kurfürsten in der Winter- 
zeit dach Preufsen. — Der Türkenkrieg zur Wie- 
der- Eroberung von Belgrad. — Formation der 
Gensd' Armes - Schwadron , wobei die angestellten 
'^ '^' ' «» die neueren Ideen des genialen Gene- 
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ral - Lieuteiinnts Grafen von Bismark über reitende 
Schützen mahnen (S. 192 n. w. )• — D^r tiefbedeiit- 
aame Kampf yor und in der Schiacht von Bienheim, 
9. 240 u. w. — Karl des Zwölften Hauptquartier in 
Sachsen (1706), von tiesandten grofser Mächte, fast 
Napoleonisch, ilberfiillt, S. 277. — Prinz Eugens 
Spruch v^ider Prankreichs Obmacht, S,306 — 307., — 
Der mit Malpiaquets 'Siegerschlacht scbliefsände 
Feldzug S. 310 U.W, — Hier fühlt man sich erinnert an 
die verbündete Einigkeit Blüchers and Wellingtons, 
durch die Einigkeit Eugens und Marlhoroughs , im 

f;rofsen Yorspiel gleichsam des noch weltbeaeut^am« 
icheren Sieges von Belle- AUiance). Vorzüglich 
hoch zeigte sich Natzmer,wo er als Greis im Kriegs- 
gericht flber den damaligen Kronprinzen Friedrich 
mannhaftig dem Zorn Konig Friearich Wilhelm des 
Ersten entgegenstand, rettend eine vielleicht ohne 
seinen frommen Huth verlorne weltgeschichtliche 
Herrlichkeit, — 

Wir haben den Gipfelpunkt im Leben unsers 
Helden angedeutet. — Unter den vielfaeh wichtigen 
Beilagen mögen auch die Notizen zur Geschichte des 
unter Naizmers Leitung entstandnea , 40 Jahre lang 
von ihm befehligten Kegiments Gensd'Armea, ja 
nicht unbeachtet bleiben. Eine dankenswerthe Zu-* 
gäbe bilden die 57 Fac - Simile von Unterschriften 
ausgezeichneter MSnner, theils aus der vom Feld- 
narschall von Natzraer durehlebten, theils ans einer 
von seinem würdigen Biographen auch noch weiter- 
her bele uchteten Zeit. Auch andern ritterlich -fri- 
schen Antlitz des tapfern Kriegers, in gelungenem 
Bilde ausgeführt, wird sich jeder EmpfXagliche 
ireuen« L« ilf* F« 

Braunschwrio, b. Mejersen.: Memoiren j Corre'- 
spondenz wid ßlcmuscriple des Generals Lafa* 
yetie^ herausgegeben von seiner Familie« Aua 
dem Französischen von Dr. E^ Brinckmeier. Er^ 
sier Theil 1837. X u. 466 S. — Zweiter Theil. 
1837. 462 S. Dritter Theil. 1837. 476 S. in 8. 
(6 Rthlr.) 



ie französischen Geschichtschreiber und politi- 
schen Schriftsteller einer eewissen Farbe bestreben 
sich, seit der Epoche der Ilestanration, der Haupt- 
person dieser Memoiren nicht nur jedwedes Genie ab- 
zusprechen, sondern dieselbe als einen republikani- 
schen Don Quixoie zu schildern. Wollte man ihnen 
glauben, so liefe der eanze Unterschied zwischen dem 
Ritter von der traurigen Gestalt und dem General 
Lafayette darauf hinaus, dafs Brsterer Windmühlen 
bekSmpfte, so hin ein ziemlich nngefffhrlicher Narr 
war, indefs letzterer die fixe Idee gehabt, es sey un- 
umgifnglich, die Gesetze seines Landes zu Sndern 
und sie durch fremdartige Institutionen zu ersetzen 
nnd zu dem Ende die Schilderhebnng gegen jene Ge- 
setze zu einer Pflicht und die Empörung zu einem 
Rechte zu machen. „La/aycffe hatte sich, sagt ein 
Geschichtschreiber dieser Farbe , eiaen gewieeeftRuf 



durch Thatcn eines republikanischen Ritterthums er- 
worben, die. er in der neuen Welt vollbrachte. Der 
erworbene Ruhm utad der noch gröfsere Ruhm , wo- 
nach er strebte, überstieg die Kräfte seines Geistes 
^ und seines Charakters. Die Gesetze der vereinigten 
Staaten, dieser Kolonien , die schon vor ihrer Un- 
abhllngigkeits- Erklärung, in Folge ihrer Municipal- 
Regicrung, beinahe eine Republik waren, diese Ge- 
setze, die er unter Kämpfen und Gefechten studirt 
hatte, schienen bei ihm jede andere politische Unter- 
weisung zu ersetzen.... Er betrachtete, als den Typus 
einer jeden guten Verfassung, die Einrichtungen ei- 
nes Ackerbau treibenden und einfachen Volkes, das 
nach Stämmen und Familien über einen unermefsli- 
chen Ranm zerstreut lebte. Er war mit sich selbst 
nicht im Reinen und verwirrte sich oft bei Untersu- 
chungen, die für einen schiefen utod ziemlich be- 
schränkten Verstand schwierig waren. Sein Arm 
hätte der Leitung eines minder unentschlofsnen Wil- 
lens, als der seinige, bedurft. Ein vortrefiflicher 
Zögling Washington''s in Amerika, ward er in Frank- 
reich der verlegene Nachahmer eines grofsen Man- 
nes. ^^ Das hier in wenigen Worten verhängte Ur- 
theil über Lafayette möchte indessen wohl etwas zu 
hart seyn. Es war derselbe allerdings kein schöpfe- 
risches Genie; allein ohne seine politischen Ansich- 
ten zu theilen, darf man wohl zugeben, dafs er ein 
redlicher Mann war, der Verstand und Muth besafs, 
der aber freilich in Mitte von Revolutionen lebte, wo 
der Erstere nicht immer für die Umstände ausreichte. 
Hag es wahr seyn , dafs er sich Washington zum Vor- 
bilde genommen , so trifft ihu defshalb, bis auf eine 
gewisse Grenze, kein Vorwurf; die innige Freund- 
schaft aber, worin er mit diesem Manne lebte und 
worüber besonders sein Briefwechsel mit demselben, 
der einen grofsen Theil des ersten und zweiten Ban- 
des fiillt, recht interessante Belege liefert, und die 
grofse Verehrung diie er für ihn hegte, können Lafa^ 
yetiewohl nur zum Ruhme angerechnet werden. Zwi- 
schen ihm und Washington geben sich in jenem Brief- 
wechsel unleugbar Sympathieen kund , die auch dem 
Dritten ge^isserroafsenJBefriedigung gewähren. Bei- 
de waren nämlich des Glaubens, dafs keinerlei Rang 
oder Umstand sie von der Erfüllung ihrer individuel- 
len Ptlichtgebbte entheben könne ; sie beide meinten, 
dafs der wirkliche Vorrang darin bestehe, mehr nnd 
gröfsere Dinge auszurichten, als der gemeine Haufe, 
doch ohne sich je schlimmeres zu schulden kommen 
zu lassen; beide endlich waren Männer, die unter 
allen Lebensverhältnissen niemals aufhörten aufrich- 
tig zu seyn. 

Unsere Zeitgenossen , vornehmlich die Franzo- 
sen, mögen wohl etwas durch den Anblick falscher 
Grofse verdorben seyn ; und somit bedarf es denn ei- 
niger Zeit und eines gewissen Studiums, um der ein« 
fachen und wahren Grofse Washingtoris Geschmack 
abzugewinnen; die Freundschaft La/!7j^ctfc\ der ihn 
zu verstehen und zu begreifen vermochte, dient uns 
zur Staffel, um diesem ausgezeichneten Manne i^^'^ 
tv kommen» Seine Bewunderung lehrt uns , ihn be- 
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Mibe ist dadirt Ton Mfmnt - Vemon den I« Febriw 
1784 und beginnt «ko: ,, Endlich, lieber Marquis, 
bin ich jetzt «in blofser Bürger an den Ufern des Po- 
tdmao, im Schatten meines Weinstorks und meines 
Feigenbaums, fern vom Getümmel der Feldlager und 
den Bewegungen des Staatslebens. Nicht nur habe 
ich mich von den öffentlichen Aemfern zurfickgezo« 
geui ich bin mir selber wiedergegeben; ich darf die 
Kinsamkeit wieder aufsuchen und die Pfade des Pri« 
vatleb^ns mit desto innigerm Wohlbehagen wieder be* 
treten/^ Hierauf erz&hlt er seine letzten öffentUehea 
Handlungen : er bat IVew^ Tork in Besitz genommen 
und ist von dort nach Annapolii gegangen, wo sich 
der Kongreb liefand dem er seine Yofimachten zu« 
rOekstellte und seine letzte Aufwartung machte ; „und 
endlich haben am Tage vor Weihnachten, Abends, 
die ThÖren dieses Hauses einen Mann eintreten se* 
ben, der um neun Jahre Xlter geworden, ab da et 
sie verlassen hatte.*" Es reifst uns in dcrTliat diese 
Einfachheit, die gewifs nicht erkünstelt ist, mit La* 
fayettt zur Bewunderung hin. Wadkinglon liat ein 
Beich gegvOndet, eine Nation konstituirt, eine WeK 
gleichsam geschaffen; und von dem Allen sagt er 
nichts weiter, mit Bezug auf sieh selber, als dab er 
neun Jahr llter geworden! Man darf auch nicht wohl 
annehmen , dafs diese Binfachheit etwa aus Gleich* 
ittltigkeit herrühre und dafs dieser aufserordentliche 
Mann gar keinen Sinn förRuhm habe. Bs liebte sei-* 
cliett vielmehr WaMngloi^ und hafayeHe liebte ihft 
elienfalls, wie er uns keinesweges verhehlt ; nur ver- 
langen beide nach jenem Ruhm, der sich mit der Red* 
Uelikeit vertrffgt und mögen nicht, dafs man sie hb^ 
wundere, ohne sie zu achten. Wa$hingtcn spriefat 
zwar wenig von seiner Grölse, allein das Selbstbe* 
wufstsevn derselben tritt doch bisweilen hervor. So 
namentlich in einem seiner Briefe nn Lafojfette , von 
dem er sieh , ohne greise Hoffnung des Wiedersehens 
zu Anfang Decembers 1814 getrennt hatte. i,WSli- 
rend sich unsre Wagen von einander entfernten, keifst 
es daselbst, fragte ich mich oft, ob es zum letzten 
Malesev, dafs ich Sie gesehen; und obschon mein 
Wunsch diese Frage verneinte, so Innaheten sie doch 
meine Besorgnisse. Ich Yief mir die Tage moiMr 
Jugend zurück; ich fand, dafs sie schon lange gewi- 
chen , um nicht wieder zu kommen , dafs ich Jetzt den 
Htl^el hinabsteige, dafs ich 52 Jahre vor mir habe 
dahin schwinden sehen"* • • • Plötzlich jedoch seine 
sehwermflthtgen Betrachtongen unterbrechend und nn 
das , was er voUfflhrt hat denkend : „Bei dem Allen, 
ruft er aus, will ich mich nicht beklagen; ich habe 
mstns» Tag gehabt,'' 



em; und wie grofs diese Bewunderung war, da«* 
von mögen einige Anfiihrungen aus Lafayetie's Brie- 
fen an tienselben eine Probe geben* Gleich nach dem 
Friedensvertrage , wodurch die ünabhMngigkeit der 
vereinigten Staaten von Nordamerika anerkannt wur- 
de schreibt dieser ah Washington von Cadix aus ^); 

\li^iiren Sie, lieber General, nur ein Mann wie CH- 
•ar oder der Könie von Preufsen , so würde es mir, 
«m Ihrer willen, fast leid thun, das grofse Trauer- 
spiel, worin Sie eine so grofse Rolle spielen, enden 
fu sehen; alleip ich wünsche mir und meinem lieben 
General Glück zu diesem Frieden, der alle unsere 
Wünsche erfiillt. Erinnern Sie sich an unsre zu Val^ 
Igy.farge verlebten Tage und möge das Andenken an 
die überstandenen Gefabren und MQhen den GenuCs 
Ihrer gegenwärtigen Lage noch erhöhen ! — Sie kön- 
nen sich mit Wahrheit sagen, dafs das Alles Ihr 
Werk ist ; wie freudig müssen daher nicht die Ge- 
fühle Ihres guten und tugendhaften Herzens in die- 
sem glücklichen Augenblicke seyn, der die Staatsum- 
wSlzung, die Sie vollbracht, befestigt und krönt.^ ^ 
Bekanntlich legte Washington , gleich nach dem Frie- 
den alle seine Gewalt in die HSnde des amerikanischen 
Kongresses nieder und trat luden Privatstand zurück. 

Unter.allen Y erhtfltnissen , schreibt ihm Lafagelte 
Sei diesem Anlafs, habe ich, lieber General , das 
Vergnügen , Sie zu lieben und zu bewundern. Ihr 
y erhalten bei dieser Gelegenheit ist in ganz Buropa 
hoch belobt worden und Ihre Rückkehr zum Privat- 
stande wird der letzte Zug zur Vollendung eines 
Charakters genannt, der keine Vergleichung gestat- 
tet. Alles was grofs, was gut ist hatte man bis jetzt 
noch nicht vereint in efn und derselben Person ge- 
funden; nimmer hatte es bisher noch einen Menschen 
gegeben, den der Soldat, der Patriot« der Staats- 
mann und der Philosoph in gleicher Weise zu bewun- 
dern vermochten und niemals noch war eine Staats- 
umwfilzung vollbracht worden, die, hinsichtlich ihrer 
Motive, ihres Ganges und ihrer Elrgebnisse so wohl 
geeignet gewesen wSre, ihr glorreiches Haupt un- 
sterblich zu machen«. Ich bin stolz auf Sie, lieber 

General! Ihr Ruhm erweckt in mir die nSmlichen 
Gefühle, die ich für den 'Meinigen haben würde, und 
während die Welt Sie mit Bewunderung anstaunt, 

SewShrt es mir Genufs, wenn ich denke und sage, 
ab die Eigenschaf ten Ihres Herzens vor Allem, was 
Sie gethan, den Vorzug verdienen.^ Neben diesen 
Briefauszügen mag nun auch ein Schreiben Washing^ 
ton's an Lafagette flüchtig erwühnt werden , da es 
beweist, dafs die Bewunderung, die dieser für ihn 
zu Tage legt , wohl keineswegs grundlos Ist« Das- 

*) Wir haben Gelegenheit genooHDen, die Tor ua« liegende Ueberaetioog mit dem Origieal der Memoiren in ▼ergleichen; dl* 
folgenden AnfÜbraDf^en aber haben vir dem Leistern nnmtttelbar entlehnt Veranlasfung daau ^ab tinf , die in der Tbat bin* 
fi'ff miCalnngene Arbeit des Ueberaetzerai wovon wir, cur Rechtfertigung nnsrer Kritik» nur einen Beleg ein fSraile Mal lie» 
fern wollen« Im Original nimticb beiiat ea: .„Sfon «Aer g^nirai^ si yous n^^iÜM qi^ttn hommt uT aut CSsor ou ie rti 
de Prus$€ f /e serais presqu^effligi paar vota de vnir se ierminer le frande irag^ie öu voue jouez un ai grond r4ie, Oscae 
Steile nun &bertr3gt Hr. B. alao: ,|Mein tbenrer General! Wenn Sie niehi ein Mann w'iren, wie ClUar oder der KSnig Ton 
Preufsen, ao w&cde ich Ihretwegta michiarUber hetrUben, daCa di« groCie Tragödie» m der Sie eine ao groÜM Rolle apMllca, 
beendigt iat • . . •"* Anmcrlu dea Rc£ 

{Der Besthlufs foigt^) 
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an hat Lafayetie Geist «bgesprocIieB ; er bo- 
Ba(8 dessen genug, glauben wir, um noch drei oder 
Tier Böswillige von der ersten Sorte damit anszuhel« 
fen: wir halten ihn aber für gntmüthi^. Nun ist es 
eine bekannte Sache, dafs es gntmüthigen Menschen 
schwerfällt, den Ruf als geistvoll zu erlangen, wo- 
gegen man den Bösartigen gemeinhin mehr Geist bei« 
legt, als sie wirklich besitzen. Wir sind nämlich 

Jewohnt, den Geist als eine Waffe zu betrachten und 
er^en Stärke nach den Wunden, die sie versetzt, za 
bemessen, ^uf der Rednerbühne zeichnete sichX^/i»- 
jfeiie^ weit entfernt ein empfindsamer Deklamator, 
ein patriotischer Phrasenmacher zu sejn, vielmehr 
dureit Feinheit , Ironie und guten Ton aus und sein 
Vortrag gehörte der Fo/fatr^sehen Schule an, ob^ 
wohl nicht in Abrede zu stellen ist, dafs er vielen 
Idem Rausseaii^e nachhing. In seinen Memoiren ist 
er ein geistreicher Plauderer, der die grofsen Ereig- 
nisse derRevoIvtion, wobei er selbst eine sogrofse 
Rolle spielte, im besten Gesellschaftstone erzählt« 
Mit Bezugnahme auf das, was wir so eben über La* 
fayette^e Geistesvermögen bemerkten, mögen ein 
(Mar Züge, die in die Anßnge jener grofsen Ge- 
schichts - Epoche fallen , hier eine Stelle finden. Am 
16* Ittli 1789 bem&hete sich General Lafayetie einen 
Abbe {Cordier) der bewaffneten und wiifhenden Menge 

Erade in dem Augenblicke zu entreifsen, wo ein 
^uer Frennd ihm seinen Sohn in das Stadthaus zu« 
geführt hatte. Sogleich ergriff er die gfinstige Gele- 
genheit dieses unerwarteten Besuchs und sagte , In« 
dem er eich )ctt dem Tolkshaufen wandte: „Meine 
Herren, ich habe die Ehre Ihnen meinen Sohn vor- 
xnstellen/* Während des augenblicklichen Brstan- 
iietts ) 'das durch diesen mit so groCser Geistesgegen« 
wart benutzten Zwischenfall nervorgerafen wurde, 
telane es Lafayeiie^s Freunden den Abbe in das In- 
nere des Ratohauses zu schaffen und in Sicherheit zu 
bringen. — Eines Tages sochte ein Bittsteller, itt 
der öffeatlidien Audienz, die der General als Kx^m- 
mandant der Nationalgarde ertheilte» seine Adels- 
tUel geltend tu machen: „Mein Herr, antwortete 
Ihm dieser , es liegt darin kein Hinderaits/* lih%^ 
Brwiederaw bezeicfanet wohl sehr richtig den neuen 
gesellsehaftliehon Zustand, worin Frankraich getre- 



ten war, iind wo die Greburt zwar keine Anuriiehe 
ertheilt, allein auch kein Hindemirs se vn darf. Spricht 
dieselbe aber eine grofse politische Wahrheit aus, so 
ist sie nichts dcstoweniger pikani und geistreich« 

Vielleicht das wesentlichste itesultat, zu wel- 
chem die Lectiire dieser Memoiren fuhrt, ist, dafs 
von allen seinen Zeitgenossen Lafayetie am wenig- 
sten seine politischen Ideen und Principien wechselte 
und den konsequentesten Charakter unter allen Um- 
ständen bewahrte. Prüft man mit Unbefangenheit 
die Rolle, die er Ita der Revolution spielte, so hat 
dieses hartnäckige Festhalten an Grundsätzen für de« 
Beobachter einen hohen Werth; denn er kann den 
Jungen Mann nach dem Greise, und dea Greis nach 
dem jungen Manne beurtheilen, ohne zu besorgen, in 
Irrthum zu gerathen. Zum Oeftern gleichen die 
Staatsmänner den greisen Malern j die unterschied- 
liche Manieren habw« LafßyHie hat nur eine Mü^ 
nier. Im J« 1830 wollte er eine- mit monarehischea 
Institutionen umgebene Monarcliie; qnd.man brauch- 
te eben nicht viel in ihn zu dringen , uoi zu bezvrel- 
felUy^dafs, seiner Meinung nach, das Kqqjgtkuii 
nur ein Uebergäng war, um zur RepipJ^lik zu gelan- 
gen. So verhehlt er auch keineswegs iii seinen Me- 
moiren, dafs jene königUcheDemokratie, die er 1791 
zu gründen versuchte, ebenfalls nur der Republik 
den Weg anhahneip sollte. In dem betreff ist beso»> 
ders ein Aufsatz merkwürdig, den Lafayetie nach* 
seiner Entlassun|^ von der Festung OlmUtz verfafste 
und dem wir, weil derselbe über die Geiionimgeii, die 
ihn auf seiner frühern Laufbahn leiteten, sehr inter- 
essante Aufschlüsse eHheilt, einige SteUe» vorzugs- 
weise entl^nen. Die Schrift ist betitelt: „Ueberdw 
monarchische Demokratie von 1789 and de« Rovali». 
mus der echten Constitutionellen.^' Veranlassunir 
daza aber ^ab die zwischen Lafayetie und mehrern 
seiner politischen Freunde getroffene Ferabredunn 
Materialien zur Publikation einer Schüdemng d?r 
französischen Revolution, des Antheils, den sie dar- 
an f^ehabt und einer Anseinandersetzung ihrer Prin- 
cipien zusammen zu bringen. In dieser Schrift nna 
keifst es unter andern : „Hält man die erste Konsti- 
tution Frankreichs für republikanisch, so hat man 
Recht; denn wenn bei einem Ganzen 99 Theile von 
einer und dteselben Ifatnr sind und nur eiaeinzimr 
TheU heterogen, so ist es gowifs passend, das Ganw 
nach den 99 Theilen zu benennen«^ — „ Lofayett^a 
Herz, heilst es in dieser Schdft weiterTwar vw 
Natur republikanisch« Neunzehn Jahr alt sehipfs er 
0ich mit Begeisterung 4itr so eben entstehendM lU» 
publik Amerika's an, i}nd zwar nnolidMi ep btraite 
Zzz 
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deatlicli« Beweise MiMr XhüBlgunf^ gegen den Hof 
geeeben VkiU. Kaiunlä den vereinigten Staaten an- 
gekommen, äebrieb er nach Frankreich: i,Ich habe 
•fete geglaubt, ein König eej ein mindeetena unnü- 
tzes Wesen ; aber er spielt eine noch traurigere Fi- 
gur.^^ — Schon 1784 war es bei Hofe, bekannt « dab 
Lafayette Republikaner mj\ man gab ihm diesen 
Namen an der Abendtafel des&önigs, und Niemand, 
am wenigsten er selber, erhob dagegen Binsprneh« 
„Ich hofe, sagte ihm einst der Graf foh Jrfoi# (spS- 
terhin CarlX»), dafsSie, so republikanisch Sie auch 

Eesinnt seyn mögen , die Ermordung CarPs I. nicht 
illigen werden/' Lafäjfette^s Antwort mifsbilligte 
ein uiif;erecbtes Urtheii, sprach sich aber doch in für 
solch einen Ort sonderbaren Formen aus, — Auf 
seinen Reisen in Oesterreich und Preüfsen hatte er 
so wenig y Wie zu Versailles seiner Gesinnung hehl; 
und als er eines Tages gegen den grofsen Friedrich 
die Behauptung aufgisstellt hatte^ es werde in Ame- 
rika nie Adel noeh'RSnigthi/m geben, Antwortete 
ihm einen Augenblick nachher der scharfsinnige Mo- 
narch: ,,Ifein Herr, ich habe einen jungen Mann 
bekannt, der, nachdem er Länder besucht, wo Frei- 
beit ond Gleichheit herrschten , es sich in den Kopf 
setzte, das Alles auch in seinem Taterlande elnzu- 
fiibren. Wissen Sie. was ihm geschah?*^ — ,,Nein 
Sire.** ^-^ M Br wurue eehenkt,^ antwortete der Kö- 
nig iSehelnd« — Oa Lafayette stets Republikaner 
SBwesen, so sind die Darstellungen, die er von der 
timmung der Gemfither im J. 1789 entwirft, desto 
merkwfirdiger« Bei jedem Anlafs drückt er seid Be- 
dauern aus, dafs Frankreich nicht republikanischer 
gtsinnetsey, um sich damit zu entschuldigen, dafs 
er die Republik nicht habe ausrufen lassen. Der gute 
Wille dazu hat ihm nicht gefehlt; allein Frankreich 
wollte es nicht« Schien es aber auch solches einen 
Augenblick zu, wollen, so Tcrmochlen seine Silten 
diese Regierongsart nicht zu ertragen, „Man bat die 
Konstitutionellen getadelt, sagt er, Hn dem Augen- 
blicke der Flocht des Königs) die Republik nicht 
ausgornfen zu haben. Allein mit Recht trugen sie 
Bedenken diesen Schritt zu thun; und das Beneh- 
men des Tol^s b^wiei in der Folge nur zu gut^ dafs 
es dazu noch nicht reif war, indem seine Gewöhnung 
gen, seine Unwissenheit und sein Charakter sich* 
noch nicht hiniSngtich rerbessert hatten um es filr 
diese Staatseinrichtopg zu befähigen« Binen weit 
haltbarem Torwurf, den die Staatsmänner den Kon- 
stitutionellen machen könnten, wHre, sie bnften Frank-j 
reich mehr rdpublikanisrrt, als es 2^ur Zeit noch zu 
ertragen im Stande war,^ — In der schon ange- 
führten ScArift heifst es noch, der fdst einstimmige 
Wunsch derl^ation habe sich rar die Erhaltung ^ir- 
gend einet Kdnigtliäms (roj^aiilf/ quelconquey* 
ausgesprochen, was freilicn etwas seltsam und ge- 
rade so klingt,' als hütte flir die BedGrfnisse des er- 
Itttcbteten Theils der Nation der blofse König^stitel 
hingereicht, ohne damit diejenigen Aftributionen zu 
TerkniSpfeu, die ihm ^eine Wflrdigkeit ertheifen. 
'""'ie nbelr diesen so sonderl>ar e^lthetlrte Königthunr 



begründet wurde, geht ans folgender Sehildernng 
hervor: 9, Die konstitutrende NationalversammioBg 
hatte mit dem aufrichtigsten Willen die Aufrecht* 
haltnng eines erblichen Königthums mit den deoHH 
kratischen und ganz republikanischen Ideen zu veiu 
daliaren gesucht, welche fast die ganze linke Seite 
derselben beseelten und die sich unter der Natioa 
immer mehr verbreiteten« Allein indem die Ter- 
Sammlung durchaus einen König wollte, ohne sieh 
um den Contrast dieses Willens mit ihren Qbrigeu 
Neigungen zu kfimmeru, war sie noch weniger davon 
entfernt, das Konigthum zu zertrümmern, als die 
Demokratie aufzugeben, womit sie gewissermabeu 
alle andere Institutionen durchdrang und so würe es 
denn, lieispielsweise im J. 1790, leichter gewesen, 
die Versammlung für die Wählbarkeit des ersten 
Staatsbeamten zu bestimmen , als fSr eine englische 
Terfassung, Möglich, dafs jene beiden mit einander 
in Widerspruch stehenden Wiliensbestimmungen, 
indem sie das erzeugten, was man mit Recht eine 
königliche Demokratie nennt, wenig tauglich waren^ 
eine vollkommene Verfassung hervorzubringen. Al- 
lein nichts destoweniger war es der aufrichtige'Wil« 
le der Versammlung , ienes erbliche Staatsamt bei- 
zubehalten und selbst diejenigen, die, vielleicht nicht 
ohne Vergnügen, bald eine Zeit kommen sahen, wo 
dasselbe noth wendig zu sejn aufhören würde, tbaten 
Alles , was sie vermochten und so weit es ihnen ihre 
demokratischen Ideen nur immerhin gestatteten , um 
das konstitutionelle Konigthum zu unterstützen, dem 
mehrere von ihnen grofse Opfer gebracht haben.^ 

In vorstehenden Worten schildert Xro/iiyette, un» 
seres Dafürhaltens, den Zustand der Gemüther im 
J. 1790 mit treuen Farben, so wie die zu jener Epo- 
che herrschende Verwirrnne der Begriffe: eine Ver- 
sammlung, die eine filonarcnie wollte und die Bedin« 
Sungen derselben verwarf $ ein Volk, welches das 
LÖnigthum wollte und Allem, was es zerstörte, Bei- 
fall zujauchzte; endlich die Anhänger dieses neuen 
Königthums, die, wie Lafayette selber, die Zeit 
berechneten, wo dessen Bestehen noch nothwendig 
\^ltre, von denen zu dem Behufe die Einen dreifsigi 
die Andern nur zwanzig in Anschlag brachten und 
von denen ein Jeder den trrad von St5»e, den er dem 
Königthume crtheilte, nach der Lebensdauer bemafsi 
die er ihm zugestand. Indefs wollen wir es versu- 
chen, aus der vornngcführten Stelle einige Konklu- 
sionen zu ziehen. Zum ersten meinen wir, dafs, will 
man eine Monarchie haben, es nicht Äepublikaner^ 
übertragen werden mufs, dieselbe einznrichteiu Mö« 
gen sie auch mit dem besten Wülen und mit der gröfs- 

ien Aufrichtigkeit zu Werke gehen, so werden sie 
loch keine wirkliche Monarchie zu Stande bringen« 
Ma^ vollbringt nur das gut, woran mau 6eriaie& 
findet. Somit kann eine Monarchie nur von MSnnern 
geschaffen und eingerichtet werden, die ihr zugethau 
sind* — Zum Andern folgern wir, dafs, hat maft 
eine. Monarchie gemacht, solche auch mit monarchi- 
schen Institutionen umgeben werden muis« Eine 
%x^^^^t.v^^ umgeben mit republikanischen Institu- 



549 



Iran. 14«« AC6ÜST iB39. 



55fr 



tionen, wie Lafayetie sie wollte, ist nur geecbaffi»B^ 
Qin am Ende zur Republik zu fiihren, d. b. ee ist 
dies eine Monarchie, die keine ist. Verffiisclite Re« 
gierungsformen sind die schliminsten Ton allen. Eine 
TerfSIscbte Regierong ist aber diejenige, die das Eine 
sagt und das Andere tbut, die sieb Monarebie nennt 
nnd eine Republik ist, oder die sieb Republik nennt 
nnd feine Monarchie ist, Nor das Wabre ist gut. 
Will man also eine Monarchie begriinden, so büte 
man sieb viohl, sie so zu definiren, wie Lafayetie 
die^ Französische Monar^ie von 1791 definirt: „Die 
Beibehaltung der Erblichkeit in einer, an und für sieb 
selbst untbfitigen, Prüsidentur der Tollziebunj^ge- 
WAlt.*' Denn ist es mit dem Königtbume bis zu die- 
ser Definition gekommen, so ist es rerfaisebt; es ist 
onnOfz. Einen König schaffen und ihm nicht das 
rechte Maafs von Gevralt eines Königs zntheilen, 
heilst entweder einen gefShritchen Verschwörer schaf- 
fen, der sich seiner tüewaltfiber die Konstitution des 
Landes bedient, um sie zu zerstören, oder einen kö- 
niglichen MSrtjrer, den man an dem Tage, wo der 
Titel seines Amtes abgeschafft wird, auf das Schaf* 
fot schicken mufs. — Zum dritten mnfs man^ nm 
eine Monarchie zu vertbeidigen^ sie für eut and dauer- 
haft erachten. Nichts, seibst bei weltlichen Diogen| 
ersetzt die Stelle des Cllaubens; sogar nicht einmal 
die Hingebnng. Diese ist nur wirksam und dient 
nur der Sache, die sie vertheidigt, wenn sie an die 
Gerechtigkeit dieser Sache nnd an deren unvergSng- 
liche Dauer glaubt. Man sehe wie es Lafayetie und 
den meisten seiner Freunde erging: sie haben sich 
für das unbenennbare Königthum — In reyaule queU 
oonqrue -^ von 1791 hingegeben; die Einen opferten 
ihm ihr Leben, dieA^ndern ihre Freiheit; Alle ha« 
ben für dasselbe gelitten ; aber ihre Opfer haben es 
nicht gerettet. Sie waren übereingekommen, ein 
Königthum zu schaffen, das zwanzig Jahre dauern 
sollte, da, ihrer Ansicht nach, Frankreich dieser 
Probezeit bedurfte, nm republikanisch zu werden« 
Nach Ablauf von kaum zwei Jahren wird die Repu- 
blik aasgerufen; Lafayeite und seine Freunde opfern 
sicfr grofsmüthig auf; allein fragt man für was? so 
ist es im Grunde für jene IHngere Lel)ensdaoer von 
achtzehn Jahren, auf die sie das Königthum berech- 
liet Ykaiietk und welche die Jacobincr ihm rauben, 
demnacb für eine Institution, die sie selber neu ge* 
schaffen, um einstens unterzugeben« Nur wenig 
Henseben möchten sich geneigt linden , einer solchen 
Hingebung sich l>eizagesellen , so edel sie immerhin 
seyn mag« Die Elite der Parteien allein opfert sich 
für Sachen , die sie verloren weifs. — Der leiefj^ 
Schlafs endlich, den wir aus £ra/ayeffe*f Worten Ziet- 
hen, ist, dafs die konstitairende Versammlung, weil 
aie das Unmögliche gewollt, scheiterte und scneitern 
mnCste« Denn ein Köniethum gründen, das weder 
Gewalt, noch Kraft, noch Binflufs haben undgleich- 
wohl nicht hinsterben sollte , dies biefs das ifnmög- 
liehe wollen« „Sie beabsichtigte, sagt Lafäyette^ 
einen gesetzlieben Thron zu gründen , und fürehtete 
sie «och deseen-BinflnCS) eo wüAsehte eie doeh nie- 



mab dessen Zertifimmernng.^' Diese Zertrümmerung 
wHre in der That ein vollkommen unnützes Beginnen 
geweseu. Denn wozu Kinder tödten, die nieht le- 
bensßShig eeboren sind 7 

Der dritte Band schliefst mit LafayeUe's Avts- 
lieferong an Oeüterreich im Mai 1794. Mit seinen 
Gesinnungen konnte er die Katastrophe vom 10. Au- 
gust nur höchlichst mifsbilligen. Die Klubs waren 
nicht Frankreich und die marseiller Föderirten nicht 
die Ifationalgarde« Ton nun an besinnt für ihn eine 
n^ue Laufbahn. Bis dahin hatte er die revolutionaire 
Bewegung geleitet ; von jener Epoobe oder vielmehr 
schon vom zunächst vorhergehenden 20. Juni an, 
machte er Halt und trat auf Seite def Reaction oder 
doch des Widerstandes« Die folgenden Btfnde der 
Memoiren sollen uns mit dem zweiten Abschnitte sei- 
nes Lebens bekannt machen und dürften nicht minder 
merkwürdig und belehrend, als die ersten, seyn. 

Lbjpzis, b. Brockhaus: HUtarlsdies Taschenbuch. 
Mit Beitragen von Barihold ^ Leo, Sotzmann, 
ZinkeUen, heransg^eben von Friedlich vonRau* 
meTf Achter Jahrgang« Mit dem Bildnisse Lud- 
wigs XIY« 1837« 599 S« a (2Athlr«) 

Ebendae.i Hietorieche» TaeehetiAiidkm Mit Bei- 
trägeu von Bartholin Jacob , Schubert und Voigts 
herausgegeben von Friedrich wm Raumer. Neun- 
ter Jahrgang« 1838. 688 S« 8« (2 Rthlr«) 

Das Lob , welches den frühem Jahrgängen dieses 
Taschenbuches von andern Beurtheilern gespendet 
worden ist, gebührt |leichermafsen den beiden vor- 
liegenden Btfnden. Bine Anzahl vdirdiger und aus- 
fezeicbheter Gelehrten, die auf verschiedenen Ge- 
ieten der Geschichte und Literatur- Historie mit 
Auszeichnung genannt werden« hat wiederum meh- 
rere treffliche Abhandlungen in diesen Bänden nie- 
dergelegt und durch solche Special- Untersuchungen 
die KenntniCs der allgemeinen Geschichte bedeutend 
gefördert« Schon hieraus gebt hervor, dafs jene Ge- 
schichtsehreibung unserer xage, die entweder mit 
Gefühlen prunkt oder die ihre OberflSchlicbkeit in 
revolutionairen Tiraden verbirgt und alles Historische 
verspottet, weil es nun gerade nicht in die engen Ka- 
men jener Weltverbesserer und Weltheilande pafst, 
von den beiden Bänden durchaus entfernt geblieben 
ist« Und so darf man auch aus diesem Grunde den* 
selben, die sich freilich dem Namen nach in die Reihe , 
der alljährlich erscheinenden Taschenbücher stellen, 
eine weit längere Existenz versprechen und hoffen, 
dals sie namentlich einen Ehrenplatz in den Bücker- 
sammlungen gebildeter Dilettanten einnehmen wer- 
den, wie wir denn auch zu unserer Freude ve; neh- 
men 9 dalb diese historischen TaschenbOeher in meh- 
reren Hof- und Hand -Bibliotheken deutscher Fürsten 
schon seit längerer Zeit ihre Stelle haben« 

Wir wolbn jetzt kürzlich den Inhalt der einzel- 
nen Aufsätze angeben« 

AckUr Jahrgang. \. Auegang dee /oaii*sehen 
Zweigee der Ramamw und eeiner Freunde. YonfVIT« 
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Bari hold (S. 3 — 163)* Eine woUgeschriebene^ 
durch ao8 quellen iniffdiRe Darstellung, Wie schon in 
derselben die Kaiserinnen Anna nndEliaabeth, von 
denen die erste bei aller Wärme des Temperaments 
niit löblichem Anstände die Schwächen ihres Herzens 
▼or der Welt ?erbüllte, die andere aber die unge« 
bührlicbc Lust ihres heifsen Blutes nicht geheim zo 
halten beniüth war^ dann die Günstlinge, deren 
Spiel die Fürstinnen waren, denkaKen, zShen, he- 
roischen Biron und den stolzen Männich. dessen 
grofsartig angelegtes Leben die anffallendsten Ge- 
gensalze zwischen der edelsten Haltung und despoti- 
schen Tiicfcen darbietet. Beide sowohl auf dem Gipfel 
des Glanzes und Ruhmes in BU Petersburg als in der 
sibirischen Verbannang, in den Terschiedensten Ab- 
wechselnneen, wie sie nur immer ein menschliches 
Lehen darbieten kann. Neben diesen Hanptfigaren 
des GemSIdes der Zeit von 1740 bis 1743 treten be- 
sonders herTor der französische Abenteurer L^Estocq, 
der seine Gebieterin Elisabeth in einer Nacht auf den 
Kaiserfhron setzte, die StaatsmHnner Ostermann und 
BestuacheiT, Miinnich^s Adjudant Manstein, die Her- 
zoge Ludwig Ernst und Anton Ulrich von Braun- 
schweig, und der letztern unglückliche Familie, von 
der loan am 5. Julius 1764, bald nach Kathartna's II. 
Thronbesteigung, im GefMngnisse zu SeUilsselimrg 
ermordet wurden , die übrigen Glieder aber zu Kol- 
niogori ein pflanzenXhnliches Dasejn führten , bis sie 
im Sommer 1780 ihrer Haft entlassen nachDfinemark 
abreisten. Die ganze Zeit bietet kein erfreuliches 

. Bild dar; das damalige Rufsland mit seinen Kaiserin- 
nen und ihren Günstlingen , dem Kampfe zwischen 
den Alfrussen und den Fremden, den mehrfachen 
Reaktionen, den zahllosen Mifsbriiuchen in Justiz und 
Administration ist in einfacher, aber wahrer Dar- 
stellung geschildert — und eben darum ist dieser 
Aufsatz ein sehr wichtiger Beitrag zur Geschichte 

'der ersten HHlfte des achtzehnten Jahrhunderts« 

II. lieber Buraetibau und Burgeneinrichtung in 
DeuisMatid vom IL bis zum 14. Jahrhundert. Von 
JET. Leo. (S. 168—268). Eine belehrende Abhand- 
luns^, welche die Nothweudigkeit eines guten Hand- 
iNiches der deutschen Alterthumer aus der genanntea 
Zeit recht lebhaft hervortreten ISfst. Der Ff. han- 
delt zuerst von den Burgenbauen und hier wieder von 

Hofbttrg( ■ "" 



Ser, Burghof, Palas, Berchfrit, die Kemena- 
, ie Gaden, das Sehnitzhaos, die Wichfiser und 
andere mehr ihre voUstXndiee Erklärung finden, mei- 
stens immer aus den TYerken der mittelhochdent« 
sehen Lieder, welche für dieseAbhandlunc vorzugs- 
weise benutzt sind. In der zweiten Abtheilung „von 
dem Leben auf den Burgen **, so weit es sich an die 
Einrichtung der Burs; als eines Gebäudes knfipft^ 
Ifrerden besprochen a) die Mahlzeiten, b) die RuW 
Seiten, c) die Dienerschaft, d) GSstebewirthnng, Ge- 
•oUschaf ( und Tanz. 



III. VereaVUe. BUtoriicke RüekbluAe von h W. 
SRnkeüen (S. 249—448). Ein mit Anmuth undSaclh 
kenntnifs geschriebener Aufsatz. Der VL zeigt sei- 
nen Lesern zuerst die Gegenwart des damals (ia 
Sommer 1836), so verödeten YersaiUes un'd wendet 
sich dann zur Geschichte desselben. .Tor Ludwig 
XIII. ist Versailles nur selten erwShnt, im Jahre 
1634 Ilfst der König hier ein Jagdhaus errichten und 

fefäUt sich in der ländlichen Zuriickgezogeabeit. 
ludwig XIV* aber liefs^das jetzige Schlofs seit 1660 
erbauen y den Park anlegen, Wasserleitnngen aaf- 
filhren und das Alles grofsartig und mit Aufwendung 
vieler Summen, die jedoch nicht vier Milliarden oder 
1200 Millionen betragen, haben, sondern nach ur- 
kundlichen Nachrichten etwa 90,000,000 LiTres, 
Hr^ZinA'ciseii hat aus den besten französischen Schrif- 
ten mit grofser Ausführlichkeit — fast zu ausfuhrM 
für deutsche Leser — die dahin gehörigen Notizen 
zusammengebracht. ^Interessanter ist, was über 
Ludwig XIT« und seinen Hof zu Versailles folgte da 
derselbe eine so eigenthumliche und neue Erschei- 
nung war, dafs er an sich selbst eine Epoche, wess 
auch nicht gerade bildet, doch gewifs cnarakterisirt. 
Mit Recht ist unter andern der von ienev Zeit an l)e- 
sonders hervortretenden Hof -Etikette ansfuhrlieb 
gedacht worden« Weniger bedeutend ist die Ge- 
schichte von VcrsaiUes unter Ludwig XV., imSehoe- 
fse des Hofes selbst, unter den alten Formen der 
Etikette entwickalte sich unbemerkt ein anderer Geiil 
und andere Sitten, Diese so verschiedenartieea 
Elenente vermochte Ludwig XVI. , wie unser lU 
auf 8. 414 bemerkt, nicht zu einem Ganzen zu veN 
einigen und dem Hofe gleich von Anfang an eioes 
neuen und entschiedenen Stempel ailfzudrückes. 
Oiefs iutte auch auf Versailles Einflufs, wo wir bis 
zum 0. October 1789 noch die Trümmer der^ alten 
Etikette finden; eine besondere Geschichte hat jedocb 
Versailles unter Ludwigs XVI. Regierung aicU 
mehr. Dagegen hat Hr. Zinkeieen Sie Dreaeben« 
welche die allmShliche Auflosung der alten £likelU 
in einen ungezwungeneren freien GeHellscbafUtoa 
und die völlige Umwandelung des Geistes und der 
Art' des jungen Adels treffend bezeichnet, ohne dabei 
etwa die Königin Maria Antoinette als die Stifterfa 
alles Unheils anzuklagen. Ergreifende Beroerkupses 
über die verhängnifsvolien Herbsttage, der 5. und (k 
October, machen den Sehluts des Abschnittes. Dtf 
folgende und letzte schildert die Verödung von Ver- 
sailles^ dessen Bevölkerung in Kurzem von 89000 
Seelen auf 25000 herabsank, den Vandalismos der 
RevqJutiottsmHnner in der Zerstörung des herrlicbea 
Schlosses und seiner Kunstwerke, den heimliches 
und öffentlichen Diebstahl , der an <hn letzterpjer- 
fibt wurde '^ 

ffufseruni 
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und das Schlofs wenigstens im wohnlichen Zostaaoe 
erhalten wurde« 



(Der Beeehiufe foigi^ 



sss$ 



145 



S» 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



MMta 



August 1838. 



GESCHICHTE. 

hmzio , b. Brockhans ; BUforischtM Ttuchenbuchm 
Mit BeitriSgen von Barihold ^ Leo^ Soizmann^ 
ZlvSieiien^ berauageg« non Friedrieh von Räumer^ 
Achter Jahrgang u* •• w» 

Ebendaselbat : AbforiicAef TofMmfcieit« Mit Bei- 
trilgett roüBarihoU^ Jaeo^ SdnAert vmA Voigti 
fceraiiageg« von Frieäriek wm Räumer ^ Heonter 
Jahrgang o* a« w« 

{Befhlufe von Nr. IM.) 

JLiad wig XV ni« und Carl X« worden doreb Intaere 
tJniatünm abgehalten ihren Sitz wieder in Yeraaillea 
aufzuachlageo. Waa Ludwig Philipp zu thmi beab- 
aichtigte, lat am Schiufa angedeutet: die Auaführung 
diaaer Plane haben die öffentlichen BlStter gemeldet» 

lY. AeHeefe Gear Alekf e! der Xyhgraptde und der 
Drudskunit überhaupt ^ beeandere m der Anwendung 
auf den Bilddruck. Ynn F. W. Safzmann (8. 447*— 
S99). - Ba aind der für die Erindunga- undlLunatge- 
achichte wichtigen Einzelnheiten und reichhaltigen 
Aesultate in diesem Aiifaatze so viele , dafa wir uns 
auf eine AufzShlung derselben nicht einlassen können« 
Der Vf. hat die Geschichte des Bilddrucks bis an das 
Ende des 15. Jahrhunderts oder Tielmehr bia auf 
Atbr. Dürer, der darin eine Hauptepoche macht, ge- 
führt und wird gewifs einen Wunsch rieler Freunde 
der Biblio - und Tjpographie erfOllen , wenn er in 
dieser belehrenden und doch gar nicht trockenen Ma- 
nier sein^ weiteren Forschungen in einem der folgen- 
den JahrgSnge mittheiten will« 

Neunter Jahrgang. I. Hermann Chrietapher wn 
Bofsumrm. Von F. W. BarthoU (S. 1 ^ 142)« Der 
gelehrte Vf. hat in diesem Aufsatze mit Belesenheit 
und Geschicklichkeit ans einer Maase dürftiger Noti- 
aen uns ein frisches , keckes , vielfach l>ewegtea Hel- 
denleben geschildert, welches in einer so schwSchlich 
friedfertigen, ermattenden Periode, als in Deutsch- 
land daa Ende des sechzehnten Jahrhunderts war, ans 
der Mitte der abenteuerlichen Reiterei im Franzoaen- 
dienate hervorgegangen iat. An die wenigen biogra- 

ß lachen Momente sind Züge der politischen und sitt- 
hen Zeitgenossenschaft auf sehr passende Weise 
angeknßpft worden. Den Helden der Erzllhlung den 
Mnkischen Edelmann und Protestanten RoCswurm, 
finden wir seit dem Jahre .1587 in den Krisen der 
katholischen Ligue in Frankreich gegen Heinnch III. 
und Heinrich lY « und oameatUch nach der Schlacht 
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bei Ivrj (also in den Jiahren 1500 und 1591) als tapfer 
im üampfe, unsittlich und leichtfertig roh in man- 
chen abenteuerliclien,geO{hrlichen Ereignissen, wel- 
che die Sitte der Zeit auf das deutlichste schildern« 
Einem .schmShligen Tode als RSuber und Mordbren- 
ner entronnen, iliichtete er in die katholischen Nie- 
derlande und nahm hier an der kriegerischen ThStig- 
keit seines alten Freundes, des OtM^istlientenanta 
Schwarzeniierg , Tiieil , dann zog er unter dem bo- 
rfihmten Carl von Mansfeld nach Ungarn, focht im 
Jahre 1505 vor Gran, Hatwan, lieiEriau und in dem 
unglücklichen Treffen liet&eresztes (1596), vorStnhl- 
weissenburg und Kanischa (1601) mit solcher Aus- 
zeichnung, dab ihn ILaiser Rudolph II. zu seinem 
Feldmarschall erliob. Die nlichsten Feldzüge führte 
er nicht unrfihmlich: jetzt niherte sich ihm Franz 
von Bassonpierre , der Sohn jenea Bassompierre, 
der ihn einst in Frankreich zum Tode hatte vernrthei- 
len lassen, und wirkte wie ein loses Princip allmfihlig 
mittelbar und unmittelbar auf den tapfern , aber zur 
ungezügelten ttettufssucht leicht verfUhrbaren Feld- 
marschall sehr naththeilig ein« Bald darauf fiel er 
in Ungnade und da er viele Feinde am Hofe, nament- 
lich unter den Welschen , hatte , so ward ein Duell, 
welchea an einem Abende im Julius 1605 auf der Stra- 
lae zu Prag Statt gefunden hatte und in welchem der - 
Gegner — ob auf Roiswurms Befehl oder nicht , ist 
zweifelhaft — durch den Kopf ges^shossen wurde, 
dem Kaiser ala eine auf offener Strafse begangene 
Mordthat darzeatellt. Alle Yerwendungen undVersi- 
eherungen halfen nichta:.Rofswurm ward am 29. No- 
vember 1€0S öffentlich hiogeriphtet, als ein Opfer 
seiner Feinde, hierin nicht unühnlich dem Schicksale, 
welchem Wailensteiu dreiüsig Jahre spSter verfal- 
len ist« 

IL CTeftar den poRtieehen Einfluje der Königin 
Marie AntaineHe van Frankreich. Von K* G. Jacob. 
(S. 143—320.) Bin mit grofser Belesenheit und sorg- 
samer Benutzung so vieler, hierher gehöriger Quellen 
und Schriften verfaCster Aufsatz, uem auch das Lob 
gebührt, data er sich nicht blols auf die Botscholdi- 

iung der so viel verleumdeten Fürstin einlHfst, son- 
ern auch einzelne Mifsgriffe und Irrthümer derselben 
nachweiset. Wir glauben, dafa wer diese übersichtlich 
geschriebene Abhandlnng gelesen und zugleich die 
Aufsütze desselben V fs« in mehreren Heften der Bran- 
aehenMinerva vom J. 1837 in Betrachtung gezogen hat, 
•in richtiges Bild tou dem politischen Binflusse der 

Kiannten Fürstin sich zu eisen gemacht haben wird« 
r Yf. hat seinen Stoff in dreifiauptabschnitte zer- 
A(4) 
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legt, deren ereier die Geseliielite Ton 1774 bis zom 
November 1781, wo der Premierminister Maarepae 
etarb, umfafst; der zweite den Abeebaitt bis zur 
Eröffnune der reicbstUndiscben Yerfasaung im Mai 
1789 und der dritte die Begebenfaeiteii von da an bis 
znr Zerstörung des Königthums in Frankreicb am 
10. August 1792* In diesen sind länger oder kürzer 
alle die fiinzelnbeiten, welche in der Geschichte der 
Königin vorkommen müssen, berücksichtiget wor- 
den, wie ihre Stellung am Hofe und zum Hofe, ihr 
Yerhaltnifs zu ihrem Gemahl, das von der gröfsten 
Kulte und scheinbaren Entfernung znr höchsten Liebe 
und ehelichen Vertraulichkeit überging; ferner die 
Umgebungen der Königin und die Vergnügungen ih« 
res vertrauten Ctrkels , die ihr gemachten Vorwürfe 
der Putz- und Verschwendungsuoht, ihre Abneigung 
gegen die althergebrachte Etiketto, endlich das Y er- 
bäitnifs zu Necker, Uirabeau, LaFajette, Bamave 
und andere Korjphffen der französischen Revolu- 
tionsgeschichte« l)ie Angriffe der Gegner auf die 
Tugend und Sittlichkeit der Königin konnten, der 
Tendenz dieses Aufsatzes gemSfs , nicht ausführlich 
widerleg! werden : es geht indefs aus einzelnen Stel- 
len hinlänglich hervor, dafs sie auf gar keiner histo« 
rischen Grundlage beruhen« Eine weitere Erörterung 
hierüber findet der, welcher sich belehren will, in 
den angezogenen Heften der Minerva« 

m« Heber Pasgidße^ Spottlieder und Schmäh* 
ßchriften aiis der ersten Hälfte des sechszehnien Jahr-- 
hinderte. Von J^ann Votat (S. 321— 524)« Nach 
ßehr schutzbaren Vorbemerkungen über den gewalti- 
gen Parteienkampf in Kirche und Staat wHhrend der 
ersten Hälfte des sechszehnten Jahrhunderts und die 
Waffen , deren sich die Kämpfer auf Iieiden Seiten 
bedienten, kömmt der Vf« auf das deutsche Volkslied 
und das historische Lied, welches ganz besonders in 
der Reformationszeit in der schönsten Blüthe stand« 
3ehr erschöpfend wird hierauf über satirische Volk»* 
lieder, Pasquille, Spott- und Schmähgedichte ge- 
bandelt und die Entstehung und Ausbildung dersel- 
ben in Italien und Deutschland , so wie die Verbrei- 
tung derselben und namentlich der ffiegenden Blätter 
trotz aller kaiserlichen Edicte in vielen Beispielen 
nachgewiesen« Den reichen Stoff, welchen sowohl 
die seltene Sammlung Pasquillarum Jbmi dm (Basel 
15M) als viele Pasquille und fliegende Blattei^ im Ge- 
heimen Archiv zu Königsberg darbieten , hat der Vf. 
in zwei Hauptabschnitte vertheilt, I) in solche Spott- 
lieder und Pasquille , welche die Kirche und das ge- 
sammte Kirohenwesen betreffen und zwar a) die ka- 
tholische Kirche und ihr Wesen im Allgemeinen, 
() den Papst, den römischen Hof und die höhere Geist* 
liohkeh^ c) die Coneilien, besonders dasConcilium 
zu Mantua , d) da« augsburglsche Interim. II) In 
solche, welche den Kaiser Karl V« und sein Streben 
wider die deutsche Freiheit angehen« Wir müssen 
uns mit dieser frockuen Inhaltsangabe jetzt begnil- 
gen, fordern aber zur Lectfire dieses ausgezeichneten 



Aufsatzes Jeden recht drinjcMd anf , der die Gs* 
sehiclite des sechzehnten Jahrhundert» nidit hIoEi 
aus ermidend langen Staatsschriften und partenschea 
Geschichtsbfichern kennen lernen will , sondlsm aoch 
uns dem e ig e ntlich e n Volksleben« Glfihende Vater« 
landsliebe, HaCs gegen päpstliche Unterdrückung 
und Geisteszwang, feuriger Tadel der Unzudit, 
Habsucht und anderer Laster des Clero», heftiger 
Unwille gegen die BeeintrSchtigung der 'deutsches 
Reichsfreiheit durch den „Metzger von Holland ^\ 
wie Karl V« (S« 505) genannt wird und bittere Klage 
fiber die Lauheit und SchlaflFheit der deutsehen FSr* 
sten und Stünde sprechen sich in allen diesen Pas- 
quillen aus« ^Um nur einige derselben noch nSher 
zu bezeichnen, so nennen wir das köstliche Drama 
über den Zustand der ebristlichon Kirche (S« 361 fi\ 
das erquickliche Spottgedicht auf die AbenrditSt m 
katholischen Ritus <S« 382 iF.), den serkastisck* 
witzigen Dialog zwischen dem Teufel ond dem Papste 
(S. 398 ff.) , die satirischen Schriften fiber das Csb« 
cilium zu Mantuä (S. 418 ff«), fiber das Interia 
(447 ff.) und die in biblischen Worten auf höchst ei» 

fetzltche, aber doch ernste Weise Ton dem dentscbea 
^asquill den deutschen Fürsten gegebenen Ermah« 
nungen^(S« S14)« 

IV« Immanuel Kant imd seine Stettung zur hifi» 
iik ti| der letzten Hälfte des aehtzeknten Jakrhunierts^ 
Von F« FF« Schubert. (S. 527—628)« Ebenfalls eis 
sehr belehrender und mit der edelsten Absicht einer 
Ehrenrettung Kantus geschriebener Aufsatz« Der 
unsterbliche Philosoph wird zuerst nach ssioea 
Schriften , VortrH^en und den auf der Unireriit^ts« 
Bibliothek zu Königsberg yerwahrten Papieren de«* 
selben in Beziehung auf seine .politischen Studien ab 
acaderoischer Lehrer und als der Mann des voUea 
Vertrauens bei den ihm nKher stehenden Zeitgeoos* 
sen geschildert, dann in seiner eigenthfimlichen, oft 
genug yerkannten Stellung zu den politischen Stodiea 
und Ansichten des Zeitalters« Nachdem gezeizt is^ 
wie Montesquieu zuerst auf Kant von msonderem 
Einflüsse gewesen sej, werden seine Ansichten über 
die bedeutendsten Ereignisse und Schriftsteller sei* 
nerZeit, die nordamerikanische Rerolution, die ver- 
schiedenen Phasen der französischen ncTolution, die 
Erkffrungder Menschenrechte, die Hinrichtung Lod^ 
wigs XVi. , die polnischen Verhältnisse und ander^ 
besprochen und die Reinheit seines wissenscbafili«* 
eben Strebens dargethan« „ Kant ** , so schliefst dar 
Vf. die gediegene Abhandlung^ „durchlebte Revoln* 
tlonen mannichfacher Art und hat sie in seinem 6ei* 
ste flberwffltfgt ; er ging als der treueste, biederete 
Vaterlaadsfreund aus seinen Untersuchungen herrol 
nnd hat Tausende getreuer Patrioten durch seise 
Vortrat ge und Schriften gebildet, die selbstbewoCBt, 
wie ihr Lehrer, zum sittlich -kräftigen Handeln he^ 
föhtgt waren, und die danach strebten, das in ihsea 
angezOndete Licht der Selbsterkenntnifs weiter ieocb- 

ten zti lassen ! '^ 
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BRDBBSCH^REIBÜM«. 

Stuttgart u. TUBiKGEif , in 4. Cottasehen BocBb«: 
Reise auf dem kaspischen Meere und in,den Kau^ 
hasuSf unternommen in den Jahren 1825 — 26^' 
Ton Eduard Eichwald ^ Kaiserin Rubs, Staatoratlu 
Ir Th. le Abth. A. ti. d. T.: Periphu des kos- 
pischen Meeres. 1834, 500 S. mit 3 Steindr« und 
Karte. 8. Ir Th. 2e Abth. A. o. d. T.: Heise 
in den Kaukasus. 1837« 894 S. mit 5 Steiadr. S. 
(6 Rtblr.) und 

Berlin, b. Morin: Desselben Werkes 2r Bd. le u. 
SSe Abth. A. u. d. T. : Alie Geographie des kas* 
pischen Meeres , des Kaukasus und* des südlichen 
ßufslands. 1838. 593 S. mit 5 Karten u. 3 Stdr, 
8. (6 Rthlr.) 

. Indeoi es dem Yf. der beiden rerliegmidett Werke, 
welclier sich durch seine natttrhist«ftrtsebe Skizze Teo 
liiiibauen sehr röhmlichst bekannt gemacht hat, 
dfureh die Unterst ütinng der rnssiseheii- Regierung 
▼ergönnt war, eine Untersnebungs- Reise nacli dem 
knspischen Meen und in den SLaukasus zu unterneh« 
nien , ifrovon die'Resttltnte in dem erstem Werke mii- 
getkeilt sind, Mu(ste. derselbe bei dem.ganz nalUrli^ 
äen Streben. die Erkenn tn&Ts dto Gefm<vfart durch 
dieB^ziehnng^ anl die Vergangenheit nicht nur zu Ver- 
vollständigen , sondern aneh zu lieriehtigen , darauf 
geführt werden , die frtthern historrseh-^eibnograpbi« 
ncfaen Verhältnisse in jenem so aufserordetitlicb merk- 
würdigen und in rieifacher Beziehung so wichtigem 
Gebiete einer nüherea Betraohtnng zu unterwerfen« 
Dies ist die Veranlassung zu dem zweiten Werke, 
riicksicbtiteh welches man dem Verf. auf der einen 
Seite allerdings Dank wissen moCs, die Aufmerk- 
samkeit auf diesen Gegenstand wieder zurfl^H^elenkt 
sa haben ^ bei dessen Bearbeitung «her auf der stn^ 
dem Seite essehr wünschenswerth und für die Sache 
vertheilhafter gewesen wlfre, wenn der Verf. niriit 
nur ausgebreitetere linguistische Kenntnisse gehabt 
sondern auch sorgtültigere historisch- ethnographi- 
sehe Vorstudien gemacht blltte. Die Nachtheile da- 
von treten iilierall klar hervoi^, wo der Vf. aus dem 
Gebiete, auf welches er durch den Gang und Kreis 
seiner Studien angewiesen ist, heraustritt, und Ref. 
hat nicht selten die befremdende Erscheinung in der 
neuem Zeit wahrgenommen, dafs Naturforscher, de- 
ien es vergönnt war, einige Reisen zu machen, sich 
auf Veranlassung derselben auf die Erforschung hi- 
storisch • ethnographischer VerhHltnisse gelegt ha- 
ben , wovon die Wissenschaft nie den Nutzen hat zie- 
hen können, als wenn sie ihre Talentef den ihnen zu- 
kommenden Kreisen der Wissenschaft zugewandt 
bfitten. Denn dafs die historischen Studien gleich 
'^^ physikalischen einer eigenen Vorbereitung be- 
dürfen, wird niemand leugnen wollen, und so sehr 
Mich die verschiedenen Seiten der Wissenschaft im 
allgemeinen in manchen Disciplinen sich berühren 
oad gegenseitig durchdringen ^ so sehr kann der ein- 
zelne Mensok doch immer nur eine Uanptrichtnng 



verfeigen, und tiieht ungestraft doreb' die sich ditrane 
ergebenden Mängel und Irrthumer wird der einzelne 
in die ihm ferner liegenden Kreise der Wissenschaft^ 
eis auf welche er seiner eigenen Bestimninng nach 
angewiesen ist, mit Selbstständigkeit eingreifen kön- 
nen. Ref. kann nach dem Gange seiner Studien nnr 
auf die historisch -ethnographischen Verhtfitnisse in 
den Leistungen des Vfs. seine Aufmerksamkeit rich- 
ten, aber je mehr er die wohlbegrtfndete Vorausse- 
tzung von der Treffliciikeit dieser Leistungen in phy- 
sikalischer Beziehung haben zu müssen glaubt, um 
so mehr mufs er sich aneh im Interesse der Wissen- 
schaft gegen die anderweitigen Produktionen ausspre- 
chen, weil sie mit einer grofsen, aber bewufstlosen 
Keckheit gegen alles auftreten, was in d;fBr jüngsten 
Zeit auf dem Gebiet der historisdi- ethnographischem 
Wissenschaft erarbeitet wisrden ist. 

Schon seit den Tagen Herodots hatten die bei- 
den Statongebiete des kaspische» Meeres und den 
Kuukasns dae InteressH der geliitdeten Welt in An- 
spruch getiomnien, «nd wenn toidite desto wenige? 
unsere Kenntnifs von beiden bis jetztuoch eehr dürf- 
tig ist, so erhellt daraus, wie viel noch den For- 
schern kHufliger Zeiten zuthun fibrig bleibty da man- 
cherlei Ursachen auch bei dem eifrigsten Beraülien 
zur Erweiterung untrer Kenntnisse auf «diesem Ge« 
biete immer nur wenige StbritteTorwSrts zu thun ge- 
statten. Denn dae kaspische Meer wird fast ringsum 
in seinenGestadetandsenaften von fanatischen und räu- 
berischen Nomaden Völkern bewohnt , sowie der Kau* 
kasus in seinem Innern von kriegerisehen Alpenvöl- 
kem , nird beide sind in dieser Beziehung für eure- 
pMsene Forscher fllst unnahbar. Erst seit Peter de# 
Grofsen Zeiten wurden beide in Folge seines perstT 
sehen Feldziiges nach dem Kaukasns und den ver^ 
Bchiedenen auf seinen Befehl ausgehenden Expeditio- 
nen auf dem kaspischen Meere für die^ europSiscbe 
Kulturwelt etwas aufgeschlossen und ihre Beherr- 
schung zum Gegenstande der russischen Politik ge- 
macht. Aber schon lange vorher, seit den Zeiten 
der Elisabeth von England, war das kaspische Meejr 
die grofse Wasserstrafse gewesen , auf welcher tiie 
Engländer den indischen Handel durch Rufsland nacb 
dem Orient hin betrieben und auch dem russischen 
Staateden Weg zeigten, auf dem derselbe dereinst, 
Mie es die heutige britische Politik befürchtet, dem 
mächtigen anglo - indischen Reiche gefahrdrohend 
werden kann. Schon dieser Umstand allein wird dem 
hier behandelten Ciegenstande ein grefses Interesse 
verleihen. 

Verfolgen wir kürzlich den TiihaK des ersten der 
.beiden vorliegenden Vl^erke, so el4ialten wir zunächst 
in dem ersten Theile einen Periplus des kaspischen 
Meer^ in vierzehn Kapiteln. Von der Mundung der 
Wolga aus gelangen wir zuerst zu der ihr gegenüber- 
liegenden Ostküste des kaspischen Meeres, wo die 
gebirgige Kiistenbildung von Tuk Karagan den west- 
lichsten Vorsprung der sich zwischen dem kaspischen 
und aralischen See ausbreitenden Berglandschaft be- 
zeichnet« Denn sonst bestehen alle Gestadelnnd- 
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atihaften ihsti Meeres «of der nSiNlIieheB und Ssfll* 
eben Sehe aue den (proben Nachebenen, i^elche einet- 
maU den MeereaBoden dea in der Urzeit weit mehr 
ausgedehnten kaspiachen Meeres bildeten. Nach der. 
Westküste hinüberschiffend lernen wir dort die drei 
nerkwSrdigKten Punkte nSher kennen« Einmal die 
boruhmte Velsenatadt Tarhu, die alte Hasptatadt den 
SchamehaU von weicher die östliche kankaMSche Paa« 
sage ausgebt, die sich gegen ein halbes hundert Mei- 
len an dem Meeresgeatade entlang bis tum Deltaland« 
de^ Kur hinzieht; sodann das berühmte Derbend mit 
seinen eisernen Pforten an der kaukasischen Mauer^ 
durch dessen Besitz den Russen die Herrschaft itber 
die Ostpassage des Kaukasus gesichert ist; und dar- 
an schliefst sich Baku auf der Hnlbinsel Abseharm 
mit den merkwürdigen Feuer« der Naphthaquellen^ 
welche die Aufmerksamkeit aller fieieendi^n im öiulir 
eben Kaukasus von je an auf sich gezogen haben. Die 
Katar dieses flachen Ualbinsellandes ton Bahn und 
der Naphtha •* Eruptionen ist sehr ausfiihrlieh und 
sorgfaltig geschildert und mit kistorbcben Erlibite- 
rungen Tersehen worden« 

Die folgenden Abschnitte fuhren uns wieder naek 
der Ostktiste des Meeres hinliber nach dem balehani- 
achen Golfe, welcher nach den neuem Lokaluntersa- 
chnngen in llebereinstimm^ng mit den Berichten der 
frühem orientalischen Antoren die Ausmtlndpng des 
berühmten liaktrischen Stromes^ des Oxus^ enthal- 
ten soll. Zugleich werden wir mit den dort hausen- 
den türkischen Stummen , die unter dem Namen der 
TVticAmenen vorkommen , nach ihren Sitten und Le- 
bensart nSher bekannt gemacht, da der Yf* sich mit 
einem ihrer HHuptlinge, der sich Rufslands Oberho- 
heit unterworfen hatte« in freufidschaftUche Yerbin- 
dung trat. Dana werden uns auch die beiden ||er- 
sischen Küstenlandsehaften Masanderan und Ghilan 
• M der Rückseite des kasnisclien Meeres, welche 
schon zu den Eroberungen reter des Grofsen gehör- 
ten und ihm wegen der dortigen Seidenkultur von be- 
sonderer Wichtigkeit waren , aber auch bald wieder 
Terloren gingen . vorgeführt. Die Fahrt ging von dn 
wieder na^h Bwu zurück» und es schliefst der etsie 
Tbeil des Reisewerkes mit einer Ausflucht nach 
Salian an der Mündung des JTur» welcher wir eine 
lehrreiche Schilderang des Fischreichthumes und 
Fischfanges in jenem Flusse als Seitenstiick zu den 
bekannten Erscheinungen dieser Art in der untern 
Widga bei AMtrackan verdanken. Eingestreut fin^ 
den sich an verschiedenen Stellen in diesem Periplus 
nflhere Angabeii über die eigenthümliche Natur die- 
^s Meeres nach der Beschaffenheit seines Beokens^ 



seines Wasjers und nach seinen marilimett Beiro^ 



nera« ' * 

Der ^eit umfangreichere zweite Theil dlem 
Werkes, der in neun Kapitel getbeilt ist, führt au 
in die htuktmschen Landschaften ein ^ und wird sieh 
Seines Inhaltes wegen gewifs eines noch eröfsern und 
allgemeinem Interesses zu erfreuen baoen. Zwar 
erfahren wir hier über das Innere dieses alpiniscbea 
Crehietes nach seiner Natui4iesehaffenheit^ seilen 
Bau und seiner Bevölkerung in der That nur sehr 
weniges y und Klaprolhi Uiteres Reisewerk in Ver« 
bindung mit seinen andern Arl>eiten wird maa ik 
jetzt über dieses Gebiet noch immer als eine derfo^ 
nehrasten Quellen betrachten müssen ; doch hat dai 
vorliegende Werk auch viele andere eigenthOmliche 
Torzüge, Erst am Schlüsse des vorigen Jahrhuoderts 
gelang es den Riiseen in Folge der poUtisehen Tbl« 
tigkeit der Kaiserin Kaiharina in diesem Alpealsods 
festen Fufs zu fassen ^ und erst beim Beginn dieeei 
Jahrhunderts kam das alte Reich Geor^ten'als ye^ 
mHchtnifs an den nissisehen Staat. Jehrhnnderte lao{ 
war der Kaukasus als mächtiger Ärenzstein auf der 
Berührungslinie der grofsen asiatiselwn Weltreiclis 
mit der Wnnderstmbe der ¥<»Iker tei ihren Zuges 
von Osten zum Westen das Asyl der im Konflikt der 
Völker zersprengten Schaaren gewenon, spVter hat* 
ten die Osmannen und Perser um di^ Herrschaft liier 
cekSmpft. Der ebristfielie Staat Georgien wer ab 
Zankapfel zwischen beiden wUhrend dieser KMarofa 
zu Grunde gegangen^ und die zu eigenthflmlichen Völ- 
kern herangewachsenen Schaaren der zersprengtea 
Stämme im Kaukasus wurden von beiden in ihre Fek- 
den hineingezogen» Ueberail zeigte sich Verwilde* 
rung im Leben, und Verwüstung und Zerstorangis 
den von der Natur so reich b^abten Gebieten , wet 
i^he sich am Su^abhange i%B Kaukasus von Meer la 
Meer ausbreiten ^ als Rufsland mit seiner durch Ks- 
tharina begründeten politischen Ueberlegenheit aaf« 
trat 9 und als Erbe des georgischen jJindes die Heir- 
Schaft über das ganze Isthmus- Gebiet in Ansproeh 
nahm« Hier mufste eine ganz neue Schöpfung aae 
Licht treten^ welche freilich nur das Resultat einst 
harten Arbeit und eines schweren Kampfes mit der 
Rohheit der Völker! und mit der fanatischen Feiid- 
scbaft des Islam seyn konnte. Was aber daraus W* 
vorgegangen ist, wie nach dreifsigjShrigen KUnpi^ 
der Zustand dieses Gebietes geworden, wie Ruhe aas 
Ordnung gestiftet und für die Bildung und- den Has* 
jdelsverkehr der Bewohner der erste Grund gdspt) 
das ist hier auf eine lehrreiche uud interessante nttf* 
geschildert worden« 



(Die F0riä£ttung folgu) 
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ERDBESCHREIBUNG« 

Stuttgart u. TüBnrosir, io d.Cotta» Bacbh«: 
$e auf dem haspüchen Meere und in deti Kaükasia 
in den Jahren 1825 — 26 von Eduard Eichwatd. 
Ister fid. le u, 2e Abth, u. «• w. 

BniLix, b« Moi^ia ; DegBelben Werkes 2r Bd. 1 u« 
2 Abih« o« 8. w« 

(Forisgisunf vom Nr» 145») 

XJie dRse ging znnlebst qser über den georgi- 
BcfaeR iBthmiis des kaakaniMbea Landen, wo derselbe 
iron der Muadiiag des Kor ine knspiaehe Meer bis zur 
Mündnn^ des Rinn ins sehwnne Meer ren S,0. nach 
N.W. bis auf die HXlfte der Llngenanndebnung des 
AJpengebirges selbst sieb Torengt. Ymi Baku aas 
reiste^^r Verf. über Sckamaekie in Seberwan naeh 
dem Eruehtbaren Halbinsellande Karabagh zwisebes 
dem untern Aras md Kur, dessen tiefliegende Ebene 
nach ihr«r Naturbeschaffenheit einstmals einen gro- 
fsen Golf des kaspisehei^eeres zwischen dem kau« 
kasisehen Alpenlande und dem armenischen Hoch- 
lande gebiidel bal>en mufs, als jenes Meer noch mit 
seinen Flulhen mit dem Pentus in Yerbindung stand 
und die Steppen an der Kjima und am Kuban fiber- 
deckte« An dem heutigen Zustande von Tlfli»^ der 
Hauptstadt von CSeergien und aller transkankasischeu 
Besitzungen Rnfslaods, Übt sich Tomehmlieh erkeu- 
Ben I was alles in der neuem Zeit von der einslchts- 
ToUen russischen Regierung fiir die Civilisation hier 

Jeschehen ist. Noch am Schlüsse des vorigen Jahr«» 
underts ein Trümmerhaufen und den Raubflberf Allen 
der GelMrgsvölker» wie den Angriffen der Perser 
reisgegenen, ist Tiflis unter rnsstscher Obhut «n 
liihender Handelsort geworden. Auch wird hier 
mit Recht darauf hingewiesen, dab es als Hauptstadt 
eines so reichen und schönen Landes wie Georgien und 
wegen seiner trefflichen Lage zu einer grofsen Han- 
delsstadt hestimmt sey, denn es liegt auf dem Kreuz-» 
Wege des westlichen Asiens vom Sfiden zum Nordeu 
«od vom Osten zum Westen , und bekanntlieh ging 
schon im Alterthum die grofse nordindische Han&ls« 
strafse Über das kaspische Meer und im Thale des 
Kur aufwHrts zu den HafenstSdten am Pontns , und 
machte das Volk der kaukasis^en Iberier zu Tr8<« 

Ssrn des indischen Welthandels« Zwar ist diese 
^a(se durch die greisen Revolutionen im Orient 
kSnfig unterbrochen worden, doöhvhaiider Waaren«« 
zog sie ganz au%ehört, und schoo die kurie Zeit der 
K^naneru^g des^ sichern HsadeiaMrkelirs Jittlst did 
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dereinstige Bedeutung dieses Emporiums klar erken« 
neu* Es sdkeinen diese Verhiltnisse hier auch mit 
kesondeferYorliebe hervorgehoben zusejn, und ihre 
Darstellung ist wie die der Natur des georgtschea 
Landes^ so wie die Sitten und Lebenswelse seiner Be- 
wohner von dem gröüsten Interesse« 



Yen Tiflis in Kartiiinien ging die Reise west- 
wärts fort illier den niedern Bergrücken , welcher als 
die Wasserscheide zwischen dem kaspischen und pon- 
tischen Meere den Kaukasus mit dem armenischen 
Hochlande in Yeridudung setzt, und wo durch ehe- 
mals fast unwegsame Gegenden die neu angelegte 
Knnststrafse nach Imerette und Min^eKen , dem al- 
ten Kolchis, hinfOhrt. Ueberall zeigt sich Yerwil-« 
dernng des Landes und seiner Bewohner bei allem 
Reichthum der Naturgaben; aber überall auch die 
Regung eines höhern Lebens , seitdem das Land von 
der (Herrschaft der Osmannen befreit ist, und die 
Begründung einer gewissen Civilisation , welche sich 
selbst- auf die noch heidnischen Gebirgsvölker aus- 
dehnt, indem ihre Geifseln sorgfältig in Schulen un- 
terrichtet und 'gebildet werden. Gleich wie Katha- 
rina die verödeten Gebiete an der Wolga durch zahl- 
reiche deutsehe Kolonisten anbauen und bevölkera 
Uefs, welche zugleich die Lehrmeister ihrer uoch uu* 
gebildeten tatarischen Nachbarn wurdea , ao hildeu 
auch die in den georgischen Landschaften zerstreut 
angesiedelten deutschen Kolonisten leuchtende Glanz- 
^nkte daselbst. Zu den Naturgaben des alten Kol-^ 
chis gehört nun zwar nicht, wie ans den jüngsten 
Untersuchungen hervorgeht, Goldreiphthnm, aufwel- 
ehen die Heimath des goldenen Ylieise« 
schien ; dafür sind aber die Ydralpen des 
Kaukasus mit fden herrlichsten Waldungen ge- 
schmückt, welche das trefflichste Schiffsbaubolz für 
die russische Marine auf dem Pontus dereinst tiefera 
werden; es sind die schöned Eicheo und Buchen, 
welche hier auf der Grenze von Buropa zuerst auftre- 
ten und welche selbst bei den kaukasischen Bergbe- 
wohnern in Yerehrnng stehen. Der Besuch bei dem 
sogenannten Dadian von Mingrelien gab dem Yf, Ge- 
legenheit die Abassen^ das Hauptvols des westlichen 
Kaukasus, nüher kennen zu lernen, und er bespricht 
daher ihr politisches YerhMltnifs zu den Osmannen 
und Russen, sowie den Zustand der Hafenorte am 
Fnfse des Euiukasus , welche wie besonders Anapa 
so lange ein Gegenstand des Streites zwischen beiden 
Müchten gewesen sind, Yen Tiflis aus machte der 
Hii nach aine zwiefache Exkursion , von welcher die 
euetej^e «ach den südlichen. Yorböhen^des östlichen 
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SLaukasiiB geriebtet war , wobei wir mit dem nerk« 
^v^iirdigeaAlp^i^Folke der Leaghink^ die a^dea hjeito- 
fiech-swiditigeteji IneasseD jenes Gebirg«e gehäpeiv 

« bekennt gemacht werden« Zwar werden ihre Klim« 
' pfe mit den Russen aneekanUeh ^eejehHderf, aberwas- 
die Sitten und Lebeneweiee dieser Lesghier' anbe« 
trifft, ihre bistorischen yerhiiltnisse und ihre sprach* 
liehe Yerwandtscbaft mit manchep nordrsoben, ror- 
nehmlich den ugrischen Yölkern, darüber bilden 
KlaprotbB Fer«äuiigeii bis jetzt nöek iniaiei die 
Hauptquelle, Die zweite Exkursiea naob dem arme* 
Bischen Hochlande ging nur bis zam &# vm Ermam 
und erreichte nicht den berühmten Bergkegel des 
Ararat ; der Ausbruch des rassisch • persischen Krie* 

; ges nöthigCe zur schleunigsten Räckkehr nach TiniS| 
von wo dann die Rückreise nach Europa angetreten 
wurde« Ueber die berilhmte Alpenatrafae tUier die 
' Parshöhe.des Kasbeg von Tiflis apis nach Wladikan« 
kas und Mosodok erfahren wir nichts neues, was 
nicht schon aus frühem Reisen [bekannt wäre« Nur 
wird etwas genaueres über die neuen MioeralbKder 
am Beschtau bei der neu errichtetei; Stadt Pätig&rsh 

J deren Name im Russischen dasselbe bedeutet, was 
tesohtau im Türkischen, nämlich die fitnf Berge) 
pitgetheilt, und dann werden uns hier die neuen Yerw 
blilCnisse des jetzt so berüchtigt gewordenen T«dl«r« 
hassen Volkes zur russischen Renemng Torgefiihrt) 
' dessen I^ebensweise und Art der KriegMihrnng meh- 
rere interessante Berichte (ii>er diese rohen almr riC« 
.terlichen SiSmme veranlafst« 

So stark nun aber anch der zweite Tbeil des hien 
seinem Inhalte nach charakterisirten Reisewerkee 
ist, so mufs Ref. doch bekeanen^ daXs die KenntniCs 
des Innern des Suiukasus durch dasselbe nur Nnenig 
getardert worden sej , ohschon dies dem YU gerade 
nicht zur I^ast faUen kann, als er yon dem Inner« 
eben nicht, viel gesehen hat als wa& sick ihm auf. de» 
grofsen Alpenstrafse darbot, die noch jetzt immer 
nur mit bewaffneter Begleitung bereist wcirden ksnn^ 
N ur über die Umgebungen des Kaukasas werden wir 
hier eigentlich belehrt , und diese JMittheifaingen übet 
' den neuern Zustand der Dinge am Fufse des Kauka- 
sus , wo die russische Herrschaft nach Art A^% frü- 
hem Lebnssystehies hSufig nur einen mehr edermiiH 
dci; mittelbaren Charakter hat, sind. immer lehrreicb 
und dankenswerth genug« Dahin gehören aoeb di» 
drei grofsen. £/iüroden über die iisiiere.ßesdIieAto dev 
russischen Herrschaft am SLankasas in Tb» IL Cap^ft 
bis 8 ?on S. 550 bis 74a, welche eniea nicht unW 
träcbtlichen Theil dieses Buches füllen. Es nmlst» 
näinlich noth wendig Rufslands Politik sejrn den fife«^ 
Hufs der Pforte and des persischen Holss nufdieVöU 
ker des Kaukasus zu beseitigen, wenn ca auf eine 
ruhige Beherrschung dieser Cebiete reohnen woUls^ 
da beide Höfe es sieb angdegeft seyn JieCsen., den mm 
ligiösen und ^litischen Hafs unter jent». YölkeM 
gegen die russische Regierung anzaEaenen^ na^kilsni 
sie nicht mehr im Stande waren mtt gewaffonteHnnd 
ihre f Hlhern Herrseherreebte dort geÜUBd zn wadban» 
Sie beiden nustBhrliak milgetbeilteB Jün^ gefa» 



die Perser und Osmannen , wekhe dureb eines Pas- 
kewüscbgrofsartigeStnit^ie wa den gloneicbenf rih 
densschäissen ron Turkmantaehai und Adriaeopd 
führten, haben Rufslands Herrschaft hier befcBtigt 
und den 'Sinflufe jener beiden mnhnmedaniscIieB 
Mifchto im Kaukasus völlig Ternichtet, wovon der 
blutige aber entscheidende Kampf mit dem Pseudo« 
Propheten Khasi Mullah in Daghestan bei den lei« 

{bischen Stummen das I)estimmteste Zeugnib gab» 
ndessen mAfs man doch gestsdien^ dals diese imU 
Uuftige Darlegung jener Feldziige in Armenien nad 
Persien wenig mit uem hier in Betracht komroeadsa 
Gegenstande zu thun hat, und leicht auch von jedem 
andern mitgetheilt werden konnte , der zufällig die 
in Tiflis darüber vorhandenen officiellen Berichte 
kennen zn. lernen Cfelegenhait hatte« Denn dasjeoi- 

Se, was ttber die altern historisckeii. YerbttltiiisM 
es Kaukasus selbst beigebracht wird , wie z, B, bei 
der Lokalitüt von Derbend ist meistens nicht nur gaaz 
Überflüssig und allgemein bekannt, sondeMuberdies 
auch noch bSufig(sebr ungenau , und zeig^dals dsr 
Yf« sich. da auf einem ihm ziemlich fremden Gebiets 
befindet,' wie sich dies weiter unten am zweiteii Wer« 
ke noch nfiber ergeben wird« 

Ref. glaabt sich aus manchen Grinden für be« 
leabtigty von jemandem, welcher sieb mit asiatiscbet 
Geographie und Ethnographie besohilftlgt oder eine 
Rmse in den Orient nnternebmen will , fordern zu 
dürfen , dafs er abgesehen von aller sonstigen Yerbe^ 
reitnng, wenigstens mit einer orientnlisehen Sprscbs 
vertraut sej, indem man sich ohne dies» Yorbilduntf, 
gar nicht in das gebtige Leben der morgenlXndtsdieB 
Yölker hinein denken kan^« Nun ist für den weel« 
lieben Orient, so weit der Islam teiebt und se weit 
dm Yölker tilrkischer Zunge verbreitet sind, die 
Kenntnifs der arabisdien und der türkischen Spraebe 
■Bumgünglieh notbwendig, und man wird überall, 
wo einstmals die Araber mit ihrer Religion siegreich 
aufgetreten sind, keinen Schritt thun können ohne 
wie im Dnnkirin zn tappen ond sieh den gröfsten Bfife« 
griffen auszusetzen, wenn mmi zumal des Semi tischen 

Sanz unkundig ist« Dafs dies letztero bei dem Tf« 
er Fall ist, kann ihm nicht zum Yorwurf gereiches, 
ab er in seinen Studien eigentHcb auf einen gaaz an- 
dern Kreis angewiesen ist« Um so gröfbere Bebst« 
samkeit war aber notbwendig bei dem Mangel an 
apracblfchnn und damit verbundenen historisch •etb- 
nograpbiseben Yorkenntnissen« So beiCit es Tb« Ii 
8w Im: „die Tntanen ta Oerbend sprechen eisen 
tarkiscb-tatavmeben Dialeht, der weit mehr von der 
tatarischen Sprache i» Astrachan undKasan abweichi 
abdnr truebmenisebe$ S.3IS: die Spräche der Tmb* 
menen ist tütkiseh.tntariseb, doch mehr der türkn 
echen ab der tatarischen gleichend , und 8« SM: sul 
de» ganzen W«st« und Osikllste des^kaspiscben Mee« 
nea wird eistarkiscb-tatwiseber IMalektgesprecbsu 

der bald mehr dem TiUkiscben ^ wb jn Derbend w« 
Baku, bald ombr dem Tatariecbe», wb in Tafftai 
Ihnlbbbl. OertIrfcieeb-tatariaebnDbiefctbBM 

ktt entblit rieb JnasndnHign^ Anadytbke» db — J * 
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tftii Mikkty 4»ii imn im SHgkmtan and Schirw«tt 
•prieht) •bgmeh jene foa der soDniscbeii Sekto, dk» 
ie dMegea aHe tob der idiiaeeheii Sekte sind«^ 

Ef iet m der Tkat iieklagettswertli dafe, naeh« 
dem nun in nenern Zeiten ao viel über Türken nnd 
Tataren und über t|irkiaebe qiid tatariaebe Sprachen 

Seaebrieben worden iat und nenerdtnga iron C. Ritter 
ieae VerbSltniaae aeheinen ina Reine (ebraebt wor-« 
den am' aeyn » nfcbta deatoweniger darüber wiedei^ aa 
geaebrieben werden koniite, .dafa man gar nicbt Ter* 
atebty wovon eigentlich die Rede ist* Denn daa aoll- 
te der eine Zeitlang in Kaaan einbeimiaebe Yf« doeb 
endiieb wohl, wenn auch nicbt aus eigener Erfahrnng^ 
doeb aaaJir/o|»rotAazahireicben Arbeiten darüber ken* 
■en gelnrnt haben » ibfa ea dort^ von wiaaenaebalUi» 
diran Standpunkten ansgeaprochen , keine Tataren 

Siebte and dara^ea noch viel T^eniger eine tatariacho 
pracbe giebt, indem die kaaanisehen Tnrktatareo 
aich nicbt minder Türken nennen , wie aie eine voll« 
kommene türkische Sprache reden, worüber sieb Ref. 
acbon früher in diesen BlSttern (Jahrg. 1837, Nn 74 
75) aar Genüge ansgeaprocben hat« Der Wirrwarr, 
bei anaern \t. in dieaer Beziebnng wird aber nocb' 
aeltaamer, wenn dies apracblicbe Blem^nt mit dem 
religiSaen Vnteracbiede einer swmisdien Sekte and 
einer aebiaaclien Sekte in Yerbindnng gebracht wird« 
Ba iat hier bHufig die Rede von Scbabia oder von Ta-» 
taren der acbabiacben oder achiaacben Sekte und von 
vier Haaptaekten des Sonnitiamaa (Tb. 1. 8. 102. 318), 
wobei sich seh werKcb jemand , der mit dem Orient 
nicht iMaaer als unser Vf. vertraut ist, ohne nffbere 
Brklürong etwas denken kann. Denn der orthodoxe 
lalam oder der Sonnitiamua umfafat vier Schulen nnd 
nicbt vier Sekten ; der acbismatiacbe Islam aber, und 
den pflegt man den Schiitfamos za nennen nach der* 
richtigen arabischen Ableitung, ist nicht seibat eine 
Sekte, bildet jedoch den Komplex der zahlreichea 
Sekten , welche sich aof dem Grond und Boden den 
lalam im Konflikt mit den andern orientaliacben wie 
aveb der christlichen Religion entwickelt haben« 

An Schlüsse dieses Werken kommt der Verf. 
Tb« II« 8. 874 bis 879 auch auf die Jttimmten, dio 
lltem Bewohner der kaukasiacben Steppe, zu apre-* 
eben , und indem ea hier ala eine grofae Bntdecknng^ 
hervorgehoben wjrd , dafa dieae Kumanen zum finni- 
aeben Y olkaatamme gehörten, wird Kiavroth liart ge- 
tadelt , dafa er ea aicb b^ikommen liefe, aie ala ein 
tfiriciacbea Yolk In Ansprach zn nehmen. Dieser 
Tadel moCs nlier um ao achwwer auf den Yf« zorück- 
fi^n , ab man doch endlicb einmal' hoffen aoUte den 
ewigen YerweebaeinngeB zwischen den türkischen 
Diguren and den finniachen Ugern oder Uguren , dio 
aodi bbr wieder znm Grande liegt, entronnen za 
aeyn, naebdon von Ktapreik^ F. J. Sckmidt und J. 
e« ßammer wnbl zor Genfleo darüber geachriebea 
worden iat Dieao oberfladilieho Art and Weiae der 
Behandlung wiederbolt aich nna in den |;anzen fol« 
genden Werke , wekbea die mite Qeogrmpkte und £f A- 
nogrofkie der kmkaaiaahea and pontlaeben Gebiato 



iMi G^enaCande htit^ und von welchem Ref. gleicb 
von vorn hereia bekennt, data ea wohl weniger so 
ganz nutzloa für den wissenschaftlichen Fortschritt 
sejn würde , wenn der Yf. sich zuvSrderst nXher mit 
dem fyekaantgemaebt bStte, waa auf dem historisch - 
Mhnographiachen Felde in dieaen Gebieten bia jetzt 
erarbeitet worden ist« Ref. würde jedoch weniger, 
nla> ea hier geschieht, von dieser Brscheinung Notiz 
nobmen, wenn er nicht befürchten müfste, dab durcb 
alle di^ hier beigebrachten willkürlichen Meinungen 
' lind EinfHlIe unter der AotoritSt einea Namena, der 
auf dem naturwisaonacbaftllcfaen Gebiete so^ rühni« 
liebst liekannt iat , der hier in BMracht kommenden 
YViasenschaft Schaden erwachsen künnte, nachdem 
mit so vieler Mühe durcb die grofsartigen Leistangen 
der neuern Zeit das Chaos in dieser Beziehung etwaa 
gdichtet und der Erkenntnifa der Weg gebahnt wor- 
den iat« 

Ba beatebt dieaea zweite geographisch - ethno- 
graphiache Yl^erk aus zwei groraen Abschnitten, von 
welchem der erstere die wtgestade des kaspischen 
Ifeorea und vornehmlich den grofsen bnktrischen 
Strom OxHi mit aeinen wandernden Mündungen zum 
kaspiseben und aralischen See umfarat. Es kommt 
da zunüebst der viel besprochene Flufa Araxei Bei 
Herodot in Befrucbt, und obschon aua den verscbie« 
denen Stellen jenes G#achichtschreibers hervorgeht, 
dafa er mit jenem Namen Araxea nicht einen und 
denaelben Flufs bezeichnen könne, aondern die drei 
oder vier Ströme verwechselte, nlfmiicb die beiden 
bochariacben FlüaaeOxua und Jaxartes, den arme« 
nischen Araa und die nordische Wolga , so hat doch 
der Yf. einmal die fixe Yoratellung gefafst, darfa He- 
rodot damit nur den Oxua bezeichnet habe, und selbst 
weit spütere GiM^grapheii vde ein Strabo sollen, wenn 
g^ich aie den Oxua noch neben dem Araxea , dem ar- 
menischen Araa, nennen, doch eigentlich nur den 
Oxua darunter veratefaen« Wie der Yerf. dabei daa 
Griechiache interpretirt, erhellt aua der Angabe 
auf S« 22« Denn wenn Herodot vom Araxea berich- 
tet» dab er fliefae nqi^ ijhop avla^wra (was in Yer- 
bindnng mit andern Stellen den armenischen Araa 
b^eiebnet)^ m beifat daa hier, er fliefse auf der OH^ 
Seite dea kaapiachen Meerea, und ist dann also na« 
tflrllcb da^.Oxaa« Uebrigena ist der Name Araxea 
keineawega^ wie der Yf. meint, aua dMi Grieehi- 
achen abzuleiten, aondern iat, wie auch aonst be- 
kannt genug iat, ein echt peraiaebea Wort, welches 
ein^n beiligen Strom liezeichnet und daher häufig ia 
den altperaiachen Gebfeten vorkommt; Auch ist der 
Araxea d^a Herodot durcbaua nicht ao aelten, wie 
der Yf« glaubt, alif den Oxua der apfitern Griechen 
bezogen worden, und wenn deraelbe g. 19 sagt,^ daCs 
ea auilallend aey, wie ao viele durch ihre Yerdienste 
in der alten Geographie nnd in der griechiacben Go« 
aebicbto angezeichnete MSnner ao lange über dh 
Aualegong und Deutung der Stalle Herodota über den 
Araxea vorlegen aovn konnten, ao wird nMia von dem 
Yf« olion niebt aaa aieaer Yorlegenboit geholfen, aon- 
demviolKohraoebhiMiageilllirt» Denn daa Riebtigo 
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dara« kaf man aalioii iXiigat erkaost^ mid übt das 
bringt die Yerlegf^nheit, wenn man^ VFie hier ge« 
schiebt, den Autoren Gewalt anthuend alles auf ein 
und dieselbe Sache beziehen will, während sie doch 
von ganz ?erscbiedenen Dingen aprechen. Es ist da- 
her nicht selten in diesem Boche der Fall, dafs der 
Tf. sich höchlichst wnndert, wie die Alten diee oder 
jenes sagen können, da sie nXrolich, nicht von seines 
Voraussetznngen ausgehend, andere Aussagen ron 
sich geben als er erwartet« Wohin solche einseitige 
Auffassnag wie z« B. dieses Punktes führe , hStte der 
Tf. schon aus den Bemerkungen von einem deGmgnes^ 
de la Nauze und ffAnville im 36« Th. der Mimoire$ 
de TAcadimie kennen lernen können. Ganz besonders 
gutwSre es aber gewesen, wenn derselbe das hier 
nur obenhin genannte vortreffliche und mit kritischem 
Geiste geschriebene Werk von Kenhätide»^ hutatia 
fnaris ^piu Gotiing. 1814, welches leider nur zu 
wenig gekannt und gebraucht ist, sorgf Bitiger benutzt 
hHtte, indem hier alle jene schwierigen Punkte, wel* 
che der Vf. vergeblich zu lösen sucht , schon längst 

S rundlich abgemacht sind , ohne dals man bis (jetzt 
aräber hinausgekommen wSre. 

Derselbe Kepbalides hat auch die Frage Sber 
die Bekanntschaft der Alten mit dem Aral See befrie- 
digend gelöst , indem er nachweist, dafs sie den sei* 
ben nicht als ein besonderes Seebecken gekannt ha- 
ben, sondern dafs vielmehr die erste Kunde davon 
durch die Araber zu den übrigen Buropaern gelangt 
sej, womit auch v« HumboldVe Angabe in den 
Anmerkungen zu der Meteorologie des Aristoteles 
ed. Idehr. Leipzig 1834. 8. Tom. L S.500 sich ver- 
etnifft. Das Gegentheil davon ist hier wahrlich nicht 
erwiesen, wenn man nicht etwa solche Stellen der 
Alten als Beweise will gelten lassen wie auf S. 38, 
wo es nach Sirabo heifst, dafs sich die Scjthen vom 
kaspischen Meere bis zum östlichep Meere und Bis 
nach Indien hin erstreckt hStten* Dieses östliche Meer 
kann aber wohl schwerlich eine besonnene Kritik auf 
den Aral See bezieben, und der Yf. bekennt auch 
naiv genug, jenes östliche Meer habe keinen Namen 
gehabt, während ein solcher der uUima Thule doch 
nicht ermangelte. Wie sehr sich der Yf. in seinen 
Yorstellungen festgerannt hat, erhellt aus seiner 
Aeufserung auf S.61, wo es heifst: „Sehr gezwun« 
gen ist die Erklfirung von Mannert und Maliebrun^ 
welche die Einmündung des Oxus und laxartes zu 
jeder Zeit in den Aral See annebmen und zwar mit 
der auffallenden , beiden Geographen ganz unwürdi- 
gen Behauptung, dafs Griechen ond Römer den Aral 
§ee mit dem kaspischen Meere für ein und dasselbe 
hielten, wührena wir doch bei Herodot und Strabo 
deutliche Spuren von der Existenz des Aral Sees als 
eines gesonderten Sees aufser allen Zweifel gesetzt 
haben. Denn wenn Mannert mit Recht bemerkt, 
Ton einem Aral See habe das ganze Alterthum nichts 



gehSrt, und ein anderesMfer als daslcasplsche ka» 
ten die Griechen in jener Cregend nicht ; so wird er 
mit folgenden Worten zurecht ce wiesen „alles diei 
sind eben so gewagte als unhaltbare Annahmen, dit 
etwas widerlegen sollen , was an sieh keinem Zweifel 
unterworfen ut^^ 

Wenn Ref. auch keineswegs überall mit den Auf« 
fassungen des durch seine Arbeiten über die alte G««» 
graphie und Ethnographie so hocI| verdienten Miio* 
nert übereinstimmen mag, und wenn er selbst mit 
dem Yf, die ehemalige Ausmündung dea Oxus is das 
kaspische Meer nicht in Abrede stellt; so findet maa 
docn bei jenem Mannert, ron manchen Einseitigkeit 
ten abgesehen , die mit seinem einer frühem Zeit aiv^ 
gehörigen Bildungsgange zusammenhangen, etvrai| 
wodurch er viel^ spätere Forscher auf diesem Gebia- 
te unendlich übertrifft, nSmlich kritischen Siom 
Denn das ist doch wohl einer der kläglichsten Gründa 
für die Ergiefsung des Oxus in das kaspische Meer^ 
weil der von den Alten so viel besprochene indiaclia 
Welthandel nach den Gestaden des Pontus sonst auf 
ihm nicht hütte statt finden können , von dem es oor 
zujewifsist, dafs er nach den pon tischen Emporiea 
hinführte, indem die^ kurze Wüstenstrecke von der 
Umgebung des untern Oxus nach Norden bis zun 
kaspischen Meere eben so gut za Lande durchsehrit- 
ten werden konnte als dies auf dem kolchisch-iberi^ 
sehen Isthmus von gegen 80 Meilen Breite geschehea 
mufste, wo auch abgesehen Ton den zur Schiffahrt' 
wenig tauglichen Flüssen &nr ui|d Rion doch minda- 
stens noch die erhabene Bergkette 2n überschreitea 
war, welche den Kaukasus und das armenische Hoch- 
land verbindend jene Wassersysteme sondert. Waa 
die Verwirrungen anbetrifft^ welche dem Straba 
jrücksichtlich des hjrkanischen Fiosses OdM utf 
Last fallen sollen, so hXtte sich der Yerf. darüber 
schon aus It/tferV Erdkunde (1818) Th. IL S. J22 
nnter dem Abschnitt von dem persisch - bocharisches 
Greazsaum belehren können« Ferner dafs der M^ 
scAe Kaukasus^ der Hindukhu bei den Persern, von 
den Alten mit dem rollkomroensten Rechte Kaukasaa 
genannt wurde und dafs der Name Osue keioeawega 
aus dem Türkischen zu erklliren ist, sondern ein alt 
einheimisches persisches Wort ist, welches durah 
die Macedonier nach dem Abendlande f er breitet wu^ 
de , das alles hKtte der Yf, schon längst aus JKtiterV 
Abhandlung über die Feldzüge Alexanders des Gro* 
fsen am indischen Kaukasus lernen können. In der 
That scheinen aber die Arbeiten des Bi^ünders der 
wissenschaftlichen Geographie leider nur mehr he» 
rühmt zu seyn als dafs sie gelesen und benutzt wii^ 
den, da ihr Einflufs auf die Fortbildung dieser Wi^ 
senschaft noch immer sehr gering genannt werden, 
muls« , 

(J^er Besckfy/s /e/fft) 
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ben M wenig i»t naeh dem Tori gen nnserni Y r. be- 
kannt, dab der Jaxartee von den Alten nickt selten Tu- 
nais genannt wurde, wekken Umstand schon Klaproth 
für seine etknograph. Forschungen benutzte ; und da 
erdabei UeU an den Don denkt, so wie bei dem indi« 
seben KaakasHs an den persischen&aukasos, so miis- 
•en ikm -^ und das nickt okne Grund — die Feldzüge 
Alexanders b^kst wunderlick vorkommen , und dar- 
um miirs .es sick der ekrenwertke Arrian auck gefal- 
len lassen neben dem Curtiue ein fabelhafter, aben- 
teaerlicker Boman - ErzVhler genannt zu werden« 
„Man kat bisher ziemlich allgemein,** sagt der Vf. 
8.60, „ohne nSbere Prüfung die Nackrickten beider 
GeseUektsforscher fiir wakr gelten lassen, sie oft als 
Autoritäten angefükrt^ und nur so viel aus ihren geo- 
grapkiscken Romanen gestrieken als zu dreiste Lügen 
sckienen« Tkatsache und Wahrheit sieht man aber 
in ihren panegyrischen Werken so sehr entstellt, dafs 
man sie jetzt kaum mit der grdfsten MUke und Sorg- 
falt von der Dicktung zu untersckeiden vermag«** 
B«Ute die Kritik des Yf s. diesem Werke gewacksen 
seyn? 

Da der angeblieke Araxes als Oxns kier überall 
den Mittelpunkt der Untersuckungen abgiebt, auf 
wekken aUe Stellen der Alten aus diesen Gebieten 
bezogen werden, sie m9gen nan passen oder nieht, 
so darf es nickt befremden , dafs der Oxus als die ei- 

fentlicke Grenzmark des persiscken Reick^ gegen 
forden angegeben wird, und dab es keifst, Cyrus 
undAIexanaer seyen auf ikren Feldzfigen in denLSn- 
dern von Turan nie über diesen Strom kioaus|;ekom- 
men S. 52, 62« Wo da die persiscke Satrapie Sog- 
diana bleibt mit ikrer Hauptstadt dem berükmten 
Änporiiim Masacanda (Samarkand), kümmert den 
Yf. weiter rnckt. Nun erstreckte sick aber das per- 
sische Reiek bis zum Jaxartes (Sir Dana), jenseit 
Welches erst die Welt der scytbischen Völker , der 
Massageten und Saken anfing« Dort katten sckon 

J. L\ Z. 18S8. Zweücr Bmnä. 



die Achfimcniden am Anstritt des Stromes aus dem 
Alpenlande eine Linie sckützender Grenzfestungen 
angelegt , die sogenannte Heptapolis , wozu auck Ky- 
resckata (Kyroskartha?) gehörte in der Gegend von 
dem heutigen Kodscheno bis Taschkend. Alexander 
nahn^ diese StiSdte nach der Eroberung Sogdianas ein 
und zerstörte sie, bei welcher Gelegenheit er zugleick 
bis über den Jaxartes in die Steppen der heutigen 
Kirgisen vordrang; aber er stellte jene,Festungsli- 
pie mit dem neu gegründeten Alexandria eschaie 
auch wieder her, und die spStern Sassaniden setzten 
kier die Bauten ikrer Yorglinger fort. Der ^ofsar- 
(ige Blick Ritters kat die eigentkümliche Natur die- 
ser Gegend und ihre Weltstellung trefflich erkannt 
und bestimmt genug hervorgehoben | alleem. Erdkun- 
de (1S18) Th. U. S. 537« Denn grade kier öffnet 
sick die. Alpenpassage von Ferghana^ welcke durck 
das turkestaniscbe Alpenland kindurchführt und die 
einzige grofse Ueerstrafse von dem ostasiatis^ken 
Hocklaade nack West -Asien darbietet, deren Be- 
wachung fiir die AufrecBterkaltung der Herrschaft 
auf Iran von der gröfst^n Wichtigkeit seyn mul'ste, 
während am obern Oxus in dem Alpenthaie, von Ba-« 
dakschan eine solche grofse Naturstrafse sich durch- 
aus nicht findet. Indessen hiervon wird von dem Yf« 
keine Notiz genommen; von der Yoraussetzung ans- 
gekend, da(s die Heptapolis am Oxus lag, schliefst 
er S.66.Ö7 ganz kurz und bündig, weder Alexander 
nock Cyrus können über den Oxus binaus, am aller- 
wenigsten bis zum Jaxartes gekommen seyn, dena 
die Heptapolis lag ja am Oxus!! 

Der Yerf. hat die nibht zu verachtende Gewohn- 
beit, dafs, indem er die einzelnen Autoren, welche 
über diese Gebiete gehandelt haben, in chronologi- 
scher Folge durchnimmt, er einige Notizen über ihr 
Leben und ihre Schriften roitthellt« Wenn dies nun 
bei einem Herodot geschieht, wobei sorgfSItig* be- 
merkt wird, dafs er im ioniscken Dialekt gesckriebea 
habe, was schon jeder Gymnasiast aus Erfahrung 
weils, so mufste man dies um so mehr bei den mor- 
genlVndischen Autoren erwarten , wo auch jedem mit 
diesen YerhSltnissen nicht ganz unbekannten derglei- 
cken Notizen willkommen seyn werden.^ Aber grade 
da fehlen diese Angaben, und nicht einmaLdas ist 
angegeben, wo man diese Autoren zu suchen hat, 
was kekanntlick auf dem Gebiete der orientalischen 
Litteratur manchmal nicht ohne Schwierigkeiten ist. 
Dafs der Yerf« dabei aber nicht etwa orlentalischo 
Handschriften vor Augen gebäht, «och auck die sckon 
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lieradsgegebeneii Werke jener Antoren , sondern nur 

Sewöbniiche, sehen allgemein ferbreitete Büeber ge« 
rauchl habe, die ihm aber doch noch Schwierigkei- 
ten in der Beantzong derselben machten, wird sich 
sogleich zeigen. Ref. will noch ungeriigt lassen, dafs 
über den Ebn Hmikal nicht das geringste bemerkt ist, 
obgleich hier mit Recht ans des HollKnders Vyleti^ 
broehy dUsertatio de Ebn Haukalo geogrmho Lugd. 
Bat. 1822. 4. p. 50— 62 beigebracht werden muffte, 
dafs das Ton Will. Oiaetey unter dem Namen jenes 
Kaufmanns von Mwml herausgegebene Werk eigent- 
lich von dem Perser il6ti /»Aalt aus Miäihar ist, wHh« 
rend Ebn HatAaFM Reisewerk aus dem X. Jabrhun« 
dort bis jetzt noch unedirt ist. Dann wird S.91 Abul 
Hasem genannt, welcher lange vor Abulfeda ums 
Jahr 497 nach Chr. Geb. gelebt haben soll. Seine 
Nachrichten über die Gegenden am Ons , welche er 
3,yielleicht als Auf^enzenge sah,*' werden zu den be« 
sten Quellen fflr die damalige Geographie gerechnet« 
Demn^h hiltten wir hier einen mnhamedanischen Au-» 
tören lange vor der SSeii des Islam^nnA zwar dber die 
Gegenden des centralen Asien, und damit man nvoht 
ett\'a meine, jene ehronologische Angabe sey ein Mo« 
fscrDruokfebler, so wird sorgnitig hinzugefügt, dafs 
er gerade ein Jahrhundert nach Ammiamts Marcelii^ 
nu8 gelebt habe. Schwerlieh iHfst sieh die Gedan- 
kenlosigkeit weiter treiben. Ref. weib nicht, aus 
welchem neuem Buche der Vf. die Kenntnifs von je« 
nem Abul Hasem gewonnen balie, wetin es nicht 
etwa aus Ritters Erdkunde (1818) Th. II. S. 479 
seyn möchte , obsebon dann die chronologische Notiz 
noch weniger verzeihlich wSre, denn es findet sich 
bei dem Vf. auch nicht das geringste Citat dabei 
angegeben. Der Mann heifst übrigens Abid Uaeen^ 
und die wenig bekannte Quelle, woraus wir ihn 
und so manche andere morgenlündisehe Antoren 
kennen lernen, ist des fleifsigen HollHnders Nieot. 
Witten Werk Oasleh Noord Tarlarye. Amsterdam 
1735. II. fol. Bs erhellt aus Witsens Angaben, 
dafs dieser von ihm genannte Abul Hasen Ebn Aly 
Dschordschani , den er Immer „rfe Persische Sckry^ 
ver''* nennt, ein geographisches Werk über die Ge«: 
genden seines Heimathslandes Dschordschan (Hyr* 
canien) in persischer Sprache verfafst habe, und 
dafs er bald nach Timurs Zeit im fünfzehnten Jahr- 
hundert lebte« WiUen h e. Vol. I. p. 491. 495. 407« 

Weiter hin wird des Abdul Kerym erwSbnt 
wegen seiner angeblich abenteuerlichen Nachrieht 
über das Versiegen der beiden ^rofsen becharisebeii 
Ströme, ehe sie das Meer erreichten, obschon Rit- 
tor die ganz naturgemSfse Erscheinung dieser Sa- 
che, wie sie auch z.B. am Rhein -Strom nicht be- 
fremdend ist, langst nachgewiesen hat. Der also 
keineswegs abenteuerliche Abdul Kerjm , über des- 
sen Zeit hier nichts bemerkt wird, war übrigens 
nicht, wie es hier heifst, ein Araber, sondern war 
ein aus Kaschmir gebürtiger Perser, welcher per- 
sisch sprach und tfohrieb, wie schon aus dem Titel 



der englischen üebersetznng seines Boehes entnosh 
men werden konnte, und welcher im Gefolge du 
bekannten persischen BroherevB Bfadirsc/iah in (hr 
Mitte des vorigen Jahrhunderts lebte. Schon aus 
Ritters Werk und aus Sprengeis Geschichte der 

Seograpbischen Entdeckungen hütte sieh der Vtrf, 
arüber belehren können. Dm Werk des verdieart» 
vollen Sprengel ist zwar auch hier ausgebeutet, aber 
wie es nicht selten zu geschehen pflegt, nicht ^ 
nannt (s. S. 106. 107) , und diese Unredlichkeit ul 
um so mehr zu riigen, als durch nolches^ blebe 
Ausschreiben der Wissenschaft nicht nur kein Voi^ 
thcil, sondern grofser Schade erwachst, indem man 
voraussetzen mufs, der Verf. habe die betrefiendea 
Stellen selbst an dem gehörigen Orte nachgesebea 
und verglichen. Dies Verfahren Hfefci sieh gewohs- 
lich schon dadurch , dals alle vo« den mgenaantea 
VorgUnger gemachten Versehen ona Druckfehler 
ruhig wieder mit abgedruckt werden, wje, um nur 
einen Punkt zu berühren, der Florentiner Baldoeei 
Pegolotti, weleher durch Sprengel allgemein all 
Pegoletti bekannt geworden 'ist, hier in Pesgoletli 
verstümmelt wird. Dafs es zu Timurs Zeit schon 
wolgische Kasachen gab (S. 103), hat der Vf. aiehl 
mit einem Citate zu belegen fiir gut befunden; Mi 
weifs davon nichts, wenn man nSinlieh doch wohl 
an Kosacken slavischen Stammes denken seil, da 
türkische Ranbschaaren mit jenem Namen für gs- 
wohnlich bei uns nicht bezeichnet werden. 

Wenn nun schon der erste Abschnitt dieses 
Bnches durchaus auf willkürtifhen Voraussetzaa« 
gen beruht, und die ungenügende Bekanntscbafl 
des Vf. mit dem hier zu behandelnden tiegenetands 
in historiseher Beziehung die Mangel überall klar 
hervortreten Ifffst , so zeigt sich dies noch weit mehr 
in dem zweiten Abschnitte, wo die alte Geogra« 
phie und Ethnographie der pontisehen und kanka- 
sischen Crebiete vorgenommen wird. ' In ehronelsgi* 
scher Folge werden uns hier die alten Autoren vor* 
geführt und ihre Angaben in geographischer vad 
ethnographischer Beziehung erlfiutert. Mit wekhss 
Kritik der Vf. aber dabei zu VTerke gehen will, 
erhellt schon aus manchen Angaben ini ersten Ab- 
schnitte, wo z. B. die von Herodot genannten Sey* 
Iben für Tataren , die Massageten für Kirgisea oftd 
die Issldonen für Truohmenen, und die Sahen fSf 
einen tat arisch ^ba^ariscken Stamm ausgegeben wer* 
den (S. 19. 20). Denn abgesehen von jenen gaa^ 
grundlosen Identificirungen sind die ethnograj^i* 
sehen Bezeichnungen htfufig so sin%ilos wie möglich, 
wie bei den Saken , da Tataren entweder türkisebs 
oder mongolische Völker bezeichnen kennen, Ba* 
ebarcn aber nach ibrei* Sprache dem peraiachm 
Volksstamm angehören, so dafs ein tatariscfi-hn* 
charisches Volk etwa dasselbe wäre wie ein rs^ 
sisch - deutooh - spanisches Volk. Wirklich soii^ 
man aber doch erwarten dfijrfen, dafs, nachdem m 
den neuem Zeiten so viel für die astAlie«k'«tf^ 



saa 



Mum. 147. JLVQUST I83& 



574 



sSiseh« Bliiiiograi^liie gttbra iprofdM fet, und 4i%9% 
.Wisstttsehafit 4itrch iIm Stadium der morg«ottitdi-» 
Mktto SpraebeK nva ^im aldhere Graiidliige gewoo- 
B«n lurty man doeh eadlieh eiimal dam altaa har* 
bariadiea Wirrwarr TWBehollaaar Zaitan antgahgeo 
wire« JUnoar mit . grBndUohaD Spraobkannlaiaaea 
•aagarOatat und ia dar asiatlaehan Geaabielita wohl 
bewaadart wia ein J. v. Klaproth ond AM Renm^ 
9aiy^ weleha ikr ganaaa Laben diaaen Stndiaii wid* 
■ratan aad idarao Faraeliuagas aaeh fUr C. Aittara 

EroÜMrtiga Laiatauan über Aaiea die Gmndlaga 
tIdaD) baban ia daa biaberige Chaoa dea mhtal« 
aad weataaiatiaebaa ao wia daa «ataaropXiacbaii Völ« 
karayatana Liebt gebracht, ond habaa dureh »{Nraeb* 
liaba Uataraachaagen daa bia dahin ao aabwiariga 
Varblltoifa dar - tyfkkehem and $nongoli$^en Volker 
ia ibror Yariiraitaai^ aad gegenaaitigen Basiabnag 
aaabgawJaiaa« Naa iat aa allerdtoga möglieb , dafa 
jemaady dar aacb aiebt daa-TalaaC and dieateati« 
ge Geiagenbeit zar Briarnung 4lar morgenlSnaisebaa 
Spracban liat, doeb aua biatorlaeben Gründen aa 
anderb Raanlfatea fconimea kann y aber dann ist ea 
aaab aatbweadig gegea das , was yan aolcbea Hifak 
aara ia diaaam Faldia arar bettet worden ist, zu po« 
lamiairea , inda« dar Wiasonsobalt fSr Are weitere 
Entwiekelaag niebta naebtbeiliger seyn kann ak daa 
boebmUtbiga Ignoriraa« Aber wie ans dem vorlie« 
^eadea Bache erballt, aind fiir ansern Yf« die Werke 

Cier MSnner eigentlicb gar nicht geschrieben , wo« 
i roaa aich darcb die iMilXofige Rrwtfknung Klap- 
rotba aicbl tHoaeben lasaea darf > da hier <der alte 
Baaerteig, den jene Etbnegrajrhen Uagst ansgekebrt 
m Imben meinen konnten , mit aller Prüf enaioa wie- 
der auftritt, Vt'as der Yerf, dabei jenen gegenüber* 
aetzt, aind nicht sowabl HjrpotiMsen, die noch irgend 
wie niotfvirt aad begründet werden, als vielmehr l>la* 
fse Eipflllle; alles iiemht dabei nicht auf historischen 
YerbSltttiaaan, aondern nur auf Aehnlichkeit der 
Namen, ohne die geringste ftücksieht, wiib die Ge» 
scbicbte, die Sprache und aonatige Yerbüitnisae sa- 
mum So beifsen anfange die Maaaageten am Ural 
Kbrgiaea , i^Sbrend na^hnetr die Kerketen am .Kauka- 
ana darin rarwandelt worden , obacboii ea .nun be- 
kannt ipenag ist, dafs die Kirgisen, well aie ein ttirb- 
Marische9\ olk sind, nicht yor dem dreizehnten 
fabrhnndert unserer Zeifrecbnnng Torkomnien kön- 
nen. So werden die Geten an der untern Donau, 
welche die Alten ausdrücklich als ein thraieisches 
Yolk and als Stammgenossen der kleinasiafiscben 
Völker angeben, hier (S.247) nicht etwa für Gothen 
anagegeben, was man als eine alte rerjHhrte Yorsfel- 
long noch hingehen lassen möchte, sondern geradezu 
nnd ohne die geringste Yeranlassung fiir Slawen^ und 
darin sitzt der Yerf« wieder so fest, dafs er nachher 
wie hinfig ganz naiv hinzufügt „wie wir oben erwie- 
aen haben ,^* i^Sbrend Toa Beweiaea weit uad breit 
Ikeine Spur zu aehea ial^ 

Die berodot^scha Geographie und Ethnographie 
des Nordens hat von jeher Tiele und zum Theil sehr ' 



aaagezeiduiete BUnner besebsftigt, deren Bemühnn- 

Sen die Wissenschaft in derThat nicht wenig zu rer- 
anken bat» Wonn man aber in neuern Zeiten vott 
einseitigen Standpunkten /ausgehend in den herodot*'^ 
sehen Yölkem jenes Gebietes nichts als alte Deutsehe 
gewittert bat, so ist dies dennoch immer viel weniger 
einseitig, als wenn man, wie unaer Yf., darin nichts 
ala lurken und Mongolen sieht« Beide gehören hier 
schon zu den Url>ewolinern des östlichen JSnropa aiii 
Pont na und am Ural; die alte abgeschmackte Yer^ 
gleichung der Namen Scjthen und Tschuden wird 
hier wieder aufgewHrmt, somit die Scjthen zu Fin- 
nen gemacht, and dann auch wieder zu Slaven, ob^ 
achondiea eigentlich die Geten seyn sollen, und wie- 
detam zu Türken. Da es dem Scharfsinn des Yfs« 
keineswegs entgangen ist, dafs man in dem jetzt an-^ 
erkannten Texte des Herodot dasjen^e nicht finde« 



könne , was man wohl alles darin suchen möchte , so 
geht er von dem kritischen Grundsätze aua, dafs He- 
rodot sein Werk eigentlich ganz anders geschrieben 
habe, und dafa man erat den Text zurecht siNitzen 
mllaae , um eben das darin zu finden , was man ei-^ 
gentlich sueke 8. 2SI, S286 ff. Demnach findet nun 
aneb der Yf. , den Forschnngen Klaprotbs und Re^ 
binsats zum Trotz, auf denen auch Ritlera ganzes 
ethttographieebes Sjstem beruht ,' im Herodot ftir- 
kiscke Yölker genannt; die den alten Bewohnern von 
Iran iainier ffsmdseligen Turanier sind ihm nichts 
ala Türken, die Bewehner dea tanrischen Halbinsel- 
landes sind nichts als Türken , und der Name der 
/Tnranen liei den alten Paraen verwandeHe sieb nacb 
den etjmologiaoben Forachnngen des Yfs. liei dea 
Hellenen in den der Tjrannen. In dem Yölker- 
^ewege der berodot^acben dcjthen ufad Massagetea 
in den kaspisch-kaukasisehen Steppen, worin Hlap- 
acitbgeinnnisakartige Völker erkennt, werden hier 
nicfats ak Slawen, Finnen and Türken erblickt, nnd 
ao aebr man trüber immer rÜckalehtUcb der Stamm- 
riiter der. Geraumen aaf dieae geaanatea Yölker zu- 
rftokzuaebea pflegte, ao-aebr werden hier die Ger- 
manen vUlig ignorirt. , Obaa Türlwn ist dem Yf. 
überaU kein HeU in den Ethnogranl^dea Nor&na 
der alten Welt, and Aef . wurde bfflSieaeli Untere 
aaebnngea linmer lebhaft artooert ans die nrer wandten 
aeaera Arbeiten neu Greg; Da^owazk j über die 
Urpacbicbte der Slawen nnd Ungarn, welche vott 
glemliem Seblace wie diese hier.mit nicht geringerer 
Anmabung und Uabekaantachaft dea biahw gelei- 
ateten ' auftretea. Die von Herodot iA den wolgiaeäen 
Gebieten genannten Thyasageten müssen* ea sieb S» 
288 gefallen laaaen , in Geten rem Flusse Tjras oder 
in Slayen am Dniester ohne alle Umstände umge- 
wandelt zu ¥^rden, und die am Dniester bei Strabo 
Yorkommenden Urgen werden ohne weiteres in Tür- 
ken metamgrphosirt, indem der Yf. naiv genug er- 
klärt, dafa man gar nicht absehen könne, welches 
Yolk denn die pontischen Gestade - Landschaften 
schon zu jenen Zeiten bewohnt haben aoUte, ^ena 
ea nicbt Türken gewesen wBren« 
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Bekahtttlkk liatfe dar Yerf. die GelegiAbeit die 
SaropUandMiiaften Litthauens tob Wilna an aiid- 
wiirte bU nach Podolien hin kennen zu lernen , und 
aogleich bot sieb ihm der G.edanke als sehr plausibel 
dar, dafs Koaig Darius seioeu berühmten^ aber aueh 
viel besprochenen und bestrittenen Feldzug eigent« 
lieh nach Littbauen hin unternommen haben müsse. 
Wenn aber irgendwo das bei dem Yf. vielfach be« 
liebte Wort ubeniheuerlich ^ welches fast überall ver- 
kommt, wo er die Angaben der alten Autoren nucb 
seinen vorgefatsten Meinungen nicht verstehen kann» 
anwendbar ist, so möchte es ohne Zweifel wohl hier 
der Fall seyn. Denn wenn de« berühmten Jtennell 
Auffassung in seinem geographischen Kommentar zum 
Herodot <lem Ref. auch noch eweifelhaft erscheinen 
möchte, wonach Darius mitten durch die sarmati-* 
sehen Ebenen in nordöstlicher lUehtung bis zur Wo(-* 
ga in der Gegend von Saratow vorgedrungen- eejA 
soll , obschon dieser Zug durch die ebenen begendea 
«und selbst auch über die sarmatlschen WaaeenUttfa 
nach 4em Urtheile kriegserfahrner Mten^r keines-^ 
Wegs unmöglich seyn soll.: so ist es doch die aben- 
teuerlkhste Annahme, dafs der persische König mit 
seinem grofseniheils aus Reiterei lieatehenden Heere 
durch die «it den diohieiten Vrwtddwißen bedeckten 
S^mpfregUmen Liitkauens vonWelynieii jond Podo- 
lien aus hindurchgedrungen sejrn sei), Qbachon ancl^ 
frade dort, wo jetzt die zahlreichen QupUströine^ei 
^ripjez sich vereinigen, der zum Dnepa giM» einst- 
mals nach des Yfs. Lokaluntersuchnngen ein grotser 
See sich ausgeiweitet haben mufs. Wie es demnach 
möglich ist, dafs das persische Heer^ordwSrts über 
Pinsk hinaun bis zum obern Niemen vordrang (S«312 
bis 326)» ist vielleicht jedem andern deckbarer als 
es dem Ret« ift* > 

Durch KJaprothe und Renmsate ethhognapliische 
Forschungen ist man Iieat zo Tage iondlichlz» der Ed* 
kenntnifs* gekommen , dafs von nwngoKschen Yolkern 
im Alt^rthum. gar nicht die Rede seyn^kabnv, weil 
«ich diese Stimme erst seit dem dreizehnten Jahrhuirf 
dert unserer 2Mtrechn«ng von den Gegenden^am Bai-* 
kai-See weiter ausbw»itetett und durch ihr Yordriii* 
«en bis ikach^BhiDpa auch, zur gröfsern Yerbrritung 
türkisoher^miA Iwktatariseber Völker bis dahin hei^ 
Imgen. Irrigerwsisehat' man sich früher immer dnrek 
die Beschreibungen der Alten von der ungeschlaeh-* 
ttn Körpergestalt mancher nordischer.. Yölker verleib 
ten lassen an die so eigenthinilieheKarperhUdun|der 
sMongolen zu denken, und den Hunnen tstes.aalMM 
.arghugen wie den Ungarn bei den Auftoren des. -Mit- 
«dli^ters, obgleich man e^dlichi die schöne Uiblieha 



Bildnnc bei den lalzfem, Mb slok knbeawegc snt 
durch Vermischung mit slawischen oder germanisckci 
Yölkern erklären liefse, nicht hatverkttunen kösoca« 
Dennoch treten jene alten versehoUenen IrrthTiiucr 
hier wieder mit alier Breite auf, •. ,^ In den Hnsssa 
des Ammianas,'' sagt der Yerf» :S* 482» «»erkcuss 
wir sofort rein mohgolische Ziige, und daher erUSrci 
wir sie auch unbedingt für einen Mongolen <- StamiD."* 
Eben so erscheinen dem Yf. S« 259 in den herodot* 
sehen Argippfiern unnerkeitniore Kalmücken, ws^ 
bei noch die Ausdrucke mongolisch nad kalmfickisch, 
immer als einerlei gebraucht werden , als wenn dsM 
gar kein Unterschied zu beachten wHre« Es honrnt 
aber in der That gar nicht daraaf an , was <iw Yert 
alles erkennt» sondern Was die Sache selbst sey. Alls 
Uebertreibungen der Allen über die leibliche Di^a^ 
der nar4iechen Yölker reichen noch nicht liln, die so 
eigtathümliche mongolische Bildung zn bezeichaes, 
vrelehe gleich der Negerbildung so charafcteristifdi 
und von. allem andern so leiebt .unterscheidbar lle^ 
Mrtritt« Schon der Umstand hXtle vor jenem allge- 
mein verbreiteten Irrthum wenigstens vorUu6{|[ war^ 
neu können, data Zosimus an einer Stelle berichlet, 
es hätten sich römische Soldaten für Hunnen Haegi« 
^eben um das Land zu plündern, was» wena man ea 
jene eharakteristische BiUnng denkt^ doch ebenie 
sinnlos wHre, als wenn es hiä'ae, in Sibirien hMtten 
sieh russische Soldaten für KalmOckan ansgegebes» 

Doch es gebricht an Raum und kann auch sickt 
von Interesse seyn » alle die zaiilreiehen Mingel lle^ 
Torzuheben, von welchen fast keine Seite in diesem 
Buche frei ist, indem das hier angedeutete ecboR 
vollkommen genflgen wird, um Ober den Werthoder 
die Wcrthlosigkeit dieserSchrift f ur die^ Wissensebaft 
ein Uvtheil zu f üUee. Ferdinand mU^- 



RELIGIONSSCHRIFTEN. 

BisuBKiv, b.Reichardt: Temp^ freier Gcti^- 
ekrmg. Erhabene BetraMnngen der Dickfif 
und Denker über Gfo«, Natitr und Memckeri^* 
ben. 1837» 226 S. 8. 

Schönes und ^ Gutes vermischt mit Unbedeotes- 
dem und MittelmSfsigem , dem Zwecke im Gan1e^ 
entsprechend. , Doch hfitte die Auswahl noch Ml' 
faltiger sevn .können. Namentlich vermifst Ae^ 
alles eigenthUmlich ChristUche; und die Sammlanf 
kann defshalby wenn dies ein Vorzug ist, «««•' 
von Juden, Heiden und Türken ben9^t werden. 
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X. Dr* Otto erwirbt sieb durcb gegenwSrtigea 

l^ebrbttcb uaatreitig ein danbenawertbea Verdienst 
4Hn nnaere Kenntnifa der rusaiacbeu Literatur, von 
•mlcber luu aeit dem Aufhören der in eilf Bänden 
wom 1772— - 1789 eraebieiicuen Aiiaaiachen Bibliothek 
TOB Bacneiater, mitbin über einen Zeitraum von 40 
Jabren — nnr ava einxelnen Notizen und Miacelleta, 
jBnd durrtig genug durcb das Brockhausische Conver» 
nationa- Lexikon, und durch wenige neuere Ueber- 
aetzungen von Oldenkopy Koenig u« a. A., einige 
Kunde zugekommen ist, und vrelche doch gerade 
wh'breufl dieser Zeit einen so bedeutenden Auf- 
•cbwung^ besonders unter Caiharina 11. und noch 
mehr onler Alexaruler genommen bat« Wenn aber 
Ür« Dr. Otto Hufsert, dafs wir mit der russischen Li« 
teratur in gleichem Verbältnisse stehen» wie Italie- 
ner und Franzosen gegen unsre Literatur» die noch 
im Anfange des 19» Jahrhunderts der Meinung wa- 
ren» die deutsebe Literatur habe wenig Grofsesauf- 
zttweiaea» so — ist doch wohljdas Yerhfiltnirs nicht 
ganz gleich » denn so ganz unbekannt blieb der Deut- 
sche mit den literarischen Fortschritten Rurslanda 
•aicht und — er vermifste Orlgioalitfit an ihrfn Schrift- 
steilem and Diehtem» ao willig er auch ihre Ter- 
4ienate um ihre Nation anerkannte: was bStte ihn 
also — aacli abgesehen von der Schwierigkeit der 

Sprache, l»esonders anziehen sollen? Seiner 

Arbeit bat der Tf. den u h 1822 zu St. Petersburg 
in rnaaiseber.Spffiadie erschienenen Versuck einer hur^ 
zen ^eeehickte der SuMMeken Literatur van ^V« Gretsch 
«om Grunde gelegt* Qr bat es aber für aagemessea 
gehalten die Geaehiobte der rusa« Literatur in zwei 
Theile zn trennen, von denen der erste die eicentli- 
che GeaeUdite; der zweite doppelt ao atarke die 
•biographisch - literarischen Nacnrichten der rusa« 
Schriftsteller in alphabetischer Ordnung enthalt» wo- 
l»ei er Aks. Btstueeheffe üehereichi der ruse. IMera^ 
lur benutzt hat« — * Wir finden diese AnordnunjK 
#ehr beguem und mcbt die Ueberi^bt beeintrSchti- 

^« U Z. 18311. Zweiur Band» 



gend. da in dem in $§• abgetheilten Abrifa der Ge- 
achicute selbst die Namen der sich in einer der Perio- 
den auszeichnenden Schriftatelier und Dichter am 
Schlosse der jedesmaligen Periode verzeichnet sind. 
^ Dieses Lehrbuch umfafst aber die prosaische 
wie die^ poetische Litemtur. — Die Geschichte der 
russ. Literatur zerffillt in zwei Haupfperiodeo: roa 
der Erfindung der alawischen Buchstaben bis zur Ein- 
führung der bürgerlichen Schrift; oder in politischer 
Hinsicht: von der Gründung des russ« Rciclies bis 
zur Aegierung Peters d. Gr. » und von dieser Epocho 
bis auf die jetzige Zeit. Hier biittcn aber übcroll 
zur Erieichteriiog die Jahreszahlen angeführt wcrdeu 
aollen» welches sehr ungern vermifst wird in einem 
Lehrbuche. »»Die letztere Periode (S,3) unter- 
scheidet sich von der erstem durch die Entstehung 
der eigentlichen bürgerlichen Literatur. Die erste 
dieser Perioden zerfällt wieder in drei Abtbeilungen: 
die er^te geht bis zur Einführung der christlichen Ite- 
ligion in Rufsland; die zweite bis zum Ende des ta- 
tarischen Joches; die dritte bis zum Afifiinge der 
zweiten Periode, Die erste Abtheilung dieser Pe- 
riode hat last ausschliefslich nur Uebersetzungen 
der beil. Bücher aus dem Griechischen ins Slawische 
geliefert. Die zweite bat Ueberflufs an vielen russ« 
diplomatischen» historischen» rhetorischen und poeti- 
schen Werken« Die dritte» ausgezeichnet durcn den 
Untergang des morgenlandischen Kaiserthnms und 
durch den Eintritt Rufslands in den Verkehr mit 
dem Westen von Europa » zei^t auch in den Erzeug- 
nissen seiner Literatur den Emflufs dieser wichtigen 
Yerlinderungen. Die letzte Periode entbült drei Ab- 
theilungen: die erste geht bis Lomonossoff; die 
zweite bis Karamsin; und die dritte bis auf unsere 
Zeit« In der ersten Abtheilung sehen wir die er- 
sten Yersuche der neuern oder Y olkesspracbe , die 
Versuche und Bestrebungen der Schriftsteller» die 
Grenzen und Regeln derselben festzusetzen. Mit 
Lomonosoff entstand die Sprache der erhabenen Poe- 
sie und eigentlichen Beredsamkeit. Mit Karamsin. 
erschien eine geregelte und reine Prosa » und zu glei« 
eher Zeit eine leichte Poesie« Nach Angabe dieser 
Eintbeiinng der Geschichte der russ« Literatur thei* 
len wir jede Abtheilung in folgende Abschnitte: 1) 
Uebersicht des politischen Zustandes des Reichs: 2) 
Uebersichtder Aufklärung überhaupt; 3) Geschich- 
te der Sprache und Grammatik; 4) Geschichte der 
Poesie und Beredsamkeit mit Anführung der in die- 
ser Gattung »»«icA verstichten (J) Schriftsteller.** 
Piese Stelle mag als Beleg der Darstellung des Vfs« 
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' und deigen, was man in diesem Lebrbnehe za erwarf en 
bat, dienen. Die Aasftihruns; ist in allefi' diesen 
ROcksichten lobenswerfh and belebrend, und die 
ROcIuicbten selbst einer echten Literatnr - Geschieh- 
le angemessen« Dafs sich hier sehr interessante 
Tergleichongen mit andern Liferaturen^ besonders 
aber mit der Deutschen anstellen lassen , wird wohl 
einleuchten. — Wo Rufsland zu Dutzenden zHblt, 
s2thlt Deutschland zu bunderten und dariiber. — 
Wie schon bemerkt sollte die Angabe der Jahres- 
zahlen die Vergleichung erleichtern. — Der zweite 
Theil: Russisches Schrißsieiler" Lexfhon überschrie* 
lien, gtebt in der Einleitung eine interessante: lieber- 
$icM der verschiedenen Gattungen und poetischen Er^ 
Zeugnisse der Russen, mit Annihrung der Korypheen 
in jeder Gattung. J. Prosaische: 1) Briefe {van 
Wisin, Raramsin, Murawjeff); lij Gespräche: dra- 
matische (van Wisln, Rrüloff), philosophische (Ra- 
ramsin); lUjßeschreibunaen (Raramsin, Batjusch- 
koflf, Martiinoff, Wlfsemskj); IV, Historische Wer- 
Jie : 1) Litkopisse (Chroniken der Hltern und mittlem 
Zeit, viele, mit Nestor anfangend); 2) Piagmati- 
* tchc Geschichte, a) Biographien (gelten) \ b) Politi'- 
sehe und Vblksgeschichte (ausgezeichnet Raramsin, 
Lomonossoff, (Tatitscheff, Boltin — zwei frühere), 
Eiigenj, Mussin- Puschkin, Ratsebenowskj , Ole- 
Hin, Malinofskj, 8. N. Glinka); o) Heiligen- und 
Hirchengeschiehie ( Piaton • Phiiaret, Amwrossj); 

d) Bildungsgeschichie (Richter, Gesch. d. Medizin); 

e) Weltgeschichte (nur Versuche von Raidonoff); 
Philosophische Gesdiichte (nur Versuche )• V, liehr- 
lücher: 1) Lehrbücher (Lomonossoff, Rumofskj, 
Barssoff, Gurjeff, Oseregkofskj, Sewergin, Se- 
wastjanoff, Garaalega, Strachoff, Nikolskj, Pod- 
BchiwalofT, MerslHkoff, Born, Sokoloff); 2)^6- 
hafullungen (Lomonossoff, ' Raramsin, Murawjeff, 
Filaret, Schnkowskj, Gnäditsch, Batjuschkow); 
3) Recensionen (Raramsin, Shischkoff, Hakavoff, 
Bani2kj, Merslükoff, Ratschenowski). \l^Reden:\) 
geistliche (Feofan Prokopowitsch , riaton, Gedeon, 
Anaatassj, Georgj-Roniski, Lewando, Augnstin, Mi- 
chael, Filaret, Anwrossj, Bugenj); 2) weltliche 

i Lomonossoff, Raramsin, viele Professoren der 
loskwa'schen Universität). VII, Diplomatische 
Verhathdlungen ^ Schischkoff , Speranskj , Wosto- 
koff). B. Poetische: a) Lyrische Poesie. I. Oden 

i Lomonossoff,' Petroff,. Derschawin, Dmitrijeff, 
Lapnist, Cherasskoff, Bobroff, Mersiffkoff, Wo- 
atokoff; II, Hymnen (Lomonossoff, Deraehawin, 
Dmitrijeff, Raramsin, Shukofskj); Ilf, Diihyram- 
de (keine ausgezeichnete); iV, lyrisch - episch 
(Derschawin, Dmitrijeff).; V, Lieder (Dmitrijeff, 



Jeff, Raramsin, Batjuschkoff, Wilsemskj, Shulofs- 
kj); IX, Kleine Gedichte (Sonett und Triolet unbe* 
deutend, Rondo: Anna Petrownh Bnnino, Epigram- 
me ( vorzüglich : Dmitrijeff, Batjuschkoff, VrKsems^ 



kj; aufserdem: W. Pnsehkin, Rnban, Raramsin*, 
Nelodinskj-Meleikj). &i Ejrisehe Poeeie. ky Herrn- 
sehe (Gheraskoff, Rosfroff, GnlldICMb, Wojejkoff); 
II, i?oii?aiit»rAe (Bogdanowitsch); III, Komische 
(Sbachofskoj); IV, Poetische Erzähhmg (Dmifriieff, 
Shukofskj, Batjnsohkoff, P. Sumarakoff; V^ Be^ 
lade (Shukofskj). c) Romantische Pöeeie: I, Romsm 



m&tce (Van Witsin, RifJacbnin, Sbachofskoj); 
III, Drama (llgin, Nenachowitach )• IV, jC^ 
(grofse: Rriiloff); kleine und Vaudeville ( RnSscb» 
nin, Ahlessimoff, Sbachofskoj). e) Beschreibende 
Pt>esie I) Beschreib, und ländliche (Uebersetz.); 2) 
Idf/lle^ Ekloge (MersMkoff, Mesehtsehefskj , Pana- 
ieit); t. Didomsche Fbesie: I, Lckq^ediciit (Che- 
rasskoff, Wojejkoff); II, Gnomiseke^ III, Saiyre 
(Ranteroir, Dmitrijeff, Marin, Miiouoff, Rapuifs, 
Wojejkoff); IV, Fabeln, grofser Reichtbnm; (Sah 
marokoff, Ckeminzer, Rriiloff ausgezeichnet)« — 
Man siebt, es fehlt dem Vf. an einem lieslimmteu 
Eintkeilnngs - Princrp. — Die Notizen in den alpha- 
betisch aufgeführten, mehr oder weniger auaitiiirl»* 
eben Artikeln über die Schriftsteller geben nm 
^gröfsten AnthAile ihre Personalien und; ihre Werke, 
oft mit von Baijuschkeff und Mersläkoff entlebaten 
Urtheilen. Es sind dieser Artikel 274« — Dniek 
und Papier sind gut. 

BcifzLAu, b.Appon: Abrifs derGeschichie'der deid^ 
sehen Literatur. Von Karl Ludwig Kannegi^ 
fser. 1838. IV u. 115 S. 8. .( 12 gGr. ) 

Seitdem die Geschichte der deutseben National- 
litteratur in den Rreis der Lebrgegenstande a«{ 
Gymnasien gezogen ist, haben sieh die Hiiifamttt«! 
für dieselbe aufserordentlich rermehrt. Wahrend 
in gröfaeren Werken das gesamrote Material aor|^ 
fSltig zusammengestellt oder geistreich iienrtkeUl 
wird, haben Grundrisse und Leitfaden das Haupl^ 
sachlichste hervorzuheben und ilberaichtlich eü ord- 
nen und dadurch den Bedürfnissen der Schulen ahzi»- 
helfen gesucht. Hier ist daa Gedrllnge inzwisefcen 
grofs geworden und der litterarische Markt mit sol- 
chen Produeten iiberfiihrt. ledoeh haben sich neben 
dem etwas atu dürren Nomencialor tob Kobersfeim 
besonders, uro anderer gar nicht zu gedenken , zwei 
Bücher Geltung zu Tersohaflhn gewufst , der Leitfa- 
den von F. A. Ptechon^ wegen der Sorgfalt in der 
Zusammenstellung der lltterarhistoriachen Notizoi 
namentlich in den epKteren Zeitrffumen, und der 
Grundrifs von J. W. SchSfer durch znsaromenhffn^ 

Sende Darstellung und' sorgRlltiges Hervorhebe« 
er verschiedenen Entwickelungsstufen, welche die 
Litteratur im Laufe der Jahrhunderte bat dnrebg^ 
hen müssen. Denn dafs die bei vielen beliebte Ab- 
tkeilong nack Fächern den Ueberbliek des Zusam» 
menhangea und die Einheit der Daratelinng aliore^ 
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4Ktef^b MMh' Wi«4MilM)liiiS«i natUs m« A«» iii be- 
hmnnt genpg^ D<»v YL des- v^rliegeiidM Abrisses 
«ebwit: :«twas Aeholi^« bft^bftiehiSgt zu haben uftd 
wr^icbert der mebr fortlaafendeq JDfU*8telliiiig vor 
der dvreh eiiizelne Wörter und fcorze Sätze andeu- 
tenden aus. didaetia^ben Gründen ^Len.YojBzug gege- 
ben au haben. Also auch er bestimmt sein Bnch zu 
tiMm Iiellfadea bei V^ort^HgQU. iaSebulen« Uaa Ver- 
fahreu » wekbee ef b«oba«htet, v^i<!lit VOt dsm bis- 
kHrigen wesedtli^ob ab, inde» Hr* JiT. .einen «kurzen 
Ueiierblick iiber dta Geeebiehte der Sprach^ i^oraus- 
acbickt, dann «dje Gesehicbte der Poesie und end- 
lich die der Prosa abhandelt, wodnrcli denn das 
Buch in drei ganz nngleichmSfsige Theile zerfüllt. 
IMe Naehtheile seJeherZerstttckeluug des* Stoffes sind 
ciemlieh einlenehtend ; wie soll bei derselben eine, 
klare Binsicbt in das Wesen einer Periode gewonnen 
^erdan können, da die iMfosaiaehe Darstellung in ei- 
nem andern Abschnitte gesucht werden mufs. Wie 
ist dies namentUeh bei dem Yerbfiltnifs in der Be- 
kandiung der veraehiedenen Theile möglich , welches 
der Yf. genommen hat? Von S. 1 — II. steht die 
Gesekiehte der doutaehen Sprache, S. 12-- 111« die 
4er dootaehen Poesie undendlioh auf 5 Seilen absol- 
Tlrt Hr. JT. die Gesebiebte der deutschen Prosa. 
•Diese Kürze ist sehleeht theils in der Vorrede theile 
B. 111. daduffeh gerechtfertigt, dafs dieser letzte Ai>- 
oehnitt eigentUek nur «iae firgXnzung des mittleren 
aey, in welchem Roman, Sehailspiel und anderes, 
waa aeiaem Inhalte nach poetiseb sej, schon beban- 
delt worden* Diese Schwierigkeit mufste den Vf. 
Ton der UnzweckmXCsiglieit seiner Methode iiber- 
mngen. Aber dieselbe Ifni^ichmüfsigkeit der Be- 
handfamg ist zu rtgen im ersten Abschnitte, gegen 
dessen Einrichtung schon die Bemerkung spricht, 
data ja in die Behandlung der Geschichte einer Litte- 
ratnr aucb die Geschichte der Sprache gehört, wel- 
eb^ filr jene benutzt wird* Und genüpn wohl 11 
Seiten zur Entwickelnng dieser Geschichte, zamal 
den gröTsten Theil dieses Raumes ziemlich incorrecte 
Bprachproben eismehmen? In solcher Vereinzelung 
uud in solÄer Dürftigkeit helfen auch die Proben 
gar niohts und sie wffren besser ganz weggeblieben« 
'Aber namentlich rermifsi man ein bestimmtes Her- 
Torkeben der versckiedenen Perioden, durch welche 
die Bildung der deutsehen Sprache gegangen und ei- 
ne Angabe der kauptsüchlicnen Epochen selbst nach 
Jahren. — Der zweite Abschnitt, der {umfassend- 
ete d^s BUchelcbens; gtebl eihe Cresehiehte der deut- 
schen Poesie. MiCstranen erweckt hier im Voraus 
die Angabe , dafs dev Vf. besonders Rosenkranz , so 
wie im ersten Abschnitte dem bekannten Bnche von 
Th. Hundt gefolgt sej. Das Verdienstliche beider 
Werke verkennt Niemand, aber darin wird jeder dem 
Rec. Recht geben , dafs grade die historische Partie 
in beiden die schwächere ist uud dafs namentlich 
Mondt in solcken Dingen gar grobe Verstöfse sieb 
bat zu Sebulden kommen lassen. Fflr das Lehrbuch 
ftbev mfissen kistoriache Notizen die Hauptsache 



aern; fiberUmlldto Gedickte, deren l^ilustleriscbeu 
Werth mag der Lehrer nähere Aufschlüsse geben. Bei 
K* findet grade daa Gegentheil Statt; Noti^sen iiber 
das Leihen der Schriftsteller werden erst für die nrcue- 
ren Zeiten hinzugefügt, dafür ober der Inhalt ihrer 
Werke sogar ausführlicher angegeben und siuf die 
Kunstkritikein vorzügliches Augenmerk gerichtet, fii- 
gentlichlttterarisebe Angaben über Handschriften und 
Bearlieitungen fehlen bat ganz und, wo sie sich finden, 
sind sie meist oberflächlich oder falsch« A uch die trecke* 
ne Aufzühlung der Werke , die bei neueren Dichteru 
besondere eintritt, genügt wenig. An VoUstilodig* 
keit ist gar nicht zu denken ; als gllinzende Beispiele v.ou 
Oberfiüchlichkeit kann nur aof das, was über Hartmann 
von der Aue, dessen Erec und Bnite nicht erwUhnt vrer- 
den, oder was über Reinhart Fuchs, hier Fuchs Rein« 
bart genannt,, gesagt wird, rervviesen werden« 
Dazu kommen ^unzählige Fehler in Namen ukid iSah- 
len, Ton denen freilich manche einer nachlässigen 
Correetur, die wir aucb sonst in Appun^scken Y er- 
lagsartikeln bemerkt hai>en, zur Last fallen mögen« 
So lesen wir Oftfried , bald PereiTal und bald Pur-^ 
eiral, S«33 die unhaltbara Vermuthnng, Frigedank 
(für Fridmic) sej ein angenommener Mame, S, 47. 
ateht Seb« Brant ( was Brandt heifsen mufs , wie er 
sich selbst unterzeichnete) habe den Beinamen Tttio, 
was ja nichts als eine lateiniache Uebersetznog ist, . 
•die er in Basel nadi der damaligen gelehrten 9itte 
annahm. Bei der nicht unbedeutenden litterarisefaen 
Wirksamkeit dieses Mannes machen wir auf ein 
schätzbares Buch von A. W. Sirobel aufmerksam: 
Beitrüge zur deutscfaeu Literatur und Literürge- 
schickte (Paris 1827 K das für Brandt und Mnrner 
Ton unsem Lifterarfaistorikem noch nickt benutzt zu 
sejn scheint. Von demselben Gelehrten ist bald ei- 
ne Ausgabe des Narrenscbiffs zu erwarten, die hof- 
fentlich den echten von Brandt herstammenden Text 
TO|i den VerSndenitfgen und Zosfitzen anderer be- 
freien wird. S« 54« wird als angenommener Name 
Fischart's Regnern angefiihrt f Or Reznem ( d, h« Men- 
zer ) und dabei vergessen die andern Vermummungen 
zu erWShnen, in denen er auftrat ^ wie Ifgem, Im 
Fischen gilta Mischen , In Freuden gedenk Mein , Jo^ 
ee finmnfe gimiiar Minerva, und unzShlige Andere^ 
die alle die Form J. F. G« M« enthalten. S« 57. der 
Palmenorden ist nicht 1618, sondern 1617 gestiftet; 
ib* fehlt Andre ff 9 Christenburg, die neuerdings 
Gruneisen herausgab; S.58 steht als Fleming^ ( denn 
ao ist der Name zu schreiben für Flemming ) Gebnrts- 
iahr 1606, was 1609 heifsen mufs: S*61 wird Bir- 
ken V Gdmrtsjahr auf 1625 verlegt, für 1626; S. 62 
steht die Notiz, der Vf. des Simplicissimus Greiffen- 
son von Hirscbfeld habe seihen Namen in Sefaleifs* 
heim Ton Sulzfort verBndert , was wenigstens Ger<> 
mau Schleiffheim von Sulzfort heifsen sollte; aAer 
damit ist die Sache nicht aufgeklärt, beide Nameu 
scheinen erdichtet, um das'Geheimnifs, in das sieb 
der Vf. gehüllt bat, noch undurchdringlicher zu ma- 
chen, S» 64 stobt des Chr« Grjphius Geburtsjahr 
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IgSO ftlr 1619, dM Je« 7ob« Ti BesibrlK»» Mr 165«, 
auch starb G«llert, der aus HoiaiebeB, niebi Hetni- 
*lien fitammte, 1769, nicht 1796. S. 70 ist der Na- 
röe von Christian Friedr. Hunold \vi Menanies statt 
Menanihes zu ündem und eine ebenfalls wenig ge» 
kannte Schrift: Geheinte NaeJi rieh tea und Briefe .von 
Herrn Menantes Leben und-Scbriften ( Cöln 1731 ) 
cu erwühnen , die über die flaoiburgtscben Streitig- 
keiten mancheriei sohXtzbare Aufsehliisse giebt« Der 
bekannte geistiroUe Satiriker Lucov starb sieht als 
Crefangener, sondern auf seinem CruteBnrg rar Ei- 
lenburg, vyo er ganz den Wissenschaften und der 
Erziehung seines Sohnes lebte. S. 76. ist die Nach» 
ficht von J. Ä. Voß 2« berichtigen, der nie Profes- 
sor in xHetdelberg war ; 8. 77. Friedr. I^ioopold Graf 
!zu Stolberg «tarb 6. Deo. 1819, nicht 1826; 8. 83. 
Itemng starb nicht in Wolfe»biittel, sondern in 
Braunsehweig. Wenn S. 106. der wahre Ofame des 
Tffl. der Griseldfs und des Adeptea ^nannt ist, so 
nufste auch des angenommenen Namen JBtffcti, tihd 
umgekehrt S. 109 bei Lenau des wohl hekannteo 
wahren Namens gedacht werden. Wahrhaft IScher- 
lieh sind die Nachrichten über das junge Deutschland 
S. 109, wo zu le^en: „Zu diesen Dichtem gehören 
ati«:h B&me als Kritiker und &mhir als Satiriker''; 
oder was noch ärger : „ Auek Bkffne {A. h, nSmlich 
Ht üeme ) hat sich Ruf erworben , indefs bei nan- 
eben Vorzügen leidet er an den Fehlern den jnngen 
Deutschlands. *" 

Das sind nur einige Notizen von denen« die wir beim 
Durchlesen des Buches uns bemerkt hatten; aber zun 
Schlufs dürfen wir die Ungeniefsbarkeit des Stils nicht 
ungeri^t Inssen^ die (Ke Leotilre bisweilen widerliob 
macht. Da findet man nicht selten Scbaehtelperio- 
den, wie auf S.88. über tioeth«, die i»9ir zum Er- 
götzen der Leser hier mitthetlen wollen : „ J. W. von 
(vöthe (besser und anständiger wohl ^o«fAe), geb. 
28. Aug. 1749 zu Frankfurt am Main, gestorben in 
Weimar den 22. MSrz 1832, Mittogs zwischen 11 
und 12 Uhr nach einem KrankenUgeir v^a vier Ta- 
gen an den Folgen eines gastrisfehaei^ö.aeii Fiebers ip 
seiner Gebartsstunde^ in einem Alter ven 82 Jahren, 
6 Monaten ond 23 Tagen , znletzt Gefaejmeratb und 
Minister des Grofaberzogs von Weimar^ von den 
vielseitigsten Anlagen und der vielseitigsten dureh 
ein manntcbfaltig anrngmdes und begiiostigtes Ia^ 
iMtt geförderten Bildung , einer der begableä^n Gei- 
ster , ist der Dichter der Wahrheit, inaefeiMi nie wt 
der Schönheit eins i^ity abi^^hl von der AvsiBba««iig 
«nd der Darstellung dea Wirkliobaff nuagekend, und 
von hieraus sieh zur Idenliti^t erbebend ^ vrie er denn 
ebenso sehr Freund und Forscher der Natur als 
Diehter ist/' Bin Hhnliebes Prnf^MtUek von ver- 
schrobener Periode' steht S, 73. iif ~ 



Dan ÜMh MVIIr Sebnbtreeke unbrMehW; «e 
Methode de^ Vfs. eine gana verkehrte^ DHettanM 
können für die Bedörfnisse der Coiiversa<ien«iDigs 
Belehrung finden. £. . 

PETREFACTEWltFirDE. 

ÜAifivevEn, im Yerl. d. Halita'sehen ifofbvehl^: 
Die Fersf^nerwn^n A^ tu^täd^td^then OoHlheH* 
Gebirges. Yon P^. A. Roemer^ Rönigl. Grofs« 
brit« Hannoversehen Amts- A'sseeser; Mit M 
lithograpb. Tafeln. 183J^. IV n. 218 S. gr. 

imp. 4. ( 7 Rthlr. 20 gGr. nma.) 

♦ 'f. '• \ 

Mit Vergnügen zeigt Rec« abernuils ein Werk an, 
wodurch dao Studium der Petrefentenkuad« unii 
Geognosie wesentlich gefördert wird ^— ein W^ 
dessen Ersoheinen auoh deshall» nrfreulieh ist^ weil 
es einen neuen Beweis liefert, dafs die Liebe zarNa* 
inr und ein dadurch herrorgemfenes^ fleifsiges uii4 
wissenschaftliches Beobachten derselben , sieb ia der 
neusten Zeit immer mehr unter den GebiUdeteA Mer 
Stände verbreitet, selbst derjenigen, 'welabe ihr frs^ 
her völlig fremd nnd fem zu aeyn sehjenen, d#sa 
dafs ein &önigl. Grofsbrit« Hannv. Amift-Assesssr 
ein Bokbes Werk über die Versteinerungen des aertl- 
deutsdben Oolithen- Gebirgns sahreiben werde , dai 
würde man, vor noch nicht nUznlaager Zeit, wess 
nach nicht zu den unmöglichentdooh so den naglaub- 
-lichen Dingen geredinet haben» -«• 

Plan und Zweck des Vib. im allgemeinen ktas 
Rec« nicht besser als mit dessen ejgaon, im Vorworte 
gesagten Worten. wiedei^elMm: t,A«f dem Sfaad* 
punkte, welchen Geognoaie Wi4 Petrefacteakuade 
jetzt einnehmen 9 scheint es gewifs TorzSglich wte- 
schenswerth, dafa einzellie hesondern reiche Gegs» 
den einer genaueren Unteraachung nnCerzogen, a>Ei 
nanientlieh die dort vork^minende« Versteineranfss 
unter gewissenhafter Angniie ihrer Fundorte »möf^ 
liehst voUstüadig beaehriebesi und akgoUidet we^ 
den; hierdurch aUain wird es möglich sejn, dM* 
iiaekst die in weiter Ausdehnung ofawafcterialisdMi 
«Petrefact9n featzi|sleUen und so dem£indio dar ▼s^ 
-ateinerangsfähnenden Gtfbaf^sarten äiehere Aahatt* 
pnnkte in versehaffen. Das BtSeheinett der vorlit'» 

Senden Arbeit bedarf Äieraaeh wohlkäin^Bfttackiil* 
igung. Ihr Zweck. ist: thejis de« Könnern «seo^ 
-^neno Arten hiesiger Verstetenmiigen voricnßibfio 
-atnd das Vorkommen der -MhQn bännMiii Bf»^ 
fnatzostellea ; tkeiia den nnMMiehen AMiHngem i« 
der Petrefaetenknndo nb Blnlea««i|f in iim WfcMf* 
nchaft JEU dienen, weahalb ntir nicht snir die tortito 

bekannten Arten noehmab beaehridken, sondsnn ae«" 
Gattungen, Familien , ond OrdQMffeii derselbe 

z ehnrakterisirt bafieii> « • « «^ • • • • 

(Der. Be9 ckhifm f^l$i.) 
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PETRBFACTENKUNDE. 

ÜANNOVRa, im Yerl. d. Hahn^scben ISoffcaebh.: 
• Die Verateinerungen des norddeutschen OoKUen - 
Gebirges. Von Fri A. Roemer o. s. w. 
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{Beschiufs von Nr. 148.) 



XJie geog^ostisehe Btnleiton^ 8oH denCharakterdes 
biesigen Ooiiihengebirges nur in groben Zügen darstel- 
len ; die genauere Beschreibung desselben haben wir 
«>{ner spateren Arbeit vorbehalten und z.B. eine Tren- 
nung desKirnmeridge-Thons vom PoWlandkalke, des 
t>berett Liasmergels ?on den Posidonienscbierem ab* 
siehflich znr Zeit noch unterlassen. — Die Fand- 
orte sind mit gröfster Genauigkeit and meist nach 
eignen Beobachtungen angegeben, sie beziehen sich 
T\KViT vorzugsweise auf die Gegenden disseits der We- 
ser; das Oolithengebirgo hat aber im jenseitigen Cre- 
biete, soweit wir es kennen, ganz denselben Cha- 
rakter und daher gewifs wenig eigenthümliche Ver- 
steinerungen/^ 

Auf das Vorwort folgt p. 1 — 15 die geogn, Ue- 
bersieht der Formationen , welche der Vf* zum Ooli- 
thengebirge rechnet. Da er dabei Y^eniger auf die 
Lagerungsverblihnisse als auf die Petrefacten Rück- 
sicht nimmt, so hält er (>Tie auch schon Fr. HofTmann — 
Vebersicbt der geogr. und geogn. Verhältnisse des 
N.W. Deutschlands p. 508 u.a.m. O.) denLias scharf 
getrennt vom K^euper und rechnet ihn zum Oolithen- 
gebirgo, wozu er auch noch das W2ilderthongebii^e 
zieht-, so dafs sein Oolithengebirge nicht blos das 
ganze Oolithgebirge nach Bronn ( Lethaea geogn. p. 
1 nebst Tab.) sondern auch den unteren Theil von 
dessen Kreidegebirge dis zum Wald-Thon ( Weald- 
elay) anfwHrts nnifafst. Er theilt es. in folgende 
Haupt- und Unterabtheilungen : J. Der lAas 1) un- 
terer Liassandstein auch Quader-, Schilf- oder Luxen- 
burger Sandstein genannt. 2) Liaskalk ( Grjphiten- 
kalkS.str.). 3) Die Belemnitenscbichten. 4) Die 
Posidenienschierer. JI. Der Jura. 5) Der Dogger 
(unterer Oolith, Inferior oolite, oolithe ferrugineux. 
ü) Walker -Erde (Füllers- earth, terre k fou- 
len) nach den Zuslitzen und Berichtigungen p. 209 
richtiger dem Bradfordthone gleichzustellen ; 7) Der 
Oxfordthon ; 8) Der Coral rag : A. unterer , sandi- 

!;er Coral rag; B. wahrer Korallen -Kalk; C. Do- 
oroit des Coral rags; D. oberer Coral rag; 9) Der 
Portland - Kalk; 10) Der Hilsthon. Mit diesem 
Namen wird bezeiehnet: „die dunkle oft schwarze 

d. l, Z. 1938. Zweäer Bmnd, 



Tfaonmasse , welche die ganze Hilsmulde ausfüllt, 
am Eliigoer Brinke, bei Delligsen bauwürdige Et- 
sensteinla^er , imi Coppengraben mehrere Kohlen- 
flötze , bei Holzen , Duingen und Vardinsen michtige 
Gypsstöcke umschliefst, übrigens aber nur neue Ver- 
steinerungen enthSIt. Der darin b^iufige Peeten 
lens und nie vielen Lima- Arten geben uns jedoch die 
Gewibheit, dafs wir es mit einem Gliede des Iura 
zu thun ballen. *" Hl. DaiWälderihongehilde. Da- 
für hült der Vf. mit Fr. Hoffmann die in einigen Ge- 
genden des nordwestliehen Deutsehlands auf der vor- 
berbezeichneten jiurabildung ruhende, bis an SOOFufs 
mHchtige Gebirgsart, die bisjetzt in Deutschland 
nicht weiter nachgewiesen ist, oben und unten aus 
dunkeln Schieferroergeln , in der Mitte aus Sandstei- 
nen iHMteht, welche letztere meist reiche Koblen- 
flötze umsehliefsen. Keferstein rechnet diese ganze 
Bildung zum D<^ger, Hausman dagegen zShlt diese 
Kohlenbildung (unter dem Namen des jiiogeren Kob- 
leusandsteins ) zu den oberen Lagen des Gryphiten- 
kaikes. Der Vf. unterscheidet bei seinem Wä'lder- 
tiiongebilde: 11) Die Ar bumham - Schichten: die 
etwa 4(NK mächtigen schwarzen Mergel mit tbonigem 
Sphfirosiderit zwischen Bodenberg und der Port» 
Westphalica — worin bisjetzt keine Versteinerungen 
gefunden worden sind. 12) Den Hastingseandstein 
>«— eine bis 20(K mMchtige weifsliche, gelbliche oder 
graoe, dichte Sandsteinmasse mit dunklen Letten- 
schichten und bauwürdigen Steinkohlenflötzen, und 
mit Petrefacten, namentlich mehreren Arten der 
Gattung Uoio, welche „e/niaeii^^ im englischen 
Hastittgssand gefundenen ,,im höchsten Grade Sbn- 
Uch sehen.'' 13) Den Wlilderthon (Weald-elaj) 
— er tritt als eine mMchtige Lettenschicht auf, wel- 
che der vorhergehenden Sandsteinbildung durch Saad- 
mergel verbunden ist und in den oberen Lagen hin 
und wieder in ein diinngeschichtetes , quarzfels-^ 
oder thon - quarz • Xbnliehes Gebilde llbergent. ^ An 
Versteinerungen kennen wir aus ihr die Gattungen 
Paladine, Cerithium und Cjrena; von den Arten 
der letzteren haben einige viel AdknKchkeif mit dei| 
von Sowerby aun dieser Bildung beschriebenen Cj- 
clas- Arten. Auf einigen Schiefern finden sieh auch 
unzlihlige, ovale, flach gewölbte V« — 1 Linie lange 
Ueberbleibsel von Organismen, welche einer Cjrpin 
angehört haben. Aufserdem sott bei Bilckeburg ein 

Srofses Saurier -Skelet darin gefunden, aber dnreb 
ie Unwissenheit der Finder vernichtet seyn; Herr 
Hofratb]Menke in Pjrmont besitzt endlich eine Schild- 
kröte (welche Tab. XVI. f. 11. unter dem Namen 
Bmv's Menkei abgebildet ist) ans dieser 
B(4) 
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Einen Uebergang des Wälderthongebildee in die 
dinieren Glieder der Kreide haben wir nirgends 
beobachten kennen ; eine Ueberlageraiif; scheint dagir 

Kl durch den fiandigen Kreideinergel des Gebrdner 
rges am Deisler, und dureh den Quaderaandstew 
bei Oese^e im Osnabrückschen Statt zu haben« Yon 
anderen Geognosten der Kreidebildung zngezfihH ha* 
ben wir diese Bildung dem Jura beigesellt, da die- 
ser sie überall begleitet und auch in den unteren 
ThMbOdutigen mit ihr durch Wechsellagemng ver- 
vbnnden zu seyn scheint ^ ( p* 15 )• In den Ergänzun- 
gen p. 210 wird noch hinzugefögt: ,, unsere Ansicht, 
dafe die hiesige Koblenbildung dem englischen Wül- 
derthone gleich, stehe und ebenfalls eine Sufswas- 
•erbtlduiig sey, hat sich noch durch mehrere Yer- 
nteinerungen , namentlich durch die beschriebene Me- 
lanien- und Potamides«Art vollkommen bestätigt«^ 
Pag. 15 und 16 findet sich eine kurze Erläuterung 
der wichtigsten ILunstausdriicke, die bei der speciel- 
kn Beschreibung gebraucht werden, welche nun p. 
17—213 folgt und zwar in folgender systematischen 
Ordnung: Iste Abtheilong, Pflanzenthiere jf* Po- 
lypen: Achilleuro 2 Arten, 2 Cellepora 1, Litho-^ 
dendron 3, Anthopbyllnm 3, Meandria 1, Anomo- 
.phyllum 1, Astrea 6; A. Strahlenthiere I. Seeigel: 
Cidorites9, Nudeolitesl, Echinusl; IK St^lastri- 
len: Bugeniacrinites 1, Pentacrinites 6, Aproerini- 
.tes2, Rhodocrinites 1 ; III. Stellenden : Asterias 1. 
.2te Abtheiluitg. Weichtfaiere Ordnung I. Ringwfir- 
mer: Serpnla 17 Arten. Ordnung II. 8chnurrfli£»* 
1er: PoUicipes 1, cf. Ergänzungen p.211. Ordnung 
III. Brachiopoden: Terebratula 42, Delthjrris 3. 
Qrd. lY. Musöbelthiere: Östren 17. Gryphaea 5, 
'Bxogyra 6, Plaenna2, Pecton 18 (und im Nachtra- 
ge p. 212 noch 3 Arten) Monotis 3, Plicatula 2 (und 
im Tfai^trage p. 213 noch 1), Lima 20, Posidonia 2^ 
Inoceramus 8| Perna 3, GorviUia 3, Avicula 7, Pin- 
na 2, MytUus5, Modiola 14, Unio3, (und Um 
Nachtrage p. 213) Trigonia6, Nucula 17, Area 5, 
CocnUaea 8» Isocardia 7, Cardium 1, Venus 12, 
Astarto 11 , Cyrena 14 , Lncina 4, Corbis 1 , Tel- 
lina 5, Arophidesma 2, Mactra 3,. Lutraria 2, Cor- 
bnla 2, Mya 1, Paoopaea 1, Pholadomya 17« Ord- 
nung V. Schnecken: üeotalium 1, Patella 4, Emar- 
Sinula 1, Bulla 4, Buccinium 6, Fusns 3, Potami- 
ss 1» CerithtHm 4, Nerinaea 7, Pteroceraa 1, Ro- 
stellaria 2, Scalaria 1, Pleurotomaria 4, Trocbus 
11, Cirrus 2, Turbo 6, Turritella 1, Littorina 1, 
Nerita 4, Natica 6, Melnnia 6, Paludina 2, Hellx 
3. Ordnung Vi. Kop//i7/i/er: Belemnites 30 (und 
25 Arten aua anderen Gegenden kurz erwähnt), 
Nautilus 5, Ammonite« 50, Ahyncholites 1. — Von 
diesen 511 Arten sind etwa die Hälfte neu [wobei 
Aer. freilich unentschieden lassen mub, ob diese 
neuen Arten sich sämmtlich als eigenthilmliche Spe- 
cie« behaupten werden] qnd diese sind nebst mehre- 
ren bekannten, aber in Deutschland noch nicht ge« 
niigend abgebildeten in den beigefügten, recht guten 
Lithegraphien , welche im Ganzen 312 Speeies ( incL 
der oben erwäbnteaSchildkröte ) darstellen, abgebil- 



det. — Dieses wird hinreichen , unsere Leser ?«« 
dem Reichthume dieses ausgezeichneten Werkes ii 
überzeugen. Wer sich mit dem Studium der 6«c- 
gnosie und Petrefactenkunde ilberhaupt und nament' 
lieh der Geognosie und Petrefactenkunde toi 
Deutschland beschäftigt, kann dasselbe nicht entbeh- 
ren und Ree. hält deshalb eine speciellere ftelajlss 
für Überflüssig; fSgt aber hier noch einige allgemeisa 
Bemerkungen hinzu, welche sich ihm |>eira Lesea 
des Werkes aufdrängten und von denen er hofft, dab 
auch der Vf. bei. einer wobl zu erwartenden neues 
Auflage, oder bei der im Vorworte rersprochents 
späteren Arbeit, der Berücksichtigung werth haltet 
werde. — Pag. 2. sact der Vf. : „ man dürfe woU 
mit gröfster Bestimmtheit behaupten , dafs sich die- 
selbe Versteinerung niemals in 2 Gruppen fisdei 
werde ( Rec. bHlt unsere jetzige Kenntnifs der Petrsfak* 
tennooinichtfür umfassend genug, um eine solche^ 
hauptung mit Bestimmtheit a|if zustellen ) wenn roan dit- 
se mit Bronn in folgende fünf scheide: 1. Rohiesp 
geh 2. Salzgeb 3. Oolitbengeb • • • .. 

I Bronn schreibt Oo/ttAgeb. was Rec. für richtiger 
81t ) , 4. Kreidegeb und 5. Molassegeb 

o. s. w. und htflt deshalb den Liassandstein, uop- 
achtet er in Beziehunn auf die LagerungsTerhSltoisie 
dessen grofse Aehnlichkeit mit dem Kenper, nsd 
selbst den allmliblichen Uebergang in die Schichte! 
des Reupers nicht in Abrede stellt p. 3und4,de■- 
noch wegen seiner Petrefacten für scharf getreoot 
Tom Keuper. Wenn er nun nichtn desto weniger 
mit Hoffmann 1. c. p. 482 den Wfilderl hon , den Bross 
zum Kreidegebirge rechnet (was auch der Vf. bei der 
3ten jener Gruppen ausdrücklich bemerkt ) zu seinen 
Oolithengebirge rechnet, ohne einen anderen Gmd 
dafür anzuführen , als dals die Jurabildung ihn über- 
all begleite und auch in d^n unteren Thonbiidasgei 
mit ihm durch Wechsellagemng verbunden zo eeji 
acAeine, so scheint er da ziemlich willkürlich, wenig* 
stens nicht cohsequent zu verfahren, wenn aoehRee^ 
welcher die Deberzeugung hat, dafs bei geogsoeti- 
schen Bestimmungen zuerst und hanptsäMich dieLa* 
gerungsverhältnisse und dann erst die Petrefacten be- 
rücksichtigt werden müssen , die hier befolgte An- 
sieht von Hoffmann nicht mirsbilligt. Auch die A»* 
sieht des leider zu früh verstorbenen Hoffmann, dafi 
das hier in Rede stehende Gebilde des nordvyeetlf- 
cben Deutsohlandes ein Aequivalent des engüMben 
Wealdclay's sej, hHlt Rec. für sehr wahrscbeinliehi 
und wünscht deshalb sehr, dafs es einem in derNShe 
wohnenden Geognosten gefallen mSge diese MasseSf 
namentlich auch die in der Nübe der RoUeafiötie 
vorkommenden Pflanzenversteinerungen gesaner 
zu untersuchen und die Ergebnisse bekannt ^ 
machen ; aber er hMlt diese Ansicht, «neA jetzt neck 
nieht, für hinlänglich begründet, um die ^a«^ 
Ijogen dieses Gebildes mit den im engli^ben We^Hj 
elaj beobachteten Schichten zu paralielicir«^ ^J^ 
ihnen sogar die englischen Namen Deiznli^aa wie der 
Vf. thut, um ao weniger da nach dessen eigsen^^ 
gaben» welebo deshalb oben au^SkrUch uM tri" 
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ngetuhtt sind, hishtxt ans den Arbornham^Seliieh- 
ten gar keine ^ ao» den Obrigen verkäHnifemäJHp we^ 
ftijfe Pefrefacten beobachtet. wurden, welehe mit den 
io England beobaehfeten ^Aehnliehkeit^ besitzen« 
Ueberaaopt hfflt es Rec, fHr sehr gewagt, auf den 
Grund einiger Versteinerungen , die noch dazu" meist 
nur in Abbildungen Terglichen werden können, ohne 
Weiteres die geognostisohen Aequiralente entfernter 
Länder zu liestimmen« Wie leicht dabei geirrt wer- 
den kann hat der Vf. bereits erfahren , da er schoii 
wShrend des Drucks seiner Schrift sich überzeugte, 
dars das, was er für Walkererde hielt ^ dem Brad- 
fordthone gleich zu stellen sej und er wird deshalb 
den Rath, künftig dabei etwas vorsichtiger zu Wer- 
ke zu gehen , nicht übel deulen. Daraus* folgt dann 
Ton selbst, dab die sofortige Benennung einer Schicht 
mit dem au^I&ndischen Namen der Bildung, furde^ 
nh Aequiralent man sie erkannt zu hamn glaubt^ 
nicht zweckm^Csig ist, da sie ohne Zweifel lilufig 
wieder geXudert werden nrafs und hlso ohne Nutzeto 
die Zahl der heillosea Synonyme für die Zukunft 
vermehrt, auch ganz abgesehen davon , dafs die von 
ganz localen YerhSlf nissen entlehnte Namen als Ox- 
ford- day, Weald-clay u« s.w. an sich wohl nicht zu 
billigen sind. Auch geben solche auslindische Namen 
leicht zu ungleichförmigem ttebrauch derselben , za 
S|Mrach widrigen oder doch das Ohr beleidigenden Bio* 
gongen Veranlassung, so schreibt der Vf. z. B.'Wal* 
ker-Brde, Oxford -Tfaon, Portland -Kalk, aber 
Wülderthon und selbst WSlderthongebilde , Har- 
tioxssandstein , ferner Coralrag, und des Coralrags 
nna dann wieder Korallen - Kalk. Wamm wird 
nicht rag auch in deutscher, oder Kalk in englischer 
Sprache bezeichnet. Auch in den deutschen Aus« 
drücken finden sich manche Eigenthümliclikeiten , der 
VC. sehreibt z.B. die Schichte (sls Mehrzahl), bis- 
lang^ statt bis jetzt n. dal. Auch giebt er manchen 
von ihm angewendeten Kunstausdrücken eine Bedeu- 
tung, welche der, die sie bis jetzt bei berühmten > 
Naturforschern hatten, 'gerade entgegengesetzt ist, 
vgl. S. 15 — 16, wo er am Schlüsse seiner ErlSu- 
ternngen sagt: „und ist nnr noch zu bemerken, dafs 
ntereConchyliologenwioLinne, Brüguere, Brocchi, 
Lamark , Bacterot und Sowerby die entgegengesetz- 
ten Bezeichnungen haben**; und wenn nmn das auch 
durch den Vorgang anderer neuerer Conchyliologen 
gerechtfertigt halten wollte, so heifst es weiter oben, 
wo von den LSngs - und Qneerstreifen die Rede ist, 
sogar: „Die entgegengesetzte, vielieicht ridiiigere 
Be£eichnnttg gebrauchen Blainville und Goldfufs.** 
Bs ist leider in allen Zweigen der Naturwissenschaf- 
ten das unnöthige Aendern alter Namen und das 
Schaffen von neuen ein so allgemein eingerissenes 
TJebel , dafs fast bei der Anzeige eines jeden neuen 
WeriKcs die Rec.- Pflicht daran mahnt, auf diesen 
Nifsbrauch aufmerksam zu machen, wenn auch die 
Erfahrung keineswegs für einen günstigen Erfolg 

? bricht. Hier konnte sich Rec. um so weniger dieser 
flicht entschlafen, als der Vf. bekanntlich kurz 
«ach dem Erscheinen der ersten Lteferung seines 



Werkes , auf Fürsprache des Rrn. v. Buch in Bonn 
zumMitgliede einer Commission gewXhlt wurde, wel-* 
che sich über eine Terminologie der Gebirgsarten, ^ 
so wie über eine allgemeine Farbengebnng geogno- 
stischer Charten vereinigen sollte. vFngcracI^tet nun 
dem Reo. von den Arbeiten dieser Commission hin 
jetzt nichts bekannt wurde, so hat er doch die Hoff- 
nung noch nicht aufgegeben, dafs sie ein gewünschtes 
Resultat herbeiführen und dadurch zugleich zur 
Nachahmung in anderen Zweiten der Naturwissen« 
Schäften veranlassen möge. Die Hufsere Ausstattung 
des Werkes ist ganz vorzüglich. Von Druckfehlern . 
sind vom Rec. nur einige unbedeutende, z. B. uns 
statt und S. 13 bemerkt worden. Die mit der ersten 
Lieferung ausgegebenen 12 Steindrucktafeln , welche 
nicht gut ausgefallen waren, sind bei Ablieferung, 
der letzten , auf sehr liberale Weise, durch . andere, 
welche allen billigen Anforderungen vollkommen ent- 
sprechen, urientgeltitch ersetzt worden. Eine Er- 
klHrung der angewendeten Abkürzungen beimCitiren 
der benutzten Werke S. 214, eine besondere ErklS- 
rnng der Abbildungen S« 2U und 216 und ein alpha- 
betisches Verzeichnifs der erwShnten Gattnn^n S. 
218, erleichtern den Gebrauch dieses ausgezeichne- 
ten \Verkes. R« B. 

SCHÖNE LITERATUR; 

Lbipzio, b. Kirchnern. Seh wetschke: Lionel Wäke^ 
iieM. VomVf. desMSjdenham.'' Ans dem Eng- 
lischen übersetzt. In drei Bänden. 1837. 1.274; 
U. 262; m. 286 SS. 8. (3 Rthlr« 12 gGr.) ^ 

Der Name Wakefield hat einen guten Klang In 
der Literatur, denn wer kennt nicht den ehrlichen 
Pfarrvicar von Wakefield? Wenn nun der vorliegen- 
de Roman uns auch nicht den Orts-, sondern einen 
gleichlautenden Familiennamen gibt, so wird doch 

fewifs mancher Leser, ebenso wie Reo., deshalb das 
tuch mit einem günstigen Vorurtheil in die Hand 
nehmen. Der Leser wird sich in seinen Erwartungen 
nicht getauscht finden ; der Roman lAanei Widseßeld 
gehöre zu den besten nichthistorischen , sondern Cha- 
rahter- Romanen unserer Zeit. Der Held des Ro- 
mans , Lionel Wakefield , welcher selber als Brsith- 
1er seiner Lebensschicksale auftritt, nachdem er in 
den Hafep des Glücks und der Ehe , damit also der 
Befriedigung, eingelaufen ist, war der jüngere. Sohn 
eines jungem , wenig bemittelten Bruders. Bei mü- 
fsigen Talenten, lebhaftem Temperamente und gro- 
fser Energie des Charakters, aufserdem ausschliefsli- 
eher .Gegenstand der vSterlichen Sorgfalt, welche mit 
grofser Zärtlichkeit, zumal da er die Fähigkeiten sei- 
nes Sohnes überschiftzte, keine Aufopferung scheuete, 
kam der junge Mann leicht zu einer irrigen Ansicht 
von seinen Talenten und von den Ansprüchen , wei- 
che die Gesellschaft ihm zu befriedigen hütte. Daraus 
entspringt eine lange Reihe von getüuschten Hoff- 
nungen, von biftern Erfahrungen, welche dazu die- 
nen den Unerfahrenen mit der Welt besser bekannt 
zu machen , ihn zur Selbsterkenntnifs und endlich 
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sam Glucke am fiikren* Aus eigener Wahl und mit 
Bebtimmung seines Vaters fiir den Richterstand be- 
stimmt, verscbmäbt er die ernsten und trocknen Stu- 
dien, der Weg scheint ihm zu mühsam, der Erfolg, 
für Talente wie die seinigen , zu wenig lohnend. Kr 
will Staatsmann, Diplomat werden, und hofft als 
Secretair einer Gesandtschaft beigegeben zu werden. 
Er tauscht sich und macht Schulden, Er will sein 
tilfick durch eine reiche Heirath machen , und Ter- 
schwendet das hinterlassene Vermögen , am durch 
die Rolle eines Modeherrn, welche er eine Zeitlang 
spielt, zu seinem Zwecke zu gelangen; es gelingt 
ihm nach einigen verunglückten Versuchen eine junge 
Dame zu entführen, aber er hat eine Frau und die 
eatriisteten Eltern geben kein Geld. Er selber ist 
früher schon in London durch einen Betrüger um ein 
Drittel seines TMterlichen Erbtheils gebracht. Die 
Frau wird ihm verführt und in dem Scheidungsprocefs 
wird er, da Gründe geniu; gegen ihn sind , mit einem 
Schilling abgefunden. Er sucht eine Anstellung als 
Schulgehüife , lernt das Traurige dieser Lage Ken- 
nen, wird Journalist und macht einen unglücklichen 
Versuch als Romanschriftsteller. Seine Lage wird 
immer trauriger und führt ihn selbst in das Schuld- 
gefSngnifs, woraus ihn einige Freunde befreien. 
Dies ist der Wendepunkt. Klüger geworden kommt 
-er mm auf den Weg, den der verstSndigo Mensch 
geht. Diese glücklichere Periode beginnt mit dem 
Achten Kapitel des dritten Bandes, nachdem der Held 
vorher im Gefängnisse die Schicksale und Bekennt- 
nisse des Mannes vernommen hat, der ihn durch 
Aussicht auf grofsen Gewinn bei einer Speculation 
am sein Geld betrog. Lionel Wakeiield wird nun 
zuerst ein Mann des Volks, aber er täuscht die Er- 
wartungen seiner Frennde, welche, um in ihm ein 
Organ der Opposition gegen die Minister zn haben, 
ihn dazn verhelfen , indem er klüglich seinen reellen 
Vortheil wahrnimmt und die schmutzige Arbeit eines 
Ministers besorgt, wodurch er allmühlich zu Geld 
und Ansehen kommt und nun gestalten sieh die Aus- 
sichten für ihn immer günstiger, indem ihm neben 
einer liebenswürdigen Frau und grofsem Vermögen 
noch die Familienbesitzungen zufallen. Der Roman 
istpreich an Charakteren und Situationen , der Held 
behält stets für uns gleiches Interesse und die naive 
Art wie er seine Scliicksale , seine betrogenen Er- 
wartungen uns erzäblt, spricht ungemein an. Die 
Darstellung ist einfach und natürlich, kein Schwulst» 
keine ermüdende Weitschweifigkeit beleidigen den 
Geschmack, und das Ganze scheint so aus dem Leben 
gM;rifien, dafs man nicht im Mindesten Anstand zu 
nehmen brauchte, den Roman für d^e wirkliche Le- 
bensgeschiehte eines Mannes zu halten« Die Ueber- 
aetznng ist nnr za loben , die Sprache ist gefällig und 
rein. Reo, kann aus voller Ueberzeugung dieses 
Werk allen Lesern und Leihbibliotheken empfehlen. 
Drack und Papier sind schön. 



VERMISCHTE SCHRIFTEW. 



Leipzig, b. Brockhous: Mlchuel ßeer's Briefictd' 
sei. Herausgegehen von Eduard von Schenk. 
1837. 281 S. gr. 8. ( 1 Rthlr. 8 gGr,) 

Dieselbe Freundeshand, welche die von uns la 
Nr. 209 unsrer A. L. Z. vom J. 1836 angezeigtes 
dichterischen Werke 'Michael Beer's herausgegeben 
hat,^ ist auch für den Druck seines Briefwechsels 
thtftig gewesen. E^ bleibt doch eine sehr erfreuliche 
Erscheinung, wenn Männer, die im bürgerlichen 
Leben so hoch gestellt sind, als Hr. von Schenk^ als 
so treue Bewahrer wissenschaftlicher Interessen 
und als so warme Freuode frnh dahin geschiedener 
Dichter erscheinen. Abgesehen aber von dieser 
Verdienstlichkeit, betrachten wir auch den Drack 
des vorliegenden Briefviechsels nicht als etwas lie- 
ber flüssiges. Das wissen wir freilfch , dafs „dem 
an den rohesten Materialismus verlorenen Gesehlecb- 
te, dem nur SteuergcklHCsch, StJIndegckIntsch und 
Miiiisteranklagen die Götter seines Busens sind, das 
zur Erholung Bilder angafft und Musik hört, vrozu 
es keines Verstandes bedaiF' (Worte Immermann 9 
aus einem im L 1831 gcschriel'enen Briefe, S.2C2), 
diese Briefe zweier deutschen Dichter nicht sonder- 
lich gefallen werden, die mit wenigen Ausnahmen 
die Politik des Tages ganz ansschliefsen und in de- 
nen selbst von den grofsen Tagen der Julius- Revo« 
lution nur selten (wie auf S. 205 f.) die Rede ist, 
obschon Beer damals grade in Paris sich anfgehaltea 
hat und Immermann am Khein in Düsseldorf lebte. 
Dieser aber begiebt sich nach seiner eignen Aenfsc- 
rnng(S.717) nur ungern auf das Gebiet der Poli- 
tik, weil ihm ein tbStiger oder nur em «nllj^eraeifi 
nationeller Antheil versagt ist. Dagegen wird es 
doch immer noch andre Leser gehen, die sich freueo. 
dafs die ehrenwerthe Verlagsbuchhandlung die Hand 
dazu geboten hat, Briefe zu veröffentlichen, die uns 
das innere Leben zweier deutschen ÄL'rnner und 
Dichter, Beer^s und Immermann*s aus den Jahren 
1827 — 1831 mit grofser Anschaulichkeit darsteilen 
nnd den Mitlebenden noch eitimal eine Reihe interes- 
santer Erscheinungen ans der schönen Literatur je- 
ner Jahre znr Erinnerung und zum Machgenufs vor- 
führen« 

Die beiden ersten Briefe sind von Beer an Schenk 
geschrieben. Sie enthalten Reiseberichte aus Scb\'ta- 
ben und vom Rheine, die Freude über UklamPst 
Hauffs nnd Mafihfsson^s Bekanntschaft und ErzSh- 
lungen über EfslaiYs Gastspiele in Bonn und Köln« 
Alle übrigen Briefe sind zwischen Beer nnd Immer' 
mann gewechselt, wo wir denn, ohne dem Verstorbe- 
nen grade zu nahe treten zu wollen , doch nicht um- 
hin können, Immermami's Briefen das gröfscre Ifl" 
teresse beizulegen. 

(Der Beschlufs folgt.) 
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YERMiaCHTB SCHRIFTBN. jjff» *«• Darstellung m5gIicbUt, sobald nqr die 

, Darsteller vorhanden sivd. Ich will unbedingt jede 
Lcipzio, b. Brockbans: Michael Beer's Briefkech^ meiner Uicbtuoeeo dem Urlbeile einer solchen Ga- 
se/. Herausgegeben von Eduard von Scheiik. gellscbafty als die ültftre weimarische war, nnter- 
u« ^« w* werfen , und würde gleich mich ihrem Ausspruche 

Ober die DarstellbarkeiC oder Nichfdarstellbarkeit 

Ißeschlu/s wom Nr. 149.) unterwerfeu. Aber yon den jetzigen Schauspielern t 

diesen Menschen ohne Tact, Fleifs und Schule, da 

mmermann ist ruhiger, geseixfer, besoniie« sollte der Dichter lernen, können , er, den in seiner 

lier , seine dramaliscben Studien haben einen fe- Stille ein Gott erleuchte! und die Wege führt, die er 

hien Mittelpunkt gewonnen, v^Shrend ßeer^ der aui wandeln hat? *^ (S. 40). Die Erörterungen if«^*« 

jifügcre Hdann, durch aufsere Dinge mehr zer- ilber die Anforderungen der historischen Schule an 

etreut, von der Aeihe des . Familienlebens gefes- die Tragiker (S.59 — 62) führen Immermann zvl 

nelt und im. Besitz «;ines ansehnlichen Vermögens gehaltvollen Erwiederungen über diesen Cregenstand^ 

fwischt^n Paris, Alünchen und Berlin umherschwHrint über den £gmont, einige Shakespearische Stücke 

and mit warmer Liebe zur Kunst, die sich auf je« f S.68 — 7lii), die freilich zu ausgedehnt sind, als 

den Fall von ihm noch Greises and Schönes verspre* dafs wir dieselben miltheilcn könnten. Dasselbe 

eben konnte, doch zu nichts recht Stetigem kommt« gilt von seinen Bemerkungen über Oper und Musik, 

^lueu grofsen Theil der Briefe füllen die gegenseili* wozu enthusiastische Aeufserun:;en Beerte über die 

geu Mittheilungen und Kritiken über ihre eig* AuffuJirung des Dou Juan nuf dem itnlieuiscben 

neu Tragödien und Gedichte, über Immermahihe Theater za Paris Veranlassung gegeben hatten (S. 

I^riedrich II«, Tulifant, über seine Erziiblungen, 123 — 125 u. S. 141 --14:1), über Victor Hugo'a 

fiber Alexis und über Beerte Struensee und ^in dramattscbe Arbeiten, über, die Aeimgesetae und* 

Trauerspiel I, Schwert nnd Hand« '^ Ihre Bcmerkun«- ähnliche Stoffe mehr« Urtheile über Büeher und 

gen sind durchaus freundscbaftllch , also auch freir Menschen fehlen, wie za erwarten stand, auch nicht« 

niüthig und vefden stets ^ wir wüfsten nur eine In der ersteni Beziebung nennen wir die Briefe t 

einzige Ausnahme auf 8. 2C0 — gut aufgenommen» ia welebeit beide Freunde sieb ibre hohe Befriedig 

Aufser dieser Haupleig^nsebaft verbreitet sieb Beer- gung fiber die letzten Theiie des Schiller- Goethe« 

euch über die fraiizösisclia dramatische Literatur^ sehen BrieCweobsels mittheilen (S. 53.132); die 

yrie er sie in seinem Aufenthalte in Paris kennen Urtheile fiber Dichter und Gelehrte sind meist mild 

{elernt hatte ; Immermann theUt seine dramatischen und doch treffend« So schreibt Beer von Uhland: 

^laue über die Geschichte des Grafen Schwarzen- 4, Sie kennen meine Verehrung für sein göttliches 

ierg und des Zau^rers Merlin mit und gjebt über- Talent« Seine Persönlichkeit, wie sie sich so auf 

aupt über Dx^men, Scbnuspieler, tragische Poesio dbn ersten Blick giebt, ist nicht geoiaeht, .sie zu er- 

and.die Gesetze des J^etois tiefe und wahre Ansich-% hoben« Seia Aeafseres wfirde uns gewib nie den 

ie^J .Wie wollen ein^ solcher Stellen anführen« Säncer der tiefgefühlten Romanzen und Lieder, den 

Es bf^tte in Müpchen Anstofs gefunden Immermann*8 Dichter Herzog Brnst's von Sebwabea erratben las- 

|>*riedrich II« in Scene zu setzen und JBr^r hatte ge- sen** ( S« 3). Ueber /feilte artbeileo die Freunde im 

meint y dafs. /mmermmiit das Theater nicbt genug Jahre JB30ctof<tig und freundschaftlich, wenngleich 

kenne, um seine Dramen demselben anzupassen« ^Seer sebreibt, dafs er eine so derbe Kost wie Heine's 

Er entgegnet, dafs er die meisten bedeutendem Büh- Satire nicht ebne Indigestion vertragen könnte#'( S. 

Si Morden tschlands kennen gelernt und einige 182«) Bbe;i daselbst freut ersieh über Antimirr,, des- 

it die ununterbroobeue Anschauung der Weimari- sen Wesen doch frei ist von der iedernen Pedanterie 

sehen Bühne in ihrer VoUkommenbeit gebäht habe^ unsrer meisten Gelehrten« ' Es ist schon etwas wcrth 

l,Da ist ee mir eben klar geworden, was ein Tbeater mit einem Manne zu verkehren , der bei so reichem 

sejn kann und sevn soll und ans dieser Reminiseenz Wissen eine selbstst andige Meinung besitzt, über 

entspringt mein Widerwille gegen die jetzige Art die sich streiten lüfst, weil sie aus (Jeberzeugnaj; 

and Weise« Daher kommt es, data ich sehr Vieles entspringt und nicht eine falsche oderai^eheuchehi^ 

für Vollkommen dramatisch und the^traliseh halten ist«'" Von iVAter» :^ iBeinem* späten Gegner -- «ügt 

muCs, wfis iinsre jetzigen Scbauspiel^r als nicht dar* Imm^mnnn in ejnem ßr^ofe von 27«Jui. 1S23: „ich 

stellbar verwerfen, weil ich nlim%b gesehen babe^ halte sehr viel vou Pinien^ nur niuU er sieh nach 

A. L. i. 1838. Z^^tUcr äauä. ^ * *' (0 
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meiBM» Ansiekf. vor wnna lu grofaan Gefalteii an scheldenheit di« Krtak weder besfecben » aoeh «at- 

k««i»Bdew kilBatllcli« Fermen MP Adit iwliiWD, ün« waffnen, weil dies», der «bca «aKefüMen Aeafs«. 

ter der Ghaaele« sind offenbar riele, wo der Ter» jung, so wie seinem epJiteren AnTtreten nifolge, je«« 

und das Reimcesetz den Diekter Haupteacke wa- Dematk dock nur für eine kockinUlhiee gelten lüssen 

M» *> / S 4A L könnte. Indesses bekennet Ree. gleich von vom bei^ 



^^ Stadt« and KJatseligeMhkhten fehlen gHnzlieli ein, dafs er nianohen recht beifällgwertfaen Stelle^ 

in diesem Briefwechsel. Beer lebte immer in höhern «nd tüchtigen Urtheilen, naroentiich im letzten, 

Zirkeln and ist nach der ganzen Art seines «arten dritten ThcHe begegnet ist und hofft und glaubt, 

Wesens durch solche Dinge nicht berührt worden, der Vf. werde, seines hohen Jäorufes als Univer- 

Wer Immermam'B Leben in Düsseldorf kennt, weif», sitfitsle^rers eingedenk , dip jungen , seiner Leitung 

dafs er nicht Alles so hat, wie er es sieh wünscht» sich übergebenden, MHnner im mündlichen, durch 

und an Riagen aber IXstige Amts - und Dienstse- das freie Wort nicht Mos schulentfesseltem , son- 

schifte feWt es auch in den Briefen an Beer nicht; dern auch gehobenem. Vortrage nicht, wie im Bu- 



aber um sieh tum Berichterstatter Ton Hof- und che selbst, aus Gewöhnung an den Meister, nur za 

Stedtfsesehichten herzugebesi dazu ist seine Natur oft geschieht, in die Wüste der, zu seltsamer Gel- 

«I tüchtig* '""S gekommenen, aber durch die Zeit bereits ge* 

^* richteten, Dialektik und Scheinphilosophie fuhren 

^^«^^•«w« pm^nw^^w ^^ww» wollen^ Hochwichtig ist die Angelegenheit, den» 

PRAKTISCHE THEOLOGIB. ^^ ist uicht Mos Gelehrten, oder SuTats-, sie isl 

BBtttm, b. Duncker u. Humblot: Enitmirf der ®*^i*!""f *!?%,, . . , - „. ^ • • i s. 
wMisthen neologie. Von Dr. Philipp Mar^ Die Inhaltsabersieht gewähret, wie genial sin 
Zinekty K. Pr. O. Cons. R., Senior der th. J«b Vielen erscheinen mag, ein Skelet, welche. 
. Fae. an der Üni?., Pastor an der Dreifältig- kein init der Wissenschaft wirklich Vertrauter mit 
keits- Kirche zu Berlin, Ritter des rothen Ad- fiewck «n* Haut wird ilberkleiden wollen. Narh 
1er- Ordens dritter Classe. 1837. XII u. 299 S. •»«"«»•S« beschliftiget sich die EinleHung mit Be- 
in 8. (1 Rthlr. 12 gGr. ) ff» Z^^k ««d Methode der praktischen Theo- 
^ , kigie. Dann folgt diese selbst in drei Thetlen, 
Die Vorredo zu diesem Buche ist weniger merk- deren erster den Begriff der chrisiliehen Kirche, 
würdig durch die Tornehme Unzufriedenheit, mit den Unterschied der Kirchen«lieder und die Ein- 
weicher der VL auf die biaherigen Leistungen im heU des Staates und der Kirdie zwar nicht dedu- 
Gebiete der praktischen Theologie herabsieht und oirt, aber doch in Hegerscher ^eise venttlirt. 
durch den rornehmen Ton^ in wachem er die seini- Der zweite behandelt in drei Abschnitten die eräu- 
gen, als die wahrhaft und echt wissenschaftlichen geliscke Kirche, welche ja doch nsch Art und Be- 
nttkOndiget(webeiderLesernnwillkfirlichanJob.l<H achaffenheit unter dM ersten Theil gehörte, da sie 
8 erinnert wird), als durch die Beschwerde , welche keinesweges als eine Sonder- oder Parttrularkir- 
jsr führt über den gegenwärtigen Zustand der Kritik^ ehe aufgeführt werden darf, und im dritten wird die 
formöge dessen, 9|Wer in phUosophischen Dingen einzelne Gemeinde -dargestellt naeh ihrer Heranbil- 
nicht anphilosophisch zn Werke geht, keine Sehe- düng durch Jugendunterricht — wo u, A. auf die 
nung erwarten darf.** In der That ein Urtheil von Yorsehritte mancher Regierungen, den Pfarrern 
achlimmer Prognose für einen, die Tfichtigkeit der. auch noch regelmüfsigen Schulunterricht aufznge- 
Philosophie des Vfiu audi nur entfernt liezweifeln« ben, lienrtheilende Rücksicht zu nehmen gewesen 
den Recenaenten; aber anch eine schlimme für den würe) — nach ihrer, Vereinheit zu einer Gemeinde 
Vf. selbst. Denn trüge es sich noch so, dafs ihm und nach den besonderen- Verhültnissen ihrer Glit- 
Verfehltes und Unpbiiosophisclien nachgewiesen der, woraus die Seefsorge hervorgehet. Bekehrung^ 
werden könnte und er eben seiner Unphilosenhie Segnung und Weibung madien den Beschlufs. Dn 
halber nicht nur geachont, aondeni sogar iielebt giebt ea nun argen Wirrwarr. Ein Eintheilnn^ 
würde, so geriethe er doch mit eich selbst in Wi- prineip findet sieh nirgends. Dafs aber die in zwei 
derspruch, weil er zwar nur das „wirklich Wainre** Hauptabtheilungen geschiedenen Kirchen, die c&rist- 
anernannt wissen will und sich in Kraft seiner, d.i. liehe und die erangeKscbe, rein in eine ztrsanraien- 
der Hegersohen PhÜosophie als den unfehlbar rieh- gehen und zusammengehören, es nUifete denn uih 
tig Philosophirenden setzt und hinstellt, dennoch ter der erangelischen eine gewisse ncuevangelisehe 
alter bei nur gemeiner Selbsterkenntnifs iime werde» gemeint sejn, kann für den unterrichteten und un- 
müfste , er habe hier und dort zu wiinscben ttbrig ge- befangenen Theologen keinem Zweifel unterliegen« 
lassen. Versichert er daher gleich , sein Buch solto Zurörderst also zur Einleitung, bei welcher, 
ein blofser Versuch seyn; er Überlasse die Beurthei» als der Basis des ganzen Werkes, wir um des l»e* 
long desselben gern den MXnnern vom Fach (wie er handelten Gegenstands willen Itfnger, als erlanbt 
es ausdrückt, „dene^, welche es besser ▼ersMieH'*, ) ist, rerweilen müssen. Sie erinnert, wie im Pro- 
und werde für Berichtigungen und Belehrungen, so speetns die pmfctische Theol. selbst, in ihrer Drei- 
fern sie der Sache gelten, Bi^U empf]lnglieh und theillgkeit nicht nur an das alte omne iHnmi» per-- 
dankbar seyn: ^»so wird er doch durch diese B^ fectum^ wmi^n aiioh an die I7nbertfa|(ung des pe*- 
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iren und negatffeil Pols oitd bereit JttilHerMi* 
ihinktes aus der teehniseh - vbemüchen » odei^ P^jr 
Sisehen M^elt in die , d«r iTf i^hotomie . «iicb wo sie 
Hur durch Radebrechen anwendbar iit 9 rerfallene 
WiBäensehaft* Ton dem Standpunkte derselben ans 
erkiSrt der Vf. §• 3 die christliche Religion und 
Theolo;;ie flugs fO^ Ideotisch. Nimmt man nud[ 
§•11 dazu, nach welchem der Begriff der Theolo- 
gie ist: „dos zn werden^ was sie an sic'h i^, nfim- 
lieh die praktische'", so leuchtet das Setzen des 
Einen für das Andere zwar. ein; es zeigt sich abei^ 
nack als eine willkiiriidie nnd dialektische Ver- 
standesoperation. Vergleicht man $• 9 damit, wel- 
eher fibrigena so hoch gestellt und gehalten ist, 
daCs man den Schwindel bekommen kSnnte: so 
möchte man wohl fragen, seit wann die theoreti- 
sche Theologie auch die praktische,, oder auch die 
Religion haM sejrn wollen nnd sollen. Noch mehr 
erstaunt man, wenn in $. 10 die KJrche, von wel- 
cher bisher noch nichts rernommen ^ard, wie auch 
hl §• 50 u. 129 hiit der Religion zusammeiigewür- 
feit und behauptet wird, beide sollen die Theolo- 
ge bilden nnd die theologische — hoffentlich doch 
lie christlich -theologische — Moral solle der theo« 
retischen Seite der Theologie angchored. Abge- 
geben nun roh dem, nirgends auch nur scheinbai^ 
gehobenen,^ Widerspruche in §• 11. „die theoreti- 
sche Theologie sey auch die praktische nnd uroge^ 
kehrt ^, so wird man doch durch $• 12 Töllig ver- 
blüfft, weil In demselben, verglichen mit §• 17 
noch ein dritter Theil der pr. Theologie , die Kir* 
che , bezüglich anf $. 125 ff. herbeigezogen wird. 
Denn die Kirche, „fiir welche nach §• 13 je nach 
ihrer Richtung, die pr. Theologie immer eine an- 
dere seyn mufs^^ kann nnmöglich die Kirche xai* 
l^o^^nvi oder die altgemeine christliche seyn. W8- 
re %ip dieb, so hfitte ja dei< Vf. sieh allzuoSenbar 
dem, von ihm so gehafsien, Aatiotiatismus in die 
Arme werfen müssen. Sie wird vielmehr unter 
Beinen HHnden ein Ding, wandelbar, abhSngig von 
der Staatsmncht und vpft dem Staatswillen und 
* könnte keinen Menschen' von Geist nnd Gemuth| 

fesehweige denn einen, dieses Namens würdigen, 
Philosophen ansprechen«' Andere, nicht eben ver- 
standlose MSoner haben allerdings gemeint^ die 
Sraktisc&e The^rlogid müsse auf dem Gruna und 
loden der Kirche erblilhen und geiibt werden, 
wissen aber aoch,' nur durch Verwechselung der 

Sraktischen Theologie mit dem Bedingeoden, der 
ircbe mit der Wissenschaft kootie es möglich 
Werden ,' die Kirche fBr einen wesentlichen Bestand- 
Äeit der pr. Theol. zu n'ehmen und auszugeben. 
Von $• 18 an wird vom Zwecke der pr. Th. geredet 
ebenfalls in holten Aiid hohlen Worten und wir lernen 
daraus , „ der Begriff sej selbst Zweck, welcher sieh 
von sich als Mittel unterscheide und dadurch seinen 
vollstSndigen Inhalt vermittele.** Wie sublim nnd 
verwirrend zugleich! Wohl kann ein Zweck Mittel 
werden zu Erreichung eines andern Zweckes, nie 
aber zugleich MUtel zu akh selbst» Mach §« 29 ist 



ins: Hervorbringen d^r geregeHen JSiisiffiidepdbr Kiiv 
the durch Brkenntnifs , „dieErkenntnffs ihrer wahrv» 
haftjgen Wirklichkeit nnd mithin (?) die Vemftiftig» 
keit und Hoth wendigkeit derselben.** Giebt es data 
eine unwahrhaftige Wirklichkeit und ist jede augea* 
fSUIge Mü'i'Uichkeit auch das Kriterium ihrer Noth^ 
wendjgkeit und Vernfinftigkeit? Wer aber wisseU 
will, wie der Begriff der Kirehe zu Stande keuuntV 
lese $« 26. „ Das wahre Wissen ht Denken in der 
Sache j kein subjeetives nur, sondern objectives'; 
denn es ist kein abstractes, sondern eoncretes und 
dieses eoncretlogische (?) Denken hat es lediglich 
mit der wahren Wirklichkeit zu thun und begreift 
diese mit dem Gedanken und ihn mit ihr als etiis -«^ 
$0 ist es der Begriff und diesen Begriff hervorzubrin» 
gen ist die Abz weckung der pr. Theologie:** quod 
erat demwatrandum. Nach diesem Wunderaeltsa« 
men und nnverstgndlieben , aber fBr wissensehaftU« 




Begriües aller seiner Functionen den Geistlichen, in 
den Stand zu setzen, dafs er eine, seiner Bestim- 
mung angemessene, Wirksamkeit in seinem Amte 
auszMiiben vermöge.** Schlichte MXnner wiirdea 
diefs übersetzen: sth habe den Zweck ^ den Geistli« 
eben zu einer tüchtigen Amtsfilhrung zuliefXhigeB 
und anzuleiten. Das ..mittelst des 



und den 

Gedankens** gehört zii den tJeberflüssigkeiten und 
des Accentes wegen zu den Ungebörigkeiten der He« 
|;erschen Philosophie ; denn man hat doch ewig und 
immer mittelst des Begriffes begriffen und mittelsi 
des Gedankens gedacht. Mach $• 28 ist die Methode 
der praktischen Theolbgie „der Geist und die vor- 
nunltige Form der Wissenschaft.** Aber^ Methode 
ist und bleibt Lehrweise, die zwar geistvoll sevn 
kann , nicht aber ist sieder Geist der Wissenschaft, 
mit welcher sie sich beschliftiget, selbst. In §• 34 
wird gesagt, „die pr. Theologie sej Theorie des 
Kirchenreginieutes und des KJrchendienstes und §.39 
giebt als Object desselben an: die christliche Kir- 
che^ die evangelische K. und die Localgemeinde.*^ 
Was wird nicht Alles unter den Hunden des Vfs» 
aus der praktischen Theologie und was ISfsl sieii 
nicht AUcis in dieselbe hinein bilden, wenn man se 
ungenau nnd mischlings verÄihrt. Zu einem klaren^ 
genau und fest bestimmten Begriffe gelangt man 
dann nimmermehr. Sie ist vielmehr nichts Anderes^ 
als die , denV Begriffe der Wissenschaft von Gott nnd 
gotüichen Dingen entsprechende, Anweisung des 
Theologen zur Anwendung derselben auf kirehlichee 
und religiöses Leben iiberhaupt , oder die DarsteU 
lung des Inbegriffes der, zur tüchtigen Verwaltung 
des geistlichen Amtes erforderlichen, auf wissen- 
schaftlicher Theologie gegründeten Geschicklichkeit. 
Aulserden unerlnfsltchen philosophischen und sprach* 
liehen Vorstudien würde dann die theoretische Theo- 
logie es mit Hermeneutik, Bxegeae, Dogmatik , Kir- 
chen - und Dogmengeschichle vornehmlieh zu thua 
haben; die praktische hiogegeu mit Hoaüleiik^ &»• 
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tocfcetlk.^Utarcik Md PutoraK ah Anwe»n»g m^ 
Hc^laorge^ «wr Verwaltung «r Sacramente ^ zi^ 
Schiilaatsicht und Leitung, atur kii;chncheiiBcarotiui« 
aUCaBwatarialf*^ fipheniaund Pfurrer uad endlicfi 
sor Casuisflik, Ü. i. wi der Anwetsung xuin Verhai- 
tan gegea SeparalUlea ( Par licularisten ) Pietisten . 
Myatiker, GafaagenOt üttünqueoten, (jemiilba- un4 
KörMriiraake u. •* w. Mideu inne, als beiden Sei- 
fen der TKaelogie angebörig, mafsten aber atehea 
Morallebra und Äircbenrccht. . x , 

\Vir Jiaben uns bei der Lmleitang aarum $o lan- 
M Terwailt, daniit aus der Grundlegung das Ver- 
tekile des ganzen Werkes einleuchten möge, ob- 
fileieh, wie bereits erinnert worden, einzelne Stei- 
fen und Urthcile nur belobt werden können» Um 
nun aus einer Rec. kein Buch zu machen , gedenken 
wir aua der Masse vorgemerkter , unbegründeter 
and nicht stichhaltiger Behauptungeu einige auszu- 
ziehen und wo ihre Nichtigkeit nicht unmittelbar 
einleuchtet, körzlich zu beurtheilen, damit theils die 
Leser voraus erfahren , was sie mit' dieser Schrift 
in den Kauf bekommen, theils der Vf; welcher sein 
Talent billig einem höheren Zwecke^ als dem un- 
fruchtbaren einseitigen Nachtreten Hegerscher Dia- 
lektik widaiea sollte, veranlafit werde, den seit 
wie lange eingeschlagenen Weg «u verlassen und er- 
Mens in klarer und verständlicher Weise zu reden, 
was er >vohl vermag, zti;eifens'die Spitzfindigkeiten 
des Meisters von sich zu thun, vermöge deren etwaa 
Un<»ehöriges oder doch nicht an diese bestimmte 
Stelle Gehöriges mittelst eines fiid pro owo, d. i. 
des leeren logischen Denkens als etwas Objectives 
hingestellt wird, und drittena nicht einer von gewich- 
tieen Anhängern bereits aulgegebenen Modephilöso* 
phie zu Gefallen Dinge zu vereinerleien , welche 
ewig und immer geschieden bleiben miissen, wenn 
nicht, z. B. Kirche und Staat und vor Allen, Reli- 
gion und Kirche rein in einander aufgehen sollen. 

Nach §. 43 ist die christliche Kirche „der un- 
endlich sich verwirklichende Gedanke Gottes ** nur 
leider! getrübt „durch den Sündenfall, als Verlust 
des göttlichen Ebenbildes«'' Ist diefs nicht baare, 
dogmatische Verfälschung des Becriffes? Die §§. 45 
bis 47 lese Jeder, welcher das Klare und Verslilnd- 
liehe liebt, selbst nach. §• 51 eifert gegen den jüdi- 
•ehen Particularismus. Ist denn aber des Vfs. auf 
Identificiruog des Staates, oder vielmehr der Staa- 
ten, der Ucligion und der Kirche gebauetes, Werk 
nicht auch Particularismus und wird es, wenn fol- 
gerichtig nach seinen Behauptungen gesciiJossen wiad, 
sieht genau so viel (wohl auch christliche?) Reli- 
gionen, als Staaten geben? Doch nein. §.53 versi- 
chert, „Gott habe in der Person Jesu Christi die 
menschliche Natur in ihrer Wahrheit, Freiheit und 



m 

AIlfem^Mt nntmemmen m4 seanlt.die Allgenda. 
beit eipes Reicbea der Wahrheit vermittelt.'' Aber 
vras' hilft diefs^wenii Sfaat» AeUgion und Kirche 
Pins ain^l Abgjesehen, von den wnoderlichea Zu«. 
rechtwetsung^n JiT^rnr«, RelnhßrdV^^ de Weite's und 
von Ammoii'a in $• 56 finden wir bier die Religioa 
Jesu Christi mit der der Kirehe ohne \t>i(eres idea* 
iificirt und in §. 57 die Inspiration , unstreitig die 
verbale, „als einea hpheu Glaubenaartikel aufge- 
atellt, ohne dessen AmpaBme dier Glaube an eiaa 
pbrisUiohe Kirche, (.vergehe an die Marheineke'sche) 
ear jiicht möglich äev»" Aua §• 68 erfabren wir, 
der allgemeine irreligiöse Zustand der Welt habe 
nicht eher aufhSreh können,' ^ala bia in Einem Ma»- 
acheo die menschliche Natur mit dem Leben CiotUs 
absoluterweise identisch gesetzt, erfüllet und verei- 
niget worden.*" . Credo ^ guia absurdum estl §, 75 
wird der fatale Rationafismuf , dieses Kreuz so 
mancher Theologen g das sie in ihrer Ohnmacbtes 
zu widerlegen^ al^ wunderlichen Popanz oder als 
durcli vornehmes Absjp^recben und hohle Phrasen 
überwunden darstellen^ ßea^^uldiget, J„er «rklSre 
die christliche Religion fOr blofses Privatbe^urt 
hifs/' Wie? wo? ist diers gesehehenf Aebniiche 
liebevolle, aber aua Unkunde und Vorurtheü über 
denselben hingeworfene Alaqhtsprücho. auf welche 
wir noch zurOekkommen werdöo, finoen sich auch 
$• 336, 390 u. s/w. ' JVaoh §^ lOS macht die Gamciiv- 
de ihren G^isllichen.„zu ihrcib JtewufstsejQ/' $.114. 
Die altdo^matische Lehre * vom dreifachen Anila 
Christi/ §. 116 der Geistiiche ala Priester; Siel - 
Nach §. 134 ist die Religion „die Substanz des Men- 
schen und. die obiective Uelig/on, oder die Kirchs 
die Substanz des Volkes"^ unctcfeslKilb „muCs dieKir» 
ehe, um eine bestimiifte Gestali (Terfas?üpi|} i^ 

Slawinnen , die Vormen undi Einrichtungen des Staa^ 
es in sich auf^ uudmueim^n.^ q. e. d. Ist aber 
hierdurch die Einheit des Staatea und der Kirchs 
bewiesen^j was auch bis- 1. 152 darüber in hofalem 
Gerede erörtert worden? Dieser Beweis kann nie 
gelinge 
Ten 

und ewig aui uem uecniST, uie ivircuea^^, 

Sittlichkeits- Gebiete steht. ^ y^en beide.£jns, so 
iniifste, weil nach dem Vf. <|a£J Staatsoberhaupt iaucb 
imm^ de iure oberster Bischof ist, 4ie l^ircbe, j« 
nach der geistigen und sittlichen Beschaffßiiheit des« 
selben^ bald vollkommener, bald unvoUkomnieDel 
seyn dürfen, wie deqn.jdie Gescbichfe allerdings 
ZeugniCs giebt^ dafs, wo'die^ der Kirchenherrscbsft 
^ich anniafsenden , Oberbischöfe nichts taugtett, 
auch die Kirchö und 'deij* Volks -Glaube 'in '.Verfaß 
feerietheK ' . .'.' ../, -A^. ; V. ; • * '• . • 

' {Der hsj^hiif/s Jolgi.)' '\ 
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{Beschlu/s von iVr. 150.) 



er 158 §• preiset die CoDsistorialrerfassaDg alt 
2<^die Form der concreten Einheit von Staat und 
Kirche ^^ gebaut auf das Territorialprincip «ind 
liaeh 150 ^abhOngig von der Staatsgevirttit. " Höchst 
Ttillkomfnen für die Juristen in der Kirche! Uehri- 
gens kann die Liebe nie Princip einer Verfassung 
vrerden, wie §• 158 wiLL In §« 1G3 fignrirt als Ulau- 
bensbekcnntnifs der christlichen Kirche das aposto- 
lische Sjniboluniy dessen, wie der VI« ja wohl selbst 
vfeifs, Rufin von Aquileia zuerst als eines , von den 
ü postein verfafsfen gecfenkt. Enthält es ja dock 
nach §• 1G8 die Lehre von Gott dem Dreieioigen , 
„auf welcher, als ihrem tiefsten doqmaihchepi Fun-* 
(lamente, gemeinsam mit allen andern (Kirchen?), 
iiuch die evangelische Kirche steht/' §• 176 schliefst 
eeht römisch: „die dogmatische Vnliefangenheit, 
•welche in der Auslegung der bibliseben Glaubens* 
lehren nicht nur vem Schriftbestande der Kirehe und 
der Begriflsvemunft (was ist diede fftr ein Ding?) 
der Wissenschaft absfrahirt, sondern auch ans der 
Sehrift sogar dagegen (d. i. ge<;en das Irrationale 
in den alten Sjmbolen) polemisirt, kann nur die 
^ffürste Befangenheit seyn." NiFchsfens werden wir 
iilso dahin kommen, dafs auf die Frage, was glaubst 
du? geantwortet wird : was die Kirche glaubt und 
whB glaubt diese? was ich glaube. Den trostlos 
wunderlichen \%. 200—202 setzt der letzte die Kro- 
^e auf. Dort heilst es: „zu den intellectuelien (?) 
Eigenschafteii des evangelischen Geistlichen gehört 
dann ferner auch die kirchliche RechtgiänbigkeiV^ 
'Wie aber, wenn er diese mit biblischer Vernunft^ 
niHfsiger RechtglHubigkeit in Widerspruch findet? 
Doch nach der hier in Hegerscher Manier geführten, 
angeblichen Deduction des Priesters wie er sejn 
BoU , wobei der Vf. für seine flilschlich gerühmte aus 
dem Mittelalter repristinirle Kirchenglaoingkeit mit 
wirklicher Leidenschaftlichkeit kämplt, ist (§.217) 
,9 das Wfrklieke im Gottesdienste auch 6h» vernunftig 
NoihwendigeJ^ -* Dah^ auch nach §• 247 eine „fest* 
ateheode und befohlne Liturgie^' ganz in. der Ord- 
nung ist , vergK §. 250. Mit welchem Kecfat aber ei* 
ne feststehende durch eine neue verdi'Kngt werden 
könne ^ viird nicht gesagt. An die Reihe kommt 

A» L. Z. 1938. Zweiter Hand. 



mftk der Organtamos des Gottesdienstes, wo wir ler« 
nen, „zu jedem Hauptgottesdienste gehöre Mor* 
gengebet, 9ttndenbekenntnifs und Fürbittengebet.^** 
§. 276 bindet den 'Geistlichen an die Agende, „als 
an den Ansdruck der Kirehe.^^ — Da aber die Agen- 
den in verschiedenen Lffhdern verschieden sind; so 
ist dieser Ausdruck doch wol nur der, vom Staats» 
oberhaopte beherrschten; Landeskirche. Nach §« 303 
enthHirdie biblische Geschichte „die Geschichte Got- 
tes selbst in seiner mensehitchen Natur und eben . 
deshalb sind die in derselben enthaltenen Facta, 
Dogmen und Wahrheiten der Religion selbst!'' da- 
her auch der Unterricht an Kinder schwer ist, weil 
die christliche Religion' „schwer, gedankenschwer 
und von tiefer, speculativer (?) Art und Natur." 
Rec. kennt jedoch kein leichteres, lieblicheres und 
erfreuenderes Geschäft, als diesen Unterricht, al- 
lerdings aber nicht nach dem apostolischen Sjmbol, 
oder nach Hegerschen und Marheineke'schen Kate- 
chismen. Den verdrieOdichen Rationalismus gedenkt 
derVf« durch Logik (verstehe: die Hegersche omni- 
potente) zu Verstände zu bringen und giebt ihn 
wunderlicher Weise §«390 für die Hauptursache des^ 
Deutschland dermalen verwirrenden, Separatismus 
aus, Diefs erinnert an den „Unomstöfsiichen Re- 
weis, dafs der 'Dr. ßahrdi an dem Erdbeben in Ca- 
labrien Schuld sev.'^ Ist es doch gerade der Rationa- 
lismus gewesen, dier dem durch die neuere jesuitische 
"Reaction herbeigeführten blinden Aberglauben und 
sectirischen Zelotismus Mnafs und Ziel zu set^n 
vermochte. Auch §• 330 hült dem Rationalismus ei- 
ne schlechte Lobrede und §. 333 versichert ohne 
Weiteres, „der Grundsatz der neueren Theologie, 
dafs Gott nicht im wahrhaften und eigentlichen Sin- 
ne zn erkennen sey, habe aller christlichen Bered- 
samkeit die Wurzel ausgerissen." §. 357 belehret 
uns, „die christliche Reredsamkeit (nach Thercmin 
doch noch eine Tugend) sej eine Gnade und die 
christliche Predigt eine Gnadengabe.^* Treffliche^ 
Entschuldigung fiir so manches verunglückte Geistes- 

{roduet dieser Art. Ueber die Seitenblicke, und 
liebe auf das, den stereotypen Theologen so unbe- 
qneme Aufklären in §§• 23^.270 und andern wird 
sich Niemand wundern, welchem die Erzeugnisse 
auf dem Pilzhoden der allein seltgmachendcn Uegcl- 
schen Philosophie nicht fremd geblieben sind. 

Es ist kein angenehmes GeschKft, Biichor, wie 
das jetzt beurtbeilte, durchzulesen und zu sfirdiron. 
Denn hat .man sieh auch durch das Schwerfällige, 
Unklare und absichtlich dunkel Gehaltene hindurch 
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gebracht, go hat man doeh «las Abstofaende des In- 
haltes und die Tendenz vor sieh, das aUkirehltche 
GlaubenssTstem durehr die neueste, jedoeh auch 
sehen wieder veraltete und in ihren Hanptorganen in 
Zwiespalt gerathene, Philosophie zu stutzen. Selbst 
wo der Vf. IHngst Bekanntes und Riehti^es vertrügt, 
ist die Spraehe oft so gesehraubt, rrostt|, vornehm 
und ungeniefsbar , daCs man , uuwillig aber die An* 
fange gespannte, später aber get8nsehte, Brwar* 
tuog das Buch aus der Hand legt und sieh zureden 
iDufs, den Faden wieder aufzunehmen* Wenn daher 
der Vf.. in der Zueignung an den Bischof Dr. ilfynxler 
in Seeland sieh „erhabener'' Augenblicke (ohne 
Zweifel aus der Kopenhagener Jubelfeier) erinnert, 
ao bedauert Rec. , ihm und seinem Buche nicht ein« 
mal erhebende verdanken zu können« 



POLEMIK. 

Mainz , ' b. Kiipferberg : Vergleichende Darstellung 
des Profestantismne, insbesondre des Luiheri" 
sehen y mit sich selbst*, oder, wie hat sich der 
Protestantismus aus seinem Principe entwickelt 
und bis auf beute gestaltet? Auch als ein Bei- 
trag zur Irenik unter den durch den Glauben 
getrennten Christen. Yen 7%. Joseph Heberling. 
1837. 219 S. 8. 

Der Gegensatz des Katbolicismus und Protestan- 
tismus scneiiit neuerdings in allerlei Weise Frieder 
zur Sprache zu kommen und — was"" besonders von 
theologischen Streitigkeiten gilt — die Irenik wird 
dadurch nicht gerdrdert. Vorliegende Schrift weifs 
dafiir keinen andern Rath, als das Aufgeben des 
haltlosen Protestantismus und Wiedervereinigung 
mit der römisch-katholischen Kirche. Die Verge- 
genwH'rtigung des beiderseitig christlichen Stand« 

Ennkts entscheidet v^n selber fiher den Werth des 
Itfthes, der Gründe und der HolFnung. 

Christenthum ist da in der Welt, die christli- 
che Kirche ist da, sie sind ein historisch Gegebnes, 
entstanden in der Zeit, geblieben in der Zeit. £s 
hat vor beiden nicht an Religion überhaupt u. a. 
gottesdienstlicben Einrichtungen, jüdischen und heid- 
nischen, gefehlt. Untersdiieden von diesem Frü- 
heren, gewinnt das Christenthum Anhänger als 
Lehre, als sich aufdringende Wahrheit. Alle Leh- 
re nimmt ihren Ursprung vom Lehrer , mithin hier 
von Christo, seiner Persönlichkeit, seiner gewalti- 
gen Rede, seiner Antoritlit, die auf Viele der Zeit- 
genossen wirkte. 'Das Ergebnifs beider , der Lehr- 
wahrbeit und der Lehrerautpritfit, als Ueberzeugung 
der Einzelnen, heifst christlicher Glaube. Es pflanzt 
sieh fort vom ersten Geschlecht zum zweiten und 
dritten» durch mündliche und schriftliche Ueberlie- 
fernng, wieder sonach durch Lehrinhalt und Leh- 
TerautoritSt, und die Gemeinschaft derGlHubigen — 
in grofsern oder kleinern Gemeinen oder im Staats« 
ganzen — bildet die christliche Kirche, Teraittelst 



der Ueberlieferung im Kreise der Kirche empfangen 
«Ue spHtern Jahrjittaderte ihr Chrisleathiun« 

Ale denkendes Wesen denkt der Mensch nacli 
Ober alle Gegenstände, also auch über Lehre, Leh- 
rer, kirchliche Gemeinschaft, dies führt zu Fragen 
Über dieselben, über den Inhalt der Lehre, die Per* 
sönlichkeit der Lehrer, die BeschaSenheit der kirch« 
liehen Gemeinschaft. ' Nicht gleichförmig werdea 
die Fra|;en beantwortet, desto weniger, je mehr ge- 
fragt wird, es entstehen subicstir rerschiedne Üe- 
berzeugungen , daraus erwachsen Streit und Spsl* 
tung. Sie beziehen sich auf die Lefarweise des IJe- 
l>erlieferten , dessen Verständnifs , auf die Sicher- 
heit der Ueberlieferung , auf die Autorität der Leh- 
rer, auf das wesentlich fiigentbilmliche der chrisdi- 
eben Gemeinschaft. Man sucht eine objektive Ein-' 
heit des subjektiv Verschiedenen durch dogmatische 
Lehrbestimmung, Nachweisung einer ununterbroeh- 
nen Tradition, Aufstellung entschiedner Autor!« 
titen, Sichjrung eines katholischen Kirchonverban- 
des; dazu sollen helfen Concilien, weltliche tiewalt, 
Ausscheidung der HSretiker. Am sichersten ^Tird 
der Zweck erreicht durch Aufstellung einer bleiben« 
den höchsten AutoritHt anstatt derjenigen Christi 
und der Apostel , und sie kommt durch mancherlei 
UmstHnde für die abendlSndischen Völker im Bischof 
Ton Rom zu Stande. Er nun mit Leif ung etwauigcr 
Concilien bestimmt die Lehre, ist im Besitz der Ue- 
berlieferung, steht monarchisch an der Spitze katho- 
lischer Kirche, und bannt aus ihrem Kreise die Irr- 
lehrer. ^ 

Allein der Menschen höchstes Gnt und Recht ist 
Selbständigkeit der subjektiven Ueberzeugung; mre- 
der dogmatische Bestimmungen, noch Päpste, Con« 
eitlen und monarchische Gewalt in der katholischen 
Kirche können abweichenden Meinungen vorbeugea, 
es erscheinen stete im SchooCs der Christenheit eia« 
zelne Protestirende, die man verfolgen, bannen nad 
gewaltsam unterdräcken, aber nicht durch die vor» 
handene Autorität und Lehre überzeugen kann« 

Mit dem Anfange des I6ten Jahrhunderts mehrt 
sich die Zahl der Protestirenden, findet Wortführer, 
Anhang und Unterstützung, allerlei Aergernifs 
macht eine Reformation der Kirche wiinscheosnerth 
und wirklich, es scheint manche dogmatische Be- 
stimmung unchristlich, die Kirchenilberliefernog den 
schriftlichen Urkunden des Christenthums wider« 
sprechend, die monarchische Gewalt der Kirche ge« 
mifsbraucht, Concilien und gelehrte Besprecbuogeo 
helfen nicht, gewaltsame Unterdrückung wir<L ver- 
eitelt; der neue Protestantismus befestigt sich oe^ 
ben dem alten Katholicismus. 

Wellen die Pretesfirende Christen sejrn, sa 
müssen sie eine historische Verbindung mit (ka 
Christenthum naehweisen, und finden diese in den 
heiligen Sehrtften , deren reine Ueberlieferung n^A 
ihrer Einsieht durch 4ie Püpstlieh- katholische 0^- 
berlieferung manaiehfach Terunstidtet und verflU««^ 
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worden,' ^eren Tiihalt'di« zngMtk mit'liblielFFread^/ 
bogetsterader Kraft, and MuCh xnm Airaharren er« 
füllt. 

Jener pifpstlieben Kirchen^ntoritüt, als Nach- 
bild derjenigen Christi nnd der Apostel in* erahgeK- 
scher Geschibhte, müssen sie entDehren, und diea 
Mittel zur dogmatischen Lehrbestiraniuog , Siche- 
rung der fortdaurenden Tradition, monarchischen 
Einheit des Kirchenverbandes, Ausscheidung der 
Hllretiker, mnfs ihnen feh^n; sie können nur hal* 
ten «n ihrer subjektiven lebendigen Ueberzeugung 
von der Wahi^heitdes Schriftnortes, und demjeni- 
gen Inhalt ohrisiUcher Lehre, welcher damit über- 
einstimmt« ' 

Haben Nachdenken und Kenntnirs der heiligen 
Schrift sie zum Protestiren gebracht, so könnte nur 
das Aufgeben beider sie in den Schoofs der römisch - 
katholischen Kirche zuriickftihren« Dies Aufgeben 
ist unmöglich , es wäre Verrath an ihrer heiligsten 
Sache, aÜ ihrer christlichen Kirchengemeinschaft 
nn sich selbst« 

Aber die beiligeii Schriften des Alten und 
Neuen Bundes sind reich an Inhalt, stammen von 
verschiedenen Terfassem, aus verschiedenen den 
ansrigen fernen Zeiten , federn Sprachkenntnifs und 
Geschichte zur Erklärung, Textberichtigung, Ver- 
gleichung der Aussagen unter einander. Wenn 
schon ein nenes Buch leicht übersehbaren Inhalts in 
der Muttersprache schwerlieb von Einem Leser ganz 
in derselben Art verstanden wird, als von dem An- 
dern ; wie viel weniger wird dies der Fall sejn bei 
der hebräischen und griechischen Bibel ! Also sind 
abweichende Ansichten und Auslegungen desSchrift- 
iobalts bei Protestanten und deren freier Forschung 
lUiTsraieidlicb. 

Da fragen dann ihre katholischen Gegner und 
sie selber nach der gemeinsamen ans der Schrift enl^ 
wiekslten Kir cbenlebre , und es kommt zu confes» 
sionsUsa Angaben nnd sjuboliscbMi Büchern, wel- 
ehe iminsr anr mangelhaft die objektive Einheit dar- 
stellen, nnd in keinem Fall als gesetzlieh dogmati- 
scher Zwang für das Nachdenken und die. Forschung 
iedes einzelnen Kirchenaliedes gelten können. Des 
^retestantismns objekttve Einheit ist die heilige 
ScErift, die daraus gewonnene dogmatische Lehre 
kommt ZH Stande dnrek die subjektive Deukkraft, 
Gelehrsamkeit, Frömmigkeit der einzelnen Prote- 
stanten , und wenn sick gewisse Autoritäten aosge- 
seiehneter Mianer oder symbolische Bekenntnisse 
kerrorhebea, besitzen diese nie menarchische An- 
sprache nnd meaarchisehes Gewicht* Eine geistige 
Uebereinstimmung , wie in der Schrift selber, wird 
Tomnsces^tzt werden können, aber mit ihr zeigt sich 
sngleieh eine reicbe Yersehiedenbeit der Anffassung 
und nlberen Bat wiekffliing. dessen was Cbristeathiun 
heifsf. 

So u B. gilt Christas als Haupt der Gemeine , 
als Stifter der religiösen UeberzengMg, In wel- 
cher AH seine Persönliebkeit damit zasnwnenkSnge, 



MH rerscMedner Auslegung anhefm« Ferner ist' 
Vergebung der SOnde, Erlösung des sündi(^n Men» 
sckengeschlechts , Liebe Gettos und freudiges Zs- 
trauen zu seiner Yorsehung^ Grundlage des Chri» 
stenthums ond seiner Yerheibung« Auf welche 
Weise der sündige Znstand eingetreten und Hülfe 
dafür nebst Erlesung statt finde, ist Gegentotaad 
verschiedtaer Aneichten sack Winken der Schrift* 
Ewiges Leben , Reich Chrisü ist der Gewinn , aber 
welohe Bedeutungen dieser habe , in welchem Beziig 
auf den roensehÜcben Zustand hienieden er stehe « 
unterliegt individneUen Gedankenznsammenstellun-» 
gen. Darum wird gei^rechen von einer unsichtba- 
ren Kircheneinheit, b« sichtbaren Verschiedenhei- 
ten der einzelnen Uebeiteeiigungen« 

Solches erscheint nun den ADhffnsern katholi* 
scher Autorität und objektiver Einheit durch monar- 
chisch bttchstHbliche Lehk^lrästiramutig als das gröfbte 
Aergernifs , ja es bleibt ihnen vollkommen nnbcH 
'greiflich , wie dabei- eine Sickerheit der Ueberzen* 

{;ung und des Glaubens statt finden könne , sie f üb- 
en sich erhaben über das individuelle Schvfahken, 
nnd ermahnen die Yerirrten zum Wiederergreifen 
des Verlorenen. Umgekehrt erscheint dies Yerlorene 
den Protestanten von so bedenklichem Werth und se 
trüglich erhHrteter Beglaubigung, dafs sie lieber ih«> 
re eignen /Zerwürfnisse 'tragen , als dnrck Gedan- 
kenunterwerfudg ^ine vollständige sichtbare Kir* 
t:henobjektivitHt herstellen bissen woHeii^ 

Ein BÜd dieser wehrlich nicht geringen Zer- 
.würfnisse entvrlrft niin, unser Yf. vorliegender Schrift 
nach den symbolischen Buchern pnd den Werken 
protestantischer Theologen» Sie sind glefch nach 
der Entstehung des Protestantismus im Ifiten Jahr- 
hundert eingetreten, und. setzen sich fort bis auf 
«unsre- Zeit* Die neueste Periode nennt er die ra- 
tionale,^ die dogmatische Auflösnnesperiode^ und 
macht sie kennt! ick nesh ikren verschiedenen Bezie- 
hungen auf die Untersuchung des Canons der bibli- 
schen Bücher , auf den Urständ des Menschen , die 
Ursacke des Moralisch -Bösen und dessen Zurech- 
.ttimg, die Rechtfertigung des gefallenen Menschen 
durch Christum, die Person Jesu, das Dogma der 
Trinität, die Lehre von den Sakramenten u«s*w« 
Seine Beiesenheit läfst ihn den Keichthum des Yer- 
schiedensten hinreichend iibersehen und historisch 
zusammenstellen. 

Hiedureh wird ihm der Blick trübe bei jener 
Epoche der Weltgeschichte , welche kirchliche Ae- 
fermation heifst« Die Kirche soll eine die ganze 
Menschheit be^lfiekende Anstalt seyn , und ein be- 
deutender Thetl der Kirehenglieder entssgt dem al- 
ten Verbände 1 Wiedervefeinigung mufs von beiden 
Parteien gewünscht werden , dazu giebt es nur Ein 
Mittel: ),uer Katfaelicismns mnfs das Brkenntoifs- 
prineip , das er vor dem Protestantismus voraus ket, 
d, h. die Antorität der Kirche aufgeben , oder die 
Protestanten müssen dasselbe Erkenn tnifsprincip ei^ 
fassen und die Autorität der Kirche annehmen«** 
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Cef ztere^hftben M»tf mift Yerl^^eÜieit^ wdl sienicbt 
^nfsten was sie anfvrarion «•llleA^^ii^ Ii«ili||pe8ehrift 
altein als tirruadprioctp wäi Kaff« des Glaubens auf--, 
gestellt* ( Üafaerseka« wird biebe», dafa die Refor« 
matoreii durch daswiStadniiii der Scb#i(t^ JAdem sie 
deren Wideniprucb gegin dk ILirebeiiaiitaritüt siob 
2fir iSmiebt brncblen , zum. Gedanken der Herorma«« 
titin gelangieiu ) I>ie pretestantisobe Sjrmbolik be^ 
Mebt in eiftem Gomengsel von Kiroheplebre und HU«» 
vesis« Obne die ailgeinein» Kirobe wüCste der > PrcH 
«eatantismus Nicbta von dnv BiM, aus der kein ein«* 
zif^ee Eksgnia so Im^iese» wevdea kans, dafa kaia 
Widerspruch mögUeh ist^ imdorch sie niehi zur ein- 
zige» ftwkiertn in. Glanbenssadkeii toogt* AUe K»* 
tzer baben sich auf die«e|be lierofaii. 

Und sfi^d Bicbt die ij^mMl^ehtn Biidbier Fesseln 
der Glaubensfreiheit? Qi«^ Sclaverei ist nnwiirdi- 
ger als die Abhängigkeit ven lebendiger Autorität 
3er Kirche. Dadurch eine positive^ Yerctnigung und 
2taif4«re sjmbolisehe Erscheinung; alsKirdie zu schaf- 
fe, ift nicht gelungen. Cjaus Harns klagt onge- 
yeiirit und lächerlich über die Ueterodoxep seiaer 
(Confession, da er bis über die Obren in die augsl^ur- 
i;iaQhe.C9iife3sion und symboliscbe Schriften einge« 
^ippt, nicht vor- noch rückwärts sehend. Anderen 
joaüW nimmt, wenn si^ von ihrem Reeht Gebrauch 
Ynach^B». und sich selber \simbolisireo. Eine un- 
4M^hth4ire Kirche., die in Wäjk^heit nirgends ihre 
Glieder kenirf^ die «U aolcbe keine Hechte besitzt ^ 
ivveil sie sich de^ Staat überantwortet, muf^ ganz 
Mjid ^arin der Staätflgevralt aufgeben. 

„Es Ist äliiFallend, 'trifd tiurans dum Vers«»- 
Icenstöa Egoistnus der Gelehrten, der SCnpidheit der 
IVIengö erkllfrbar ,' ^enn nian die Zeit der Wirre des 
16fett Jahrhunderts, dfe .durch den ausgesnchtesfen 
9pott und galligte Veirketzerungssuchl von beiden 
Parteien genährt und von Tag 4m Tag, gesteigert 
vnirde, betrachtet — dafs man nicht fcfar einsah, 
ein Princip, das so i'feltesrch widersprechende Mei- 
■^nungcn zulasse, könne nie tnoglich seyn, den Glan- 
J)9.h Yein zu begHinden, noch könne es jene von den 
Reformatoren versprochene Freiheit gev^fihren, da 
sIeich Anfangs jene selbst die "grausamste Geiete«- 
tyrannei ausübten und auf die Verwerfung Ihrer 
'veder aus der beiK Schrift bewiesenen, noch auf die 
fiinfzehnhnndertj^lbrige Autorität der allgemeinen 
Kipchc gebauten Formeln, jeden Schimpf und jede 
auch die gröfste Strafe setzten. *" («. 3t. 32. ) 
'* ' Darum dnnn eime i^ollendete Anfiöewng deaCbri« 
etenthums durch die Bibel nach der Gebrauebsma- 
xime der Prirteshfeiiten. Die oberste Gkiubensregel, 
den bibKschefi OinUfii, hat der kritisch - historische 
Ppofestaatismtia si^b selbst «erstört, da die Bibel 
•sich nicht selbst des Zeiigmfs ihrer Integrität und 
Echtheit giebt , -s^mdern dssselbe von Anfsen nimmt 
lind nehmen rnnPs. Damm sind die Grunddogmen 
der proti/stättfhfchc^ii Kirche angefressen, ja.g«iiziidi 



umgekehrt» die Theologie eines Bifttifwerj €hBmniiz^ 
Gerhard und Oroiiuä siebt, was ihre Wesenheit be- 
trifft, der Neuen nicht von Ferne mehr ähnlich. Die 
Schuld fällt a^if die Fehlerhnftigkeit des Princips, 
das eine so erstaunliche yerirrung zuläfst. 

Der Protestantismus^, obschon der Alte vom 
Neuen zu Grabe getragen worden ist, bat darum 
nicht aufgehört; immer Hud aufs Neue wird er in 
Forschungen sich versuchen, alte und neue l\esulta<e 
aufstellen ; aber seines Fundes wird er niemals sich 
erfreuen , niemals in Ruhe die Fruchte seiner Mühe 
geniefsen : . denn er erkennt keine o1)jektive Wahr- 
heit auCser in der Einzelheit. ,, Wollte auch die ka- 
tholische Kirche ihr Recht und ihre Wahrheit —^ 
wenn es ihr je möglieh wSre — vergossen um des 
Friedend willen, sich selber aufgeben und zum Pro- 
testantismus übertreten , so ist ihr dieses durch cia 
nicichtiges Hindernits, das ihr von dort entgegenge- 
stellt wird, rein unmöglich geworden, da die Pro- 
testanten, welchen Namen sie auch tragen., ihr auch 
nicht einen einzigen allgemein geltenden, konfessio- 
nellen Glafibenspunkt anzubieteii im Stande sind, ja 
bei diesem üenertritt in die gröfste Ycrlegenbeit 
nnd in den heftigsten Kampf unter sich selbst gera- 
then würden, da sie als Vereinigungs - oder An<^ 
nahmsobjekt in Wahrheit Nichts Anderes bieten kön- 
nen, enseyen denn ewige Schimpfworte auf die alte 
abgedankte kathoKscfae Kirche und den Schwur: u 
als einen ^rofsen Schritt irdischer YollkommeDheit 
und zilktinTtrger Seligkeit anzusehen, jetzt und fer* 
nerbin einig mit den (Jneihigen seyn* zu wollen," — 

Gewilslich hat der Vf. von seinem Standpunkt 
die Sachlage richtiger anfgefafst, als manche wohl* 
gemeinte iJnionsversnehe; allein selbst in seiner 
katholischen Kirche hat ihr Princip nicht TrenBUS» 

feu und Streitigkeiten verhütet. Eine getrenate 
ans^niscbe Kirche besiebt mit Yerwtrfifng der Au- 
toritüt des Ptapstes, j^nem Auskuoftsmittel für Strei- 
tigkeiten , tmd Fefcronifts als Katholik erklUrt sich 
^egen die nli|>stKche Gewalt. Aultnerdom haben Jet> 
Butten nnd Dominikaner über die. Gnade geatriUea, 
Andre über Qnietismus, Anbetung Maria, uabi^ 
fleckte Empftfagnifs derselben, Priestarefae, Prifl^ 
ster weihe, das Herz /esn u. s.w. ^- Wenn dadurch 
nicht immer das Siifsere Einheitsband gelöst, soft* 
dern meistens wieder znsammeiigezogen wocden, to 
beruht dies auf denselben Gründen, ditrch wekhe die 
Reformatoren des ISten Jahrhunderts anfangs so o»- 
gerne- den Zusammenhang mit der alten Kirche auf- 
gaben, linderst HllmHhlig in immer stiirkere Wider- 
setzlichkeit hineingetrieben worden^ ■ znglettth a«f 
der Innern Elasticitllt einer bestehenden hierarehi- 
sehen Macht , weiche in Italien utid Spanien einst io 
Stande war, den Geist der Reformation tu onlesdrü* 
ckcn^ und in nnserm lahrfauiidert den Uiflesteii 
Hufsenm Angriffe» poUtiseher Gowaltsamkeit zn he- 
gegnen. PF» 
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ifs der in der Allfem« Lit« ZeiU und den Ergannrngsblattem recensirten Schriften. 

ännu Oitt cr^le Ziffer leigt die N«mcr, die swttte die Seite an« Der Bciiiti EB. Wseiciniet die Er^sttogtblittter. 



Uarhthrati , Greg. , carmina sjriaca aliquot adhiic in* 
edita. Pars 11. (Edid. Caas. a Lengerke). Weih- 
iiaebu - P,rogramin« 141| 6tU 

... ; ParsIU o. IV. Oster- o. Pfiiigat*ProgTtmm« 

141, 628. 

Barth , Fh. Jos. , der Magnet als Heilmittel , oder 
prakt. AnweisuAg durch- Magnete die Terschiedea- 
ariigstea Krankheiten zu keilen nebst An- 
weisung cur Anfertigung kiiostl. Magnete. 1S7| 
490. . 

Beer^s , M. , Briefwechsel ; heransg. too Ed. v* Schenk* 
149, 692. 

BelU , K. Ch. , 8. K. Eichhof — 

Serntiein , G. H. , de Cbarklensi Not! Test transla- 
tione syriaca comnientatio« EB* 72, 673. 

Brinckmti^r, E., s. Lafayeiti?s Memoiien — 

c. 

Chrestomathie 1 mongolische, s. Osip Kowalewski 
Crusius, G. Chr., s. Homeri Odjssea — 



Rchhof, K-, n. K. Ch. Belit, latein. Schulgrani- 
maiik mit Bes. auf die neuere Gestaltung d. deutsch* 
Sprachlehre. £B. 65, 616. 

Eichwald t Ed., Reise nach dem kaspischen Meer« n. 
in den Kaukasus in den J. 1825 o. 26. In Thls. 
le u. 2te n. 2n Thls le u. 2te Abth. Auchs 

... .^ Pariplus des kasp» Meeres ; Reise in den Kau- 
kasus; alte Geographie des kasp. Meeres, des Kau- 
kasus u« des siidl. Rufsiands. 145, 667« 

tachenburg^s , J. Joach. , Handbach der klaas. Litera- 
tur. 8te verm. Aufl. , bearb. Ton L^Liitcke. 188, 
600. . 

F. 

FeUbmueh^ F. S., laiein. Schulgrammalik für die 
mittlem u. obern Gymnasialklassen. EB. 66, 618. 



FüfsUin^ W.f nb. die Umgestaltung der Gymnasien; 
ein Seiidschreiben an L. Y^Tungst^ Teranlafst durch 
dessen Schreit: Freimiithige Gedanken — — EB. 
64, 609. 

G. 

OemkarJif A. 6«, Opnscnia sen Commentatt. gram- 
maticae et prolusiones Tarii afgumenti nunc primum 
uno Tolumine comprehensae — EB. 66, 618. 

Granickstädten ^ S. M«, Handbuch der Wasserheil* 
lehre, oder des naturgemäfsen gereeelten HeilTer- 
iahreas mit kaltem Wasser« 186, 4l7* 

Ä 

Heberling^ Th. Jos., Tergleichende Darsletlung des 
Protestantismus, insb es. des Lutherischen, mit sich 
. selbst — 161, 608. 

Heidelbergs J. A. W«, Lehre Tom einfachen Satxe der 
griech. n. latein. Sprache — EB. 65, 618. 

Heinroth ^ J. C. A«, üb. Erziehung u. Selbstbildung. 
187, 498. 

Heller, J., prakt. Handbuch für Kupferstich -Samm- 
ler — 8s u. 1. Bdehen , mit Berichtigungen zum In 
u. 2n Bde. EB. 64, 611. 

V. HeV/eld^ G. , prakt. Beiträge aus dem gemeinen u. 
Sachs. Cifilrechte u. CiTÜprocefs, mit Bezug auf die 
Ton der Weimar. Landesregier. u. dem Jena. Qb. 
Appellat Gericht erlheilten Entscheidungen. Is Hft. 
186, 481. 



Herr, A, Theorie der Amneiwirknngen. 186, 486. 

Hessel^ J., die Lebensgeschichte der Apostel Petrus 
u. Paulus; zum kirchl. n. häusl. Gebrauche. Oas 
Leben Pauli. 140, 519. ^ 

BeseenmuUer , G. K P., theolog. Propaedeutik od. Bli- 
träge zu genauer Kenntnifs des geistl. Berufs unsrer 
Zeit. 184, 465. 



Bomeri Odjssea ; mit erklärenden Anmerkk. yon ^G« 
Ch. Cmsiia. Is Hft. l—4r Gesang. EB. 70, 666.> 

Horrifionn , Ed. , a. L. Scbaaff — » 



. ^ 



TtSST^ 



* * 



\ 



Bottenroit^ H., Aufgaben zain Uebersetzen ausildm 
Deutschen ins Lateinische. 4r Th. £B. 65, 5iS. 

Hiillmannj K. D., Würdigung des Delphischen Ora- 
kels. 1S9, 610. . . ' 



J. 

Jahre, zehn, aus meinem Schulleben 
Ton einem Tormaligen Schulmanne. 
EB. 64, 610- 



— - in Briefen 
2r u. Sr Th. 



K. 

Kannegießer f K. L., Abrifs der tireschichte der deut- 
schen Literatur. 148, 580. 

— — Abrifs der Geschichte der rhilosophie. iS5, 
480. - 

Kopitar^ B. , Glagolila Clozianus, id est Codicis^Gla- 
golitici inter suos facile antiquissimi — ^snpavov 
fuliorum XII membran. -«- EB. TS, 674. 

Kowalewski, Osip, SIongalisclM Chreslemathle* 2Bd0« 
Russisch. 142, 629. 

KroebeTj A. H., Priefsnitz in Graefenberg u. seine 
Methode das kalte Wasser gegen Terschiedo« Krank- 
heiten des Menschen anzuwenden* 2te yerb» Aufl. 
1S6, 487. •^ 

L. 

Lafayetie^ des Generals, Memoiren, Correspondenz 
u. Manuscrlpte; herausg. von seiner Familie. Aus 
dem Praoz. ron E. Brinckmeien 5 Thle. 145, 541. 

a Lengerke^ Caes.^ s. Greg. Barhehraei carmina sy- 
riaca — 

Lionel Wakefield. Vom Vf. des „ 3ydenham." Aus 
dem Engl. Roman in S Bänden. 149, 690. 

Liidewigy A., das Volksschullehrer-. Seminar, für 
Seminar- Aufseher^ Lehrer u. Zöglinge« EB. 64, 
• 505. 

Ludioigj Ch.F.M. , theoret. prakt. Vorschule zu e\ner 

tvissenschafll. Auffassung iet lafeiifischen Sprache. 
Ir Cursus. Entwicklung des Hauptsatzes. £B. 65, 
618. 

Ultcke^ L. , s. Joh. Joa. Eschenburg — 

m • ' "^ '• 

Marheineke^ Ph., Entwurf der prakt. *l'heologi^. 
160, 696. 

Michelsen^ Conr., histor. Uebersicht des Studiums der 
lat. Grammatik seit Wiederherstelbing der Wissen- 
schaften — EB« 66, 614. 

N. 

IgaegeUbadh^ K. Er.» Uebungen des lalein. Stils mit 
Hinweisungen auf d. Grammatik Yon Zumpt^ Schulz 
u. Biüroth. 8s Hfl. EB. 66, 61S. * 



V. Natzmer, D. 6., s. K.^ W. v. Schoening 
Nebel, W. M., s. der Seher ron Venedig - 



O. 

Oesterreicher , F., Geschithte des Dorfes n. Ritter- 
, gutes Sireitau in Oberfranken des Kgrs. Baiero. 

140, 620. 
« . 
Otto , Fr. , L«hrbacli der fiusriach«!! Lttenlar. ■ 148. 

Ö77. • ., 



V, Raumer, Fr.> s. Taschenbuch, historisches — 

Reinsch, J. G. H«, die beiden^ Smd^ac? od. Reisesbeii- 
teuer SindkaiPs dea Seefaheers. Nath einer ae^pL 
Handschr. aus dem Arab. mit Anmerkk« herapsg. 

, EB. 70, 669* 

Roemerj Fr. A., die Versteinerungeki des norddettt- 
sehen Oolithen - Gebirges. 148, 684« 



s: •• • 

Schaaffy L., Encjklopadie der klass. Alterthumskande. 
4te Ausg. herausi;. von J. Ch. G. Schincke» InThls. 
1 u« 2(e u. 2n This« 1 u. 2e Abth*,. bearb. ron Ed. 
Horrmann^ ISS, 501.. 

V, Schenck, Ed., s. M. Beer — 

Schinke^ J. Cb. G. , s. L^Sehaaff — 

v. SfAoening, K. W., des General -Feldmaischalts 
Dubislav Uneomar v. Naizmer auf Gannewitz Leben 
u. Kriegsthaten — 142, 535. 

Seher f d^r, yon Venedig, Nachtgemälde menschl. 
Verirr uo^en — nach den Skizzen einer jtalien. Ge- 
schichte yon W. fl|. Nebel. EB. 6^4, 612. 

Siegel, K. Cb. F., Handbuch -der chrislL kirchLAUer- 
. thü^er in aiphabet, Ordnung — lu. 2rBd. Abeod- 
...inahl bis kirchl. Verfassiugsfurmen.- . 133/ 457. 

Sindbad, die beiden , s. J. G. H. Reinsch — 



T. 

Taschenbuch, historisches; mit Beiträgen ron Bar^ 
ihold, Leo, Jacob^ Schubert u. ä. Herausg. VOD Fr. 
V. Raumer. 8r u. 9r Jahrg. 144, 550. 

Tempel freier 'Gottesverehrung; erhabene Betrachtan- 
. gen der Didiler u. Denker über GoR, Natur «aO 
. Blenscheuieben« 147, 676. 
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Vol- 



V, ffessenherg y J.H*, die ElemeDtarbilduog des 
Valeniiner^ K., das Leben Christi in uDftbniJ<jematBe. • ies i'n ihiet fortschreitenden Ausdehnung und Ent- 



Briefe. feB. 72, 576. 
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Wickelung. Umgearb« u. doppelt verin. Aufl. EB. 
64, 608. - J'^ . ^ r 



Wak^Ael^,:*^* Lion«l W-ak^eld — - . - 

Weifsenhorn^ Wm lateinische Schnlgrammatik. EB. 
65, 61S. , • ♦ 
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, ^r. ' Zehn Jahre, s. Jahre -^ 

(Die SumiM «Unr angezeigten Schriften ist 53,) 
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Verzeichnifs der im Intelligenzj^IaUe Augodt 

. 1 iNacbtichtoD 



18S8 , enthaltenen literarisdien und artSstischen 
und Anzeigen« 



A. Nac'h^rlchte 



rh 
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BefSrdenugen und iEhren^zeig^tfgen* 

Verzeichnifs derselben , gelehrte' G^setlschoften, 
Jabiräen, Ordens- nnd Titelverleihnngen betn 62, 
417— 420, 

,1 - . 
Todesfälle« , , . 

V. jibrantes\ 'Herzogin f geb. i;. Permon^ inCheil* 
Tot 51, 409. BarteU in Berlin 50, 402. Beck zn Frei- 
burg im Breisgan 51, 411, Boniface in Paris 50, 402* 
Brohm in Thofn.50^ 401. Bucheron in Turin 50, 401« 
Catel in Berlin '51, 412. Grosch in Mainz 50, 402. 
Heldmann in Darmstadt 60, 402. v. He/s in Griozig 
bei Wien 51,411. Jeitieles in Wien 5 1, 409. Krapp^ 
General - Posldirectionsralh 5 1, 409. v. Lafsberg^ Geh* 
Conferenzrath 61, 412. Müller in Homburg t. d. Hohe 
51, 412« Ober in Liegnitz 50, 401. v.SaUsch^ Ober- 
hofmarschal, in Karlsbad 61, 411. Schmidt in Berlin 
60, 402* Schweigger- Seidel in Halle 50, 404. v. Seim- 
nitz in Dresden 61, 412. Secciro in Hannover 5l, 
410. Struve in Königsberg 50, 403. Suckow in Mann* 
heim 51, 412. v. Tauiphoeus in Würzburg 50, 402. 
Woide in Königsberg 51, 411. 

ITnirersitfiten , Aluid. n. and. gel. Anstalten« 

Berlin 9 Akad. d. Wissenschaften, Sitzungen der 
▼efschiedenen Klassen im Mai u. Jnnius , Abhandlun- 



gen , Beobachtungen, Berichte, gewählte. Gorrespon- 
deuten, Tom König bestätigtes u. Yom Ministeriu über- 

sandtes neues Statut, Vorträge 53^425 — 428. 

<— Unirersit. , Zahl der Imma^riculirten u. nicht Im- 
matriculirten , u. derer an den yerschiedenen Akad. u. 
InstitMten, Special- u. Gesammtzahl 5S;.428. Freir 
t>urgj Universit., Gesammt- u. Specialzahl der studi- 
renden In- u. Ausländer 53, 428. Gießen ^ Univer- 
sit., Studirende, Anzahl ders. 53,428. Götiingen, Uni« 
yersit, Preisvertheilung an die Studlrenden in der 
neuen Aula, Müller's Rede mit Erwähnung der gün«> 
stigen u. ungünstigen Schicksale im vorigen Jahre u. 
der Jubelfeier Heeren^s u. Bugo^s — 53, 428. Halle-' 
Wittenberg y UniTersit, Vorlesungen im Winterhai bj. 
1838 — 59, u. öJTentl. akad. Anstalten 56, 449. Heide!-- 
bergy Universit., Studirende, Zahl derselben 53, 429. 
München, Universit. , Numerus der inscribirten In« 
u. Ausländer 53, 429. St. Petersburgs Universit., er- 
freuliches Fortschreiten des Unterrichtswesens u. der 
Lehranstalten Rufslands laut ministeriellen Berichts 
biedere u. höhere Volksschulen u. Gymnasien ; Anzahl 
der Lehrer, Beamten u. Sludirenden an den Univer- 
sitäten Charkoff, Dorpat^ Kasan ^ Moskau u.. Peters^ 
burgs Bändezahi ihrer Bibliotheken, Gesammt- und 
Specialzahl sämmtl. Lehranstalten 53, 429, 

Vermischte Nachrichten« 
Miacellen , literarische 52, 420. 



